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Dorwort. 


Die Aufgabe zu Forbigers Hellas den Schlußband zu 
liefern, erſchien deshalb al3 eine ziemlich jchwierige, weil in der 
Hinterlaffenihaft des Verfaſſers fi) Feine Andeutung fand, in 
welcher Weije derjelbe da3 angefangene Werk zum Abſchluß zu 
bringen gedachte. Nach Rückſprache mit erfahrenen Fachmännern 
gelangte ich zu der Überzeugung, daß von Nachträgen zu dem 
Gelieferten, um die Einheit des Ganzen nicht zu ftören, im all: 
gemeinen abzujehen ſei; daß aber Litteratur und Kunft, denen 
am meijten de3 Perikles Zeitalter feinen Ruhm verdankt, noch 
faum berührt, außerdem aber die topographiichen Arbeiten über 
Athen nicht berückfichtigt und die Staatseinrichtungen, joweit fie 
Athen betreffen, nur für die Zeit der Perjerkriege zufammen- 
geftellt jeien. Vermißt wurde auch ein Bild von dem gewaltigen 
Manne, der länger al3 ein Menjchenalter nicht nur die Gejchicke 
jeiner Vaterftadt beftimmte, jondern auch in idealer Richtung die 
gewaltigjten Anregungen gab und bis zur Grenze feiner Verant- 
wortlichfeit die Staat3gelder für Kunftichöpfungen verivendete. 
Im das Leben und Treiben der Athener jener Zeit in ihren 
öffentlichen und Privatverhältniffen beifer vorführen zu können, 
ſuchte ich überall den monumentalen Spuren der alten Blüte- 
periode nachzugehen und durch den Vergleich mit den jeßt dort 
oder überhaupt in der Neuzeit beftehenden Einrichtungen und 
Gewohnheiten größere Klarheit in die Schilderung einer längſt 
vergangenen Zeit zu bringen. Soweit als möglich, habe ich mich 
auf Augenzeugen berufen und bejonders charakteriſtiſche Außerungen 
ſogar wörtlich angeführt, beſonders in den Anmerkungen, ſei es, 
daß dieſe das beſonders beſtätigen, was man von Griechenland 
gewöhnlich glaubt, ſei es, daß ſie mit der allgemeinen Anſchauung 
in ſchneidendem Kontraſt ſtehen. Wenn der Text ſich die Auf— 
gabe geſtellt hat, in fließender und allgemein verſtändlicher Dar— 
ſtellung des Perikles Wirkſamkeit nach innen und nach außen, 
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die Umgebungen und das allmähliche Entftehen der Stadt Athen, 
die Akropolis als Feſtung und als ſakralen Mittelpunkt, zunächft 
bis zu den Perferkriegen und Kimon, ſodann jeit den Verſchöne— 
rungen durch Perifles bis zu den jchlieglichen Devaftierungen, 
endlich den Kerameikos, die Straßen und den Markt jamt feinem 
bunten Treiben, aljo das ganze alte Athen, auch einem nicht 
griehiich gebildeten Publikum vorzuführen, jo jollen die An— 
merkungen die Grundlagen der ganzen Unterfuchung und die 
Nachweiſung des ſachlichen Anhalt bieten. Dabei habe ich es 
mir zur Hauptaufgabe gemacht, die Bewersftellen im Original und 
wörtlich mitzuteilen, da Gitate erfahrungsgemäß nicht nachge- 
ichlagen werden. Dies betrifft bejonders die Nachrichten über 
die Kunft, joweit fie in den Rahmen des vorliegenden Werkes 
gehören. Zu bedauern bleibt, daß für jetzt Abbildungen und 
Karten fi) dem Werke nicht beigeben ließen. Für das nächſte 
Bedürfnis können die „Kunfthiftoriichen Bilderbogen” oder 
„Menges Atlas“, Werke, die in aller Händen find, ausbelfen. 
Bei Beichreibung des Parthenon und des Dionyjostheaters, wo 
mit Buchftaben auf die Zählung bei Michaelis und Viſcher Rück— 
ficht genommen wird, ift zugleich eine Anweiſung gegeben, tie 
ein jeder Leſer ſich Leicht jelbjt eine Handzeichnung für den augen- 
blielichen Gebrauch anfertigen kann. Wenn die Art meiner 
Darftellung , wie id) hoffe, Anklang findet, jo zweifle ich nicht 
daran, daß der Herr Verleger auf bejonders ausgejprochenen 
Wunſch noch einen Atlas mit Bezugnahme auf die bejonders der 
Erläuterung durch Abbildungen bedürftigen Partien von kun— 
diger Hand wird anfertigen laſſen. Schlieglih kann ich nicht 
unihin den hochgeſchätzten Kollegen, die mich bei der höchſt müh- 
jamen Korrektur mit Aufwand von viel Zeit und Mühe treulich 
unterftüßt haben, meinen beten Dank auszuſprechen. Ein be- 
jonderes Verdienſt hat ſich Herr Dr. Weiſe dadurch erworben, 
daß er ein Geſamtregiſter über die nun vorliegenden drei Bände 
Hellas geliefert und dadurch die Benutzung des einheitlich 
gearbeiteten Geſamtwerks erleichtert hat. 
Kolberg, den 5. April 1882. 


Dr. A. Winckler. 
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25. Kapitel, 


Wirkfamkeit des Perikles nad außen. 


[Die dreifache Gebirgamauer fein ausreichender Schutz des Landes. Die Grenz: 
feftungen und die Päſſe. Das Flachland von Attita wehrlos. Die Akropolis 
und die Stadtmauern. Die neun Thore Die Hafenbefeftigungen. Die 
Schentelmauern: Burg und Hafen Munichia. Die Theile des Peiraieus- 
hafens. Die drei Kriegshäfen. Das Emporion und die Hallen. Die ftille 
Bucht. Phaleron. Die hippodamiſche Stadt, Kriegsplan des Perikles. 
Der Staatsſchatz. Beſtand der Land- und Seemacht. Koſten der ganzen 
Kriegsrüſtung.)] 





Henn wir nunmehr Athen in jeiner Glanzperiode betrad)- 
ten wollen, welche durch die Thätigkeit des Mannes charakterifiert 
wird, deilen Namen unjere Darftellung an der Stirn trägt, jo 
erregen zuerft die Maßnahmen unfere Aufmerkjamteit, durch 
welche Perifles jeine Vaterftadt als unangreifbar Hinjtellte und 
ihr für längere Zeit den Frieden ficherte. In alter Zeit, 
wo, wie früherhin gezeigt ift (Kap. 1, ©. 1. 2), der Umfang 
von 43 Stadien (8 Kilometer) und eine Bürgerzahl von über 
10000 den Namen einer Großjtadt verliehen, mußte Athen, 
das zur Zeit des Perifles an Bürgern mit ihren Frauen und 
Kindern etwa 60 bis 64 000, an Schußverwandten 30 bis 32 000 
und an Sklaven 200 000 Köpfe zählte, jchon twegen feiner Größe 
ein gewiſſes Übergewicht beanjpruchen. Aber die Bevölkerung 
des gefamten Attika betrug nur 150 000 Freie „nd 400 000 
Sklaven, eine Einwohnerzahl, die gegen die Bevölkerung von 
ganz Griechenland, welche ungerechnet die Kolonieen 4!/, Millionen 
betrug, zurüdtritt; außerdem war die Armut der Landichaft ſprich— 


wörtlich), der Ader für den Anbau nur zum Zeil — der 
Hellas. 3. Band. 
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Wohlitand nicht allgemein verbreitet, das Gebiet enge und be- 
droht, endlich) der Ertrag von Steuern und Zöllen nicht eben 
beträchtlich. So dürfte e8 von vornherein faum glaublich er- 
Icheinen, daß Athen imftande gewejen jei, einft das Mtittel- 
meer zu beherrichen und zugleid in kurzer Zeit jo großartige 
Werke zu Ichaffen, daß ihre Koften kaum bei ungeheuren Ein- 
fünften und in Jahrhunderten erſchwinglich ericheinen. Deshalb 
müffen wir auch die Anderungen in der Staatsverfaffung ins 
Auge faſſen, durch welche die Leiftungsfähigfeit der Athener zu 
einer vorher nie geahnten Kraftentiwidelung konzentriert wurde. 

Die Pläne, welche Perikles zur Sicherftellung des Landes 
gegen Angriffe von außen verfolgte, lagen in den natürlichen 
Verhältniffen des Landes ebenjojehr wie in den Erfahrungen be- 
gründet, welche er aus den bisherigen Scicjalen Athens mit 
einem auswärtigen Feinde entnehmen konnte. — Zunächſt mußte 
er die ganze Gegenwehr allein auf die Kräfte des athenifchen 
Volkes begründen; denn er wußte, daß weder auf die Einigkeit 
aller Hellenen zu rechnen wäre, nocd von der Zuneigung der 
nächſten Nachbarn Hülfe zu erwarten ftände, und daß die Bun— 
desgenoffen nur jo weit Heeresfolge leifteten, als fie den ſchweren 
Drud des Gebieters fürchteten. 

Im Norden jchien Griechenland gegen jeden feindlichen An— 
griff durch eine dreifache Gebirgsmauer geſchützt zu ſein. Doc 
icon beim Herandringen des Kerres erwies fich das Thal Tempe 
zwiichen Offa und Olympos als unbaltbar,!) da ſich der da- 
zwijchen fließende Fluß Peneios von den Perjern, die von dem 
nördlichen Gebirge herabfamen, abdämmen, und Theſſalien teil: 
weiſe in einen See verwandeln Tieß.?) Auch der zweite Paß 
zwilchen dem Deta und dem Meere, die jogenannten Thermo: 
pylen, ließ fi über den Gebirgsrüden Anopaia umgeben, 3) und 
in Attifa jelbft fand der König feinen weſentlichen Widerftand, 
außer daß einige wenige, die ſich auf der Akropolis verichanzt 
hatten, von den Perjern durch eine Schlucht oder unterivdiichen 
Gang vom Rücken her überfallen wurden.) Auch fernerhin 
galten die Thermopylen für das nördliche Bollwerk von Mittel- 
griechenland; hatte der Feind diejelben überjchritten, jo lag das 
fruchtbare und viel umfämpfte Boiotien vor ihm offen da, und 
die letzte Poſtenkette im Norden von Attita hat ftet3 nur geringe 
Widerſtandskraft gezeigt; höchſtens bildete jie eine Barriere gegen 


Wirkſamkeit des Perifles nach außen. 3 


das rivalifierende Theben. Deshalb gelang es Demofthenes den 
ermatteten Freiheitsſinn der Athener noch einmal zu entflam- 
men, al3 Philipp nad) Befiegung des Phokers Onomarchos (352) 
ohne weiteres nach Griechenland einzudringen hoffte. Eiligft 
hatten fie 4000 Mann Fußtruppen und 400 Reiter, meift 
Bürger, zufammengebradht, mit denen Nauſikles zur See nad) 
den Thermopylen eilte, worauf Philipp enttäufcht einem ent- 
iheidenden Kampfe auswich.“) Als derjelbe dann wirklich nad) 
dem faljchen Frieden, mit den Athenern und Thebanern ver- 
bündet, die Phofer vernichtet und in dem erneuten heiligen 
Kriege Amphiſſa zerjtört Hatte, verficherte ex fich der Päfje über 
den Barnes und das Knemisgebirge, indem er das dorijche 
Kytinion und das phokiſche Elateia beſetzte. Dadurch zwang er 
die Athener und Thebaner zu der Entſcheidungsſchlacht bei dem 
boiotiſchen Chaironeia, dem Grabe von Griechenlands Freiheit.) 

Der Barnes, welcher im allgemeinen eine unüberfteigliche 
Bergmauer bildet,”) hatte nur wenige Päſſe. Zunächſt weſtlich 
nah dem eleujinifchen Gefilde führte von Boiotien her eine 
Straße neben den Ausläufern des Kithairon, auf attiicher Seite 
gedeckt durch die Feitungen Eleutherat und Dinoe, der Schlüfjel 
zu dem wichtigjten der über den Kithairon führenden Päſſe, von 
den Boiotern „Die drei Köpfe“ (Toeis zepalat), von den 
Attikern „Die Eichenköpfe“ (ASgvog xeyakai) genannt.?) Die 
Stadt Eleutherai lag auf einer fteilen fegelföürmigen Anhöhe und 
beherrihte den Paß vollftändig. Die Befeftigungsmauern mit ‘ 
zahlreichen Türmen find, namentlid) an der Nordjeite, nod) 
wohl erhalten und werden jet vom Volke Gyphtokaſtron ge- 
nannt.“) In derjelben Gegend, aber öftlih von Eleutherai, 
lag in einem Kleinen rings von Bergen umjchloffenen Thale die 
alte Bergfeſtung Dinoe, während weſtlich die Kaftelle Panakton 
und Drymos den Zugang von Norden her verichloffen. Der 
ganze Landftrih ſüdlich am Kithairon war jeit alter Zeit ein 
Zankapfel geweſen zwiſchen Athenern und Boiotern; endlich als 
die Athener übermächtig wurden, ficherten fie ſich den Beſitz 
deifelben durch Waffengewalt und verjperrten den frühern Be- 
fitern den Zugang durch Anlage von Befeftigungen, obgleich die 
Boioter behaupteten, der Streit jei jchon in alter Zeit dahin 
beigelegt worden, daß dieſes Terrain nur als gemeinjchaftlicher 
Weideplag benußt werden ſollte. Während der erſten Periode 

1* 
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de3 -peloponnefiichen Krieges hatten ſich die Boioter der Feſte 
Panakton bemädtigt, und, als fie diejelbe zufolge des durch 
Nikias vereinbarten Friedens herausgeben ſollten, zerftörten fie 
die Befeftigungen, ehe die vermittelnden Gejandten der Spar- 
taner dazwijchen treten konnten. 10) 

Gine zweite wichtige Straße führte geradezu von Theben 
nad) Athen über den weftlichiten Teil des Parnes in mehr- 
fachen Windungen und endlich durch eine enge Schlucht zwiſchen 
Felſen hinab in den volfreichen Demos Acharnai. jene Schlucht 
wurde beherrjcht durch die Kleine, Hundert Stadien (11,25 Kilo— 
meter) von Athen entfernte Feſtung Phyle (noch jetzt zo ꝙuai), 
die, nur don der Nordoftjeite zugänglich, ein unregelmäßiges 
Niere von gewaltigen, durch vieredfige und runde Türme ver- 
jtärften Mauern bildet; fie find noch an der Nord- und Oftleite 
bi3 zu bedeutender Höhe erhalten. Dieje Grenzfeftung, ſchon von 
Veififtratos angelegt, wurde bejonders dadurch befannt, daß 
Thraſybulos von hier aus die dreißig Tyrannen bedrohte und 
Gleufis bejeßte DL. 94, 2. (403).) Die Ortſchaft Adarnai, 
wegen ihrer Tapferkeit bekannt, ftellte im peloponnefifchen Kriege 
allein 3000 Hopliten und jah mit um jo größerm Schmerze von 
den Mauern Athens aus ihre Habe in Rauch aufgehen. Sie 
lag 60 Stadien (1, Mt. — 11, Kilom.) nördlich) von Athen 
an der Stelle des jetigen Dorfes Menidi,1?) welches noch in 
jeinen zehn Kirchen ſowie in den Käufern zahlreiche Reſte der 
alten Bauwerke aufzuweiſen hat.) Mit der thriafiichen Ebene 
hängt das acharniſche Gebiet durch ein ziemlich breites Thal zu— 
jammen, welches dem Demos Kropia oder Kropidai zugehörte. 
Da diejes einen viel bequemeren Zugang aus der thriafiichen in 
die athenijche Ebene gewährte als der weit engere Paß bei dem 
jegigen Kloſter Daphni in dem Poikilongebirge (dem mittleren 
Teile des Aigaleos), durch deffen Schluchten die heilige Straße 
von Athen nah Eleufis führte, jo hatten die Athener den öſt— 
lichen Ausgang desjelben durch eine von mehreren Thoren durch— 
brochene, aus polygonen Werkftücen bejtehende Mauer abge- 
ſchloſſen, die noch jet an den Abhängen der Berge und durch 
zwei Thäler hindurch gegen eine Stunde weit ſich hinzieht. 14) 

Eine dritte große Heerftraße führte an den öſtlichen Ab— 
hängen de3 Parnes vorbei nad) Oropos umd dem Meere don 
Euboia. Den jebt Kledi genannten Paß im Gebirge beherrichte 
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im Altertum die Ortichaft Defeleia, bei dem jetzigen Dörfchen 
Tatoi, 120 Stadien (3 Meilen oder 22, Kilometer) nördlid) 
von Athen. Wahrjcheinlich auf dem jet Katjomyti genannten 
Berggipfel errichteten die Lakedaimonier, den Rat des Alkibiades 
benußend, im neunzehnten Jahre des peloponnefiichen Krieges !?) 
ein Kaftell ala Operationsbafis zugleih gegen die athenijche 
Ebene und das Thal des Aſopos mit Oropos am Meere, welches, 
ein etviger Zankapfel zwiſchen Athen und Boiotien, während des 
peloponnefiihen Krieges im Befite der Athener gewejen war 
und auf dieſe Werje ihnen twieder entriffen wurde. Diejer wich— 
tige Paß vermittelte zugleich die Verbindung mit der Kornfammer 
Athens Euboia über Dropos. Noch weniger ließ ſich das nod) 
weiter nördlich gelegene Delion (424) behaupten.!%) Zwiſchen 
den beiden genannten Gebirgäheerftraßen lagen noch zur Dedung 
Aphidnai, deffen Ruinen auf dem Gipfel eines vereinzelten 
Hügel3 an der fogenannten Charadra von Dinoe in der Ebene 
unterhalb des heutigen Kapondriti, drei Stunden weftlich von 
Dekeleia zu finden find, !”) und Leipfydrion, etiva in der Mitte 
zwiſchen beiden, two die Altmatoniden aus der Verbannung heim: 
fehrend ſich verichanzten, aber eine unglückliche Belagerung von 
jeiten der Peififtratiden auszuhalten hatten, von der noc) lange 
die Kunde in Liedern fortlebte. *8) 

Die Verteidigung der Oſtküſte war dadurch erichiwert, daß 
von Athen aus zu Lande nur ſchwer Hinzugelangen war. Zwilchen 
den äußerjten Ausläufern des Parnes und den nördlichiten Aus: 
läufern des Brilettos führt ein enger Paß nach der Strandebene 
von Marathon, die jüdlich bis zum Vorgebirge Kynofura reichte 
und noch zur Diafria gerechnet wurde. 1%) An der feljigen Küfte 
war dies wirklich der einzige Punkt, wohin der verräterijche 
Hippias die Perfer weijen konnte, wenn fie eine Schladt liefern 
wollten. Dieje flache, etwas über zwei Stunden lange und eine 
halbe bi3 eine Stunde breite, ganz baumloje Niederung längs 
einer mäßig nach Weiten gekrümmten Bucht bietet dem Bejchauer 
nichts al3 einen künſtlich aufgejchütteten Erdhügel von 36 Fuß 
Höhe und etwa 200 Schritt Umfang an der Bafis (noch jeht 
ö oweös — das Grab — genannt), angeblic) das Grabmal der 
Athener (490). Ehedem überlieferten auf dem Hügel errichtete 
Stelen die Namen der Gefallenen. In einiger Entfernung ent- 
det man Trümmer aus großen Marmorblöden, die wohl von 
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dem Miltiades jelbjt errichteten Denkmal und von dem Tropaion 
herrühren mögen, welches Themiſtokles nicht jchlafen Lie. 2°) 
Al die Athener Eile hatten, um die Stadt vor Ueberrumpelung 
zu bewahren, jcheinen fie den Weg über den Aphorismos 
durch den Demos Hekale (j. Stameta), und in ſüdweſtlicher 
Richtung am nördlichen Fuße des Brilettos hin durch die Demen 
Trinemeis und Kephifia genommen zu haben. Diejer Pfad ift 
freilich der fürzefte, aber mur für Fußgänger oder einzelne Reiter 
gangbar. 2!) An der gebirgigjten Stelle diejes Weges lag der 
befejtigte Ort Pallene, von wo aus in alter Zeit die gigantischen 
Söhne des Pallas Theſeus anfeindeten, 2?) und wo bei dem auf 
einer einzelnen Anhöhe liegenden Tempel der Athene Pallenis 
bei jeiner zweiten Heimkehr aus der Verbannung Beififtratos 
lagerte und von da aus, durch das verräteriiche Orakel des 
Akarnaniers Amphilytos darauf aufmerkſam gemadt, die in der 
Ebene im Mondſchein lagernden Athener überfiel. 2?) — Die 
Parneslinie wurde gegen Philipp ebenſowenig wie gegen Die 
Perjer zu halten gejucht, wiewohl gewiß die Päſſe immer bejeßt 
gehalten wurden, aber ohne Zweifel waren diefe Grenzfeftungen 
zu ſchwach gegen ein andringendes großes Heer. Wichtig blieb 
aber dieje Poſtenkette ſelbſt für Perikles, da bei der Zweideutig— 
feit der Thebaner ?*) und der Kontinentalmadht der Spartaner 
immerhin hier im Norden ein Angriff zu erwarten ftand, wie 
die verhängnispollen Schlachten bei Tanagra (457) und Koroneia 
(447) gelehrt hatten, two endlich bei drohendem Zulammenjturz 
der ganzen athenischen Macht Perikles mit jeltener Energie als 
Retter auftrat. 2°) 

Wenn der Feind in die attiiche Ebene eingedrungen war, 
jo gab es hier feine Feſtung mehr, welche fi) von den Bewoh— 
nern des Flachlandes behaupten ließ. Angeblich waren in der 
ältejten Zeit zwölf Könige in Attifa gewejen, die über eben jo 
viele gleichberechtigte, von einander unabhängige Gebiete regierten, 
deren jedes eine Stadt (roAıs) zu ihrem Mittelpunfte hatte. ?%) 
Das niedere Volt wohnte auf dem flachen Lande zerftreut in 
einzelnen Gehöften, oder e3 fiedelte fi unter den Stadtburgen 
an und gründete neben der Oberftadt (axoorrodıg) eine Unter— 
ftadt, die dann der Sicherheit wegen auch mit Mauern umgeben 
zu werden pflegte. Jedoch auch die andern im Gebiet einer 
Stadt belegenen Ortſchaften waren zwar in lofalen Angelegen- 
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beiten jelbjtändig, mußten fi) aber in allem, was die Gejamt- 
heit anging, den Zentralbehörden in der Stadt unterordnnen und 
den dort ftattfindenden größern Verfammlungen beimohnen als 
Städter (mokitaı, aorot).?') Nach dem ausdrücklichen Zeugnifje 
des Thufydides hob Theſeus die Ratsverfammlungen und Obrig- 
feiten der übrigen Städte auf, um die „jeßt beftehende" Stadt 
zu bilden. Er richtete eine Ratsverfammlung ein und ein 
Rathaus und vereinigte alle zu einer ftaatlichen Gemeinſchaft; 
denn, wiewohl jie ihre Wohnfite behielten, zwang er fie Athen 
als die einzige Stadt zu betrachten, zu der fie nunmehr gehör- 
ten.2°) In diefem Berichte jpiegeln fi nicht die Thaten eines 
Mannes ab, jondern die Kämpfe von Jahrhunderten, durch welche 
die Fürsten auf dem Felſen der Athene den Herrjchaften der übrigen 
Dynaſten in der Stephijosebene ein Ende gemacht haben. Die 
Sage konzentriert alles auf den Namen des Theſeus, welcher die 
Burgen gebrochen Habe. 2) Nur Gleufis zeigt ausreichende 
Widerſtandskraft und jchließt ſich der attifchen Herrichaft exit 
nad einem für den Priefterftaat vorteilhaften Vergleiche an. ?°) 
Bon nım an juchen ſich die Herrfcher auf der Akropolis dadurch 
zu fihern, daß fie feine andere Feſtung im Lande dulden, aber 
die eigene Burg und der nächte Bezirk wird von ihnen um— 
mauert. Der Fürftenhof blieb umgeben von den reichen Adels- 
geichlechtern, die jich in feiner Nähe anfiedelten (Kydathenaion) 9%) 
und bald die Könige vertrieben, um die Gewalt unter ich zu 
teilen. Außerhalb der Befeftigungen blieben die Worftädte, 
deren unfreie zugewanderte Bevölkerung fih an die Burg ans 
Elammerte. Zum Andenken an die Niederverfung der Einzel- 
getwalten wurden nad) Thufydides die Synoifien gefeiert. Bei 
der Grridtung des Seebundes befolgten die Athener dasjelbe 
Syftem im großen, fie bejeßten die Feſtungen der Bündner 
oder Tchleiften fie; befreiten diejelben vom Kriegsdienfte und über- 
nahmen den Schuß der Wehrlojen. 32) So war keine Auflehnung 
der Unterthanen zu befürchten. Die Athener wurden bald über- 
mädtig auf dem Meere, während fie die Derfung des eigenen 
Landes aufgaben, und fie mußten verloren fein, jobald eine 
Kontinentalmadjt ihre Grenzen bedrohte. Dies zeigen die wieder— 
holten Einfälle der Spartaner in Attifa, um die Tyrannen 
wieder einzujeßen, bei welcher Gelegenheit jene ungehindert alles 
Land bejegen und einmal jogar die Akropolis nehmen; ??) dann 
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aber auch die Schlacht bei Tanagra (457), zu der es kam, weil 
die Athener ihren Feinden den Rückweg über das Geraneiagebirge 
verlegen wollten.“) Ueber den Iſthmos kommen ferner Plei— 
ſtoanax und Kleandridas nach dem Siege ihrer Verbündeten bei 
Koroneia (447) und werden durch Beſtechung von Perikles zum 
Rückzuge vermocht.?6) Später zu Anfang des peloponneſiſchen 
Krieges rückte auf diefem Wege jährlich der greife König Ardji- 
damos in Attifa ein.3%) Die Verwüſtung von Stadt und Land 
während der Perjerkriege ift bereit erwähnt. Schon vor der 
Schlacht bei Salamis (480) hatten die mißvergnügten Pelopon- 
nefier vorgefchlagen den Iſthmos zu befeftigen und Athen jenem 
Schickſale zu überlaffen. 3) Dasjelbe meinte aud) wohl die 
Pythia mit ihrem Rate, die Athener jollten ſich hinter hölgernen 
Mauern verteidigen, vielleicht war fie auch durch perfiiches Gold 
zu diefem Rate beftimmt. 3%) Denn jedenfall deutete fie auf 
die Schiffe Hin, mochte nun Themiſtokles die richtige Deutung 
gefunden haben, der Stadt und Land preiszugeben und auf den 
Schiffen fi) zu verteidigen riet,3%) oder nur im allgemeinen 
der Gott vergleihsweife den Athenern das Schickſal der vor 
Kyros flüchtenden Phofaier vor Augen geftellt und fie zur 
Auswanderung aufgefordert haben.) In der That begmügten 
ſich die Yafedaimonier mit der Verfehanzung der Yandenge von 
Korinth, die Thebaner erklärten ſich für die Perjer, wie die 
Aigineten, die Athener waren ſomit verlajfen und konnten die 
Einäſcherung der Stadt nicht verhüten. Aber die ganze Sad): 
lage gab Themiftofles den Wunſch ein, es möchte ihm, da Athen 
nicht an der See liege, gelingen die Stadt in eine Inſel zu ver- 
wandeln, um fie verteidigungsfähig zu machen, *!) und da dies 
nicht möglid war, umgab ex diejelbe mit einem Mauergürtel 
und ebenfo die Peiraieusinjel. Dieſe beiden Befejtigungsinfeln 
wurden dann jpäter vermittelft der jogenannten langen Mauern, 
deren Bau Kimon begonnen und Perikles vollendet hatte, in 
eine einzige große Freitung zufammengefaßt. So war man gegen 
den erjten Anprall geihüßt, weil die Belagerungsfunft noch 
jo wenig ausgebildet war, daß erſt Demetrios wegen jeiner 
Yertigfeit in Bezwingung der Städte den Beinamen Poliorketes 
erhielt, *?) und weil, da auch Winterfeldzüge etwas Ungewöhn— 
liches waren, die Gefahr der Aushungerung nicht zu befürchten 
ftand. Bedenklich wurde es erft für Athen, ala die Spartaner 
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fh auf den Rat des Alkıbiades in Defeleia feftgejeßt hatten. 
Der Kern der atheniſchen Mannihaft mußte auf der Flotte 
dienen, aber nicht mit Unrecht wird es Perikles vorgeworfen, 
daß er aus Abneigung gegen die in den Neihen der Hopliten 
dienende Ariftofratie die Infanterie vernachläjfigt, und daß 
die Kavallerie fi nur bei Paraden qut ausgenommen habe. 
Die Sieger von Marathon ımd Plataiai geftanden fi unum- 
wunden ein, daß fie einem offenen Zuſammenſtoße mit der ad- 
ligen Schladhtreihe der Beloponnefier nicht gewachjen jeien. *°) 

Die alte Eiferfucht zwifchen Athen und Sparta, auf Stam- 
mesverjchiedenheit beruhend und durch den Aufſchwung des 
Nationalgeiftes nur zeitweife zurückgedrängt, war ſogleich nad) 
Bejeitigung der Gefahr mit erneuter Heftigkeit twieder hervor- 
gebrochen. Als bei den eigenjfüchtigen Plänen der Spartaner, 
welche das kleinaſiatiſche Jonien preisgeben und die bundestreuen 
Einwohner der dortigen Städte auf Koften der mediſch gefinnten 
Argiver, Boioter, Lokrer und Theffaler an andern Orten an- 
fiedeln wollten, die Athener für ihre Pflanzftädte eintraten und 
aus den blühenden Staaten der Küfte ein Bollwerk gegen Perſien 
zu bilden juchten, wurden zunächſt Samos, Lesbos, Chios und 
eine Reihe Eleinerer Inſelſtädte in die Bundesgenofjenihaft auf- 
genommen, allmählich aber bildete ſich ein neues Hellas, ein 
griechiiches Reich, welches die beiden Seiten de3 Meeres um— 
ipannte. 4) 

Die Peloponnefier fuhren heim; die Athener. aber jeßten 
mit den Schiffen der Jonier und Hellespontier den Krieg fort, 
während die eigene Stadt nad der zwiefachen Verheerung des 
Mardonios noch in Schutt und Aſche lag (478). Notdürftig 
half man ſich durch den Winter, mit dem Anfange des Früh— 
jahr3 wurde der Neubau begonnen. Der Umkreis wurde über 
den alten Mauerring, der angeblih von Theſeus ftammte, in 
Wirklichkeit aber aus der Zeit der Peififtratiden oder des Klei— 
fthenes herrühren mochte, weithin ausgedehnt, um im alle einer 
neuen Belagerung dem Landvolfe innerhalb der eigenen Haupt- 
ftadt eine Zuflucht gewähren zu können. Die Stadtmauer 
wurde namentlich gegen Norden in die Ebene vorgejchoben, und 
im Süden bis dicht an den Tempelbezirt des olympilchen Zeus 
ausgedehnt. +) — Stadt und Land jollte injtand gejeßt werden, 
in voller Selbftändigkeit und Selbjtgenügjamteit einem ans 
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ftürmenden Feinde entgegenzutreten. Die Lakedaimonier juchten 
den Mauerbau zu hindern, mag dies aus Giferfucht und auf 
Betrieb der Aigineten und Korinther, die für ihre eigene See- 
macht fürchteten, gejchehen ſein,““) oder mag das Bundesver- 
hältnis es ausgejchlofjen haben, daß eine neue Feſtung die Einig— 
feit der Konföderierten bedrohte, *?) oder mögen endlich die Spar- 
taner ihre wahre Anjicht ausgeiprochen haben, wenn fie meinten, 
jeder feſte Pla im Norden des Iſthmos werde ein gefährlicher 
Stüßpunft für eine feindliche Macht jein, wie man es an Theben 
erlebt habe; die Athener jollten vielmehr an der Schleifung aller 
Feſtungswerke im mittleren Griechenland teil nehmen.) The— 
miftofles lich auf das Andringen von Sparta die Bauten ein= 
ftellen und zeigte mit jcheinbarer Nachgiebigkeit ſich bereit nach 
Sparta zu fommen, um perjönlic) das Weitere zu verhandeln. 
Dort wartete er vorgeblid auf die Ankunft der übrigen Ge- 
jandten, während in Athen alles, was Hände hatte, Stadt- und 
Landvolk, Männer und Frauen, Kinder und Sklaven, an der Ring— 
mauer arbeiteten und als Material Trümmer von öffentlichen 
und Privatgebäuden, jogar Grabdentmäler benußten. Sobald 
die Mauer jo weit vorgejchritten war, daß fie im Notfall ver- 
teidigt werden konnte, reiten die übrigen Gejandten nad) Sparta 
ab. Themiftofles jtellte noch den ganzen Mauerbau in Abrede und 
forderte endlich die Spartaner auf, zuverläffigg Männer nad 
Athen zu schien. Dort wurden die jpartaniichen Gejandten 
zurückgehalten. Themiſtokles warf jeßt die Maske ab, und 
ſchließlich kehrten die beiderjeitigen Gejandtichaften ruhig nad 
Haufe zurüd.1?) Das gute Verhältnis mit Sparta wurde nod) 
mehr getrübt, als durch den Übermut und die Verräterei de 
Paufanias einerjeits, die Milde und Gerechtigkeit de Ari— 
jteides, die Nitterlichkeit und Freigebigkeit des Kimon ans 
dererjeit3, die ioniſchen Griechen bewogen wurden, den Athenern 
die Hegemonie zu übertragen. Grollend leifteten die Spartaner 
— auf die Führerſchaft im Seefriege. 50) 

Die nah dem Abzuge der Perjer neuaufgebauten Stadt- 
mauern — die Tyrannen hatten wohl die alten thejeiichen, an— 
geblich als Hindernifje für den vermehrten Verkehr, forträumen 
laſſen 61) — trugen jchon äußerlich die Spuren der Haft an ſich. 
Die Grundmauern (Heuekıroı AiFoı) waren nicht quadratijch oder 
nach der Richtſchnur behauen (ov Euverpyaousvor), ſondern un— 
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behauene Bruchjfteine, die in der Geftalt blieben, wie fie heran 
geichleppt waren; noch jpäterhin erfannte man in der Mauer 
Steine mit Skulptur (AiYoı eipyaousvoı).5?2) Der obere Teil 
war aus Jufttrodenen Badjteinen aufgemauert, wenigſtens wird 
dies von dem jüdlichen und öftlichen Teile der Mauer bezeugt, 
die nad) dem Hymettos und dem Pentelikon Hin lagen; für da3 
Ganze wird es wahrſcheinlich gemacht durch die Mtethode, wie 
Arıftophanes das neuerbaute Wolkenkuckucksheim ummauern läßt, 
wobei ihm offenbar Athen al3 Vorbild vorjchwebte. 5) Auch 
äußert ſich einmal Demofthenes dahin, ex jelbft habe die Stadt 
nıht mit Steinen und Ziegeln, jondern mit jeder Art von Hülf3- 
quellen und Streitkräften befeſtigt.““ Diefe Bauart war da= 
mals in Griechenland allgemein verbreitet. Meantineia hatte 
Mauern, an denen nur die Fundamente aus Steinen beftanden, 
die darüber befindlichen Schichten aber aus ungebrannten Bad: 
jteinen. Deshalb wurde die Mauer von Agefipolis in der Art 
zerftört, daß er den der Stadt vorbeiftrömenden Fluß gegen die 
Mauer anftaute und dadurd die Ziegel auflöfte. 5) Ahnlich 
war Plataiai von den Lafedaimoniern ummauert, 5%) und über- 
haupt erichien diefe Bauweiſe überall anwendbar, wo vom Waſſer 
nichts zu fürchten war; denn den Belagerungsmajchinen Leifteten 
die ungebrannten Ziegel einen zäheren MWiderftand als Steine.5”) 
Um die Mauern herum befand fi ein Graben mit Wall (zaoe- 
zoua). Wenn wir dies bei Athen nur aus der Analogie 
ihließen, jo finden wir bei Plataiai wirklich einen Graben inner- 
halb und einen außerhalb der Befeftigung erwähnt.5°) Über 
die tweitere Anlage der Mauern läßt fi nad) den noch vor- 
handenen Spuren und Trümmern jchliegen, daß gegen Süden 
längs dem Ufer des Iliſos die Umwallung der Linie folgte, 
welche die natürliche Abdachung der Hügel den Befeftigungen 
vorgejchrieben zu haben jchien.°) Im Weiten vermied die 
Mauer die abſchüſſigen Abhänge des Pnyx- und Mufeionhügels 
umd ließ die Höhen teil außerhalb der Befeftigungen, teils 
ihloß fie diejelben darin ein. Der Mufeionhügel war nad) des 
Pauſanias Zeugnis innerhalb der Befeftigungen,; um jo gefähr- 
(iher mußten für die Stadt die Schanzen jein, welche Demetrios 
Poliorfetes auf dieſer Höhe aufführen Lie. °%) Überhaupt läßt 
ſich der themiftokleische Mauerring vor Anlage der langen Mauern 
im Weften nicht ficher feftftellen, wahrjcheinlich jchloß er die 
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Weſtabhänge des Mufeion, den jogenannten Pnyx- und Nymphen- 
hügel mit ein. Späterhin befand fid) am Philopappos (j. u.) 
ein jchnabelartiges Vorwerk zum Anſchluß an die Peiraieus- 
mauer. Neuere Unterfuchungen haben diefen Anſchluß am Fuße 
des Muſeion nicht nachzuweiſen vermocht, dagegen eine Quer- 
mauer über das Muſeion Hin aufgefunden; diefe wohl funda-= 
mentierte Mauer rührt aber nit von Themiſtokles her. €") 
Vielleicht war hier gar fein Abſchluß, und dieſe ganze Partie 
wurde durch den Anſchluß an die langen Mauern gededt. Auf 
dem PBnyrhügel zwiſchen dem peiraiiichen und dem heiligen Thore 
wird eine hochgelegene Örtlichkeit, Heptachalton, erwähnt; von 
hier aus madte Sulla den Angriff und ließ über Nacht den 
Teil der Mauer, welcher zwiichen diejen beiden Thoren lag, 
dem Boden gleihd machen. Hier allein erjchien der Angriff 
möglich, weil der Zeil des Hügels, welcher außerhalb der Be— 
fejtigungen geblieben war, höher war al3 der innerhalb derjelben 
befindliche. 6) Bon der Nord- und Dftjeite der Mauer haben 
ſich nur einzelne Punkte beftimmen lafjen. An der Dftfeite war 
die Mauer durch die an den Lyfabettos ſich anjchliegenden Höhen 
jo bedroht, daß Feinde von hier nit nur mit Balliften und 
Katapulten, jondern auch mit Pfeilen und Schleudern die Be- 
fatung hätten von der Mauer vericheuchen können. Deshalb 
meint man, daß das dodonatiiche Orakel mit dem dreiſchenkligen 
Hügel diefen Höhenkomplex gemeint und jeine Befeftigung be- 
fohlen habe, wie e8 jcheint ohne Erfolg. Möglicherweiſe befand 
fi Ipäterhin ein vorgeichobenes Fort am Lyfabettos. #%) Ginen 
feften Punkt für die Beftimmung im Siüdoften giebt das noch 
faft unverjehrt dajtehende Thor des Hadrian (f. u.), da man 
weiß, daß das ganze Terrain in den Gärten bis auf diejen 
Kaifer unbebaut geblieben war. Im allgemeinen bleibt vieles 
problematiſch, bejonder3 auch ericheint der von Thukydides an- 
gegebene Umfang als zu groß. 

Der ganze Stadtumfang glich einem Rade, deſſen Nabe die 
Burg war. #4) Er bejtand aus einer Mauer mit vielen vieredfigen 
Türmen und mindefteng neun Thoren.®%) Nachweisbar jind 
jeh3: 1. Das Dipylon, welches feine jetige Geftalt vielleicht 
Reftaurationen aus der Zeit VBalentinians oder AYuftinians ver- 
dankt; 6%) 2, das peiraiiiche Thor; 3. das melitiiche; 
4. das itonijche; 5. das Quellenthor; 6. das acharniſche 
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Ihor. — Das diomeiiſche Thor und das Thor des Diochares 
iind der Lage nad nicht mehr zu bejtimmen, befanden ſich aber 
auf der Dftjeite der Stadt. Ganz unbeftimmbar ift das Reiter- 
thor (irereades zrilaı) und das Gräberthor (Hola sevkaı), 
vor denen die Begräbnispläße lagen; vielleicht find beide iden— 
tiich. 67) Unter dem bei der Belagerung durch Sulla erwähnten 
heiligen Thore (tega sevAn) iſt jchwerlich der heilige Weg nad) 
Eleuſis zu verftehen, jondern wohl die Pforte der Gerichteten 
(Uln arroggas), auf der die Verbrecher zur Richtjtätte (8600- 
por) geführt wurden; deshalb hat es Kaupert nicht weit ſüd— 
li) vom peiraiiihen Thore angegeben.®®) Ohnehin konnte die 
Strefe der Mauer, welche Sulla niederreißen ließ, nicht jehr 
bedeutend jein. Analog heißt noch heute ein Thor in Thorn 
an der Weichiel das „gerechte” und die dahin führende Straße 
„die gerechte Straße”: von beiden läßt ſich nachweiſen, daß die 
Gerichteten in alter Zeit diefen Weg zur Richtjtätte nehmen 
mußten. Und ähnliche Benennungen jollen jih auch ſonſt 
finden. 8°) 

Das acharniſche Thor führte aus dem Gau Kollytos 
durch die Stadtmauer nördlich nad Acharnai und dem Parnes. 
Seine Lage nimmt man in der yortjegung der jetzigen Aiolos— 
ſtraße an, die von der Akropolis aus die ganze Stadt in nörd— 
licher Richtung durcchichneidet. Noch Stuart (1751—1753) ?%) 
bemerkte an einer Stelle, wo man in diefer Straße aus der 
beefenförmigen Niederung auf eine Fläche tritt, die nad) außen 
und innen einen Rand bildet, welcher gleihjam die Schwelle der 
alten Stadt war, nad) beiden Seiten vorjpringende Mauern, 
welche das Stadtthor einfaßten. !) Der Name des Thores iſt 
litterariich verbürgt und aus dem Altertum überliefert. 2) Das 
Quellenthor, deilen alter Name unbekannt und das jeine 
jeßige Benennung (mUlaı xorvaiaı) Curtius verdankt,73) war 
noh zu Zeiten Stuarts und Dodwells **) wohl erhalten. °5) 
Von dort aus führte weſtlich von der Kallirchoe eine Straße 
über den Iliſos nad) Sunion.?%) Durch das itonijche Thor 
ging der direfte Weg nach Phaleron. ES lag in der Niederung 
des Iliſos ſüdweſtlich vom Olympieion und an dem Oftabhang 
des Mufeion. Mean jucht es an einer Stelle in dem Zuge der 
ın ihren Reften neuerdings aufgefundenen Stadtmauer, wo aud) 
jet drei Wege fich vereinigen.) Mehr Schwierigkeit madt 
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die Beftimmung der weitlichen Thore, welche über die vorliegende 
Hüpgelkette (Muſeion, Prnyrgebirge) die Verbindung mit dem 
Peiraieus vermittelten. Wirklich laſſen fih in den Schluchten 
und Hohlwegen alte Landftraßen nachweiſen. Zunächſt das 
zwiichen Mufeion und Brıyr gelegne Thor bei der Kapelle des 
heiligen Demetrios Yumbardaris, dem man jett feinen antiken 
Namen beizulegen weiß, deifen aber bei Gelegenheit der Felſen— 
wohnungen und =gräber Erwähnung gethan werden muß. Von 
hier aus führte eine Straße geradezu dur) das Mufeiongebirge, 
die ſich Fpäterhin mit der von dem melitiichen Thore herkom— 
menden Hauptſtraße vereinigte. Das letztere glaubt man in 
einem zwiſchen Pnyr und Nymphenhügel entdeckten Thore wieder- 
gefunden zu haben, während andere das vorhergenannte Thor 
mit diefem Namen bezeichnen, welches noch andere für das 
übrigens unbekannte Gräberthor (Hoiaı zrulaı) halten. — Der 
Demos Koile mit feinen Schluchten und den kimoniſchen Grä- 
bern dehnte ſich augenjcheinlic” vor beiden Thoren aus, und die 
letztern jcheinen der Kapelle des heiligen Demetrios näher gelegen 
zu haben.) Nach dem Bau der langen Mauern lagen beide 
Thore innerhalb der Bereftigung und ein Außenthor wurde dort 
angelegt, wo oberhalb des Iliſos die von den beiden Thoren 
fommenden Wege in einem jpiten Winkel zu einer Straße fich 
vereinigten, die dann der nördlichen Schenfelmauer folgte und 
den fürzeften Verbindungsiveg mit.dem Peiraieus bildete. Wäh- 
rend bis zu diejer Stelle die Schenfelmauern Eonvergierten, blieb 
von dort an die Entfernung eine fonftante und betrug etiwa ein 
Stadium (172 Meter). Von dem Thor bi3 zur mittleren 
Schentelmauer mar überdies über die Höhe eine Quermauer 
gezogen, die an der höchſten Stelle durch ein Kaſtell gefichert 
war.??) — Noch weiter nordiwärts der Stadtmauer entlang gab 
e3 außerhalb der Schenfelmauern an der Weſtſeite der Stadt 
außer der eben angeführten Pforte, aus welcher der Weg nad) 
dem Barathron führte (wahrjcheinlich die Lega ruin) und die 
von untergeordneter Bedeutung war, noch zwei oder drei große 
Thore, das peiraiiſche Thor, das thriafische Thor und das Dipylon. 
Wir werden aber ſogleich ſehen, daß die beiden lettgenannten 
nur em einziged großes Ihorgebäude bildeten, das große 
Haupt- und Verkehrsthor, in welchem fich vier Landftraßen ver- 
einigten: der bequeme Fahrweg nad) dem Peiraieus (Hamarxi— 
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tos), ®°) die heilige Straße nad Eleuſis, die Prachtſtraße nad 
der Akademie, twelche den äußern Kerameikos durchſchnitt, endlich 
der Weg dur den Gau Kolonos nad dem Kolonos Hippios. 
Demgemäß war nad) dem Zeugniffe des Livius, 31) welcher in 
feinen Angaben wohl dem Bolybios folgt, 3?) diejes Thor be- 
deutend größer und geräumiger als alle übrigen Thore, und lag 
aleihjam an der Mündung der Stadt, d.h. an der Stelle, von 
wo faſt der gejamte Verkehr nad) dem Lande Hin, wie ein 
Fluß in das Meer, fi) ergiegen mußte. Denn auch nad) dem 
Peiraieus hin fand auf der von diefem Thore ausgehenden be- 
quemen umd das bergige Terrain im Bogen umgebenden Land— 
ftraße in Friedenszeiten der Hauptverfehr ftatt, wenn fie aud) 
in Kriegszeiten nur mit Gefahr benußt werden konnte, da fie 
außerhalb der Schenfelmauern lag. Nocd Heutzutage beftehen 
die durch die natürliche Beichaffenheit des Bodens für alle Zeiten 
vorgezeichneten Wege, und man kann beobachten, daß nicht die 
nächte Entfernung beftimmend für den Verkehr ift, jondern Be— 
auemlichkeit. Es wird die zwilchen dem Nymphenhügel und der 
Höhe des heiligen Athanafios herauffommende, keineswegs jchlechte 
Landftraße, welche ehemals nad) dem peiraitichen Thore führte, 
faft nur von Fußgängern und nur abwärts von Lajtwagen be- 
nut, während troß des Vorhandenſeins einer Eiſenbahn der 
nad) der heutigen Heeres: und Peiraieusſtraße führende Yahr- 
weg, welcher die geringfte Steigung hat, ſtets belebt ift; und 
etwa an derjelben Stelle der Umfaſſungsmauer ergießt ſich der 
Verkehr hinein und hinaus, jet wie im Altertum.%°%) Des- 
halb ift es erflärlich, daß bei alten Schriftftellern überall, two 
der Name des Thores nicht genannt wird, jenes eigentliche Ver- 
lehrsthor gemeint ift. In dem Dialoge „Das Fahrzeug oder 
die Wünſche“ (ITAoiov n Evxai) läßt Lukian vier Männer in 
den Peiraieus hinabgehen, um ein tags zuvor eingelaufenes 
großes ägyptiſches Getreidejchiff ſich anzuſehen. Wiewohl fie bei 
Befihtigung desjelben den einen Kameraden aus den Augen ver: 
lieren, treten fie den Rückweg an, in der Vorausficht, ihren Ge- 
führten noch vor dem Dipylon einzuholen. %) Auch, als fte ſich 
unterhaltungsweije in Wiünjchen ergehen, was fie thun würden, 
wenn jenes Kauffahrteiichiff ihnen gehörte, veripricht einer unter 
ihnen, Adeimantos, er werde in diejem alle, außer andern dem 
Etaate zugedachten Wohlthaten, das Meer bis zum Dipylon 
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leiten und dort einen Hafen anlegen, wa3 darauf hinweift, daß 
hier der Haupteingang vom Peiraieus her war.?5) In einem 
andern Dialoge läßt Lukian den jungen Charinos aus dem Pei— 
raieus durch das Dipylon nah Athen zurückkehren. Diejer 
nämlich hatte grollend feiner Geliebten Melitta den Rücken ge- 
fchrt, weil er auf dem Rückwege im Kerameikos an einer Wand 
gelejen hatte — und zwar rechts vom Gingang in die Stadt 
beim Dipylon, wie die von Melitta ausgejendete Sklavin er- 
fundete —: „Melitta liebt den Hermotimos“ und darunter „der 
Sciffsherr Hermotimos liebt Mtelitta." 8%) Endlich läßt der- 
jelbe Lukian mit einem merkwürdigen Anachronismus den 
Skythen Anadharfis, einen Zeitgenoffen Solons, durch dieſes 
Ihor eintreten. Denn aus dem Peiraieus fommend und der 
großen Straße nachgehend wird der ratlofe Fremdling im 
Kerameikos von jenem Landsmanne Toraris getroffen und nad 
diefem Thore hinbegleitet. 3) Auch Attalos I. hielt durd) das 
Dipylon vom Peiraieus Aus feinen feierlichen Einzug in Athen,$$) 
und allmählich) wurde es jo jehr der Mittelpunkt, daß nicht mur 
vor demjelben ein großer Plaß lag, von dem vier Kumjtitraßen 
ausgingen, jondern auch innerhalb ein mit Säulenhallen um: 
gebener geräumiger Pla, der ji allmählich in die Pradtitraße 
Athens, den Dromos, verengte, welcher nad) dem Markte 
führte. 8°) 

Die Lage des Dipylon kann nicht zweifelhaft jein, da durch 
die Bemühungen der archäologischen Gejellichaft in Athen die 
Überrejte desjelben gefunden und fat ganz freigelegt find. Das 
Ausgrabungsterrain befindet ſich am etlichen Stadtrande etwas 
ſüdweſtlich von der Kapelle der Hagia Triada.?%) Hier hatte 
man das fraglide Thor von jeher gefucht, aber man hat ftatt 
des erwarteten einen Doppelthores zwei durch ein dazwiſchen— 
liegendes großes Gebäude getrennte, nad) dem Stadtinnern zu 
fonvergierende Gebäude gefunden. Beide Thore haben zwei 
Verſchlüſſe, einen äußern und einen innern; das ſüdweſtliche ıft 
auf die Straße nad) Eleufis, das nordöftliche nad) der Akademie 
gerichtet. jenes ijt das fleinere jchmälere, dieſes das größere 
breitere: der zweite Verichluß des letzteren liegt 40,5 Meter 
hinter dem erften zuric und bildet mit diefem und den Seiten 
mauern einen Thorhof von ungefähr 769 Quadratmetern. 9) 
Der ganze Bau gehört offenbar niht einer Zeit an; überhaupt 
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läßt jich erweiien, daß bis gegen Anfang des peloponnefifchen 
Krieges ein Thor unter dem Namen Dipylon in Athen noch 
nicht exijtiert habe; denn nach dem Piephisma des Charinos 
(vielleicht 432) jollte der angeblih dur Schuld der Mlegarer 
ums Xeben gefommene atheniſche Herold Anthemofritos am 
thriafiichen Thore bejtattet werden, welches, wie Plutarch hinzu— 
fügt, jet Dipylon genannt wird.92) Die erjte Erwähnung des 
Dipylon findet fich vielleicht in einem durch eine Inſchrift frag: 
mentariſch erhaltenen Volksbeſchluß — DL. 125, 3 — 278/77 
v. Chr. — in dem aus Anlaß eines Feſtes für die Sicherheit 
der Wege vor dem Dipylon Sorge getroffen wird.) Man er— 
fieht leiht, daß das ſüdweſtliche Thor mit dem thriafiichen 
d. h. mit dem, aus welchem die Straße nad) dem Demos Thria 
führte, identiich ift, und offenbar hatte man jenen Herold mit 
bewußter Abficht gerade vor demjenigen Thore beftattet, durch 
welches er ausgezogen war, um die Erinnerung an die vermeint- 
liche Unthat für alle Zeiten lebendig zu erhalten. Gräberfunde 
beftätigen, daß jchon im fünften Jahrhundert eine Fahrftraße 
aus dem Peiraieus an diefem Punkte der Stadt mündete, und 
jo wird man nicht fehlgreifen, wenn man das thriafiiche Thor 
zugleich mit dem Mauerbau des Themiftofles entjtehen läßt. 
Diefes mußte aljo bis zur Zeit der höchſten Blüte Athens alle 
Straßen, welche von Weſten famen, in fi) aufnehmen, und 
noch jeßt legt die abgeftoßene Ede des Turmes am äußern 
Verſchluß Zeugnis ab für den ftarken Verkehr.) Um einen 
Teil des Menſchenſtroms abzuleiten, jchritt man zu der Anlage 
eines zweiten größeren Thores, zu dem dann die peiratiiche Fahr— 
ftraße in ftärferer Kurve geleitet wurde. Seitdem wurde der 
nach dem fleineren Thore führende Weg jo jehr vernadjläffigt, 
daß einige der hier befindlichen Grabmonumente über die nörd- 
liche Flucht hinaus in die Straße vorjpringen.®) Urſprünglich 
nannte man wohl dies neue Thor Dipylon von feinen doppelten 
Eingängen, dann aber wurde der ganze Bau mit diefem Namen 
bezeichnet. ?%) Die Ausdehnung des Namens Dipylon auf beide 
Thore konnte um jo leichter geichehen, als diejelben zujammen 
wirklich den Eindruck einer einheitlichen Anlage maden, und 
man das Eleinere einfachere Thor nad) Erbauung des großen 
einem verichönernden Umbau unterworfen zu haben jcheint. 9°) 


Das große in jeinen Fundamenten erhaltene Gebäude zwijchen 
Hellas. 3. Band. 2 
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den beiden TIhoranlagen wird für das Pompeion gehalten, d. h. 
für das Gebäude, in dem man die Prachtgeräte für die Feſt— 
aufzüge aufbewahrte, und hiezu würde der Lage nad) das Ge- 
bäude jehr geeignet fein, da der panathenatiiche Feſtzug ji im 
äußern erameikos,?®) alſo 'vor dem thriafiichen Thore oder dem 
Dipylon ordnete.) Auch die Größe des Gebäudes würde zu 
der Erwähnung paſſen, daß zur Zeit de Demofthenes während 
einer Teurung Getreide um einen geringen Preis in diefem Gebäude 
ausgemefjen wurde. 100%) Es muß demnad) die jene beiden Thore 
verbindende Fortifitationsanlage, in welche das Pompeion mit der 
Nordecke einjchneidet, jedenfalls um die Mtitte des vierten Jahrhun- 
dert3 ſchon vorhanden geweſen fein.) Während noch nicht alle 
Ruinen vollftändig aufgeklärt find, erfennt man doch deutlich 
vorjpringende maſſive Türme am äußern und innern Verſchluß 
des eigentlichen Dipylons, und an die innere Thorfront ſchließt 
fih oftwärts, links vom Gingange in die Stadt ein nod) voll- 
ftändig gut erhaltenes Brunnenhaus an, über welches Säulen 
ein ſchattiges Dach getragen haben; der Vorraum ift durd eine 
Brüftung von dem Wafferbaffin getrennt. Die Halle öffnete ſich 
nach der Straße und die abgetretenen Marmorquadern des Fuß— 
boden3 zeugen noch heute von deſſen ehemaliger ſtarker Be— 
nußung. 102) 

Das peiraiiihe Thor (zwischen Nymphen- und Athanafios- 
hügel) tritt an Bedeutung gegen das Dipylon durchaus zurück. 
Mochte immerhin von hier aus der nächſte Weg nad) dem Pei— 
raieus führen, jo wurde er wegen des hügeligen Terrain weniger 
benußt, als die von dem Dipylon herfommende in der Ebene 
hinlaufende Chauffee. Er war jpäter nur ein Richtweg und 
vereinigte fi Hinter den Höhen mit jener Hauptſtraße, ver- 
mittelte aber vielleicht in ältefter Zeit die einzige Verbindung 
mit dem Hafen, worauf der Name des Thors hinweift. 1%) Ver— 
folgte man diefen Weg nad) dem peiratiichen Thore, jo zweigte 
fi) unweit der Stadtmauer davon ein Nebenweg ab, der bei 
dem Hinrichtungsplaß (Bueaseov) vorbeiführte, und auf dem 
man durch die Verbrecherpforte (deea riAn) in die Stadt hinein- 
gelangte. Diejer VBerbindungsftraße geichieht an einer befannten 
Stelle in Platons Staat Grwähnung, wo erzählt wird, wie 
einjt Yeontios, der Sohn des Aaglaion, vom Perraieus unter der 
nördlichen Mauer außerhalb zur Stadt hinaufgegangen ſei und, 
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als er den vom Richtplatze herfommenden Geruch wahrgenom- 
men, zugleid) ein Verlangen empfunden habe, die Leichen zu jehen, 
und einen Widerwillen davor hinzugehen. Offenbar wurde diejer 
Weg für gewöhnlich gemieden, jchon des Leichengeruches wegen ; 
ohnehin ift jene Schlucht am weſtlichen Abhang des Nymphen- 
hügels unterhalb der Sternwarte ſchon von der Natur al eine 
abgelegene deutlich bezeichnet, jonft wäre fie auch zu dem Zwecke 
der Hinrichtung nicht benußt worden. 104) 

Außerdem gab e3 in der Mauer noch verfchiedene Thörchen 
und Pforten; jo werden außer der obengenannten heiligen Pforte 
noch erwähnt ein fleines Thor im nördlichen Teile der Stadt- 
mauer beim Panoposbrunnen auf dem Wege von der Akademie 
nah dem Lyfeion, außerhalb der Mauer aber dicht unterhalb 
der Mauer; 100) ein anderes Pförtchen auf der Weſtſeite der 
Etadt im Kerameifos, an dem die Weinjchente der Alke lag; !%%) 
endlich eine kleine Pforte, durch die Lachares entkam, als Athen 
durch Demetrios Poliorfetes eingenommen wurde. 197) 

Zu gleiher Zeit wurde der Hafen befeftigt.. Wenn Themi- 
ftofles es bedauert hatte, daß nicht ganz Attifa eine Inſel wäre, 
oder wenigſtens die Stadt Athen unmittelbar an der Meeres— 
füfte Liege, jondern 40 Stadien (1 geogr. Meile — 7Y/, Kilometer) 
ab, jo beftrebte er fich den Fehler dadurch twieder gut zu machen, 
daß er den Peirateus jo ftark befeitigte, daß er der Belagerungs- 
funft der damaligen Zeit Troß bieten konnte. Denn wenn bei 
numerifcher Überlegenheit der Feinde die Schiffswerften und 
Flotten und damit die Herrichaft über das Meer behauptet 
würde, ſchlug er den Verluft des Landes gering an. Nach feiner 
Anſicht jollten die Athener, wenn ihnen von der Kontinental- 
jeite ein Krieg drohte, die Stadt verlaffen und in die Hafenftadt 
wandern. Wären jie durch die dort bereit gehaltenen Flotten 
und durch die Höhe der Mauern geihüßt, jo würde ihnen fein 
Feind etwas anhaben können. Der neu anzulegende Handel3- 
pla mit der Feſte Munichia jollte jechzig Stadien (1,5 Meile — 
11 Stilometer) umfafjen, der Eleinern Hälfte nach von dem Teile 
der Mauer umgeben, der am Mteeresufer ſich hinzog, dem größern 
Zeile nah von dem an der Stontinentaljeite befindlichen. — 
Treigig Stadien (0,75 Mteilen — 5,6 Kilometer) erheiichten dem— 
nad) Befeftigungen und Beſatzungen, die übrigen dreißig wurden 
ihon durch das Meer oder jpäter durch die langen Mauern ge: 

— * 
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ichüst. 10%) Diefes ungeheure Wert begann derjelbe jchon vor 
der Invaſion des Xerres, als Krebris Archon Eponymos war, 
und Themiftofles jelbit zu den neun Archonten gehörte, — das 
Yahr kann nicht genau beftimmt werden.) Zugleich über- 
redete er damals die Athener, angeblicd) wegen der von Aigina 
drohenden Kriegsgefahr, jene Schiffe zu bauen, mit denen fie 
nachher bei Salamis fiegten.1!%) Der Hafenbau wurde vollendet 
in den nächſten Jahren nad) den Perierfriegen, nachdem die 
Athener ihre Waterftadt wieder aufgebaut und ummauert hat— 
ten. 122) Die Beichreibung diefes Mauerwerks haben wir bei 
Thukydides, der dasjelbe noch Kar im Gedächtnis haben mußte, 
wenn er freilich auch, als er jchrieb, nach) dem Ende des pelo- 
ponnefiichen Krieges, nur noch die Triimmer der auf Befehl der 
Yafedaimonier zerftörten Mauern vor ſich hatte. Die Mauern 
waren nad) jeinem Bericht, wie man noch jeßt aus den Trüm— 
mern erjehen fann,!?) jo breit, daß während des Baus zwei 
Yaftwagen große Felsſteine von den beiden entgegengejeßten Seiten 
beranfahren und bei einander vorbeitommen fonnten, was auf 
eine Breite von etwa fünf Metern ſchließen läßt.) Die 
Mauer war in ihrer ganzen Breite majfiv aus Felſen aufgeführt, 
nicht etwa, wie jonft, num die äußern und innern Yagen und in 
der Mitte allerlei Geröll und Schutt. Die einzelnen Steine 
waren von großem Umfange und an den behauenen Eden wintel- 
recht und wohl auch quadratiich. 4) Diejelben waren an der 
Außenjeite mit Klammern verbunden, die mit eingelafjenem Blei 
verfeftigt waren. 5) Über die Höhe giebt Ihufydides feine 
Angabe; von ihm erfahren wir nur, daß Themiſtokles fie doppelt 
jo body habe machen wollen, als fie nachher war.1!%) Appian 
in ſeiner Beichreibung der jullaniichen Belagerung während des 
mithridatischen Strieges giebt — jehr unwahricheinlid — ihre 
Höhe auf vierzig Ellen an,t!?) aljo etwa auf 59 Fuß oder 
18,5 Meter. Beim Bau kam es ſehr zuftatten, daß die 
Steine nicht weit herzuholen waren, jondern daß die Athener 
Steinbrüche hatten nahe dem Peiraieus an dem Wege, welcher 
von dem Hafen nach der Stadt führte. '’°) 

Um ein klares Bild von der Hafenbefeftigung des Themi— 
jtofles zu erhalten, muß man von den jpäter erbauten langen 
Mauern und dem Phaleronhafen abjehen, der in die Befeſtigungs— 
mauer damals nicht eingeichlofjen wurde. Es begann die Dauer 
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wohl an dem Ufer der Halbinjel Munichia, die jih nad; Süd— 
ojten exrftrect, lief dann von der, Mündung des Berrateushafens 
um den ganzen Bujen im Often und Weften, jo daß ſie öſtlich 
zwischen dem Munichia- und Phaleronhafen das Mteer ftreifte. 
So befand fich nicht nur der ganze Perraieushafen innerhalb der 
Befeſtigungen, jondern die Mauern waren noch auf den Hafen— 
molen fortgejeßt und liefen in befeftigte Türme aus, zwiſchen denen 
nur ein ſchmaler Zugang in den Hafen übrig blieb, der mit Stetten 
geiperrt werden konnte, jo daß alle drei Häfen des Peiraieus — 
Kantharos, Zea, Munichia — geichlofjene genannt werden fonnten, 
aber nicht immer gejchloffen waren.*19) Vielleicht hatten die innern 
Häfen noch bejondere jchliegbare Mauern. 120%) Fabeln jind aber 
die Erzählungen römiſcher Schriftjteller, der Peiraieus jei von 
einer jiebenfahen Mauer umgeben gewejen, und Sulla habe 
mehr als ſechs Mauerreihen zerjtört. 121) 

Als man zu der dee fortgejchritten war, daß bei der In— 
bafion eines überlegenen Heeres nicht mehr die Stadt aufgegeben 
zu werden brauche, jondern daß Hauptjtadt und Hafenjtadt zu- 
gleich behauptet werden fünnten, wenn nur die Feinde nicht zur 
See überlegen wären: dachte man fid) ein Mittel aus, durch 
das man beide Städte mit einander vereinigte, ein Verfahren, 
welhes bald bei allen demokratischen Anhängern der Athener, 
die von der Überwachung der Spartaner ſich frei machen wollten, 
Nahahmung fand. 1?) Es wurden nämlich Mauern von der 
Stadt bis an das Meer geführt, und zwar endlich drei: zwei, 
welhe von den Stadtmauern bis zu den Befejtigungen des 
Peiraieus reichten, um die Schiffshäufer und Arjenale (vewgorzoı, 
vewgra) zu ſchützen; dann eine dritte, um den phaleriichen Hafen, 
welcher außerhalb der Peiraieusbefeftigungen geblieben war, und 
die dort befindlichen alten und der Stadt nahen Schiffswerften 
dor einem Angriffe von der Seejeite her zu bewahren. Die beiden 
eriten Mauern, welche jich über einen Raum von 60 Stadien 
(1!/, Meile — 11 Kilometer) bis zur Peiraieusſtadt ausdehn- 
ten, wurden die Schenfel (7à oxE4n) genannt; die dritte Mauer, 
bedeutend kleiner und 35 Stadien (6,3 Kilometer) lang, reichte 
zum Phaleron, der jelbit Befejtigungen erhielt. Durch diejes 
Syſtem der Befeftigung blieb zugleich, wenn eine von den 
äußern Mauern erobert war, den Athenern ein Weg zum Hafen 
offen. jedoch verfiel die Phaleronmaner jchon während des 
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Krieges, da der weite Raum zwiſchen der öſtlichen Peiraieus— 
mauer und der Phaleronmauer.jchiwer verteidigt werden konnte. 
Jedenfalls gab es aber zu Anfang des peloponnefiichen Krieges 
eine dreifache Mauer. 1*°) 

Über die Zeit der Erbauung meldet Thukydides, daß die 
phaleriiche und die peiraiiihe Mauer, d. h. der nördliche Pei— 
rateusjchentel, zu der Zeit gebaut jeien, wo der Krieg mit den 
Seejtaaten des Peloponnes anfing (DI. 80, 3 — 460 v. Chr.). 1?*) 
Tie Fundamente legte noch Kimon, ehe er in demjelben oder in 
dem folgenden Jahre in die Verbannung ging. Es wird aus— 
drücklich erzählt, da er nur mit großer Mühe duch Aufichüt- 
tungen von Schutt und ſchweren Steinen den Boden feftigen 
fonnte. 125) Übrigens jcheint er bei dem damaligen Partei- 
getriebe und dem Widerftande der Optimaten gegen den Mauer— 
bau nicht mit großem Eifer an den Bau herangegangen zu jein. 
Fertig war diejes ganze Werk angeblich in der Mittelzeit zwiſchen 
der Schlacht bei Dinophyta und der Eroberung von Nigina 
(DL. 80,4 — 456 v. Chr.). 120) Jedoch wurde in diefem Jahre 
nur die nördliche oder äußere Mauer vollendet, 127) die ficherlich 
früher erbaut ift als die jüdliche oder mittlere; denn dieſe wurde 
erſt nad Abſchluß des dreigigjährigen Bündniſſes zwiſchen 
Athenern und Peloponneſiern (DL. 83, 3 — 446 v. Chr.) vor dem 
Anfang des peloponneftichen Krieges (DL. 87, 1 — 432 v. Chr.) er- 
richtet. Sokrates nämlich erwähnt in einem Platoniſchen Dialoge 
gelegentlih,, daß er in der Vollsverfammlung zugegen gewejen 
jei, als Perikles die Mitbürger zum Bau der mittleren Mauer 
überredete; dies kann nit vor DL. 82 (452/49) gewejen jein. 
Ferner Elagt der Komiker Kratinos darüber, daß troß der Reden 
des Perikles der Bau der Mauer nicht vorrücde. 123) Damit 
fann nur die mittlere Mauer gemeint fein, da nad) des Thuky— 
dides Zeugnis die nördliche und die Phaleronmauer mit wunder: 
barer Schnelligkeit aufgebaut waren, viel früher als Kratinos 
zu ſeeniſchen Darftellungen gelangte (DI. 82,4 — 448 v. Chr.). 129) 
Den Bau der mittleren Mauer übernahm der Baumeifter Kallı- 
frates, der auch ala Erbauer de3 Parthenons genannt wird. Sie 
wurde einige Jahre nad) dem dreißigjährigen Frieden fertig; 1?) 
ein Mauergang von etwa jehshundert Fuß Breite (etwa ein 
Stadion — 172 Meter) und einer Meile (7Y, Kilometer) Länge 
führte nad "dem Thore des Peiraieus, und nun war Athen, wie 
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Ihemijtofles gewünſcht hatte, jo gut wie eine Inſelſtadt. 131) 
Man iſt noch imftande, mit einiger Sicherheit anzugeben, wo 
die Schenfelmauern an die Befeftigungsmauern der Stadt id) 
angefügt haben, und ebenjo, wo fie die Hafenftadt erreicht haben. 
Die nördliche oder äußere Schenktelmauer nahm ihren Anfang 
nördlich von dem melitiichen, die phaleriiche weftlic) von dem 
itoniſchen Thore. An den Teil der Ringmauer, welcher die 
Felshöhen jchnitt, Schloß ſich im Südweſten der Stadt das große 
Mauerdreieck, twelches die Schenfelmauern mit dem alten Stadt- 
ring verband. Der Anſchluß war einerjeits am Weſtrand des 
Aymphenhügels, andrerjeits am Gipfel des Wtujeion. 132) 

Nach der Schlacht von Aigospotamoi jtellte Lyſander bei 
jeiner Ankunft in Athen zuerft die Friedensbedingung, daß zehn 
Stadien (370 Meter) von beiden langen Mauern abgebrochen 
werden jollten. Als aber durch die Ränke der Optimaten, denen 
die langen Mauern immer ein Dorn im Auge waren, bejonders 
des Theramenes, und ihr Zujammenjpiel mit den Belagerungs- 
truppen der Spartaner die Athener in die äußerſte Hungersnot 
geraten waren, mußten fie darin willigen, daß alle langen 
Mauern und außerdem die Befejtigungen des Peiraieus nieder: 
geriffen wurden. Die erjteren wurden dann unter dem Tanz 
von Flötenſpielerinnen niedergerifjen, und jo dem Unglüc noch 
der Hohn hinzugefügt.13) Später jtellte Konon einen großen 
Zeil der langen Mauern wieder her von den Geldern, welche 
der perfiiche Satrap Pharnabazos herlieh. Doch fteuerten auch 
die Athener jelbit aus ihrem Staatsſchatze bei, und die Boioter 
und andere Nachbarn halfen mit freiwilligen Beiträgen.) Es 
wurden damals (393) wohl nur die beiden Peiraieusmauern 
reftituiert, da man ſich mit dem notiwendigften begnügen mußte, 
der Handelspla Phaleron wurde aber durch eine Mauer, die 
von der jüdlichen (mittleren) Mauer aus gezogen war, mit ein- 
geichloffen. Bei den jpätern Schrifttellern wird nur die nörd- 
lihe und die jüdliche Mauer (TO Bogeıov — TO vorıov Teiyog) 
erwähnt, und am Orte jelbjt findet man jetzt nur die Spuren 
don zwei Mauern und Trümmer in dem Norden von dem eigent= 
lichen Hafen, two ſich die auslaufenden Arme mit der eigentlichen 
Hafenbefeftigung vereinigt haben mögen. 35) Konon hatte natür- 
lid) bei der Eile, mit der die NRejtauration beichleunigt werden 
mußte, alle Felſen und Bruchjteine benußt, die von den ältern 
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Mauern übrig waren, jelbjt die Fundamente der phaleriſchen 
Mauer, die damals allein noch übrig waren; denn dieje konnten 
mit leichterer Mühe aus dem Boden gehoben werden, als Felſen 
bon demjelben Umfange aus den Steinbrücdhen herbeigeichafft 
wurden. Die noch fihtbaren Spuren der Mauern find ungefähr 
zwölf Fuß breit in einem Zwijchenraum von 120 Fuß umd ent- 
Iprechen wohl den Armen der Perraieusmauern, die Konon auf: 
führen Tließ.'3%) Daß im näcdjften Jahrhundert diefe Mauern 
umgeriſſen oder ausgebefjert ſeien, wird jelten gemeldet, und doc) 
bedurften fie fortwährender Fürjorge, die freilich ſich oft Nichtig- 
feiten zutmendete, jo 3. B. tünchte man die Zinnen, worüber 
Demofthenes Flagt.!37) Bei dem drohenden Anmarſch des Philipp 
wurden auf des Demojthenes Betrieb unter dem Archon Lyſi— 
machos in Berfammlungen der Phylen Aufjeher der Mauern 
bejtimmt, Demojthenes jelbjt wurde aus der Pandionis gewählt. 
Der letztere erhielt nad) der Schlacht bei Chaironeia wegen der 
dringenden Gefahr zehn Talente (47 000 Mark) aus dem Staats- 
Ihate, zu deren er aus feinem Vermögen drei (13 000 Mark) 
zulegte und auf eigene Koften zwei Gräben um den Peiraieus 
309.196) Auch bei dem Herannahn Aleranders jcheinen die Be- 
feftigungen auögebefjert zu fein. 39) Die Makedonier errichteten 
Befejtigungen auf der Halbinjel Munichia 14%) und auf dem 
Muſeion innerhalb der Stadt; die langen Mauern vernad)- 
lälfigten fie jo, daß dieje Schon zur Zeit Philipps III., des 
Römerfeindes (Tod Mioopwuaiov), ſehr verfallen waren. 141) 
Ganz zerjtört wurden fie von Sulla, der von dort Steine und 
Baumaterial zur Belagerung des Peiraieus herholte. Nach deijen 
Einnahme zerftörte er auch die dortigen Bereftiqgungen, jo daß 
. Während der Römerherrichaft der Peiraieus ohne Mauern blieb, 
und nur die Stadt ummauert war bis zum Hereindringen der nörd- 
lichen Völker und dem Umfturze des weſtrömiſchen Katjerreichs. 1*2) 

Über die Lage der Burg Munichia wird geftritten. Die 
eigentliche Peiraieushalbinſel iſt in ihrem öftlichen Teile bergig 
und Fällt gegen Norden und Nordoften jteil ab, hat aber eine 
allmähliche Abdachung gegen Weiten, two fi) an die Berge die 
Ebene anjchließt, in der die Hafenjtadt lag. Durch einen Iſthmus 
hängt jodann der Kern der Perraieushalbinjel mit einer füd— 
wejtlich jich hinſtreckenden, blattförmigen Halbinjel zujammen, 
Akte genannt, deren fteinige Ufer den nördlich davon gelegenen. 
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Peiraieushafen und den öſtlich ſich tief einbuchtenden Hafen Zea 
vor den Wogen der hohen See ſchützt. Die höchſte Erhebung 
der eigentlichen Peiraieushalbinſel (etwa 300 Fuß — 93,75 Meter 
bo), auf dem Gipfel mit einer Ebene von 700 Quadratfuß 
(69 DMeter), von jeder Seite teil, am meijten gegen Norden 
abfallend, von der Mteeresjeite leichter zu erfteigen, der nördlichen 
Ebene und dem Anfange der phalerifhen Wtauer benachbart, 
wird zwar bei feinem Schriftiteller mit einem beftimmten Namen 
bezeichnet, dürfte aber auf den Namen Munichia mehr Anrecht 
baben, al3 irgend eine Erhebung auf der abgelegenen Halbinjel 
Akte. 143) Dazu paßt überdies ganz und gar die Beichreibung, 
welche Strabo von diejer Ortlichkeit gegeben hat, nad) welchem 
die Halbinjel Munichia durch unterirdiiche, in den Felſen ge 
hauene Räume zum größten Zeile bewohnbar heift, jedody mit 
einem engen Cingange zu diefen Wohnungen, und es trifft zu, 
dag man von jenem Punkte aus drei Häfen zu jeinen Füßen 
hat.) Won unterirdiichen und bewohnbaren, in den Felſen 
getriebenen Gängen und MWohnungsanlagen finden ſich noch 
Spuren, bejonders an der Südſeite des Hügels. Man bemerkt 
nämlich, kurz bevor man den Rand des Berges erftiegen hat, 
eine Ihoröffnung, in den lebenden Fels in jehr roher Arbeit 
eingegraben, 8 Fuß (2,5 Meter) hoch, 6 Fuß (1,9 Mieter) breit, 
nad Südweſten gerihtet, jo daß man von der Schwelle aus 
den Berg von Nigina vor fi) jieht. Die obere Schwelle iſt 
gewölbt, von dort führen Stufen ſchräge in den Berg hinunter 
unter einem Winkel von 35 Graden, ebenfalls in den Berg ge: 
bauen und durch den Zahn der Zeit jebt ‚größtenteils zerjtört, 
jo daß ſich die einzelnen Stufen faum unterjcheiden Lafjen. 
Wenn man einhundertfünfundjechzig Stufen 65 Meter tief hinab- 
geftiegen it, findet man mehrere Gänge, welche in den Berg 
gebohrt und mit Stud ausgeftrichen find, von denen der eine 
etwa 45 Meter weit verfolgt werden fann, in auffteigender Rich— 
tung und mit jenkrehten Schadten nad) der Burgoberfläce. 
Gin Teil diefer Gänge diente wohl als Wafferbehälter, und man 
gelangte durch diefen Gingang (oromov bei Strabo) vielleicht 
auch zu einer Quelle, wierwohl die Notwendigkeit nicht erhellt, 
da viele Zifternen in der Nähe find. Deshalb mögen wohl die 
Umwohner jene Gegend die Bäder (Aovrea) nennen und bei 
den Stufen an ein Bad gedacht haben; doc finden wir den 
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Namen Lutra von jeder Art von Trümmern gebraucht, und der 
jeßige Name beweift nichts. 1%) Vielmehr ift an die jogenannten 
Kresphygeta zu denken, urfprünglihd Schlupfiwinfel, wo man vor 
dem Kreter Minos eine Zuflucht fand. 14% An einen jolchen 
Ort denkt Ariftagoras aus Angjt vor den friegeriichen Veran 
ftaltungen des Dareios und beſchließt nah) Myrkinos zu ent— 
fliehen. 47) Ferner halten diejenigen Athener, welche jich nicht 
auf die Schiffe begeben, eine wirkliche hölzerne Mauer für ein 
Kresphygeton. +8) Mtardonios verheerte jelbjt die Landichaft der 
medifierenden Thebaner, um fich daraus ein Kresphygeton für 
den Fall der Not zu machen.) Der perjiiche Feldherr Tigranes 
läßt die Schiffe bei Myfale ans Land ziehen und umbegen ala 
Kresphygeton.t5%) In ſolchen Zufluchtsftätten, gewöhnlich Höhlen, 
bargen die Küftenbewohner oder Inſulaner entweder fi) jelbjt 
oder ihre Habe. Strabo jagt nun, durch den engen Zugang 
fomme man in einen Raum von der Ausdehnung, daß er be= 
wohnt werden könne. Offenbar war diejes ganze Plateau ehe— 
dem befeftigt und bewohnt, 151) und, da es alle drei Häfen dedte, 
fonnte man jagen, er nehme die darunter Tiegenden Häfen in die 
Gemeinjchaft der Befeftigungen auf. 152) 

Daß unter der angegebenen Lokalität richtig die Feſte Munichia 
verjtanden werde, erhellt auc) aus dem befannten VBorgange, wo 
die Tyrannen auf die Nachricht, daß der Peiraieus von Thraſy— 
bulos eingenommen jei, mit den Lakedaimoniern und der Neiteret, 
untertveg3 ſich ordnend, auf der großen Heerſtraße (auafırog), 
die nad) den Peiraieusbefeftigungen hinaufführte, dorthin vor— 
rücten; Thraſybul aber, außer ftande, den ganzen Umfang der 
Halbinjel zm verteidigen, ſich in die Munichia wirft und den 
Angriff erwartet. "Das Terrain bejchreibt er in einer Anrede 
an die Soldaten vor der Schlacht folgendermaßen: „Hierher 
habe ich euch geführt; denn hier werden die Feinde durch die 
örtlichen Schwierigkeiten gehindert, ſich ihrer Übermacht zu be— 
dienen, weil bei dem ſteilen Anſteigen die tiefer marſchierenden, 
ohne die vor ihnen marſchierenden zu gefährden, von ihren Lanzen 
feinen Gebrauch machen können.“168) Dies paßt ganz für unſer 
Munidhia. Diodor (um Chr. Geb.) nennt den Ort feſt und 
abgelegen, und berichtet von der Belagerung der Feſtung durch 
Demetrios Poliorketes, die Verteidiger ſeien im Vorteil ge- 
weſen durch das koupierte Terrain und die hohe Lage, da Mu— 
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nichta nicht nur feſt gewejen jei von Natur, jondern auch durch 
die Meauerbauten. 54) Hieraus läßt fich zugleich der Ausruf des 
Kreters Epimenides erklären, welcher die Blindheit der Menſchen 
beflagte; denn, wenn fie vorherjähen, einen wie großen Schaden 
diejer Ort der Stadt bringen könnte, würden fie ihn mit den 
Zähnen aus der Erde herausreigen. 155) Und in der That über- 
ragt dieſer Fels, wie eine Warte, ſowohl die drei Häfen ala 
auch die nördlicher gelegene attiſche Ebene, eine zweite Burg 
gegenüber der Akropolis, die mit dieſer möglicherweije dereinft 
um den Vorrang kämpfen follte. Außerdem war es ein Stüß- 
punft (Ereereigioue oder öguengeov) für einen von der Seite 
des Meeres plößlich hereinbrechenden Teind. 156%) Deshalb drang 
Ihemiftokles darauf, dag Munichia in Zufammenhang mit der 
Stadt und Hafenbefeftigung fein Kaftell und jeine Befagung er: 
bielte, damit man jelbft für den Fall, daß die tiefer gelegenen 
Gegenden ſich nicht gegen die Feinde behaupten ließen, auf3 neue 
den Widerftand verfuchen könnte; 15?) jo machte e3 jpäter Thraſy— 
bul den Dreifig gegenüber, jo der Befehlshaber Dionyfios gegen 
Temetrios Poliorketes. Des Epimenides Vorherſagung erfüllte 
fi aber, al3 nad) dem lamiſchen Kriege Antipater, um Athen 
zu jtrafen, Munichia einnahm und von dort aus die Stadt 
vielfach jchädigte. 5%) Wenn aber Appian (um 147 n. Chr.) 
meldet, daß Archelaos, von Sulla gedrängt, ji nad) einem jehr 
feften umd vom Meere umgebenen Teile des Perraieus zurück— 
gezogen habe, jo wird dort nit Munichia, jondern Akte ge- 
meint. Damal3 war dieje Halbinjel faft ganz mit Straßen der 
Terraieusftadt erfüllt, jo dad Jie ein Teil davon genannt werden 
fonnte; und nad dem Sturme des Sulla auf die andern Be- 
feftiqungsmauern und nad ihrem Zujammenfturz War dies wohl 
die einzige befeftigte Örtlichkeit, von wo aus Archelaos zugleich 
mit der Flotte im Zufammenhange bleiben konnte. 159) 

Die Hortifilationslinien der Hafenſtadt lafjen fi) nach den 
erhaltenen Reſten in überrafhender Vollſtändigkeit feitftellen. 
Von der Akte jpringt nördlich ein kleines Vorgebirge vor, das 
Vorgebirge am Alkimos (Altimos heißt die ganze Nordweſt— 
füfte); 160) ihm nähert ſich von Norden her eine jchmale Land— 
junge, Getioneia ('Heriwwera), von welcher öſtlich das große 
Gajfın des Haupthafens, links ein tief einjchneidender, jchmaler 
Meerbufen liegt, welcher jett den Namen Bucht des Krommy— 
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daros (xoArrog Koeouuvdagod) führt.) Zwiſchen dem Vor— 
gebirge Alkimos und der äußerſten Spite von Getioneia liegt 
der Zugang zum Haupthafen, der noch außerdem durch von 
beiden Seiten ausgehende Steinmolen verengt war, jo daß nur 
eine Öffnung von 180 Fuß (56,5 Meter) Breite übrig blieb, 
welche durch Ketten gejperrt werden konnte (Auumv xAsıoros). 102) 
Die Befeftigungsmauer war beiderjeitS bis zu zwei Türmen 
fortgeführt, von denen der jüdliche im Meere jelbft ftand, ein 
wenig vom Feſtlande entfernt, der nördliche auf dem äußerſten 
Vorſprunge des Ufers. Zwiſchen diejen beiden Türmen, un— 
mittelbar am Gingange des Hafens, befinden fich zwei Felſen 
einander gegenüber, zwilchen denen in der Mitte noch jeßt der 
einzige Eingang in den innern Hafen für größere Schiffe ftatt- 
findet. Auf beiden Felſen find nody Trümmer eines alten Bau- 
werfs. Der nördliche Fels, welcher dem Eintretenden zur Linken 
ift, war durch eine Mole mit dem Vorgebirge Eetioneia ver- 
bunden, von der man noch jet die Grumdmauern bei ruhiger 
See erkennt; von einer ähnlichen Steinmauer nad) Süden bis 
zur Küfte hin find feine Spuren zu entdecfen.16%) Der gewöhn— 
liche Name des peiraiiichen Hafens iſt jetzt Drakos (Spazwr), 
türkiſch Aslan oder Limani, italieniſch Porto di lione. Alle 
diefe Namen rühren von einem koloſſalen Löwen aus weißem 
Marmor her, welchen Spohn und Wheler 1676 auf dem Strande 
an der Spitze des Hafens fanden; 164) als 1687 die Venetianer 
Athen eingenommen hatten, aber nicht behaupten konnten, 
ichleppten fie bei ihrem Abzuge (1688) dies jchöne Kunſtwerk 
fort.?6) Das Tier iſt dargejtellt auf jeinen Hinterbeinen 
fißend, mit vertifalen Vorderbeinen und aufgerichtetem Kopf. 
Bei derjelben Gelegenheit wurde von den Venetianern ein liegen- 
der Löwe von fajt gleicher Größe vom heiligen Wege bei der 
Akademie fortgenommen und mit dem vorigen am Thore des 
Arſenals zu Venedig aufgeſtellt. Wahrjcheinlich befand ſich ur- 
ſprünglich das Bild des jißenden Löwen, der den Hafen zu be- 
ſchützen jchien, auf einer Baſis in der Nähe des Vorgebirges 
Altımos. Es läßt ſich jedoch nicht erweilen, daß zwei Löwen 
am Eingange des Hafens einander gegenüber geftanden haben, !6%) 
vielmehr erjieht man, daß dort nur ein Löwe geweſen ıft, aus 
einer Zeichnung in einem Manuffripte des Cyriakus in der bar: 
berinijchen Bibliothek zu Rom, auf dev man bei aller Mangel: 
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haftigfeit der Ausführung ſich doc) von der Grijtenz von nur 
einem Löwen überzeugen kann. 1°) 

Den weſtlichen Abſchluß der Hafenbefeitigungen an der Küſte 
bildet eine Mauer, welche von der äußerſten Spibe der Halbinjel 
Getioneia fih um die Bucht Krommydaru herumzieht, bis fie 
im Süden des diefe Bucht weſtlich begrenzenden Berges plößlic) 
nad) Norden und zwar nad) der Hauptkuppe diejes Berges ab- 
biegt, dann mit geringer öftlicher Wendung dem Kamme des 
Höhenzuges folgt und noch mehr öftlic) unter einem jtumpfen 
Winkel eine neue Berghöhe anjtrebt. Von diefem Punkte an 
läßt ſich zwar heutzutage der weitere Zug der Befeftigungsmauer 
nicht verfolgen, es ift aber ſehr wahricheinlich, daß fie auch das 
innere Hafenbaffin (xupös Auumw) umjchlofjen und bis zur nörd- 
ihen langen Dauer einen ununterbrocdhenen Verlauf gehabt 
habe. Der Eingang zu jenem Hafen war dur) Mtolen verengt, 
die ebenfall3 befeftigt waren. Cine zweite innere Mauer, welche 
anhebt mit einem gewaltigen Rundturm am Kophos Limen, 
zieht Fich in mwechjelnder Breite 3—4,2 Meter) in weſtlicher 
Kıdıtung einen Hügelrüden hinauf und endet nad) etwa 230 
Metern bei einem fleineren Rundturm. Die Steine zu diejer 
Mauer find gleich nördlich von ihr gebrochen worden, und da= 
durch iſt ein regelmäßiger breiter und tiefer Graben entjtanden. 
Von dem erwähnten Turme an folgt die Mauer in jüdlicher 
Richtung einem immer abſchüſſiger werdenden Felſengrat und 
ichließt fich da, wo fie die Bucht Krommydaru erreicht, der Um— 
fafjungsmauer an.%%) Dieſe ganze Anlage, welche dem urſprüng— 
lihen Syſtem der Geftalt der Rundtürme und der Fügung der 
Quadern nach fremd iſt, auch durd) die große Zahl der Pforten 
auf der verhältnismäßig furzen Strede befremdet, iſt wohl die 
von Thukydides erwähnte neue innere Mauer, welche verräte- 
riſcher Weiſe die 400 Oligarchen (411) erbauten, angeblih, um 
die aus Samos heranjegelnden Demokraten daran zu verhindern, 
in den Peiraieus einzulaufen, in Wirklichkeit aber, um den 
Spartanern in einer feiten Pofition die Hand zu bieten. Um 
fih noch beifer halten zu können, mauerten fie einen Teil der 
unmittelbar anjtoßenden „großen Halle“ ab, nahmen diejen aljo 
in ihre Befeftigung auf und häuften dort alles vorhandene oder 
gerade einfahrende Getreide auf. So hofften fie von hier aus 
mit geringer Mannſchaft den Eingang beherrichen zu können. 1%9) 
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Nimmt man an, daß die Umfafjungsmauer fih um den 
ganzen innerjten Hafen herumzog, nicht den Eingang desjelben über 
die Molen überjchritten habe, jo erhält man wirklich als Yänge des 
ganzen Umkreiſes derjelben um Berrateus und Munichia, wie Thus 
fydides angiebt, 60 Stadien (1’/, Mile. oder 11 Kilom.) ſonſt bliebe 
ein Defizit von etwa drei Stadien (440 Meter). 7%) Wenn aber 
Thukydides jagt, daß mur die Hälfte eine ftehende Wache erhalten, 
jo können wir nicht ausmachen, welche Hälfte er gemeint habe; 
denn die gefamte Seefeite, auch nur von dem Peiraieushafen aus 
mit Auslaffung der Mtolen gerechnet, ift größer als die Hälfte, die 
Landjeite Kleiner. 17) Die ganze Küfte der Akte war mit einer 
Befeftigungsmauer umgeben und wurde zu den Hafenbefejtigungen 
gerechnet. An der MWeftküfte dev Halbinjel und ebenfo an der 
gegenüberliegenden Seite des Hafeneingangs befanden jich Leucht— 
läulen, um den Schiffen aud) bei Nacht die Einfahrt in den 
Hafen zu ermöglichen. Die jüdliche derjelben auf der Akte iſt 
wenigſtens zehn Meter hoch gewejen, und in der Nähe von beiden 
fieht man zahlreiche Gräber, in welchen man verunglücte Schiffer 
beigejeßt haben mag. !??) 

Die Befeftigung diejer Küften war von Anfang an nötig, 
da hier abjeit3 vom großen Hafen eine Landung des Feindes 
möglich war.173) Zu Bauten fand jich dort das Material in 
nächſter Nähe; denn auf der Süd- und Nordweſtküſte der Halb— 
injel find alte Steinbrücde, wo man Porosſtein bricht (axrirng 
900). 274) Dort jollen die gefangenen Syrafujaner eingeichloffen 
gewejen fein, wenn fie nicht vielmehr in den Latomien innerhalb 
der Befeftigungen am nördlichen Hauptthor ſich befanden. 175) 
Zahlreihe Mauerreſte finden jih im Oſten der Halbinjel bis 
auf die Höhe hinauf, die von der mafedonischen Zitadelle her- 
rühren mögen. !?%) Themiſtokles hatte zwar dieſe abgelegene 
Halbinjel nicht in fein Feſtungsſyſtem aufgenommen, dennoch 
mag auch er einzelne Schanzen angelegt haben. Wenigjtens wird 
eine Mauer aus großen vieredfigen oder ungleichjeitigen Steinen, 
die ohne Mörtel zujammengefügt aber an der äußern Seite 
durch metallene Klammern zufammengefügt find, auf diejen Ur— 
ſprung zurücgeführt. 17% 

Wie die erhaltenen Namen auf die einzelnen Teile des 
Peiraieushafens zu verteilen find, fteht nit ganz feit. Die 
Peiraieushalbinſel mit der Halbinjel Akte enthielt zunächjt zwei 
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Buchten, eine größere weitlich von dem Iſthmus zwijchen den 
beiden Halbinjeln, mit dem eigentlichen Perrateushafen (Drakos), 
und eine Kleinere öftlich, mit dem Hafen Zea (jet Paſchalimani), 
außerdem nördlich von diefem eine Einbuchtung unterhalb des 
Forts Munichia mit dem gleichnamigen Hafen.17%) Alle drei 
hatten duch Damme künſtlich verengte und durch Ketten ver- 
ihließbare Zugänge (Auueveg “Aeıoroi), welche ſtark befejtigt 
waren. Diejelben waren natürliche Häfen (evrogyveis), da die 
Berge Schub gegen Sturm boten, während die offene Rhede von 
Phaleron unfiher war und deshalb auf des Themiftofles Rat 
aufgegeben wurde. 17%) Die Namen diejer drei Kriegshäfen lernen 
wir au3 den Arjenalinventaren kennen; 180) und in allen dreien 
bat man noch beträchtliche Reſte von Schiffshäufern gefunden.?81) 
So ift der dreifache Hafen des Themiſtokles zu verjtehen. 192) 
Unter Kantharos (6 Kavdagov Auumv) verjteht man jeßt 
allgemein den jüdöftlichen Teil des großen Peiraieushafens, der 
Name für den übrigen Teil diejes Hafens ift noch nicht feft- 
gejtellt worden. 133) Man kann noc) aus der jebigen Bejchaffen- 
beit des Peiraieus erkennen, daß durch Felſen und Mtolen drei 
Abſchnitte des Hafens gebildet werden, deren erfter vom Alkimos 
und dem Hafeneingange öſtlich bis zu dem Kleinen Vorgebirge 
reicht, welches von der Kleinen Halbinjel rechts nad) Nordweſten 
voripringt, two jet das Quarantänegebäude jteht und im Alter: 
tume vielleiht das Arjenal des Philo lag. Der zweite Teil 
ift bis zu der Spitze zu redjnen, welche mit der Mole, die als 
ihre Verlängerung anzufehen ift, den innerften Raum des Hafens 
abgrenzen Hilft. Diejes dritte gegen Winde und Flut geſicherte 
Baſſin war für den eigentlichen Schiffsverkehr wenig geeignet, 
da e3 häufig durch die von Aigaleos herabfommenden Bäche 
verichlemmt wurde; deshalb wurde dieje jtille Hafenbucht (xwgosg 
Juunv) 4) ausſchließlich für den Getreideverfehr benußt. Um 
den nördlichen Rand der Bucht 309 ſich die jogenannte „Lange 
Halle“, von der man neuerdings die Fundamente in einer Länge 
von mehreren hundert Schritt aufgefunden hat.186) Mit ihr 
iheint die Mehlhalle (aAyırörwiıg oroa) identiich zu fein, 
welche Perikles erbaut haben joll, und die al3 Kornmagazın 
diente. 136%) An diefe Halle jchloffen jih nad) Süden hin bis an 
die Grenze des Kantharos noch vier weitere in einer ununter- 
brochenen Folge, ’3°) jede zum Löjchen ganz beftimmter Waren 
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dienend. Die Hallen waren von der Mautlinie umzogen, welche 
alle definitiv eingeführten Waren zu überjchreiten hatten. Die 
Zollhäufer und das Deigma (Börfe) muß man fi innerhalb 
der Mautlinie denken, „inmitten der großen Entrepöthallen“. In 
den Straßen unmittelbar hinter der Mautlinie find wohl die 
Herbergen für Schiffer und fremde Kaufleute zu juchen, deren 
Vermehrung Xenophon anrät. 188) 

Der jüdöftlihe Raum des großen Peiraieushafens hieß 
Kantharos. Wie jehr er dem Hafeneingang benachbart war, 
erhellt aus einer wunderlichen Erzählung im Leben des Phokion 
von Plutarch. Einem Myſten (in die Miyfterien eingeweihten), 
der ein Ferkel im Kantharoshafen wuſch, wurde von einem See- 
ungeheuer die untere Hälfte des Tiers weggebiſſen, was der 
gläubige Schriftiteller dahin deutet, nach dem Worzeichen des 
Gottes hätten die Athener die untere Stadt und die Gegend am 
Meere aufgeben müſſen, die obere aber behauptet. Jedenfalls 
dürfte ji) ein Hai nicht weit in den Hafen hinein gewagt 
haben. !8°) 

Vielleicht führte der mittlere Teil des Hafens den Namen 
„Handelshafen“ (Zureogeov), wenigiten® hat man nahe bei dem 
eben erwähnten Quarantänegebäude, ungefähr 250 Schritt von 
dem innerften Winkel des Kantharoshafens und ebenjoweit von 
dem Rande des neuen Quais an jeiner alten Stelle einen Grenz— 
jtein gefunden mit der Aufjchrift: „Grenze des Handelsort3 und 
des Weges“ (Zurcoglov xai Odov 0E05).*) Wenn durch diejen 
Stein das eigentliche Handelsgebiet gegen die Stadt nad) dem 
Innern zu abgegrenzt wird, jo ift dieſer Bezirk zugleich) in feiner 
Ausdehnung nad) Norden und nad) Süden für uns mit Sicher: 
heit beftimmt durch zwei weitere njchriftfteine, von denen man 
den einen bei dem Quarantänegebäude im Waſſer gefunden, den 
andern bei der jeichten Nordbucht gegenüber dem Bureau des 
öfterreichiichen Lloyd aus dem Waſſer gezogen hat. Sie find 
gewiß nicht weit von ihrem uriprünglichen Standort ins Wafjer 
gefallen und tragen die Bezeihnung: „Grenze des Hafens der 
Marktſchiffe“ (roeIueiwv Hguov 0g05). 1%) Die Transport= und 
Fahrboote (rogdueia) twaren jehr pafjend an den beiden äußerften 
Enden des Handelshafens jtationiert, während den eigentlichen 
Frachtſchiffen (0Aradeg) der übrige Raum rejerviert blieb. Andere 
wollen freilich unter diefen Fahrbooten Jollen zu Überfahrten 
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innerhalb des Hafens verftehen, die an den bezeichneten Stellen 
ihre Stationen hatten. !9*) 

Die Abgrenzung des unmittelbar am Meere liegenden Oſt— 
ufer3 des Meiraieus war um jo notwendiger, weil es durch 
diefe Abzeichen (0901, anueia) nicht bloß von den Kriegswerften 
geihieden werden jollte, jondern überdies das Emporion einen 
jreihafen bildete und nur die Waren, welche über die Grenze 
des eigentlichen Handelsbezirkes eingebradht wurden, den vollen 
Fingangszoll bezahlten.!?) Das Icon erwähnte Deigma galt ala 
die große Fonds- und Warenbörje und war wohl der Bequem 
lihfeit wegen am Meere zwiſchen den Hallen erbaut. 194) Die 
unmittelbare Lage am Meere wird durch folgende Erzählung 
verbürgt. Der Tyrann Alerander von Pherä, in jernen jpätern 
Yebensjahren ein berüchtigter Seeräuber, joll einft jeinen Schiffe- 
beiehlshabern geboten haben, jchnell auf das Deigma im Bei: 
raieus loszufahren und das Geld von den MWechslertifchen zu 
rauben. Die Athener beobachteten erjtaunt fein Treiben aus 
der Entfernung, ohne e3 zu hindern, da ſie die Schiffe für be- 
freumdete hielten. Die Seeräuber aber ftürzten ſich unter Kriegs- 
geihrei und mit gezücten Schwertern auf die Wechslertiiche.t5) 
Neuerdings hat man eine Inſchrift aufgefunden, die vor der 
Börſe aufgeftellt werden jollte, und zwar innerhalb der Funda— 
mente eines alten Gebäudes, das vordem eine Stirche fein 
mochte. ?°%) Doc geht aus dem Fundorte nicht ohne weiteres 
die Lage des Deigma hervor, da gerade Anjchriftfteine häufig 
bei Neubauten verwendet wurden und oft weit verjchleppt find.!?7) 

Unten am Meere oberhalb des Kantharos ftand das groß: 
artige Arjenal des Architekten Philon, OL. 112, 3 (330 v. Chr.) 
erbaut und zunächſt beftimmt, die Ausrüftung von 400 Schiffen 
zu bergen. Es war ein bewundertes Meifterwerk der Baufunft, 
und der Erbauer jelbjt hatte e8 in einer eigenen Schrift er- 
läutert. 9°) Außer Wahricheinlichkeitsgründen, die von der Be— 
auemlichkeit des Verkehrs hergenommen find, ſpricht dafür, das 
berühmte Bauwerk an den Kantharos und nicht vielmehr an den 
Hauptkriegshafen Zea 199) zu verlegen, der Umftand, daß man hier 
vermauert in eine ſpätrömiſche Wafferleitung Arjenalurkunden der 
Athener und einige Triglyphen gefunden hat, welche (1,05 Meter 
hoch und 0,753 Meter breit) zugleich mit den Anjchriften er- 


halten find. 20%) Übrigens ift zu unterjcheiden ade den 
Hellas. 3. Banb. 
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Schiffswerften und Schiffshäufern oder Dods.?%) Die erjteren 
(z& vewora) umfaßten die gejamten in die Hafenbefeftigung 
eingejchloffenen Räume, wo die Schiffshäufer und Zeughäufer ſich 
befanden, nebjt den übrigen Pläßen, welche zum Seraufziehen 
und Aufjtellen der Schiffe dienten, injofern jie nicht in Käufern, 
jondern unter freiem Himmel lagen (zwv vrraıdoiwv), und den 
Baupläßen für die Schiffe (vevurmyıa). Schiffshäufer (vewg- 
oıx0:) biegen die einzelnen Abteilungen dev Werft, in denen 
die einzelnen Schiffe teils gebaut, teil3 ausgebefjert, teils den 
Winter über troden gelegt und aufbewahrt wurden. 2%) Dem- 
gemäß läht es fich vereinigen, wenn von dem Hafen Kantharos 
gejagt wird, einerjeits, er habe 60 Neorien, andrerjeit3 er habe 
94 Neosoikoi gehabt. Die atheniihen Schiffshäufer, der Stolz 
der Athener, wie das Arjenal Venedigs chedem, hatten über 
taufend Talent (1%, Millionen Thaler oder 3 700 000 Mark) 
gefoftet. 2°) Am Scluffe des peloponnefischen Krieges wurden 
fie zerftört,; jedoch dürfte ihre Niederreigung keineswegs voll- 
ftändig geweſen jein, da Lyſias bald nad) dem Archontat des 
Eufleides (403), wahricheinlich im Jahre 399 ihrer nur als ver- 
fallener erwähnt, von denen noch bedeutende Teile ftänden. 2%) — 
DL. 106, 3 (354) ftanden davon mindeftens 300, wie Demofthenes 
gelegentlich erwähnt. 2°) Der ausgezeichnete Finanzkünftler Ly— 
furgos (338— 325), welcher nad) Paujanias 20) 6500 Talente mehr 
al3 Perikles in den Staatsihat brachte und vierhundert Kriegs- 
ihiffe baute, wird von demjelben auch ala Erbauer der Sciffs- 
häufer im Peiraieus genannt, doch hat ex wohl nur das Überfommene 
vervolljtändigt, außerdem aber allgemeine Bewunderung erregt, 
dur) das große Seearjenal, welches er durch Philon erbauen 
ließ. Ein jolches Seezeughaus wird Skeuothefe genannt. Darin 
wurde das hängende Geräte aufbewahrt, während das hölzerne 
bei den Schiffen in den Schiffshäufern lag. ?°) In Inſchriften 
aus den Jahren OL. 112, 3 bis 114, 2 (330—323 v. Chr.) 
finden ſich 372 vollftändig ausgerüftete Schiffshäufer 208) erwähnt, 
in Munichia 82, in Zea 196, im Hafen Kantharos 94. Die 
Zahl der Schiffe war größer als die der Schiffshäufer: waren 
alle zu Haufe, jo mußten einige im Freien liegen bleiben. 20°) 
innerhalb der Befeftigungen hatte ſich eine ziemlich ftarfe 
Bevölkerung von Seefahrern und Induſtriellen angefiedelt, die 
den grumdbejigenden Ariftokraten, bejonders jeit der ftaatlichen 
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Gleihftellung, ein Dorn im Auge waren. Die Erbitterung wuchs, 
als jeit der Vollendung der langen Schenfelmauern beide Städte 
zu einer Gejamtjtadt vereinigt waren, daher rührten die fort- 
gejegten Angriffe gegen Perikles und jeine Baupläne. 

Seitdem Phaleron als Kriegshafen aufgegeben war, 219) 
wurde dieſer Demos wohl nur von einer geiverbetreibenden 
niederen Bevölkerung bewohnt, welche Gemüfe bauten und 
Sarbdellen (apiag pahngızas) für den atheniſchen Fiſchmarkt 
lieferten. 21) Eine jehr große Menge von Tempeln und Kulten 
legt aber davon Zeugnis ab, daß hier vormals der Hauptjit 
des Seeverfehrs getvejen war. Bei Baufanias finden jich Heilig- 
tümer der Demeter, der Athene Skiras ?1?) unmittelbar am 
Hafen, etwas weiter landeinwärtz ein Tempel des Zeus, Altäre 
der „unbelannten Götter” 223) und verjchiedener Heroen, des 
Vhaleros, des Skiros, des Androgeos und der Steuermänner 
des Theſeus, des Naufithoos und Phaiar. ?%) Gegenwärtig ent- 
det man von diefen Gebäuden und andern Dentmälern des 
Demos — & befand jich dort 3. B. da3 Grabmal des Ariſtei— 
des 215) — faum eine Spur, und nichts ift erhalten al3 ein 
Teil jeiner Befeſtigungswerke. 2°) 

Die Athener hatten an Aigina eine jo nahe Nebenbuhlerin 
zur See, daß die Sicherung von Phaleron ein Gegenftand von 
der größten Wichtigkeit blieb, jelbjt als der Peiraieus erbaut 
und befeftigt war. Denn Perikles nannte nicht mit Unvecht 
Aigina den Dorn im Auge des Peiraieus, wenn auch damals 
wohl die Beläftigung eine gegenjeitige war, und der Peiraieus 
in noch viel höherm Grade für Nigina ein Dorn im Auge fein 
mußte. 217) Auf alte Befeftigungen deutet der jegige Name des 
Felſenvorſprunges, auf dem der Ort Phaleron lag, die drei 
Türme (zeeig zrupyor), und Augenzeugen berichten von unge- 
heuren Molen am Eingange de3 Hafens und einem zwar Kleinen 
aber jehr feiten Kaſtell zur Linken des Einfahrenden. ?18) 

Allmählich aber wendete fih das ganze Intereſſe dem 
Komplere der Peiraieushäfen zu, und um den Saupthafen 
herum baute ji eine Stadt auf, die auch) bis oberhalb des 
Vorgebirges Alkimos Hin ich erſtreckte, wo vortrefflich er— 
baltene Spuren von Häufergründungen und jelbjt von ganzen 
Straßen gefunden find; 219) dann einen großen Zeil der Oſtſeite 
der Halbinjel Akte bedeckte, wo von der Meeresküſte bis ziemlich) 

3* 
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hoch hinauf deutlih alle Haupt: und Nebenftraßen zu unter- 
icheiden find, und von den untern Stockwerken die Steine noch 
an ihrer Stelle jich befinden; 22%) endlich auch die feljige Umge— 
bung des Munihiahügels nicht ganz mied, wo wir auf dem vor— 
ipringenden Siüdoftabhang Spuren von Anfiedlungen verzeichnet 
jehen. ??') Jedenfalls lag die Hauptmaffe der Häufer und Straßen 
zwiſchen dem Emporion und der Municdhiahöhe und erfüllte voll- 
jtändig den Iſthmus zwijchen dem Handelshafen und dem Haupt 
friegshafen Zea. An der Stelle, wo jener an den Kantharos 
grenzte, führte eine Straße nad) Oſten von Hafen zu Hafen, in 
der Mitte anfteigend und fich dann wieder ſenkend. An ihrem 
Anfangspunkte ftand das große Arjenal des Philon, an das fich 
nah Norden um den Peiraieus herum die fünf Gallen an- 
ichlofjen. Oben auf der Kuppe, von wo aus man die beiden 
Kriegshäfen gleihmäßig überihaut, ſtand ein Tempel aus pen- 
teliihem Stein, der Aphrodite Euploia (gute Fahrt jpendenden) 
geweiht, welchen Konon nad jeinem Seefiege bei Knidos er- 
baute; 22?) auch hatte in der Nähe die ſyriſche Aphrodite ihre 
Kultjtätte. 223) Ferner iſt auf der Abdachung nach Zea hin der 
freisrunde Tempel der Göttermutter (Metroon) zu‘ juchen, da 
Trümmer und Anjchriftenfteine dicht neben den Fundamenten 
einer großen Kirche auf eine alte Kultſtätte hinmeijen. 4) Die 
große Göttermutter ift, wie eine noc erhaltene Widmung auf 
einem Inſchriftenſteine glaublich ericheinen läßt, auf Aphrodite 
zu deuten, die Hier mit ihr identifiziert umd „die Freundliche, 
heilende Göttermutter” genannt mwird.???) Es war natürlich), daß 
Heiligtümer verwandter Götter auch räumlich nahe gerückt 
wurden, und ebenjo einleuchtend iſt es, daß die ganze erwähnte 
Prachtitraße von ihren Haupttempeln den Namen Apbhrodifion 
erhielt. So behält der alte Perieget Kallikrates oder. Mtenefles 
recht mit feiner Schilderung des Kantharos und feiner Um— 
gebung, wenn er jagt: „Der eine iſt der fogenannte Hafen des 
Kantharos, in welchem jechzig Werften, dann das Aphrodifion 
(öftlid) davon), ferner rings um den Hafen (nämlich) um den 
ganzen Peiraieus nach Norden hin) fünf Hallen.“ 226) 

Die Hauptanlage der Stadt gruppierte ſich nördlich von der 
eben bejchriebenen Straße um den jogenannten hippodamijchen 
Markt. Als Perikles daran ging, der alten Stadt Athen ein 
ihrer Stellung würdiges Ausjehen zu geben, ftrandete er mit 


Wirkſamkeit des Perifles nad) außen. 37 


jeinen Entwürfen an den engen Straßen und dem meift plan- 
loſen Häujergewirr der in der guten alten Zeit (xara row 
aoyatiov oorrov)*??) gebauten Stadt.) Da er nicht, wie in 
neuerer Zeit Napoleon II., ganze Stadtviertel niederreißen 
laffen konnte, um zunächſt Luft und Licht zu ſchaffen, verlegte 
er fih mit jeinen Baupläsgen nad) der neu aufblühenden Hafen=. 
ftadt, die ja nad) Erbauung der Schenfelmauern ſchon faft mit 
der Altjtadt zu einem Ganzen verwachſen war. Der Philojoph 
und Architeft Hippodamos erhielt von ihm den Auftrag, eine 
neue regelrechte Stadt nach einem vorher enttworfenen Plane zu 
bauen. Hippodamos, Euryphrons Sohn, aus Milet, entwarf 
mit jophiftiihem Scharfjinn 229) einen Plan, mit dem ex einen 
Bauftil begründete, der nad) ihm der hippodamijche 23°) genannt 
wurde und als Muſter galt bei allen folgenden Städtegründungen 
in Griechenland, Italien, Ajien und Afrika, überall, wo in der 
Diadochenzeit die Griechen Städte gründeten oder verjchönernd 
umbauten. Strabo erzählt als Augenzeuge, daß die jehige Stadt 
Rhodos von demjelben Baumeijter, wie der Peiraieus, gegründet 
jei; aber der Peiraieus exiftiere nicht mehr, verwüſtet von den 
Lakedaimoniern früherhin, die ihn der Schenfelmauern beraubten, 
und jpäter von dem römiſchen Feldherrn Sulla. 2°!) Und an 
einer andern Stelle fügt er hinzu, daß die Stadt des Perraieus 
jegt zu einem winzigen Dorfe zuſammengeſchrumpft jei, das ſich 
berumziehe um die Häfen und das Heiligtum des Netter: Zeus, 
da3 in jeinen Säulenhallen bewundernswerte Gemälde be: 
rühmter Meifter und in feinem SOypaithron 232) Bildſäulen ent- 
halte. Auch bei diejer nochmaligen Erwähnung wird die Stadt 
der Rhodier zur Bergleichung herangezogen. 275) Außerdem mag 
noch an Thurioi, ebenfalls von Hippodamos angelegt, 2%) an 
Halikarnaß,?) Kos, Mitylene,23”) Smyrna *®) und an 
Alerandrien und Antiocdhien 239) erinnert werden. 

Im einen Marktplatz, in der Mitte der Stadt belegen, da- 
mit er den Bedürfniſſen möglichjt vieler Bewohner der Stadt 
genügen könnte — die entlegneren, am Meere wohnenden hatten 
ihren Marftverfehr in der langen Säulenhalle **%) — und in 
der Form eines regelmäßigen Rechtes gebaut, damit von diejem 
Zentrum aus die Straßen gleichmäßig nach allen Seiten aus— 
ftrahlen könnten, ?*!) gruppierte ſich ein Ne gerader, breiter, ſich 
rechtwinklig durchichneidender Straßen. ?*?) Bejonders deutlic) 
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tritt die ſyſtematiſche, geradlinige Anlage in den erhaltenen 
Straßenridtungen auf der Akte hervor, aber auch auf dem ſüd— 
wejtlichen Teile des Iſthmus zwiichen dem Kantharos und Zea— 
hafen iſt genug an Fundamentmauern mancherlei Art erhalten, 
um eine Überficht über die Regelmäßigkeit des ganzen Stadt- 
- plans zu erhalten. 2) Wie die Straßenlinien der Akte in ihrer 
Verlängerung mit der Scenelinie des am Munichiahügel ge- 
legenen Theaters parallel zu gehen scheinen, jo lief von dem 
bippodamifchen Markte auf der Nordoftjeite eine breite Straße 
geradezu auf das Theater zu, auf der die Menge zu Volksver— 
jammlungen in das Theater ftrömte,; denn dieſe fanden regel- 
mäßig in dem Theater an der Munichia ftatt. 244 Diejelbe 
Straße führte in ihrer nordweſtlichen Verlängerung über den 
Markt Hin bis an die lange Halle und verband jo beide Marft- 
pläße. In dem Bezirk zwijchen der linken (ſüdweſtlichen) Seite 
diejer Straße und der Mautlinie lag der Tempel des Retters 
Zeus und der Netterin Athene dem Hauptthor gegenüber, durch 
das die große Chauffee (wuafıros) nad) Athen führte.) So— 
wohl die von Nordoften al3 die von Südweſten fommende Straße 
führte auf den Tempel in: Ichräger Richtung zu, jo daß man 
beim Herannahen eine Front und eine Seite des heiligen Baus 
zugleich erblickte, ein maleriſcher Eindruck, an welchem die Griechen 
ſich beſonders erfreuten. 24%) Wie in der Gegend um dieſen 
Tempel in alter Zeit jich die erften Fiicherhütten am Peiraieus 
angefunden hatten, jo war endlich, wie erwähnt, — Thon wegen 
der Nähe Athens — um die Zeit von Chrifti Geburt an diejer 
Hafenerfe der letzte Reſt der Bevölkerung verblieben, und in 
neuerer Zeit hat die neuaufblühende ‘PBeiraieusftadt wiederum 
etwa an jener Stelle begonnen. *47) Natürlich befanden ſich in 
diefem antiken Welthafen noch die Heiligtümer vieler anderer 
Götter, und zahlreihe Namen find überliefert, aber nur bei 
wenigen gelingt es ihre Stätte mit Wahrſcheinlichkeit zu be- 
zeichnen. 248) 

Unter den Straßen, die den Munichiahügel hinaufführten, 
wird noch eine über hundert Fuß breite hervorgehoben, welche 
an dem Tempel der Munichiſchen Artemis und dem Bendideion 
vorbeiführte. Letzteres war der Tempel der thrafiichen Artemis, 
die, wie Hefate, unter dem Namen Bendis verehrt wurde; ?*) 
die Yage der beiden Heiligtümer läßt ſich ungefähr aus einer 
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Grwähnung bei Kenophon beftimmen. 25%) Thrafybul dringt von 
der Feſte Phyle in den Perraieus ein und bejeßt, da er ich hier 
mit jeiner geringen Anzahl nicht zu halten vermag, den Munichia— 
hügel — ein Kaftell errichteten dort erſt die mafedoniichen Dia= 
dochen —. 25?) Die dreißig Tyrannen mit über dreitaufend 
Hopliten 252) kommen auf der großen Ghaufjee (aua&ırog) von 
Athen her und rüden in einer fünfzig Mann tiefen Phalanx den 
Berg hinan vor, während Thraſybul feine Soldaten zehn Mann 
tief dem Feinde gegenüber aufftellte, die Ungleichheit wurde durch 
das Terrain ausgeglichen, da die Feinde nicht mit Ausficht auf 
irgend einen Erfolg ihre Gejchoffe über die Köpfe der höher ftehen- 
den Vordermänner werfen konnten, Thrafybuls Krieger aber mit 
Wurfſpieß oder Stein die Gegner trafen, welche gezwungen 
waren, die Schilde vor das Geſicht zu halten. Aus dem 
Situationsplan der Stadt, wie er mit großer Wahrjcheinlichkeit 
nah an Ort und Stelle vorgenommenen Meffungen und Be— 
ihtigungen von Hirſchfeld aufgeftellt ift,253) ergiebt ih, daß 
jowohl die über das Theater die Höhe hinauf führende als auch 
die nördlich” davon erkennbare Straße, die übrigens erſt vom 
Markte aus durch eine Seitenjtraße unter rechtem Winkel zu 
erlangen war, wegen ihrer Steilheit von den Tyrannen nicht ge— 
wählt werden konnten. Diejelben bevorzugten vielmehr die breite 
ſüdlich am Markte vorüberführende Straße, die am wenigjten 
teil war und fich bei den genannten Tempeln vorüber den Hügel 
hinan jchlängelte. 25%) Demnach lagen: die beiden Artemisheilig- 
tümer am jüdlichen Abhange des Munichiahügels; an der nörd- 
lihen Seite war augenjcheinlich einerjeits wegen der ſich hier 
unmittelbar anjchliegenden Umfafjungsmauern faum Raum für 
Iempelbezirfe, andrerjeit3 wären fie hier ſchwer zugänglid) ge= 
teten. 255) 

Befremdlich erjcheint e3 uns, daß Hippodamos ein, wenn 
auh nur ſpärlich, bewohntes Terrain einer vollitändigen Um— 
wandelung unterzogen habe, ohne daß wir hören, daß die ge= 
ihädigten Bejiter darüber Klage erhoben. Manche mochten 
freilih, um den guten Zweck zu fürdern, ihre Grundftüce behufs 
Ausführung der Regulierung dem Staate überlaffen. Mit gutem 
Beripiele leuchtete der Leitende Architekt jelbft voran, der das 
Haus, welches er im Peiraieus befaß, dem Staate zum Ges 
ihent machte. 25%) Gegen andere mochte man von dem Expro— 
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priationsverfahren Gebrauch machen, welches jchon damals zum 
Zwede der Anlage öffentlicher Wege und Pläße von der Ge- 
meinde geübt twerden fonnte, 25°) , 

Die kunſtreichen Schöpfungen und Zirkellinien des Hippo- 
damos fanden nicht ungeteilten Beifall. Im allgemeinen äußert 
ſich Ariftoteles dahin, daß die innere Einrichtung der Privat: 
häufer in betreff der übrigen Hantierungen für eleganter und 
nüßlicher gelte, wenn fie richtig abgeteilt jei nach dem neueren 
und hippodamiſchen Stil; in betreff der Sicherheit im Kriege 
verdiene gerade umgekehrt die ältere Bauart den Vorzug. Denn 
es jei in den gewöhnlichen Bürgerhäufern ſchwer herauszu— 
fommen für remdlinge und jchwer fie zu durchipüren für 
angreifende. Deshalb jolle man beide Stile miſchen und nicht 
die ganze Stadt in Fleine Partieen abzirkeln, wohl aber einzelne 
Teile und Gegenden. So werde man den Anjprüchen der 
Schönheit und Sicherheit genügen. 25%) — Leicht erkennbar ferner 
ift der Spott in den Verſen des Luftipieldichters Ariſtophanes, 
two der damals befannte um die Stadt hochverdiente aber excen— 
triihe Mathematiter Meton das in den Wolken zu erbanende 
Wolkenkuckucksheim folgendermaßen abgrenzen will: 

Nun nimm den Duadranten, zieh die beiden Geraden, jo daß 

Vier Centriwinkel der Kreis dir bildet, mitten drein 

Der Markt, und jomit alle Strahen geradesiwegs 

Zu ihm als ihrem Zentrum, aljo, daß, wie ein Stern 

Er jelbft fonzentriich drinnen ift, und gerade hin 

Die Strahlen rings ayalaufen — 259) 
Für dieſe weiſen Lehren, welche die Zuſchaner in ergößlicher 
Weiſe an die Anlage der eben erbauten Peiraieusſtadt erinnern 
mußten, wird er von den Neubürgern mit Prügeln fortgejagt: 

Vermiß dich jeht wo anders, du Vermeſſenſter! 260) 

Troß aller Kunſtmäßigkeit der Anlage ſcheint Hippodamos 
für die Herbeiichaffung guten Trinkwaſſers nicht geforgt zu 
haben; denn noch zu Anfang des peloponnefischen Krieges gab 
es im Peiraieus feine Fünftlichen Brunnen (zenva) jondern 
nur Ziſternen (podarae), und, wie. e8 gewöhnlich in Zeiten 
ſchwerer Seuchen geichieht, dat die unwiſſende Menge einer ver: 
haften Menſchenklaſſe ihr Unglück zujchreibt, jo wurden damals 
die Peloponnefier beichuldigt das Trinkwaſſer vergiftet zu 
haben.?61) Wenn Thufydides in jeinem Berichte jagt, es hätten 
ſich damals noch niht Brunnen in der Hafenftadt gefunden , jo 
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geht aus dem Ausdrucke zugleich hervor, er habe es noch erlebt, 
daß jene Gegend mit Brunnenanlagen ausgejtattet wurde. Es 
war natürlih, daß die Wichtigkeit von Wafferleitungen in der 
Kriegözeit beſonders eindringlich Hervortrat, und demzufolge joll 
der obengenannte Meton durch Anlage neuer, namentlich nad) 
dem Peiraieus geleiteter Aquädukte fich verdient gemacht haben. 
Wenigſtens werden von ihm angelegte Wafjerleitungen der Art 
in dem 416 aufgeführten Luftipiele eines faft unbefannten Dich— 
ters Phrynichos, „Der Sonderling“ (Movsrgorcog) betitelt, bei- 
läufig erwähnt. 262) In jüngjter Zeit, wo bejonders der Baus 
meifter Ziller mit fachgelehrtem Scharffinn den künstlichen Wafler- 
läufen nachgeſpürt hat, hat man ſich zwar im allgemeinen von 
der Lücenhaftigkeit des vorhandenen Materials überzeugt, aber 
man glaubt doc) den mutmaßlichen Zufammenhang der einzelnen 
Waflerverbindungen aufgefunden zu haben. Auf eine lange 
Strede bildete das Bett des Iliſos die natürliche Wafjerleitung 
von Athen. Kanäle in den Seitenwänden und im Boden des— 
jelben erhielten das gefammelte Wafjer rein und fühl; die obern 
dienten zum Teil auch dazu, dem Brunnen der Kallirchoe einen 
anjegnlichen Waſſervorrat zu fichern. Unterhalb der Kallirrhoe 
beginnt eine unterirdijche Leitung, welche, das Flußbett mehr- 
fach kreuzend und unterwegs durch Brunnenſchachte der Be— 
nutzung zugänglich, in die von den Schenkelmauern geſchützte 
Straße hineingeleitet und dem Peiraieus zugeführt wurde, dem 
id von der alten Stadtquelle ein Zeil zukam.?6) 

Wie hoch man das Waſſer in die Berge hinauf getrieben 
hat, jcheint aus der Erwähnung eines Badehaufes (Aalaveiov) 2%) 
im Seraggeion hervorzugehen, welches jehr bejucht geweſen fein 
muß, da es zur Zeit des Redners Iſaios (wirkſam zwiſchen 391 
und 355) für 3000 Minen (235 800 Mark) verkauft wurde.?6) 
Diefe Ortlichkeit, die in der zerflüfteten Felsgegend von Mu— 
nichia zu juchen ift, was ſchon der Name andeutet, ?%% während 
andere diefen von dem Stifter Seraggos ableiteten, deſſen Heroon 
dort gezeigt wurde, 267) iſt in Verbindung zu bringen mit einer 
andern, welche Phreattys genannt wird und offenbar mit Brunnen 
(getap) zujammenhängt; 2°) doch jcheint hier eine Heilquelle ge- 
meint zu fein, die warın aus dem Felſen jprudelte. Wenigitens 
glaubt man jet die Örtlichkeit in dem jogenannten Tzirloneri 
(«ü Tuekovegı)?°?) wiedergefunden zu haben. Es findet ſich 
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nämlich dicht vor dem Gingange zum Hafen Zea nad Weſten 
ein starker, abgerundeter Molo, twelcher ziemlich weit ind Meer 
voripringt. In dem felfigen Ufer daneben iſt eine ovale Ver— 
tiefung in der Form und Größe einer Badewanne ausgehauen 
und vor derjelben ein Eleineres rundes Loch. Beide füllen fich 
mit einem füßlichen und lauen Waller, welches feiner abführenden 
Kraft wegen den obigen Namen führt und an fich den Namen 
„Brunnengegend“ motivieren würde. Nimmt man die Nahricht 
dazu, daß an jener Stätte (Ev Bgearroi) ?’%) ein befanntes Blut- 
gericht gehalten wurde, two der wegen eines undorjäßlichen Mordes 
Flüchtige, aber jeitdem eines zweiten Verbrechens Angeklagte, 
ohne das Land zu betreten, vom Schiffe aus fich verteidigen 
durfte, jo jcheint die erwähnte Annahme ſich volljtändig begrüns 
den zu lafjen. Denn erſtlich pflegen die Blutgerichtsftätten in 
der Nähe einer Quelle errichtet zu jein, umd diefe Stätte war 
um jo einladender, al3 hier ein eigentümliches Waller dicht 
neben dem Meere quillt; 2°) ferner aber geftattet gerade an 
diefer Stelle die Waſſertiefe eine Anfahrt unmittelbar an die 
Küfte, wo das Wafjer nad) der englifchen Admiralitätstarte noch 
immer zwanzig Fuß tief ift;2?2) endlich Liegt die erwähnte Ört- 
lichkeit, der alten Überlieferung entfprechend, bei dem Hafen 
Zea, aber außerhalb des eigentlichen Hafens. 2”3) 

Gelegentlich mag noch erwähnt werden, daß in derfelben 
Gegend der feite, vom Meere umjpielte Plat zu juchen iſt, nach 
dem Archelaos vor Sulla flüchtete. Man glaubt ihn wiederzu— 
erkennen in dem wild feljigen VBorgebirge jüdlic von dem Mu— 
nichiahafen, two man die Ruinen eines jehr ftarfen Kaftells ge- 
funden hat, wenn nicht vielmehr die Kleine aber hohe Felsinſel 
Stalida gemeint it, welche jenem Vorgebirge gegenüber Liegt 
und ala Inſel meerumfloffen ift (Saloon sregixkvoror). ?'*) 

Im Ichlimmften alle konnte der Kephijos, über welchen 
die Schenfelmauern fortführten, der alfo auch im ‘Falle einer 
Belagerung zu erreichen war, jofern er ſelbſt Waſſer führte, was 
im Sommer jelten der Fall war, 27°) dem Mangel abhelfen. 276) 
Die parallel laufende Hauptchauffee nach Athen (auasızog) mußte 
ebenjo den Fluß überfchreiten, und diefe Übergangsftelle findet 
ih mehrfach erwähnt. In ihrer Nähe lag ſowohl dev, Seher, 
welcher bei dem oben erwähnten Angriff des Thraſybul auf die 
Munichia bejegt haltenden dreißig Iyrannen ji) aufgeopfert 
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hatte, 27°) als auch das Grab des Sokrates (TC Swrgareior), 
welches letztere in jpäterer Zeit al3 Ortsbezeihnung vorfommt.?78) 
Aus der Erwähnung eines Brunnens mit trinfbarem Waſſer 
fann man jchliegen, daß die aus dem Iliſos kommende Leitung 
in der Nähe vorbeiführte. Denn man will jenes Reſervoir zu— 
jammenbringen mit dem Wafjerbehälter, der an der perraiiichen 
Straße vor dem Ölwald liegt und in welchen das Waffer der 
Kallirchoe durch einen unterirdiichen Kanal geführt wird. 279) 
Der lange, ſchmale Raum zwischen den peiraiiſchen Schentel- 
mauern war jeit dem peloponnefiichen Kriege dicht bewohnt. 
Denn als nad) dem Kriegsplane des Perikles die Landbevölferung 
von Attifa ji in Athen zufammendrängte, boten die Türme 
der langen Mauern und der beiden Städte den Obdachlojen eine 
erwünſchte Zufluchtsitätte. Zugleich) aber bedecdte ſich das ge— 
ſchützte Terrain zwiſchen den Mauern mit einer continuierlichen 
Reihe von Baraden und Käufern, die man, jo lange die Mauern 
fanden, nicht wieder aufgab. 23%) Dadurch erhält die Lebhafte 
Beichreibung des XKenophon von dem Schredfen der Athener bei 
der erften Nachricht von der Niederlage bei Aigospotamoi ihre 
volle Beleuchtung. Die Baralos brachte die Neuigkeit in der Nacht. 
Da ertönte ein Schrei des Jammers vom Peiraieus durch die langen 
Mauern bis in die Stadt; denn einer meldete es dem anderen, 
umd in jener Nacht jchlief niemand. 2%) Auch die Erzählung, 
wie die Vernichtung der ſiciliſchen Flotte zuerjt den Athenern 
befannt geworden, wird nad) gewonnener Kenntnisnahme der 
Örtlichkeiten einleuchtender. Plutarch erzählt nämlich, daß ein 
Fremdling nad jeiner Yandung im Perraieus dort in eine Bar— 
bierbude eingetreten jei und, wie über etwas Belanntes, über 
jene unglückſeligen Greigniffe gejprochen habe. Der Barbier jei 
dann, ehe andere davon Kunde erhielten, im Laufe nad) der 
Stadt geeilt, wo er die Archonten auf dem Markte traf und fie mit 
der Nachricht überrafchte, aber als Aufjchneider (Aoyorrorög) wegen 
unnötiger Beunruhigung der Bürgerichaft auf das Rad gebunden 
und längere Zeit gemartert wurde, bis durch weitere Ankömm— 
linge das Unglüd in jeinem ganzen Umfange beftätigt wurde. ?®?) 
Militäriſch wurde das ganze Syitem der Befeftigungen in 
drei Militärbezirkfe abgeteilt; denn während ſich die Reiterei im 
Temenos der Diosfuren zujammenfand, gab es drei Sammel: 
pläße für das Fußvolk, in der eigentlichen Stadt der Markt, 
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innerhalb der Langen Mauern ein dort befindliches Tihejeion, im 
Peiraieus der hippodamiiche Markt. 23°) Alkibiades hatte noch 
befonderd angeordnet, um die Soldaten wachſam zu erhalten, 
daß, jo oft fich eine Tadel auf der Akropolis erheben würde, in 
der Stadt, den Langen Mauern und dem Peiraieus mit Fackeln 
geantwortet werden jollte. 284) 

Dem Begründer des Peirateus und der Seemacht der Athener 
hatte man nad) der Tradition vor dem Gingange des größeren 
Peiraieushafens ein Denkmal errichtet. Angeblich jollten die 
Gebeine des verbannten Themiftofles von den reumütigen Athe— 
nern heimgebracht und dort beftattet jein. 2°) Doc war dieje 
Nachricht wohl von den Periegeten erfunden, welche gleich den 
neuern Fremdenführern die Umgegend mit einer neuen Merk— 
würdigkeit bereichern wollten. Der ältejte diefer Giceronis, von 
welchem wir willen, Diodoros aus Athen, ein Zeitgenojje des 
Theophraſt (300 v. Chr.), verfaßte eine Beichreibung Athens, 
aus welcher ein Abjchnitt von wenigſtens drei Büchern über 
Grabdenfmäler (regi urnuarov) handelte. ?°%) Diejer berichtet, 
daß ſich jenes Monument bei dem großen Perrateushafen an 
einer Stelle des Ufers befinde, die durch einen Vorſprung des 
Alkimos gegen die Gewalt des Meeres geihübt ſei; e8 habe eine 
breite Bafi3 und darauf einen altarfürmigen Aufſatz.?7) Plu— 
tarch bezweifelt die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und ift jelbit 
der Anficht, dag Ihemiftofles in der Verbannung geftorben und 
in Magneſia beftattet jei, wo jein prächtiges Grabmal auf dem 
Markte gezeigt werde. Aber auch Paujanias weiß von einem 
Grabmal des Themiftokles zu erzählen, welches altarförmig ge- 
jtaltet war und fi am Gingange zum Haupthafen befand, 288) 
und nach einigen erhaltenen Verſen des Komödiendichters Plato, 
welcher ungefähr jechzig Jahre nach dem Tode des Themiſtokles 
dichtete und aljo den Sachverhalt befjer fernen mußte als Pau— 
jania3 oder Plutard), gab es wirklich ein an einem ſchönen Plate 
aufgeichichtetes Kenotaph des Ihemiftokles, welches überall die 
Schiffer begrüßte, mochten jie heraus= oder hineinfahren, oder 
mochten ſie auch nur eine Wettfahrt veranftalten. ?3%) Die oft 
erwähnten Wettruderfahrten der Epheben gingen aus dem Bei: 
taieus hinaus bis zum Heiligtume der munichiſchen Artemis, 
um das fie in den Hafen von Munichia einbogen. 2°°) 

Von dem für Themiftofles errichteten Denktmale findet man 


Wirkſamkeit des Perifles nach außen. 45 


heutzutage keine Spur. Jedenfalls iſt es nicht zu identifizieren 
mit einem aus dem Felſen gehauenen Sarkophag, der früher durch 
eine äußere, ähnlich geitaltete Dede gegen die Brandung geichütt 
war; in der Nähe liegt eine umgeftürzte Grabjtele. Die Form 
des Monument jowohl wie die erponierte Lage auf der äußerten 
Spitze des Alkimosvorjprunges jüdweftlih vom Gingange de3 
Hafens sprechen einer jolhen Annahme alle Wahricheinlichkeit 
ab,2°!) und will man nunmehr die gefuchte Stätte auf dem füd- 
weitlichen Vorſprunge der Akte finden, wo jchon Leake Spuren 
eines alten Denkmals verzeichnet hat.?%%) An beiden Seiten de3 
Hafeneingangs finden ſich zahlreihe Grabmäler, wahricheinlich 
von Schiffbrüchigen, die hier bejtattet find, aber ohne Stelen, jo 
daß ſich nicht beitimmen läßt, wen fie errichtet find. 293) 

Die Schenfelmauern und die Stadtbefeftigungen gewährten 
Athen, das ſich oft von Feinden bedroht jah, deren Landmacht 
der jeinigen überlegen war, für gewöhnlich ausreichenden Schuß. 
Gegen den Peloponnes wenigitens und gegen Boiotien hin fühlte 
es ſich Hinreichend gededt; denn wenn die Feinde auch in die 
Ebene eindrangen, jo wußte man doch, daß die Befeftigungen 
für fie uneinnehmbar wären, und die Verwüftung des Landes 
nur geringen Schaden brädte. Im Dften ſah man fich durd) 
die Höhen des Hymettos geihüßt, welche dicht an die Stadt 
reichten, und wo die Päfle leicht zu jperren waren. Nur ein- 
mal, im zweiten Jahre des peloponnefischen Krieges, unternahmen 
es die Lakedaimonier ganz Attila mit Krieg zu überziehen und 
bedrohten zwijchen dem Pentelikon und Hymettos hindurch— 
brehend die Silbergruben von Laurion.?“4) Schlimmer ging es 
Athen, als die Feinde auf des erbitterten Alkibiades Rat Deke— 
leia bejegten umd jet ohne Unterlaß Athen beunruhigten; doc) 
war, wie vor Anfang des Krieges Perikles vorher gejehen, aud) 
damals der Schaden, den die atheniichen Seeleute den Frucht: 
baren lakoniſchen Fluren zufügten, viel bedeutender.??°) Und dies 
führt uns jchließlic darauf, die Kriegspläne des Perikles und die 
militäriichen twie finanziellen Mittel, über welche ex zu verfügen 
hatte, in der Kürze darzuitellen. 

Fine gänzliche Entfeftigung des flachen Landes hatten, wie 
oben gezeigt, zuerft in grauer Urzeit die Herricher auf der Akro— 
polis den Dynajten in den Gauen gegenüber mit Härte durd)= 
gerührt. Sodann, ald nad) dem Sturze diejes Königtums mit 
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des Kodros Tode die mächtigſten Familien um das Prinzipat 
rangen, iſt durch dieje verheerenden Fehden während des Jahr: 
hundert von Kylon bis Hippias mit der Macht des Adels auch 
die Fülle der neuentjtandenen Burgen und Herrenfite zu Grunde 
gegangen. Diejen gewaltthätigen Adel jtürzte im Prinzip Solon, 
indem er die Verwaltung von den jeit langer Zeit herrichenden 
Gejchlechtern auf die reichſten Grundbejiger übertrug. Stleifthenes, 
wie Solon, jelbft von hochariftofratiicher Herkunft, verwijcht 
auch äußerlich den Zujammenhang der Adelskoterieen und be= 
treibt die Zerftörung aller Feſten der tyranniichen Zwingherr— 
ſchaft oder der Sonderinterefjen,; mit dem alle der Pelasger- 
burg und der Eroberung des feſten Eleufis ift Attila frei und 
demofratiih, aber wehrlos.?%) Doc allmählich vollzieht ſich 
im Innern eine noch weiter gehende Revolution. Nach den fieg- 
reihen Kämpfen bei Salami und Mykale wird fich die attijche 
Seebevölferung der Überlegenheit, die in ihrer größern Maſſe 
liegt, bewußt, und, da fie Schon durch Arifteides gleiche Rechte 
mit den reicheren Mitbürgern erlangt, während die bisher Be— 
vorrechtigten, um ihren Einfluß zu behaupten, jelbjt vor ftaat3- 
gefährlichen Konfpirationen nicht zurücichreden, übt fie bald 
einen bewußten Druck auf die Reichen aus und maßt jih in 
allen Entſcheidungen die enticheidende Stimme an. Dadurch 
erklärt ſich die abjichtliche Vernadhläjfigung der Infanterie, weil 
man nicht den politiichen Gegnern die Waffen in die Sand 
Yiefern wollte, und die Kämpfe von Tanagra und Koroneia legten, 
twie gejagt, ein trauriges Zeugnis dafür ab, daß die Sieger von 
Marathon und Plataiai einem offenen Zujammenftoße mit den 
Hopliten der Peloponnefier nicht getwachjen jeien. 297) 

Wenn alfo in einfeitiger Unterſchätzung die Landmacht ver- 
nachläſſigt und auch das flache Yand, nur injowert als es jpäter 
ertvorben oder ftreitig war, durch Feſtungen gefichert wurde, ?%3) 
jo war vorauszujehen, daß ein auf jeine Infanterie vertrauender 
Feind leicht bis vor die Mauern der Stadt vordringen werde, 
die dann, mit den Häfen durch die Schenfelmauern vereinigt, 
wie ein Feld, von Sturm und Wellen umtoft, bei dem da— 
maligen mangelhaften Zuftande der Belagerungsfunft erfolg: 
reihen Widerftand zu leiſten verſprach. Deshalb gab Pe— 
rifle8 von Anfang herein die Verteidigung des flachen Landes 
auf, während der jpartaniiche König Archidamos darauf ver: 
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traute, daß die Athener beim wirklichen Hereinbrechen des feind- 
lihen Heeres in ihre hochkultivierten Fluren ſich entweder zu 
einem Entſcheidungskampfe oder zu Friedensunterhandlungen 
würden bewegen lafjen. Deshalb zauderte er und hielt ſich 
fieben Tage lang mit vergeblicher Berennung der Grenzfeſtung 
Cinoe auf, während Perifles allen Eigentümern in Attika 
die peinlihe Wahrheit verkündete, daß fie fi) darauf vorbe- 
reiten müßten, ihre Ländereien und Häufer vom Feinde über- 
ſchwemmt und zerftört zu ſehen, fie jollten aljo ihre Perjon, 
Familien und beweglichen Güter zur Sicherheit nach Athen, 
in eins der Forts im Gebiete oder nad) einer der benachbarten 
Inſeln Ichaffen. 2”) Als dann Archidamos wirklich Ernſt machte 
und bis nach Acharnai vorrückte, als man nunmehr von den 
Mauern der Stadt aus Gebäude, Fruchtbäume und Ernten 
in der Ebene zerftören jah, da lärmten zwar die jugendlichen 
Heißſporne, die „eihenherzigen” Acharner voran, wie wahnfinnig, 
nad Waffen und Kampf, 300 aber nichts erjchütterte Perikles in 
feiner einmal gewonnenen Überzeugung; nur ſchickte ex, die 
Schmähreden der politiichen Gegner verachtend, die eigene und 
die verbündete thefjaliiche Neiterei hinaus, um die Einfälle der 
feindlichen Plänkler zu bejchränfen und die der Stadt zunächſt 
liegenden Ländereien vor Plünderung zu ſchützen; zugleich ent- 
jendete er eine gewaltige Flotte zur Verheerung des Peloponnes.?0!) 
Wenig Fruchteten, die gleichzeitigen Aufheßereien der Spartaner 
gegen den leitenden Staatsmann; denn einerjeit3 gaben die 
Athener nichts auf die ihnen bekannte Thatſache, daß Perikles 
aus dem tempeljhänderiichen Gejchlechte der Alkmaioniden her: 
ftamme, zumal die alte Schuld längſt gefühnt war, 30%) andrer- 
ſeits verachteten fie den elenden Kunftgriff des Feindes, die Acker 
des Perikles allein mit der Verwüftung zu verichonen, um jo 
mehr, al3 diejer ihnen vorausgejagt hatte, Archidamos ſei feiner 
Familie befreundet, ſoweit es mit den Pflichten gegen den Staat 
fi, vereinigen laſſe; fall3 aber die Plünderer aus diefem Grunde 
feine Ländereien jchonen follten, jo erkläre ex fie von dem Augen— 
blide an zum Staatzeigentum. 3%) 

Zu diefem Verteidigungsfriege mit ftark offenfivem Charakter 
wurden die Athener aber auch durch ihre Stellung den übrigen 
Griechen gegenüber gezwungen. Mit Ausnahme einiger weniger 
Etaaten, die, etwa Argos ausgenommen, nur don geringer Be— 
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deutung waren, und der Theffaler, die neuerdings ſich wieder 
ihnen befreundet hatten, war vom Tainaron bis zu den Marken 
von Amphipolis alles griechiiche Volk ihnen feind. Nur Plataiai 
und Naupaktos hielten zähe zu ihnen, außerdem die Akarnanen, 
aber ihre Hauptfraft lag in dem Reiche der Inſeln und See— 
plätze des aigatifchen Meeres, zu denen im ioniſchen Meere noch 
Kerkyra, Zakynthos und später Kephallenia hinzutraten. 39%) 
Diefe Bundesgenofjen waren jchon fat alle in das Verhältnis 
von unbedingt abhängigen und tributpflichtigen Staaten geraten, 
und die Athener bewachten ihre Treue mit argwöhniſchem Auge. 
Jedoch war bei der prefären Lage der eigenen Hauptjtadt die 
größte Vorſicht geboten; man juchte ſich vorzüglich dadurch zu 
Ihüßen, daß man den Feind durch häufige Beunruhigung nicht 
zu Atem kommen ließ, aber man durfte ſich nicht auf neue 
Groberungen einlaffen und mußte fich überhaupt davor hüten, 
jeine Kräfte zu zeriplittern. So hoffte Perikles den Krieg in die 
Länge zu ziehen und die Peloponnejier, denen es an Geld fehlte, 
und die für die verwüſteten Yändereren nicht, wie die Athener, 
im Handel und in auswärtigen Beſitzungen Erjaß fanden, miß— 
mutig zu macden, bis fie ſich zu einem für Athen günftigen 
Frieden bequemen würden. 39a) 

’ Die bejte Rechtfertigung erhielt Perikles für das von ihm 
verfolgte Syſtem nad) jeinem Tode, als jeine politifhen Gegner 
an das Regime famen. Zunächſt verfuchen jet die Spartaner 
mit größerem Erfolge, da nicht mehr ein einiger, feſter Wille 
das Geſchick Athens lenkte, die attiſche Bundesgenoſſenſchaft ab- 
trünnig zu maden; wir erinnern an die Belagerung Plataiais,30) 
die Aufhegung der Lesbier ‚39%, die Verſuche Afarnanien zu er— 
obern , 30°) endlich an den erfolgreihen Zug des Braſidas nad) 
Ihrafien. 3%) Die Athener jelbjt treten auf einmal überall 
angriffsweije auf, in Sicilien, im Peloponnes, im Weſten Grie— 
chenlands, in Mtegaris, in Boiotien; aber da niemand die Er- 
fordernifje des Freldheren und Staat3mannes in dem Grade ver- 
einigte, wie Perikles, der jahrelang den gefamten Staat nad) 
innen und außen lenkte, jo exjcheinen alle jene Unternehmungen 
als zufammenhangslos und als die Folge augenbliclichen Gut- 
dünfens. Der einzige, welcher mit einem durchdachten Plane 
auftrat, das Bedürfnis der Athene nad Thätigkeit zu befrie- 
digen und mit Erweiterung des perikleiichen Syftems zur Offen— 
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five überzugehen, Demofthenes, der Sohn des Alkıfthenes, beſaß 
nicht genug Parteianhang, um mit durchichlagendem Erfolge 
feine ausgezeichneten ftrategiichen Gigenjchaften verwerten zu 
tünnen; auch den bei Sphakteria errumgenen Erfolg mußte ex 
mit Kleon teilen, dem der Hauptruhm zuftel, weil er in der 
Vollsverfammlung durch rückſichtsloſe Dreiftigfett damals die 
erite ‚Rolle jpielte. 3%) Die von Ariftophanes reichlich verjpotte- 
ten Unternehmungen nad) Sizilien, welche endlich mit der Vernich— 
tung der athenifchen Flotte endeten, mochten fie auch anfänglich) 
nur den Zweck haben, den Peloponnefiern die Getreidezufuhr ab— 
zujchneiden, 31%) gingen zuerft entjchieden aus der von Perikles vor- 
gezeichneten Bahn heraus, und das Unheil konnte auch von Nikias 
und Demofthenes nicht beſchworen werden, die fich jelbit ſchließ— 
ih aufopferten. Yuftige Eroberungspläne erfüllten allmählich 
die Gedanken der Bürger und raubten ihnen die Möglichkeit, 
ihre eigenen Machtmittel und die Ausfichten für einen glücklichen 
Erfolg in Erwägung zu ziehen, man träumte von einem Reiche, 
welches das ganze mittelländiiche Meer umfaſſen jollte, natürlic) 
Sizilien jamt Karthago mit inbegriffen. Nachdem .der kühne 
Wurf mißlungen, giebt fich Athen noch feineswegs befiegt; es 
kämpft heldenmütig und oft erfolgreich noch längere Zeit, aber 
mehr um jene Exiſtenz als um die Herrichaft. Den Umfturz des 
Staates beichleunigte der ſchöne und geniale aber ehrgeizige und 
gewiſſenloſe Alkibiades, des Kleinias Sohn, wie Perifles aus 
dem edeln Gejchlecht der Alkmaioniden entiproffen, der durch den 
Beifall der großen Menge emporgehoben, deren Yaunen und 
Leidenſchaften er Befriedigung verſprach, zuerjt die Bürgerichaft 
zu weit ausjehenden Unternehmungen hinriß, und dann mit der- 
jelben Energie in elender Rachſucht den eigenen Plänen entgegen- 
arbeitete und den Feinden das Spiel in die Hände gab.) Es 
it Ichtver zu jagen, ob es möglich gewejen wäre, die Kriegs- 
operationen nad) Perikles' Tode in dem engen, von ihm vor: 
geichriebenen Rahmen zu erhalten, aber gewiß ift, daß Athen, 
überall aktiv auftretend, fi) zu Grunde richtete, zumal jeitdem 
Sparta perfiihe Hülfe nicht verſchmähte.?!) Zugleich iſt es 
augenscheinlich, daß Perikles auch injofern mit der Konzentrierung 
des Krieges nach der Stadt hin recht behält, als die Einfälle 
der Fakedaimonier nicht zu verhindern waren, und die Über- 
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aus freien Stüden unterlaffen wurde, wenn fie entweder die 
Truppen anderweitig verwenden mußten oder, wie nad) der Ge- 
fangennehmung der Spartiaten auf Sphafteria, günjtige Be- 
dingungen für einen eventuellen Frieden erlangen wollten. 313) 

Die Hoffnung, mit der Perifles in den Krieg ging, war, 
joweit fie nicht auf die Schwäche und Yangjamfeit des Gegners 
ipefulierte, auf einer Militärmacht begründet, welche der Mtetro- 
pole eines jo großen Neiches volllommen würdig war. Drei: 
hundert zum aftiven Dienft tüchtige Trieren, 1200 Reiter und 
Bogenichügen zu Pferde, 1600 Bogenſchützen zu Fuß und nicht 
weniger al3 29 000 Hopliten, meiftens Bürger, weniger Mtetoifen, 
ftanden bereit; unter den leßteren bildeten 13 000 an Alter und 
Ausrüftung ein Glitencorps, während die übrigen zum Bes 
ſatzungsdienſt auf den Mauern tauglic;) waren oder auf die ver- 
ichiedenen befejtigten Poften innerhalb und außerhalb Attifas 
verteilt wurden. Zur Ausrüftung einer jo großen Yand- und 
Seemacht beſaß die Stadt auf der Akropolis einen aufgehäuften 
Schatz von gemünztem Silber, der ſich auf nicht weniger als 
6000 Talente oder etwa 27 Millionen Mark belief. Freilich 
hatte diejer Schaf jchon einmal 9700 Talente oder 42 Millionen 
Mark betragen, aber die Koften der neuerdings vorgenommenen 
architektoniſchen Verzierungen in Athen jelbjt und die Unkoſten für 
die Belagerumg von Potidaia hatten ihn auf 6000 Talente redu- 
ziert. Außerdem mußten in Anrechnung gebracht werden die Weih— 
geſchenke, niedergelegten Gelder, heiligen Gerätichaften von Silber 
und Gold auf der Akropolis und den über die ganze Stadt zer: 
itreuten Tempeln, welche auf mehr als 500 Talente (etwa 
2, Millionen Mark) geihäßt wurden. Außerdem betrug das 
an der Bildjäule der Athene Parthenos angebrachte Gold, 
welches, bejonders der goldene Mantel, von der Bildfäule nad 
Belieben weggenommen werden ‚konnte, etwa vierzig Talente 
(189 000 Ward). Vorzüglich war aber der von den Bundes: 
genofjen einfommende Tribut in Anjchlag zu bringen, welcher 
auf 600 Talente oder auf faſt 3 Millionen Mark berechnet 
wurde. 314) 

Ob es aber mit der Ausrüftung der in den Krieg eintreten= 
den Soldaten überall zum beiten geftanden habe, läßt jich be- 
zweifeln. Zwar ruhte der antite Bürgerftaat auf dem Prinzipe 
der allgemeinen Wehrpflicht, und die aktive Dienftzeit betrug 
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zwei Jahre, aber im Inlande und im Garniſonwachdienſte er- 
hielt während diejer Zeit der einzelne Mann nicht die erforder: 
liche militärische Tüchtigkeit. Ebenſowenig konnte fi) ein be- 
rufsmäßiges Offiziercorps bilden, da die Stellen der oberjten 
Befehlahaber (Strategen) jährlich neu vergeben wurden und zwar 
durch Volkswahl. Mochte es auch freiftehn, dag Wiederwahl 
eintrat, und berüdjichtigt man auch außerdem, dag Wiederwahl 
die, Regel war und die Subalternoffiziere von den Strategen 
ernannt wurden, jo war doch ihre Friegeriiche Tüchtigkeit den 
Lafedaimoniern gegenüber eine fo untergeordnete, daß man, durch 
mehrfache übele Erfahrung belehrt, einen offenen Zuſammenſtoß 
mied. 325) Nach zwerjähriger Dienftzeit wurden die Reſerven 
nicht vollftändig entlaffen, weil man ſonſt mit dem Bejtande 
für die Garnifonen der Feſtungen durch das ganze Reich und für 
die Bemannung der Flotte nicht reichte, auch ein Biürgerbataillon 
bier oder dort an die Grenze zu werfen war. Deffenungeachtet 
mußte man oft zu dem gefährlichen Aushülfsmittel greifen, ſtarke 
Corps von Schützen zu Pferde und zu Fuß aus Staatsjflaven 
zu formieren. 316) 

Die Kavallerie konnte nur aus den Leuten ausgehoben wer: 
den, die fi den in Attika befonders teuren Luxus der Pferde: 
zucht verftatten konnten; fie konnte nur aus adligen oder fich 
als adlig aufipielenden jungen Leuten beftehen, die durch ihre 
alänzenden Paraden die Augen der Menge auf jich zogen, aber 
im Kriege nichts Entſprechendes Teifteten. 9°) Dagegen lajtete 
auf der niederen Bevölkerung der Dienft zur See; jedod) 
waren nur die Dedoffiziere, Seeloldaten und Matroſen freie 
Bürger, die Ruderer nicht durchweg. Bei ihrer großen Anzahl 
von mindeftens 12000 wurden auch Staatsjklaven dafür gekauft 
oder Ausländer geworben. Nur auf den beiden „Gardeſchiffen“, 
Paralos und Salaminia, ruderten durhaus Athener, eine Elite 
an Hingebung und Leiftungsfähigteit. 319) 

Die Koften der ganzen Kriegsrüftung laffen ſich für die 
Zeit des beginnenden peloponnefiichen Krieges zuſammenſtellen. 
Man eritaunt ebenfojehr über die große Anzahl der aufgebotenen 
Truppen und Schiffe ala über die Höhe der aufzubringenden 
Geldmittel. Nach der eben angeführten Angabe des Perikles bei 
Thukydides konnte Athen jtellen an Bürgertruppen 13 000 Hopli- 
ten, außerdem aber 16000 Schwerbewaffnete aus den ältejten 
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und jüngjten Männern zur Bewahung der Mauern und Türme 
für den Fall eines von den Feinden verjuchten Überfalls, 31°) 
jodann 1200 Reiter einichlieglich der Bogenſchützen zu Pferde, 
endlih 1600 Bogenſchützen zu Fuß.3?%) Bei der Angabe von 
Hopliten und Reitern muß man immer das Doppelte derjenigen 
Zahl annehmen, welche von den Schriftjtellern angegeben wird; 
denn der Hoplite hat einen Diener (Urengerng, 0xEV0WORog), 
welcher ihm Gepäd und Proviant, aud) wohl den Schild trägt, 
der Neiter einen Knecht, der das Pferd bejorgt (irerroxouog). 
Dieje' Ordonnanz wurde nicht immer bejonders bejoldet. 2!) Bei 
der Bejoldung ift immer zu untericheiden zwijchen der eigent- 
lichen Löhnung und den Verpflegungsgeldern; beide betrugen ge= 
wöhnlich gleichviel und waren am höchſten zur Zeit des pelopon= 
nejiihen Krieges, wurden aber bejonders jeit Philipps Zeiten 
geringer bei der Überhandnahme des Söldnerweſens und der 
Menge abenteuernder Wtietlinge. 92?) Cine Entihädigung für 
die Mühen des Dienftes wurde exit jeit des Perikles Zeiten 
gezahlt (mıo9og orgarıwrırog). Die Verpflegung wurde jelten 
in Natur geleiftet, gewöhnlich vergütigt (ourmoeoıov).3??) Der 
Sold eines Hopliten betrug niemal3 weniger al3 zwei Obolen 
(ME. 0,27) täglich und ebenjoviel die Verpflegung. Daher jprad) 
man jprihwörtlih von einem Vierobolenleben des Soldaten 
(terewß0hov Bios) (ME. 0,53).224) Bei bejondern Veranlaffungen 
wurde auch mehr gezahlt; jo erhielten die Hopliten, welche Po— 
tidaia belagerten, jeder täglich zwei Dramen (M. 1,60), eine 
für jich, die andere für den Diener, wobei die Löhnung zu drei 
Obolen und eben jo hoch die Verpflegung angerechnet war. 325) 
Bei dem auf des Alkibiades VBeranlaffung geichloffenen Bündnis 
der Athener, Argiver, Mantineer, Eleier wurde feſtgeſetzt, jede 
einzelne Macht jollte ihr Kontingent auf dreißig Tage mit 
Lebensmitteln verjehen; bei längerer Dauer des Feldzuges jollte 
der Staat, welchem Hülfe geleiftet würde, dem Fußvolk täglich 
drei aiginetiiche Obolen, dem Reiter da3 Doppelte zur Verpflegung 
reichen. Dieje Bejoldung würde alfo noch etwas höher zu ftehen 
fommen, wenn fie aud) dem Nominalbetrage nad) übereinjtimmt; 
denn die drei aiginetiſchen Obolen jind gleich fünf attischen Obolen, 
und die aiginetiiche Drachme iſt zu zehn attiichen Obolen zu 
rechnen. Zugleich) finden wir bei diefer Gelegenheit angegeben, 
daß die Leichtbetvaffneten und Bogenſchützen dasjelbe erhielten.“?“— 
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Tie Thrafer, welche zur Zeit des Jiziliichen Feldzuges (413) aus 
Mangel an Geld wieder zurücgeichieft wurden, follten täglich 
eine Drachme erhalten; 327) dies entipriht der Bejoldung der 
Hopliten vor Potidaia, drei Obolen als Sold und drei Obolen 
für die Verpflegung und ging aljo über das Gewöhnliche hinaus. 
In des Mriftophanes Acharnern (DI. 88, 3 — 426 v. Chr.) 
tommen Thrafer vor, die um zwei Drachmen Sold, natürlicd) 
mit Einſchluß der Verpflegung, ihre guten Dienjte gegen Boiotien 
anbieten, aber abgewiejfen werden: dies war aljo wohl eine 
tomödienhafte Übertreibung; als Grund der Ablehnung wird 
angeführt, dag man durch Bewilligung einer jo unmäßigen 
Forderung die Flottenmannſchaft, die weit weniger erhielte, 
kränken würde. 3?) Die Befoldung, welche der jüngere Kyros 
den unter ihm dienenden Hellenen zahlte, betrug anfangs monat= 
ih einen Dareifos, nachher anderthalb. 32%) Über das Ver- 
hältnis, nach welchem von der königlich perjiichen Münze das 
Silber zum Golde in Kurs gebracht wurde, giebt Herodot den 
intereffanten Aufichluß, daß das Gold den dreizehnfachen Wert 
des Silber habe, und daß ein Golddareifos gleich 20 Silber: 
dareiten jet, 330) die wieder dem Werte nad) mit dem mediſchen 
Siglos übereinftommen. 39) Der Wert des Siglos wird von 
Kenophon recht genau auf 7%, attiiche Obolen angegeben, ?32) 
und 20 Silberdareifen gehen auf einen Golddareifen. Doc) 
fand wohl im Orient das Gold im Verkehr niedriger, höchitens 
um zehnfachen Werte des Silber, und die perjtichen Könige 
gaben zu ihrem Worteile bei eigenen Bezahlungen dev Münze 
einen höheren Kurs.333) Ber dem gegenwärtigen mittleren Ver— 
hältnıs des Goldes zum Silber (15%/, zu 1), und auf die Yegie- 
rung ein geringer Abzug gerechnet, ftellt jich der Dareikos auf 
ME. 22,70.und der Siglo3 auf eine Mark, was auch dem Werte 
von 7%, Obolen genau entſpricht. E3 erhielten aljo die grie— 
hiihen Söldner des Kyros anfänglid 5 Obolen, dann 7%), 
Cholen oder einen Siglos täglich. Der jogenannte Kyzikener, 
ein in Gold ausgeprägter Stater, mochte uriprünglich das Dop- 
velte eines Dareifos wiegen und gelten, ?3*) aber am Bosporos 
hatte er einen niedrigeren Kurs, weil er dort mit jehr ftarfer 
Yegierung geprägt wurde; denn, während er auf 37 bis 38 
Trahmen (29 bis 30 Mark) hätte ftehen müſſen, galt er dort 
zu des Demofthenes Zeiten nur 28 attiiche Drachmen (22 Mark).?35) 
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Seuthes wollte den von den Zehntaufend heimfehrenden Griechen 
als Sold einen Kyzikener monatlich zahlen, aljo etwa dasjelbe, 
was fie von Kyros als Löhnung und zur Verpflegung erhalten 
hatten; denn die Verpflegung (ofira xai cora) jollten fie in 
Natur erhalten. Den Offizieren verſprach er das Übliche zu 
zahlen. 326) Aus den Anerbietungen des Thimbron, der den Reit 
der Zehntaufend in Sold nahm (um einen Dareifen monatlich), 
erjehen wir, was unter dem Üblichen zu verftehen ift, nämlich 
für die Lochagen das Doppelte und das Vierfache für die Stra- 
tegen.?°7) Doc der Sold war oft das Geringite, 3%) was dieſe 
bunt zujammengewürfelten Söldnerfcharen, die durch einen ge: 
winnreichen Feldzug zu Reichtum und Ehren zu fommen hoff- 
ten, von ihren Anführern erhielten. 3°) Kyros verſprach jedem 
griehiichen Soldaten außer dem Solde nod) einen goldenen Kranz 
und eröffnete den Offizieren die Ausficht auf Beförderung zu 
hohen Kommandos und Statthalterſchaften.“) Deshalb eilten 
aud) ganz ehrenwerte Männer, wie Prorenos und Xenophon, 
dem neu aufgehenden Sterne zu, um ihr Glück zu madjen, da e3 
damals mit den Verhältnifjen im eigenen Baterlande kümmerlich 
jtand. 1) Das Gros bejtand freilihd aus Abenteurern aller 
Art. Biele nad) der unglüdlichen Kataftrophe von den eigenen 
Mitbürgern entlaffene oder durch Maßnahmen des Lyjander in 
die Verbannung getriebene, Eriegserfahrene Männer Liefen dem 
Kyros zu, die zum Teil eigenes Vermögen mitbradhten, das fie 
in gewinnreicher Art zu vergrößern hofften, mande jogar mit 
militäriſchem Gefolge; die meiften jedoch hatten ihr Geld vorher 
verthan, liefen Vätern und Müttern fort, ließen ihre Kinder in 
hülflofer Lage zurüd, in der Abfiht, bald mit großem Ver— 
mögen heimzufehren, wie jeßt viele nach Amerika zu entrinnen 
juchen, um die derangierten heimiſchen Berhältniffe aufzubefjern. 42) 

Die Reiterei der Athener war ein exkluſiv adliges Corps, welches 
fi) aus den vornehmſten und veichjten Familien vefrutierte 343) 
und natürlich nicht bejoldet wurde. Vielmehr galt die Hippo- 
trophie al3 ausjchliegliche Zwangspflicht der begüterten Bürger 
und wurde zu den XLeiturgieen gerechnet. 34) Bald nad) den 
PVerjerkriegen 345) hatte man 300 jchwere SKavalleriften aufge 
ftellt, *%) 30 aus jeder der zehn Phylen, allmählid brachte man 
fie auf 600, und auch zur Zeit des peloponnefiichen Krieges 
wurden ſchwerlich jemals zugleih mehr mobil gemadt. Denn 
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die Zahl 1200, welche Perikles bei Thukydides angiebt, ſetzt fich 
zunächſt aus taufend Bürgern und zmweihundert berittenen j£ythi- 
ichen Bogenihüten zujammen, und aud) von den Taujend — 
hundert auf jede Phyle gerechnet — wurden durchichnittlich nur 
drei Fünftel wirklich veriwendet, die übrigen nur in Bereitichaft 
gehalten. 34°) Der Beitrag, welchen der Staat als Futtergeld 
zahlte, betrug im ganzen 40 Talente (ME. 189 000), jo dag — 
bei einem Sollbeftande von 600 — der einzelne Reiter täglich 
eine Drachme (ME. 0,80) erhielt, wofür er einen Reitknecht und 
zwei Pferde zu unterhalten hatte. 3) Da dies unmöglich reichen 
fonnte, jo war die Prüfung von Roß und Mann vor der Ein- 
ftellung um jo notwendiger. Dieje nebjt der Abſchätzung des 
Pferdes wurde vor dem Rate der Fünfhundert vorgenommen, 
der dann während der ganzen Dienftzeit über beide zu wachen 
hatte. +) Außer dem Futtergelde erhielt jeder Reiter bei jeinem 
Eintritt ein bejtimmtes Gquipierungsgeld (zaraoranız), welches 
nicht jehr bedeutend geweſen jein fann. 350) Seitdem Athen an 
die Spibe des Seebundes getreten war, bejorgten die Bundes: 
ihatmeifter (&AArvorauiaı) alle im Bundesinterefje zu leiſtenden 
Zahlungen, 35) und wir erjehen aus den erhaltenen Rechnungen, 
da ſie zu Anfang des peloponneftichen Krieges aud) die Ent- 
ihädigung für die Verpflegung aus den an fie gelieferten Schatz— 
geldern an die Reiterei geleistet haben. 352) Jedoch ſtand auch 
bier der Betrag nicht ganz feſt, aber im allgemeinen galt al3 
Regel, daß ein Reiter da3 Dreiſache von der Verköftigungsjunme 
des Hopliten erhalten. mußte. 3°) 

Auch während des peloponnefiichen Krieges oder in der 
ipäteren Zeit waren die Yeiftungen der atheniichen Kavallerie 
nicht bedeutend. Sie war mehr eine Paradetruppe, und fie juchte 
ihre eigentliche Aufgabe in möglichſt großer Pradhtentfaltung bei 
öffentlichen Feſtaufzügen, deren Berherrlihung wir in den 
Varthenonjkulpturen des Pheidias bewundern. 34) Außerdem 
waren einer Vermehrung diejer Waffengattung die demokratiſchen 
Athener ſchon deshalb abhold, weil in ihr die Ariftofratie vor- 
züglich Gelegenheit fand, ſich geltend zu machen.) Deshalb 
wurde die Bundesgenofjenichaft, welche ſchon die Peiſiſtratiden 
mit den Theſſalern geichlofjen hatten, 35%) auch fernerhin aufrecht 
erhalten umd nach der Beleidigung, die Kimon vor Ithome wi: 
derfahren war, erneuert. 357) Auch während der Schladt bei 
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Tanagra kämpften, dem Bündniffe gemäß, theffaliiche Reiter auf 
Seiten der Athener, die freilich während der Schlacht zu den 
Lafedaimoniern übergingen ,3°8) aber im peloponnefifchen Kriege 
leifteten fie gute Dienfte, um die Plünderer von der nächiten 
Nähe der Stadt ſelbſt fern zu halten. 35°) 

Die Stärfe der leichtbewaffneten Truppen, die Athen ges 
halten hat, ift ſchwer anzugeben, da bei Zahlenangaben gewöhn— 
lich nur die Hopliten berücfichtigt find; 360 mit befonderm 
Nutzen wurden fie auf der Flotte verwendet. Zu den Leicht- 
bewaffneten gehörten die oft erwähnten Skythen und Thrafer. Sie 
bildeten die aus öffentlichen Sklaven formierte Polizeimannſchaft, 
welche auch untergeordnete Herold- und Schreiberftellen verjah, 
die Auffiht über Maß und Gewicht hatte und gleihjam die 
Leibwache des athenischen Volkes war. Diefe Söldner waren 
mit Bogen bewaffnet (zo&oraı) und der Nationalität nad 
meiitens Skythen, doch auch Thraker, fie hießen auch wohl nad) 
dem angeblichen Begründer diejes Gendarmeriecorps Speufinier, 
lebten unter Gezelten auf dem Markte, jpäter auf dem Areiopag, 
und jtanden unter eigenen Vorgeſetzten (ToSapyor). Bald nad) 
der Schlacht bei Salamis wurden deren 300 angefauft, jpäter 
joll ihre Zahl auf 1000 oder gar 1200 gejtiegen fein, 3%) und 
jie wurden gelegentlih auch im Kriege verwendet. Der Kauf: 
preis des einzelnen kann nicht unter drei bis vier Minen (ME. 236 
bis 314) gejeßt werden, da man fräftige und treue Perfonen 
brauchte. Weil ferner innerhalb dreißig bis vierzig Jahren, Kriegs— 
unfälle ungerechnet, die ganze Mannjchaft wieder erſetzt werden 
mußte, jo waren im Durchichnitt jährlich wenigſtens dreißig 
nachzufaufen, wodurch ein neuer Aufwand von 1'/, bis 2 Talenten 
(ME. 8100 bis 9430) veranlaßt wurde. Rechnet man endlich 
für Sold und Verpflegung täglich nur drei Obolen, jo war die 
jährliche Ausgabe etwa 36 Talente (ME. 169 750). 362) 

Wenn PBerifles bei der Aufreihung der Streitkräfte auch 
1600 Bogenihüben zu Fuß anführt, jo waren darunter wohl 
1200 Thrafer der genannten Art oder auch weniger, die übrigen 
aber freie atheniiche Bürger aus den geringeren Klaſſen oder 
Schußverwandte, die auf das Schießen eingeübt waren. Ebenſo 
waren die mit den Keitern zujammen an derjelben Stelle 
des Thukydides genannten berittenen Bogenſchützen ſicherlich 
Sfythen. 36%) Ihrer mögen zweihundert gewejen jein; fie ritten 
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al3 leichte Kavallerie voran, jogar vor dem Hipparchen; es galt 
aber für einen freien Athener al3 etwas Schimpfliches unter 
ihnen Dienjte zu nehmen. Denn man unterjchied genau zwischen 
den bürgerlichen (aorıxoi) und fremden Bogenſchützen (Zevexoi). 
Zu den leßteren gehörten aud) die bisweilen erwähnten kretiſchen 
Rogenihügen. ?%) Der Sold der berittenen Bogenſchützen war 
wohl nicht von der Yöhnung der übrigen fremden Reiterei ver- 
ichieden. 

zählt man die vorhin berechneten Beträge zuſammen, jo 
erhält man al3 Gejamtjumme der Koſten für die von Perifles 
proponierte Ausrüftung der Infanterie und Kavallerie etwas über 
hundert Talente oder etwa 500 000 Mark, was freilich gegen 
die Ausgaben für die Mobilifierung der. Landtruppen in neuerer 
Zeit höchſt winzig ericheint. Nochmals muß aber darauf auf: 
merfjam gemadt werden, daß der Geldesiwert jeit jener Zeit 
bedeutend geſunken iſt, und daß viele Leiftungen damals von den 
Bürgern getragen wurden, die jett dem Staate große Summen 
foften. So galt es für jelbjtverftändlih, daß jeder Bürger 
Kleidung und Bewaffnung mitbringe, und jelbjt die Söldner 
ftellten ſich vollftändig gerüftet,; nur für Armere, fremde An- 
geieffene und Sklaven war eine Beihülfe von jeiten des Staates 
erforderlih. Endlich fiel die Ausgabe für Munition und ſchweres 
Geſchütz, die in den modernen Mtilitäretat3 mit den größten 
Summen fiquriert, faft ganz fort, da ein Artilleriefampf während 
der Schlacht im ganzen Altertum unbefannt war, weil die da- 
maligen größeren . Wurfmafchinen ihrer Unbehülflichkeit wegen 
nur ſchwer transportiert werden konnten und deshalb faft nur 
bei Belagerung oder Verteidigung von feften Plätzen Verwen— 
dung fanden, 365) 

Den größten Aufwand machten die Athener für ihre Flotte. 
Für die von Perikles als kriegsbereit angeführten 300 Tieren 
rechnet man eine Bemannung von 61 000 Mann, indem auf 
jedem Schiffe im Durchſchnitt 200 Mann zu bejolden waren, 
wobei die Matroſen mit den Seejoldaten gleid) gerechnet wurden. 
Die angegebene Stärke der Bemannung ftand jeit alten Zeiten 
fett. Schon Kleinias, der Sohn des Alkibiades, hatte in dem 
Treffen bei Salamis nad) einer Angabe bei Herodot mit eigener 
Triere und 200 Mann gedient. 3%% Die Mannſchaft des Kerres 
auf 1207 Schiffen wird von demjelben Schriftjteller auf 241 400 
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Mann berechnet, was wiederum dieſelbe Zahl ergiebt. 367) 
Plato entwirft im Kritias eine Überficht über eine Kriegsmacht 
der Atlantifer; von den 60 000 Loojen, in welche er das Land 
einteilt, muß ein jedes für die Bemannung von 1200 Sciffen 
vier Seeleute ftellen, wonach auf jedes Schiff wiederum 200 
fommen. 3%) In den Lohnverträgen finden wir angenommen, 
daß der Sold der Mannſchaft auf einer Triere gerade das Zwei— 
hundertfache deifen betrage, was der gemeine Soldat befomme, 
bei einer Drachme Sold des Gemeinen monatlich ein Talent, bei 
drei Obolen die Hälfte davon. Dadurch wurde aber nicht aus= 
geichloffen, daß die Befehlshaber mehr und die geringsten weniger 
als den Durchſchnittsſold erhielten, und daß auch fonft Ab- 
jtufungen in der Bejoldung ftattfanden. Namentlic) wird be- 
richtet, daß die Ihalamiten weniger Lohn erhielten, weil fie die 
fürzeften Ruder und folglich die Leichtefte Arbeit hatten, die 
Thraniten dagegen erhielten im fizilifchen Treldzuge wegen der 
ſchwereren Ruder und der größeren Mühſeligkeit der Arbeit be- 
jondere Zulagen von den Trierarchen. 36%) Selten fam es vor, 
daß die Hopliten zugleich Ruderer waren (avreperar) und ſo ſich 
ſelbſt überjeßten. Dies geihah, als bei dem Abfall von Lesbos 
und der unzuxeichenden athenifchen Bejakung auf jener Inſel 
möglichſt jchnell zur Unterftügung tauſend Hopliten unter 
Paches nad) Miytilene hinübergejfendet wurden. 37%) mn gleicher 
Weiſe giebt der verbannte Alkibiades den Spartanern den Rat, 
wegen der dringenden Gefahr auf Schiffen ein Heer nad) Syra= 
fus zu Schicken, welches fich jelbft hinüberrudern und angefommen 
ſogleich Hoplitendienfte thun jolle. 37) Für gewöhnlich waren 
die Matrojen von den Seejoldaten ftrenge geichieden; außerdem 
aber ift unter den Schiffen jelbft ein Unterjchied zu machen, in= 
dem man die eigentlichen Kriegsihiffe (Schnelljegler — rayeiaı) 
zu jondern hat von den nur zum Transport der Soldaten 
dienenden Laftichiffen (oreazıwaıdes, Orclutaywyoi).3°2) Die 
leßteren waren unbehülflicd und fochten, wenn fie wirklich im 
Notfalle verwendet wurden, jchlecht; 37?) denn fie waren weder 
jelbjt für den Kampf auf der See beftimmt, noch enthielten jie 
eine jeegeübte Mannſchaft, jondern meistens mur Landjoldaten, 
die nach einer Inſel oder nach einem überjeeiichen Punkte des 
Feſtlandes hinübergeworfen werden jollten. Zuweilen werden 
auf diefen Schiffen außer der zur Bewegung der Fahrzeuge er- 
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torderlichen Mannſchaft eigentliche Seejoldaten erwähnt, denen 
die Verteidigung des Schiffes oblag.3”%) Die auf den Trans— 
portihiffen außer der Bedienungs- und Verteidigungsmannſchaft 
befindlichen Truppen hießen, wie jeder Neifende zur See, Epi- 
baten. 375) Mie viel ſolcher Pafjagiere auf einem Schiffe waren, 
hing von dem Bedürfniffe ab; als die Athener einmal es für 
nötig fanden, bedeutende Verſtärkungen nach Sizilien zu jenden, 
ihafften fie auf vierzig Soldatenjchiffen 5700 Wang hinüber, 
jo daß über hundert Hopliten auf jedes Schiff trafen. 37%) Mollte 
man hingegen viele Schiffe und wenig Yandmacht jenden, jo fam 
nur eine geringe Anzahl von Hopliten auf die einzelne Triere. 
Erwähnt wird, daß 2000 Hopliten auf vierzig Schiffen, 4000 
auf hundert, 2000 auf jechzig, 1000 auf dreißig, 2000 auf fünf: 
unditebzig, 2000 auf achtzig, befördert feien, von 50 Hopliten 
bis auf 20 herab für je ein Schiff. 37%) 

Ganz anders verhielt es fich mit der Bemannung der eigent- 
lichen Kriegsichiffe, welche für die Seeſchlacht beftimmt waren. 
Sie zerfiel natürlich zunächſt in Matrojen und Seejoldaten, 
ebenfall3 Epibaten genannt. Zur Verſtärkung konnten nod) 
Yandjoldaten hinzugefügt werden, Hopliten, Beltaften oder Reiter, 
die aber außerhalb des eigentlichen Verbandes blieben und auch 
nit Epibaten hießen. 37%) Die zur Bedienung des Schiffes ge= 
hörige Mannſchaft (vrrmefraı, vavrar) zerfiel wieder in die 
eigentlichen Ruderer (Lokraı, xwrrnAaraı) und die beim Steuern, 
Segeln, Taumwerf, Pumpen und dergleichen beichäftigten Matrojen. 
Tie Trieren hatten drei Ruderreihen, eine obere mittlere und 
untere; wie dieſe Reihen gejtellt waren, fteht nicht ganz feit; 
jedenfalls befanden fie jich unter einander, in der ganzen Länge des 
Schiffes, wie aus einem Scherze in des Ariftophanes Fröſchen 
hervorgeht ?7?) und aus Abbildungen auf Denkmälern aus 
römischer Zeit. 980) Es iſt Schon bemerkt worden, daß die 
Thraniten al3 die am höchſten Sitenden die längften Ruder zu 
regieren hatten und beſſer bejoldet wurden als die Thalamiten, 
welhe ganz unten jagen, und wohl auch al3 die in dev Mitte 
zwiichen beiden befindlichen Zygiten. Man kann annehmen, daß 
auf jedem Dreiruderer 62 Thraniten, 54 bi 58 Zygiten und 
4 Ihalamiten waren, im ganzen aljo 170 bis 174 Ruderer 
ın den drei Reihen, zu ihnen trat noch eine Reſervemannſchaft 
(zegivap) von 30 Mann, Seeleute und Epibaten, die auch außer 
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der Reihe zum Rudern verwendet werden konnten, und damit 
ijt der Geſamtbeſtand von 200 Mann erreicht. 38%) 

Die Zahl der eigentlichen Seejoldaten wurde immer geringer, 
je mehr die Mandvrierfähigkeit der Schiffe zunahm. In der 
großen Seeſchlacht bei Sybota kurz vor dem peloponnefiichen 
Kriege, welche von Korinthern und Kerkyraiern geliefert wurde 
(432), der größten, welche bi3 dahin zwiſchen Hellenen geliefert 
war, fochten viele Hopliten, Bogenſchützen und Wurfipießträger 
vom Verdeck; denn nach der alten, funftlofen Art des Gefechts 
glich damals noch die Seejchlacdht einem Kampfe zu Lande, und 
man jtritt „mit Mut und Kraft, aber nicht mit Kunft“. 38%) 
Schon bei Salamis hatten auf den attifchen Trieren nur adt- 
zehn Mann dom Verdeck gefochten, vier Bogenſchützen, die 
übrigen ſchwer beivaffnet. 383) m  peloponnefifchen Kriege 
pflegten nur zehn Hopliten als Epibaten auf einem Dreiruderer 
zu jein. 384) Auf der See kämpften die Ruderer durch funftvolle 
Gvolutionen, indem fie entweder mit dem Sporne am Vorder— 
teile des eigenen Schiffs die Schiffswand des Gegners durch— 
brachen oder im raſchen WVorüberfahren ganze Ruderreihen der 
feindlichen Triere abftreiften und diefe dadurch lahm Legten. 85) 
Die Epibaten jchleuderten teil3 Pfeile und Wurfjpieße in die 
Ferne, teils führten fie Speere und Schwerter zum Kampfe in 
der Nähe. 33%) Ber Landungen wurde aud) wohl die entbehrliche 
Rudermannſchaft mit leichten Schilden bewaffnet und kämpfte 
als PBeltaften oder Bogenſchützen mit einer Waffe, die ihnen 
gerade in die Hände fam, was in jener Zeit nichts Auffallendes 
hatte, wo ja, wie von glaubtwirdigen Gewährsmännern über- 
liefert wird, die äußere Uniformität jo wenig gewahrt wurde, 
daß in der Schlacht bei Plataiai ein gewiſſer Otanes aus Deke— 
leia einen an jeinen Schild mit einer eijernen Kette befeftigten 
Anker mit ji trug, um ſich dadurch, daß er diejen beim An- 
dringen der Feinde zu Boden finfen ließ, Feſtigkeit in feiner 
Stellung zu verleihen, und ein ander Mal in einem Seefampfe 
ein al3 Epibates dienender Soldat ftatt eines Speeres fi) einer 
Lanzenfichel (dogvdeercavor) bediente und ſich damit lächerlich 
madıte. 387) 

63 ijt unmöglich anzunehmen, daß Perikles bei Vorlegung 
des Entwurfs feiner Nüftungen gewillt geweſen jei, jene mit- 
angeführten dreihundert Trieren fortdauernd Friegstüchtig zu er— 
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halten oder gar thätig im Kriege zu verwenden; damit wäre der 
Ruin des Staates von vornherein erklärt gewejen. Ex pflegte 
vielmehr regelmäßig nur ſechzig Schiffe auf acht Monate in 
See zu halten und zu bejolden;?%#) jchon dieje Eofteten, wenn 
der Dann täglicd eine Drachme erhielt, 480 Talente oder etwa 
755000 Mark. Späterhin koſtete die jiziliiche Expedition, bei 
welcher jährlid) für mehr als 60 000 Mann Verpflegung und Koft 
aufzubringen war, über 3600 Talente oder weit über fünfzehn 
Millionen Mark, eine Summe, die, ganz abgejehen davon, dat 
jie nad) den damaligen Preifen fünfzig Millionen gleich geſchätzt 
werden muß, in feinem Verhältniſſe zu den athenifchen Finanzen 
fteht, da man die jährlichen Einkünfte höchſtens auf 1800 Talente 
veranichlagen darf. 38%) Aber auch gleich das erſte Kriegsjahr 
hatte große Opfer verlangt, da Perikles mit Energie beginnen 
wollte. Denn damals deckten hundert Schiffe Attila, Salamis 
und Euboia, Hundert waren beim Peloponnes, fünfzig bei Poti— 
data umd ſonſt aufgeftellt, zujammen 250, außerdem waren 
4500 Hopliten vor Potidaia zu unterhalten. Ahnli waren 
die Rüftungen des zweiten und vierten Jahres. Wenn man 
auch annehmen darf, daß die Soldaten in Feindesland ſich durd) 
Münderungen verköftigt haben, 3%%) jo blieben doch die Ausgaben 
jo bedeutend, daß man fie entweder zum großen Teil auf die 
Bundesgenoſſen wälzen oder bald den Staatsſchatz angreifen 
mußte. 

Dies entging der weiſen Vorausficht des Perikles nicht, und 
er juchte den Krieg wenigſtens hinauszufchieben. Deshalb ver- 
mied er es, troß aller Aufreizungen, irgend einen Anlaß zu 
yeindjeligfeiten zu geben; außerdem ließ ex ſich von jeinen Mit— 
bürgern einen geheimen Dispofitionsfonds von zehn Talenten 
(taft 50000 Mark) beiwilligen für unvorhergejehene Ausgaben. 
Bei der bekannten Beftechlichkeit der jpartaniichen Großen ver- 
wendete er diefe Summe, um den Kriegsſturm möglichjt lange zu 
beihtwichtigen; denn, wiewohl er ſelbſt jehr gut exrfannte, daß er 
den Frieden nicht erfaufen würde, wollte er wenigftens Zeit ge= 
winnen, um beffer gerüftet den Kampf in aller Ruhe beginnen 
zu können. 39%) 

Endlih wußte er jeine Mitbürger dahin zu bringen, daß 
fe taujend Talente (5 Millionen Mark) aus dem Schatze in 
der Akropolis als eine unverleßliche Reſerve zurüclegten, die nur 
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in dem Falle angerührt werden jollten, wenn eine feindliche 
Seemacht die Stadt angreifen wolle, und feine anderen Vertei— 
digungsmittel zur Hand fein. Wenn ein Bürger den Vorſchlag 
machen oder eine Obrigkeit es zur Abftimmung bringen jollte, 
eine andre Verwendung von diefem Fonds zu machen, jo jollte 
Tod die Strafe jein. Außerdem beichloffen fie, jedes Jahr 
hundert ihrer bejten Trieren und die für diefelben erforderlichen 
Trierarchen zurückzubehalten, von denen ebenfall3 nicht Gebraud) 
gemacht werden dürfe, außer zugleich mit den Geldern und im 
Falle derjelben dringenden Gefahr. 39?) Wirklich blieb der Re— 
jervefonds umberührt bis in das zwanzigſte Jahr des Krieges, 
wo nad allem Unglücke der ſiziliſchen Grpedition und auf die 
Nachricht von dem Abfalle der Inſel Chios man die zurüd- 
gelegte Summe verwenden wollte, um der drohenden Gefahr zu 
begegnen. Doch jchaffte man zuvor die Gejegesbeftimmung ab, 
welche den Tod gegen jeden verhängte, der den Antrag ftellte, 
die jo lange ruhenden taujend Talente zu NRüftungen zu ver: 
menden. 393) 
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1) Auf das Hülfegefuch der Theffaler (Her. VII, 172) Hatte 
ein griechiſches Kontingent wirklich den Tempepaß beſehl ([ö oroarög] 
anixero i5 Ta Teunen 8 Tv &hokir, N neo And Maxsdoving 
Tas dm 8 Osooukinv ige a0 Invedr notauor uerasd 
Odidunov Te 0l'geog oforra zal Thg —— Dort lagerten 10000 
helleniſche Hopliten und theſſaliſche Reiterei, die Lakledaimonier unter 
Anführung des Euaginetos, die Athener unter der des Themiſtokles 
(VII, 173). Nach wenigen Tagen aber gaben ſie die Poſition auf, 
dem Rate des Makedonierkönigs Alexander folgend, und auf die 
Nachricht, daß fie auf einem anderen Wege von Xerreß umgangen 
werden könnten. 

?) Her. VII, 129. 

3) Her. VII, 210— 212; cf. Grote, Gejch. Griechenlands. Bd. 3, 
©. 69. 

9 Her. VIII, 53. 

5) Dem. Phil. I, 17. cf. Schäfer, Demofthenes, Bd. 1, ©. 461. 

6) Rüftom und Köchly, Geichichte des griechifchen Kriegsweſens 
(Aarau, 1852) ©. 219. 231. 233 ff. Jähns, Handbuch einer 
Geichichle des Kriegsweſens (Leipzig — Grunow, 1880) ©. 133. — 
Über die Anficht der makedoniſchen Könige in betreff der Beſetzung 
Griechenlands, Strabo IX, 4, 15 (p. 429): adüneg zul sıldas 
exaltı Dihınnos tüs "Eirddos Tiv Narzida zul Tv Kögwdor 
nods Tag Ex Tic Maxedovias aqaguäs Ahr, Imdlonoug d’or ‚boregor 
R000n7y60Evor TavTag te xal Erı Tor Ayuntodda, zei ‚rag adrn 
naooduw Av xvola Tov neoi ta Teunn 16 re Ilihıov Lyovoa xai 
iv —— 

) „Gegen Boiotien war in dem Hauptzuge des Kithäron eine 
natürliche Grenze geftedt, über welche aber die Boiotier in früheren 
Zeiten durch den Befi von Eleutherae nach Süden hinübergegriffen 
hatten, während andrerjeits weiter gegen Dften die Athener durch 
Befibergreifung des unteren Aſoposthales die in den nördlichen 
Borbergen des Parnes gegebenen Naturgrenzen überfchritten. Diejes 
Gebirge, an Höhe jowohl (biß zu 1413 Meter) ald an Ausdehnung 
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dad mächtigjte in ganz Attila, bildet in jeiner Hauptmafje die 
nördliche Begrenzung der großen athenifchen Ebene, während feine 
nordöftlichen Vorberge, welche nicht eine fortlaufende Bergkette aus— 
machen, jondern aus lauter einzelnen, von bald engern, bald weitern 
Schluchten und Thälern durchjchnittenen Höhen bejtehen, aus denen 
bie und da einzelne Gipfel hoch emporragen, fich bis an die Oſt— 
füfte, und gegen Norden bis zum Thale des boiotiſchen Aſopos er- 
ftreden.“ Burfian, Geographie von Griechenland (Leipzig — Teubner, 
1862) Bd. 1, ©. 252. 

9) Dal. den Aue: „Die Päfle des Kithäron“ in W. Wache- 
mutb, hell. Alt. Bd. 1, ©. 765. 766. Burfian, Geogr. dv. Griech. 
Bd. 1, ©. 249. 

9) Genauer befannt gemacht durch den Erbprinzen B. von 
Meiningen (Zeitichrift für Bauweſen XXIX, Taf. 44). v. Wilamo- 
witz- Möllendorff in dem Auff.: „Burg und Stadt Athen von 
Kekrops bis Perikles“ (phil. Unterf. I. ©. 117. 29). 

10) Thuf. VIII, 60. 95. — Xen. Hell. VII, 4, 5. 

11) Diodor. XIV, 32: xareiaßero (Fouoddovi.os) Ywolor Täg 
Artızas broua-öuevor Dehiv* Av ÖE TO PooVoror dyvoöv TE ogodga 
zu tor AsnrGv Ankyov oradiovus irxaror (21, Meilen), doret 
nohhüg dyoguüs adrois naokzeotaı noös Thv Egodor. cf. Ken. Hell. 
II, 4, 2; Strabo IX, 1, 17 (p. 398 und IX, 2, 11. p. 404); — — 
Demosth. pro cor. $ 38 (p. 238); Blut. Demetr. 23. Burfian 
a. a. O. ©. 533. 

ae) Ariftoph. Acharn. V, 225. Thuk. II, 20: oi Agagvis, 
ueya uloog Övres TuS nöhtwg, rooylhıoı yao Önkiraı &ylvorro, ob 
neousweoda Eidxovv Ta og£reoa dıagtapivra cf. E. M. unter 
Jovayagreö‘ dovive Ayagveö dvaiodnte, Exwumdoörro yao ©i 
Ayapveis, &g Ayoıoı zul o#1.nool. Wind. Nem. II, 25: Aydovaı 
de zahuigaror | EÜAVODES. Ariftoph. Acharn. 180 ff.: osopörai 
twweg | Ayuprızoi, ortınroi ydoorres, zolvıwror, | dregduorss, Maga- 
Fowoudyaı,. oyerdduvıro: („Steinkohlenalte Tölpel, eichenfloßige | 
Griesgramme, Marathonsſchläger, hagebuchne Kerl!" Droyfen). 

13) Gonze, Philol. XII, ©. 565. Burfian a. a. D. ©. 334. 

14) Steph. Byz. unter Kowzud, Thuk. II, 19; Conze im archäol. 
Anzeiger 1858. Nr. 113. 114, ©. 197. 

15) Thuk. VII, 19. 

16) Strabo IX, 2, 7 (p. 403); Thuf. IV, 76; Cic. div. I, 
54, 123. 

17) Finlay, Hiftor.-topogr. Abt. über Attila (über). v. Hoff: 
mann) ©. 62 ff. 

18) Her. V, 62. Ariſtoph. Lyſiſt. 665 ff. mit d. Schol. Hanriot 
(recherches p. 60) meint, Leipſydrion Habe an der Stelle eines 
oberhalb des jet zeritörten Dorfes Varipompi (etwa zwei Stunden 
nördlich von Menidi) am füdlichen Fuße des Parnes ftehenden 
Turmes (Pyrgo8) eingenommen; dies ift aber jo unerweisbar, als 
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die Annahme Leake's (Demen ©. 37), der e3 beim Kloſter des 
heiligen Nikolaos anfett. 

19) Vgl. die Terrainichilderung bei Burfian a. a. D. ©. 337. 
Vier, Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland ©. 72 ff. 

0) Gic. Tust. IV, 19, 44. Plut. Them. 3. Paul. I, 22,3 ff.; 
vgl. jedoch Curtius in d. archäol. Zeitung 1853, Nr. 60, ©. 154. 

21, Burfian a.a.D. ©. 342 und dazu die Karte VII, Rr. 2. 

22), Plut. Theſ. 13. cf. von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. I, 
©. 134. 

39) Der. I, 62. 

+) Bödh, Staatsh. Bd. I, ©. 282. 283 cf. Ariftoph. Acharn. 
1075 

5) Thuf. I, 107. Plut. Kim. 14; Berill. 10. — — Blut. 

Perl. 18; Thuk. I, 113 ff.; Diod. XI, 6; Xen. Memor. III, 
5,4 Blut. Perikl. 22. 23. 
0) Angeblich rührten die zwölf jelbjtändigen Städte von Kekrops 
ber, der nach Verwüſtung des Landes durch Karer und Boioter fie 
anlegte. Strabo IX, 1, 20 (p. 609): gynot DiA6yopos, rogdovuerng 
tig ywoag &x Fahdrrrng uev Önd Kaohv, &x yig de zui öndo Bowrir, 
obs ixdhovr "Aovas, Kixoona nowtor eis Övmzuldera nöktız Gvvor- 
xigeı TO mATPog, ov Övduara Kexoonie, Teroanolg, ’Enaxole, 
hxörsıe, 'Erevois, Ayıdva (Ayovar de zar mayPorrıos Ayidvas), 
Gozo, Bowvgmv, Kösnoog, Iyrrrös, Kngyıod, Darnoös. Bol. 
über den fraglichen Punkt: Gilbert, die altattifche Komenverfafjung. 
(Leipzig, Teubner) 1874. 

2?) dorös bezeichnete nicht bloß den Städter, ſondern auch den 
Staatsbürger — bejonderd im Gegenfah zu Sdvos —, noklrng den 
Staatsbürger oder Yandeögenofjen, nicht den Städter. Dem. 57, 43; 
Plat. Apol. 30 a; Rep. VIII, p. 563 a, vgl. auch W. Wachsmuth, 
Hellen. Alt. Bd. I, ©. 803 ff. 

28) Thuf. II, 15, 3. 

29) Zeugniffe für Burgen aus einer ſonſt unbelannten Urzeit 
bieten die Burgtrümmer auf dem Serangeion auf der Peirateus- 
halbinfel, von denen Burfian noch ausgedehnte Grundmauern gejehen 
zu haben glaubt (a. a. O. ©. 269); die Ruinen von Tatoi und 
Phyle (jet 7ö Doiil), die Grabfunde von Spata und Menidi — 
Zeugniffe für die Dynaften von Gargettos und Paionia —, endlic) 
die Herven Munichos, Dekelos und Phylas mit ihren Burgen 
in der Sage. Das Dörfchen Zatoi liegt an der Stelle des ehe- 
maligen Defeleia, und die uralte Bergfeftung beherrichte den jebt 
76 Kindi genannten Parnespaß. Burfian a. a. O. ©. 333. 335. 
345. von Wilamowi-Möllendorff a. a. D. ©. 123. 

20) Klar dargeitellt von Wilamowit- Möllendorff a. a. D. 
©. 124—132. 

31) Kydathenaion wird der Demos genannt von Harpofration, 
Schol. zu Plat. Sympofion p. 173 b; bei Photios Audayivus 

Hellad. 3. Band. 5 
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(woher auch von Wilamowig-Möllendorff wahrjcheinlic die Be— 
nennung des eriten Teils der philolog. Unterfuchungen genommen 
hat), Heiychios giebt Kuvdasrjvang* dnuos tig ITardıovidog yuhns 
ev Core. Daß die Eupatridengejchlechter der Burg bier gewohnt, 
wird aus dem Namen geſchloſſen (Müller, Dorier Bd. 2, ©. 71), 
oder weil Heſychios Kvdasıivaos mit &rdofog Asnvatog erklärt, 
was aber wohl nur die Glofje zu dem Wortwitze eines Dichters war. 
Sauppe de demis urbanis p. 13. Da nad) Thufydides (II, 15, 3) 
die Niederung am‘ ſüdlichen Fuße des Burghügeld zuerſt befiedelt 
war, pflegt man das „Ehrenathen“ Hierher zu verlegen. C. Wachs— 
muth aber (Athen ©. 350 ff.) findet e8 mwahrfcheinlicher, daß der 
jo genannte Stadtteil erft zur Zeit des KHleifthenes entjtanden und 
im Norden der Burg gelegen habe; den ehrenden Beinamen diejeg 
Demos erklärt er daber, daß fich Hier der Gemeindeherd und die 
Regierungsgebäude befunden Hätten, um die herum fich ein ange— 
ſehenes Quartier aufbaute. 

2) yon Wilamowih-Möllendorff: „Von des attijchen Reiches 
Herrlichkeit“ (a. a. O.) ©. 15. 27. 

22) Her. V. 724 

34) Thuf. I, 107. 108. 

5) Thu. I, 114. 

36) Grote, Grieh. Geih. Bd. 3, ©. 414 ff. 

>?) Ser. VII, 139. 

35) yon Wilamowih-Möllendorff a. a. O. ©. 42. 

39) Ser. VII, 148. 

4) von Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. „Burg und Stadt 
von Kekrops bis Perikles.“ ©. 97. 

+1), Plut. Them. 4. 19. 

42) Mut. Demetr. 20. 42. 

15) Schon Themiftolles wurde es vorgeworfen, daß er die Flotte 
auf Koften der Hopliten bevorzugt Habe. Plut. Them. 4: Avri 
norluov Önlırar, @s grow 6 ID.arwv, vavßdras zul Faharriovg 
enolnoe, za dıaßohthv za adrod nuotozev, ms &oaw Osruotorkiig 
To Öddov zui Tiv donida Tüv mokırav nagelöusvog eig Önnokoor 
zai zur» ouvloreıhe rov Admvalov Önuov. — von Wilamowitz- 
Möllendorff „Bon des attijchen Reiches Herrlichkeit" ©. 223: 
„Aber es bleibt gleichwohl ein nicht wegzuwiſchender Flecken auf 
dem Ehrenſchilde nicht ſowohl Athens ala der Staatäfunjt der 
perifleifchen Zeit, daß die Sieger von Marathon und Plataiai fich 
unummunden eingeftanden, einem offenen Zujammenftoße mit der 
adlichen Schlachtreihe der Peloponnefier nicht gewachſen zu fein.“ 

44) 9. MWilamomwit-Möllendorff a. a. O. ©. 8. 9. Grote, 
Griech. Geih. Bd. 3. ©. 155 ff. 

45) Val. den „Atlas v. Athen dv. Curtiuß und Kaupert“ BL. II, 
wonach der „Zeustempel“ in Hadriand „Neuathen" lag, ebenjo bei 
Leake Taf. II. cf. C. Wahsmuth, Athen ©. 499. 500. Kiepert, 
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Lehrbuch der alten Geographie (Berlin — Reimer 1878) ©. 279. 
vurſian a. a. O. ©. 300 ff. 

6) Thuf. I. 89. — Grote Bd. 3. ©. 190. 191. 

1) von Wilamowi-Möllendorff a. a. O. ©. 114 ff. 

48) Thuf. I, 90. 

#9, Thuk. I, 91; Nep. Them. 6. Plut. Them. 19, der noch 
bemerkt, Themiftolles Habe das umgekehrte Prinzip verfolgt mit den 
alten Königen: &xeivor ur yao, ws Alyeraı, oayuarevöueror TO®g 
ao.ltasg Anoondom TuS Sahdrıng zer ovrehlou [dv un hlortag 
da Tv yugav gursdorras, Tor neoi ris Asmväs dıddoour ).6yor, 
x tolsavra neot Ti ywoas Tov Iloosıd® deifaoe TI uoplar 
1ois dızaoruis Erixnoe. 

50) Grote, Grieh. Geih. Bd. 3, ©. 205 ff. 

5) 9, Wilamowi-Möllendorff a. a. O. ©. 105. 106, 

2) Thuf. I, 90, 3; Diod. XI, 39. 40; Nep. Themift. 6, 5. 
0. Müller, de munimentis Athenarum, p. 100. — Overbed, Gejch. 
d. griech. Plaftif (Leipzig — Hinrichs 1869) Bd. 1. ©. 217. GC. 
Bahamuth, Athen. ©. 517. In den Reften der norböftlichen 
Themiftofleifchen Stadtmauer hat man wirklich Grabmonumente mit 
archaiſcher Inschrift vermauert gefunden. Roß, archäol. Aufj. Bd. II, 
©. 580 ff. Lüderd im Hermed VII, ©. 258 ff. 

55) H. Müller a. a. O.; Aristoph. Av. 1136 sqq.; ef. Vitruv. 
de architect. II, 8; — Plin. H. N. VII, 57. 

54) Demosth. pro coron. $ 299 (p. 325): od Aldoıs Ereiyıow 
mr nokır oBdE ahlvdoıs &yw, oVd’ Eri Todtoıs ufyıorov TOv duav- 
Tod goor&* Ahh Lür Tor Eubv TEızıouov Bochn dızalas oxoneiv, 
woraus drrha zul srohtig zul kıulvag zul vads zul Innovg zul TOdg 
Uno ToeTtew duvrovulvovg. 

55) Xen. Hell. V, 2, 4; PBauf. VIII, 8, 5. 

»6) Thuf. III, 20. 21. und D. Müller a. a. O. ©. 101. Anm. 2. 

57) Pauf- VI, 8, 5: eig 1er 0 ‚ungernudrov &udolav 
dogd).sıuy 2 ahlv og ageyerat uäh)ov, n önöoe Fon enomueva 
ori 01 11er yao zaräyvortal TE zul &xınd@ow 8x Tr douorıöv, 

7 de @un nlvdog dx yungarnudroov uev oby Öuolws ori, dıuhVerau 
hi und tod Üdaros ody Focov N Und Tod Nior — 

58, Thuk. II, 78: Tapoos dE dvrög Av zur Emden, LE 75 
Inlır$eioavto. 

59) H. Müller a.a. O. ©. 102. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 297. 
Erläuterungen zu Sortius und Kauperts Atlas von Athen S. 11(Bl. II). 

°%) Pauſ. I, 25, 6. 

9 wechsmuih, Athen S. 341. 342. 

62, über dieſe rtlichkeit Wachsmuth, — S. 414 und 
von Wilamowitz-Möllendorff a. a. O. ©. 157. Die bei Plutarch 
(Sulla 14) erwähnte Örtlichkeit kann nur — ungefähr beſtimmt, 
und der Grund der Benennung nicht angegeben werden. 

63, O. Müller a. a. O. ©. 103. Wachsmuth, Athen ©. 113 ff. 

5* 
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D. Müller will den wegen jeiner Zweideutigleit die Athener 
täufchenden Ort Iıxedi« (Pauf. VIII, 11, 6) mit dem Lykabettos 
identifizieren. €. Gurtiuß aber jet jett im „Atlas von Athen“ 
dieſe Ortlichkeit jüdlich vom Iliſos und weftlic von der phalerischen 
Mauer an (BL. II). 

64) Her. VII, 140. 

65, E. Curtius, Erläut. 3. „Atlas v. Athen“ ©. 13. Leake, 
Zopogr. dvd. Athen. ©. 318 ff. 

66) C. Wachsmuth, Athen ©. 342. 

”, C. Wachsmuth, Athen ©. 345. 

68) Plut. de curiositate 6: Wcneg ai nöktıg Eyovoi tıvag nlkag 
inogoddug za oxutownäg, di Wr Edyovo Tods Hararovulvovs 
xaı Ta Aluara xal Tod zasupuodg Lxfakkovow, eiayts Ö’ older 
odd" 1Eg0r Eigeı zuı dılzeio di adrov; vgl. Curtiuß u. Kaupert, 
Atlas von Athen BL. II. 

69) Solche Schandthore in deutjchen Städten, durch die ed bis 
zum 17. Jahrhundert zur Richtjtätte ging, werden auch jonjt er» 
wähnt, und als Analogie werden von E. Wachsmuth (Athen 
©. 347 Anm. 1) die Berbrecherthore (portae sceleratae) herangezogen, die 
fih im Weſten der italifchen Lager und Städte befanden (mit Hin— 
weiß auf Nissen, Templum ©. 41. 72. 86). 

0, Die Aufforderung, welche die beiden Engländer, der Maler 
James Stuart und der Architekt Nicolas Revett, 1748 von Rom 
aus ergehen ließen, jebt, da alle Denkmäler von Rom durch gute 
Abbildungen in ganz Europa befannt wären, die bisher vernach- 
läffigten Denkmäler von Athen, die Originalquelle Elaffiicher Kunſt, 
dem gebildeten Europa zu erjchließen, fand allgemeinen Beifall und 
kräftige, materielle Unterftüßung. Denn man jah ein, daß wirklich, 
wenn nicht bald genaue Zeichnungen aufgenommen würden, jene 
prächtigen Gebäude und Tempel, Theater und Paläfte, die bereits 
in Trümmern dalagen, der Nachwelt verloren gehen würden, deren 
Vorwurf berechtigt jein würde, daß man das Wollendetjte der 
Kunft habe untergehen laſſen, während es vielleicht noch möglich 
war ed zu retten. — In Athen haben die berühmten Reifenden vom 
Mai 1751 bis März 1753 gemeinjchaftlich, Revett noch bis Herbit 
1773 verweilt in ununterbrochener Arbeit des Meſſens, Aufräumens, 
Zeichnen: Revett ganz für die Architektur arbeitend, Stuart in 
Sejamtanfichten und. Zeichnung der Skulpturen, bejonder® des 
Parthenon thätig. Damals find zum erften Male die attijchen 
Bauwerke mit gewiſſenhafteſter Treue, ohne jede Ergänzung oder 
verichönernde Glätte, abgebildet und viele Irrtümer oder faljche 
Vorausſetzungen bejeitigt worden. Der erite Band des epoche- 
machenden Werfed: Antiquities of Athens mesured and delineated 
erfchien 1761. 1762. Der zweite Teil erichien nad) Stuart3 Tod 
von Newton bearbeitet, der dritte ward von Reveley beforgt, der 
ierte 1816 von Joh. Wood. Endlich erichien noch ein Supple= 
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mentband für Athen 1829/30 von Goderell, Jenkins, SKinnaird, 
Tonaldfon. — Eine deutiche Uberſetzung aller Teile, auch der 
Eupplemente, erfchien in Darmftadt bei Leske (1829—1833) von 
Bild. KH. Wagner, Fr. Ofann mit Zufäßen von Greuzer und O. 
Müller. — Das Unternehmen Stuart® und Revetts iſt der Aus— 
gangspunkt für die wichtigjten Publikationen echt griechifcher monu— 
mentaler Kunft und um dasſelbe Eryftallifiert fich die Arbeit ber 
tolgenden zwei Menjchenalter für die griechiiche Welt. — — Stuart 
hatte auch einen Grundriß von dem ganzen Stadtgebiet entworfen. 
Bahamuth, Athen S. 80. 81. Stark, Archäologie der Kunft 
&. 184—186. 

1), Curtius, att. Studien Bd. 1. ©. 70. — Auf der zweiten 
Karte der „Plates“ zu Leakes Topogr. al® portae Acharnicae be— 
zeichnet, und an derjelben Stelle ald „acharnifches Thor” in Curtius' 
und Kaupert3 „Atlas von Athen“. 

12), Heſych. unt. Hydorn* Ayaprızal ira Adıvnoiw. 

'3), Curtius vergleicht e8 mit den uraı Korvaiuı in Theben. 
Erläuternder Tert zu d. 7 Karten zur Topographie von Athen (Gotha 
1368) — ©. 32. 

14) Edward Dodwell und William Gell bereiften zuſammen 
1801-1806 Griechenland und gaben gleichzeitig 1819 ihre Reije- 
werke heraus, von denen für Athen wichtig: Dodwell, classical and 
topographical tour through Greece. cf. Wachamuth, Athen ©. 82; 
Start S. 259. 

5) Stuart Bd. 2. ©. 83. 192; Dodwell Bd. 2. ©. 214. 

: ‘6, cf. Curtius' u. Kauperts Atlas von Athen 9 2. und Erkl. 
S. 14. 

'7), Leake, Topogr. S. 319. Curtius, att. Stud. Bd. 1. ©. 67. 
Wachsmuth, Athen ©. 151. 152, der doch noch an der Eriftenz 
eines Hauptthores in jener Gegend zweifelt. 

6, W. Wachsmuth, Athen ©. 342. 343. cf. Leake, Topogr. 
©. 319. Aus der Stelle des Harpofration geht hervor, daß man 
unter Joid ſolche Gräber verftanden habe, wo der Leichnam uns 
mittelbar in die Erde gelegt wurde: Harpofration unter Tol«* nola 
ucir Oi Tagan .... gaal dE TIveg xoıv6regov ner nÄvrag Tods 
Tugovs VUTWG broudlsodat , zur’ ESailgeror de Tod un &v De 
Ta oizodouruare yovras, ah) örav Ta omuara &g yhv zarareFr‘ 
Groudoga dE naoa iv Eoar (d. h. Erde). Leake erzählt ung, 
daß in diefem falle der Leichnam famt feinen xeuo/dıa in eine 
Vertiefung unterhalb der Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit 
Steinplatten an den Seiten und Enden ausgelegt und auf gleiche 
Beife gededt war. Bei diefer Art von Gräbern fehlen die Stelen, 
welche ſonſt die Stätte bezeichneten, und fie waren aljo äußerlich 
faft gar nicht bemerkbar. Viele derjelben find auf der Nordſeite 
von Athen ausgegraben worden. Übrigens laſſen ſich Begräbnis- 
pläße rings um die ganze Stadt nachweilen. Roß, archäolog. Aufl. 
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Bd. I, ©. 12 ff. Uber die Lage ded Demos Koile auch C. Wachs— 
muth, Athen ©. 343. Anm. 1. 

9, Gurtiuß und Kaupert, Atla® von Athen BI. II u. Erl. 
©. 9. 11. 12. 

80) Xen. Hell. II, 4. 10. 

s1) Liv. XXXI, 24, 9: porta ea velut in ore urbis posita, 
maior aliquanto patentiorque quam ceterae est, et intra eam extraque 
latae viae sunt. Es ijt die Rede vom Angriff des Königs Philipp 
auf Athen (200 v. Ehr.). 

82) Livius lebte 59 v. bis 17 v. Chr. und hat ſeit der dritten 
Delade den Polybios vielfach benußt. Diejer fam 167 v. Ehr. 
mit andern vornehmen Achatern als Geifel nah Rom. Im Berkehr 
mit Aemilius Paulus und den Scipionen lernte er da Römertum 
fennen und bewundern. Andererſeits juchte er den Römern Achtung 
vor dem griechiichen Geifte und vor griechiicher Bildung beizubringen. 
Geine Landsleute errichteten ihm Denkmäler mit ehrenden Inſchriften 
(Bauf. VIII, 37, 2). Durch größere Reifen vorbereitet, benußte 
er den Reit feines Lebens zur Abfafjung feiner toropia: in 40 Büchern. 
Davon find vollitändig erhalten Buch I—V, von den übrigen leider 
nur umfangreiche Ercerpte und Bruchjtüde." Polybios ftarb in einem 
Alter von 82 Jahren infolge eines Sturzes vom Pferde (Luc. 
Makrob. 22) — geboren ilt er etwa 210 v. Ehr. — Er fahte Die 
Geihichte pragmatifch d. h. ala praftifcher Geſchäftsmann (dvr,o 
mokırızds) auf. Livius hatte offenbar das Werk noch vollitändig 
vor fih. Eine ausführliche Schilderung der Schreibweife des Polybios 
findet fih bei Munk und Volkmann, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. 
S. 480 ff. 

53) Bernhard Schmidt, Die Thorfrage in der Topogr. Athens 
(Freiburg i. B. 1879 — Drud von Teubner in Leipzig 1879) 
©. 17. 18. 

84) Lukian, mAotov N edyul c. 4. 

85) jbidem c. 24. cf. jedoh Wachsmuth, Athen ©. 190. 

86) Lukian, Eramgızoi dıdkoyor IV, 2. cf. Bernhard Schmidt 
a. a. O. ©. 9. 

87) Lukian, IedIng N mooseros c. 3. 5. 

ss) Polyb. XVI, 25. 

#9), Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 25 ff. Dagegen Wachs— 
muth, Athen ©. 193 ff. 

0) C. Wachsmuth, Athen S. 255. Curtius u. Kaupert, 
Atlas v. Athen Bl. II. und Erläut. S. 12. Bernhard Schmidt 
a. a. O. S. 12. 

91) So Bernhard Schmidt nach S. ©. von Alten in den Mit- 
teilungen des deutſchen archäologifchen Inſtituts in Athen II, 
1878. ©. 28 ff.; F. Adler, archäologifche Zeitung XXXII. ©. 158 ff. 

92) Plut. Perikl. 30: rao& ras Oouaolag nihas, a vur Ainvhov 
Öroudlovran. cf. Thu. I, 67. Diefes Piephiama des Charinos 
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läßt fich zeitlich nicht genau firieren: Ullrich, Das megarijche 
Piephisma ©. 30 ff. Das Grab der Gejandten findet fich angegeben 
jüdlih von St. Triada bei Kaupert und Gurtius (Atlas dv. Athen) 
Bl. U. 

»3) Corp. inscript. Attic. Bd. 2. Nr. 321. cf. Bernhard Schmidt 
a.a. D. ©. 15. 

9) Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 16. 18. 

95), Archäologiſche Zeitung XXIX. Taf. 42. Nr. 29 u. 35—37. 

»6) Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 19. 20. 

9), Alten a. a. D. ©. 39 fi. 

»s) Thuf. VI, 57: Philostr. vita sophist. II, 1, 5. — Die 
Örtlichkeit wird von Thukydides (I, 20; VI, 57) geoforion genannt. 
Nach Harpokration unter — — —* lemz698ıor eival gno1 
Darööruos iv #° Ardidos dv ulon rm Keouueizü — in der 
Mitte des Kerameikos, da ja das Dipylon fich in der Mitte zwiſchen 
dem äußern und innern Kerameikos befand. Strabo IX. 1, 16.17 
wird das Leokorion unter den merkwürdigen Tempeln erwähnt. 
Genauer Suidas: heuaögıor nowov Ev ulow tw zeguuızo.  Aswg 
zuo 6 OogyEus viöor ur toye Kiülardor Soyarioas di Toeis, 
Dası3 kur e Geonnr, E Üdocknv, üg Unto ‚TuS zuoas oqayıo$eioag 
te aaoFEvovus Eriumoar A’myaioı ıW Hounm. 

99) jÜber das Pompeion Leate Topogr. vd. Athen ©. 74 Anm. 1: 
„Im Anfange des peloponnefilchen Krieges bildete der Wert ber 
Gefäße im Pompeion einen großen Teil der 500 Talente, auf welche 
von Perikles das Silbergeſchirr des Staates ſamt der perfiichen 
Beute geihäßt wurde (Thufyd. II, 13; Diod. XII, 40). Sie wurden 
erneuert oder vermehrt aus dem Gigentum der dreißig Tyrannen 
(Philoch. apud Harpocration, in zoureie), dann don Lykurgos, dem 
Sohne Lyfophrons, (Vit. X, orat. in Lycurg.; Paus. Att. 29, 16) 
und nochmals don Androtion (Demofth. 22, 69). Alkibiades wurde 
beichuldigt einige zu eigenem Gebrauche zu verwenden (Flut. Alkib. 
13; Andok. 4, 29).“ Auf die Worte des Pauſanias (I, 2, 4) ges 
übt: eisehdorrew 25 mv nöhır olzoddumue 8 nagaoxevuiv dotı 
Tor nounGv verlegt Bernhard Schmidt (©. 21 ff.) das Bompeion 
zwifchen die beiden Zeile des aufgeiundenen Doppelthores an ber 
Annenfeite. 

300) Demofthened 34, 39 (p. 918). 

101, Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 23. 

102, Curtius, Erläut. 3. Bl. II d. Atlas von Athen ©. 12. 

103), Curtius a. a. D. C. Wahsmuth, Athen ©. 193. 

104) Plato Repubf. 439 E. und dazu C. Wahamuth, Athen 
©. 190; Bernhard Schmidt a. a. D. ©. 9 ff. 

105) Plato Lyfis. p. 203 A. 

106, Iſaios VI, 20. 

107, Polyain III, 7, 1. 

108) Thut. II, 13, 7: xal tod ITeıoang Eiv Movvuyla Eöraorra 
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uev oradiow 6 ünas nepidokos, To 0’ dv guhaxı; dv Huıov Todror. 
Nachrechnungen von neueren Gelehrten Lafjen diefe Berechnung nur 
ald eine ungefähre erjcheinen. Deshalb will Gurtius (attifche 
Studien Bd. 1. ©. 73 ff.) annehmen, Thukydides habe nicht nach 
dem faſt überall zu Grunde liegenden olympijchen Stadion, fondern 
nach einem Schrittftadion gerechnet, welches fich zu jenem verhält 
wie 5 zu 6. Urlichs (Reifen und Forſchungen Bd. 2. ©. 195) 
will dad Verhältnis auf 4:5 feſtſetzen, muß aber, um die richtige 
Zahl herauszubekommen, FR Sg daß die Mauer den äußerjten 
Zeil der Halbinjel zur Zeit des Thukydides abgefchnitten habe und 
erſt jpäter überall am Uferrand entlang gezogen ſei. C. Wachs- 
muth (Athen S. 314), der nad) olympijchen Stadien rechnet, will 
die Doppelmauer im Weiten, die Mauer auf der’Getioneia und dag 
Schnabelwerf jüdöftlich vom Hafen Zea mitrechnen, um die 60 Stadien 
voll zu erhalten, während ihm ſonſt ein Defekt von gut drei Stadien 
bleibt. 6. Müller (fragm. hist. Graec. Bd. 5. ©. 9. Anm.) bringt 
gar mit Einfchluß der innern Ränder der drei Häfen, die man doch 
fiher zu dem —— zregidohos nicht rechnen darf, nur 60 
Stadien heraus. Übrigens bemerkt noch C. Wachsmuth (Athen 
©. 313 Anm. 1): „Wo die Hälfte, die ftehende Wache erhielt, an— 
zufeßen ift, kann nach der kurzen Notiz des Thukydides nicht aus— 
gemacht werden: die gefamte Seefeite, auch nur von dem Peiraieus- 
bafen aus mit Auslaffung der Molen gerechnet, ift größer ala die 
Hälfte, die Landjeite Keiner. Bei diefer Sachlage wird es geratener 
fein, in dieſem Punkte ſich zu beſcheiden und einzugeſtehen, daß wir 
nichts wiſſen können.“ 

109) Thuk. I, 93. Philochori fragm. coll. Siebelis p. 48. 49. 
cf. Bauf. I, 1, 2. Über die Beftimmung des Jahres Böckh, de 
archontibus Atticis eponymis p. 3; Clinton, fasti Hell. Tom. I, 
p. XV; 9. Müller, Additamenta ad Leakii Typogr. p. 452 sa. 
Das Jahr muß zwilchen der marathonifchen und jalaminijchen 
Schlacht liegen und eind von denen jein, aus denen wir die Namen 
der Archonten nicht kennen, DI. 73, 2 oder 3 (487—486 vd. Chr.), 
DI. 74, 3 oder 4 (482—481 d. Chr.) vol. O. Müller, de muni- 
mentis Athenarum p. 95 in den funftarchäologiichen Werken (Berlin — 
Galvary 1873) vierter Band. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 451 ff. 
Grote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3 ff. Herkberg, Geichichte von 
Hellas und Rom (in Ondens: „Allgemeine Geſchichte in Einzel- 
daritellungen Bd. 5. Berlin. Grote 1879") Bd. 1. ©. 179 nimmt 
an, Themiftofles ſei 482 zum zweiten Male erjter Archont geweſen 
und habe als folcher energifch die Einrichtung und Befeftigung der Häfen 
und Halbinjeln von Munichia und Peiraieus als Centrum des Seewejens 
in Angriff genommen. Ihm ftimmt Burfian bei: Geogr. v. Griechen- 
land Bd. 1. ©. 267. Hirschfeld („Die Peiraieusftadt“) ©. 13. 
nimmt Ol. 76, 4 (473 v. Chr.) an. 

110) Thuf. I, 14. — Her. VII, 144. — Plut. Themift. 4. 
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111) Thuk. I, 98. 

112) Thuk. I, 93: TO mdyog Tod Teiyovs, Öneo vör Erı Öhkor 
iste aegi Tor Tleıoaö. cf. D. Müller a. a. O. ©. 96. Anm. 3. — 
Das Werk des Thufydides reicht zwar nur bis zur Schlacht bei 
Knnosjema am Hellespont (411), der Schriftiteller hat aber, nad) 
der Beendigung des Krieges in fein Baterland zurüdgerufen, eine 
Ihließliche Überarbeitung des Ganzen vorgenommen, bei der er oft 
auf Zufünftiges Hindeutet. K. O. Müller, Geſch. d. griech. Litteratur 
bis auf das Zeitalter Aleranderd (3. Ausg. v. Emil Hei. Stuttgart, 
Abert Heit, 1876) Bd. 2. ©. 324. Munk, Geichichte der grie— 
hifchen Litteratur (3. Aufl. von Richard Volkmann. Berlin, Dümmler 
(1880.) X. 2, ©. 11. cf. Marcellin. 32. 

115) cf. die poetifche ilbertreibung Aristoph. Av. 1126. cf. 
Krüger zu Thuk. I, 93, 3. 

114) Procop. panegyr. p. 510. Appian. bell. Mithridat. c. 30, 

115) örom nods Alııkovs ra EEmder zu uorößdın dedendvo 
Thuk. a. a. St. 

16) 70 dE Dogs Fuuov udkıora &reilo$n, ob dıevosito a. a. O. 

117) Appian. bell. Mithrid. 30. Wahrfcheinlich ift diefe Höhe 
beabfichtigt, aber nie erreicht. Auch konnte Themiftofles unmöglich 
eine Höhe von 118 Fuß (37 Meter) beabfichtigen. Curtius, Grie- 
chiſche Geſchichte Bd. 2. ©. 97 und 690. Die wirkliche Höhe 
mochte 20 Ellen oder 29 Fuß (9 Meter) betragen; vgl. über die 
unglaubwürdigen Angaben des Appian: Curtius, de portubus Athe- 
narım p. 19, 

118) Xen. Hell. I, 2, 14; Demosth. in Nicostr. p. 1252. 

119) Thuk. VIII, 90; Xen. Hell. V, 1, 19; Aristoph. Pac. 144. 

120, 9. Müller a. a. D. ©. 98. 

121) Vell. 2, 23; Flor. III, 5, 10; Oroſ. VI, 2. 

122) Schon vorher hatten die Athener das neuerworbene Megara 
dadurch gefichert, daß fie die Stadt mit dem Hafen Nifaia durch 
Parallelmauern verbanden. Thuf. I, 103. Schenfelmauern werden 
ewähnt von Korinth (Xen. Sell. IV, 4, 7. 9. 18; Blut. Agefil. 
17); Sityon (Diod. XX, 102); Argos (Thuf. V, 82; Diod. XI, 
81; Plut. Alkib. 15); Patrai in Achaja (Thuk. V, 52, 2; Plut. 
U. 15; Pauſ. VII, 6, 3). 

125) Sarpofration unter dır uloov relyous Avytıpav moög 
Nxox).fa, roı@v drrww Teıyv iv ın Arttız), ws zul Aoıoropdrng 
grow iv Topdıntı, tod re Bogelov zui Tod voriov zaı Tod Du).no1xod, 
dia ulsov TOr mag Exdrega Eyero TO vorıov, Ob urnuoredcı zul 
I.crow ?v Topyia, und Hemsterhusius ad eum locum. vgl. Leale, 
Zopogr. v. Athen ©. 301. 

124) Thuk. I, 107, 1. Die gewöhnliche Umrechnung der 
Olympiadenzahl ergiebt 458. Es dürfte aber doch über die Richtig- 
keit von 460 ein Zweifel kaum denkbar jein, da Krüger, Schäfer 
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und Pierfon in ihren chronologifchen Unterfuchungen über die Pente- 
fontaötie übereinftimmend auf dies Rejultat gefommen find. 

125) Mut. Kimon 13, vol. jedoh EC. Wachsmuth, Athen 
©. 557. Anm. 2 und Biſcher Kimon ©. 33 in den „Eleinen Schriften“. 
— — Hirzel 1877, Bd. 1. Hiſtor. Schriften herausgegeb. von 
Gelzer. 

126) Thuk. I. 108, 3. Krüger giebt DI. 80, 3 (458 v. Chr.). 

127) Andocides, de pace c. 4. Aeschin. d. fals. leg. p. 173. 

128) Mut. Gorg. p. 455 E. Plut. Pericl. 13 und de gloria 
Atheniensium 8 p. 351 A, und bie an beiden Gtellen angeführten 
Verſe des Dichters Kratinos (auch bei Meinele fragm. XXXIXb, 
Bd. 2. ©. 218): aha yao wabrd | Aödyomwı roodyeı Tleoızidrg, 
£oyowı 0’ oBdE zwei, 

129) Ol. 82, 4. (448 dv. Chr.) trat Kratinos mit feinem frühesten 
Stüde „Archilochoi* auf. Bernhardy, Grundriß der griechifchen 
Litteratur (dritte Bearb. Halle — Anton 1872) T. 2, 2. Abt. 
©. 587, und über die Schnelligkeit des Baus: Leake, Topogr. dv. 
Athen ©. 302. 303. 

130) Plut. Perifl. 13. Andoc. de pace c. 7. Aeschin., de 
fals. leg. 174. Die ganze Befeftigung wird übertreibend von Appian 
(Bell. Mithr. 30) ein JleoixAsıov Eoyor genannt. 

131) Wachsmuth, Athen ©. 558. 559. Curtius, Griechifche 
Geihichte Bd. 2. ©. 194. 

132) Gurtiuß und Kaupert, Atlas von Athen. Erläuterungen 
zu 8. I, ©. 11. 12. 

133) Xen. Sell. II, 2, 15; Lyfia XIII, 8. — Plut. Lyſander 
14; Diod. XIII, 107; die härtern Bedingungen waren hauptjächlich 
dem hHochverräterichen Benehmen des Theramenes zuzufchreiben: 
Lyſias XII, 70 und XII, 14. Über den Jubel Plut. Lyſ. 15; 
Lyfias XII, 34. Deshalb fanden fich fpäter nur Spuren von der 
fononiihen Mauer Pauſ. I, 2, 2. 

134) Xen. Hell. IV, 8, 7—12; Diod. XIV, 85; Nepos Konon 
4, Zimoth. 4; cf. Demosth. adv. Leptinem p. 477. 478 und Plato 
Menerenos ©. 245. 

135) Wachsmuth, Athen ©. 334 u. 579. Anm. 2. Gurtiug, 
Grieh. Geih. Bd. 3. ©. 184 u. 759. Anm. 86. 

136) Q, Müller, de munimentis Athenarum ©. 111. 

157) Demosth. Olynth. 3. p. 29. adv. Aristocratem p. 689; 
de contribut. (neoi ovrraseng) p. 172, cf. Nepos Timoth. 5. und 
Hirſchfeld a. a. O. ©. 14. 

138) Demosth. pro corona p. 243; 266; 325. — Aeschin. in 
Ctesiphontem p. 427. 8 27. 31. Plut. vita X oratt. p. 263 und 
p. 275 ed Hutten. 

139) Der Thätigkeit des Lykurgos zuzufchreiben (338—325), 
über ihn Wachsmuth, Athen ©. 597 ff. Michaelis, Parthenon 
(Text) S. 292, wiewohl C. Wachsmuth darauf aufmerffam macht 
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(gegen Eurtius), daß Lyfurgos noch anderweit durch Reparatur von 
Berften und andern Hafenbauten ‚für den Peiraieus jchwerlich geforgt 
habe (a. a. D. ©. 598. Anm. 1). cf. Leake, Topographie von Athen 
&. 306. Anm. 1 und 453 ff. 

140) Über die Schreibung Movrıyia von Wilamowi-Möllendorff 
a. a. O. ©. 137. Anm. 62. „König Einfam* von woöros, wie 
Situryos von oruös und Terriyos von terre. Damit fallen die Auf- 
ftellungen von E. Curtius, de portubus Athenarum p. 19sqq. Burfian 
lehrt uns (a. a. D. ©. 265. Anm. 2), daß Movrıyia, welches er 
jelbjt vorzieht, die Inſchriften, die Handichriiten Movrvyia, bieten. 
vol. Böckh, Staatshaughalt d. A. Bd. 3. ©. 64. 

141) Polyb. XVI, 27; Liv. XXXI, 26; Diod. XXVIN, 7. 

142) Appian. bellum Mithridat. 41; Plut. Sulla 14; Hirjch- 
id a.a. D. ©. 14. 15. 

143) Curtius, de portubus Athenarum p. 10 sqq.; Wachömuth, 
Athen ©. 315. 316; vgl. die Karte des Peiraieus beigegeben von 
Hirschfeld feiner Beichreibung der „Peiraieusjtadt” in d. Berichte über 
die Verhandlungen der K. Sächſiſchen Geſellſch. d. Wiſſenſchaften 
zu Leipzig 1878, Abt. I. Taf. I und ©. 4. 

144) Gtrabo IX, 1, 15 (S. 395): Adgog Zariv 1 Movrıyia 
7:000vr014Lw zul x0l.0S zul ündvouos nokb uloog gplosı TE zul 
iniındes, üst orzijoeıs Öfysodaı, oronim dt wızoW TNV EISodor 
zum ünoninrovon 0’ aöre hıudves roeic. cf. Diod. XX, 45. 

145) Curtius, de portubus p. 15; Hirſchfeld a. a. D. ©. 17. 

146) E, M. sub voce Konspiyeror. 

7) Her. V, 124. 

148) Ser. VIII, 51. 

149) Ser. IX, 15, 2. 

160) Ser. IX, 96, 2. 

151) Strabo a. a. D. Tb ur nahuıbv Erereizıoro zul FVrWXL0TO 
7 Movrvzia. ef. Diod. XIV, 33; XX, 45. 

152) Strabo 1. 1.: nooserrgeia m neoıßölm Tov Te Ileıgara 
xai toig Auudvag nolov vewolor. 

155) Xen. Hell. II, 47. 

154) Diod. XX, 45. 

155) Plut. Sol. 12; Diog. Laert. I, 114. 

156) Xen., de republ. Atheniens. II, 13. 

15%, Curtius, de portubus p. 18. 

158) Mut. Phokion 27. 28. 

159) Appian. bell. Mithr. 40. 

160, Plut. Themift. 32. Der Name ftammt nicht von dem 
bier in der Nähe aufgeftellten Löwen, da biefer fich gar nicht hier 
befand, und kommt nur in der citierten Stelle des Plutarch vor, 
welche fich auf einen Bericht des Periegeten Diodoros jtüßt und 
die Lage ded Grabmals des Themiftolles betrifft. E. Wachsmuth, 
Athen S. 318; Leake, Topogr. dv. Athen ©. 270. 
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161) Thuk. VIII, 90, 4. Harpofration unt. d. W. Heriwwrie. 
Wohl nicht der xwgög Auuırv ſ. u, und Wachsmuth ©. 309 und 312. 
162) Heſychios unt. d. W. Zeu und Schol. ad. Aristoph. Pacem 
144: V IlIsıoauedg kıudvas Eye Toeis ndvrrag xheiorors cf, O. 
Müller, de munimentis Athenarum p. 98. Curtius, de portubus 
p. 32. €. Wachsmuth, Athen ©. 311. Burfian, Geogr. v. Griedh. I. 
©. 266. Die Mauer erreicht die Akte nicht an der ſchmalſten Stelle 
am jtarfen Rundturm des Borgebirges Alkimos (Plut. Them. 32), 
londern etwa 1!/, Stadien (200 Meter) öftlich (Hirichield S. 15). 

163) Leake, Topogr. v. Griech. ©. 266. 

164) Burfian a. a. O. ©. 265; Leake a. a. D. ©. 265; 
Wachsmuth, Athen S. 307. Aodxuw, das bei den Alten nur eine 
Schlange bedeutete, wird in neuerem Griechifch von jeder Art von 
Ungeheuer gebraucht, und jomit auch von dem marmornen Löwen 
am Peiraieus. 

165) Herhberg, Geſchichte Griechenlands feit dem Abſterben des 
antiken Lebens bis zur Gegenwart. (Gotha — Perthes 1878) 
T. 3. ©. 145. 

166) Curtius de portubus p. 32. 33. 

167) Kiriakus de’ Pizzicolle, gewöhnlich nach feinem Geburta- 
ort Cyriacus von Ancona genannt (Cyriacus Anconitanus) (geb. 
1391 7 nad 1449). Ihm ward zuerft in Rom um 1437 die 
ehrende Bezeichnung Antiquarius gegeben. Während C. Wachsmuth 
(Athen ©. 58. 59) ihn bis zu heidniſcher Gläubigfeit enthuſiaſtiſch 
nennt und fich über den Wert feiner Zeichnungen und Bejchrei- 
bungen zweifelnd ausfpricht, jagt Starl (Syitematif und Gefchichte 
der Archäologie der Kunft. Leipzig — Engelmann 1880), ©. 81 
„In einem Manne rajtlofer Wanderluft und unermüdeten Eifers 
im Zeichnen und Befchreiben, im Cyriacus don Ancona, ift das 
Bemwußtjein von der Unmittelbarkeit und Treue der monumentalen 
Zeugniffe des Altertums zum erften Male gegenüber der Litteratur 
voll aufgegangen. In Rom 1424 zuerft davon ergriffen, bat er 
Stalien, Dalmatien, Griechenland, die Inſeln durchreift, Kleinafien 
und Agypten bejucht, überall zeichnend und notierend. Nur zu 
lange bat über feinen Kommentaren der Unftern der 
Unzulänglichleit wie der falſche Wahn des Truges 
gewaltet.“ Seine Biographie von Scalamonti in Colucci, 
Antichita Picene t. XV. Die Ausgaben feiner Werke find zu erjehen 
bei Start ©. 92. — Aus den von Cyriacus während eines längeren 
Aufenthalts zu Athen (2. bis 22. April 1436) aufgezeichneten 
Notizen (Epigrammata reperta per Illyricum a Cypriano Rom 1747) 
ift für unfere Stelle intereffant S. XVI. (mitgeteilt im Anhange 
von C. Wachsmuth, Athen ©. 728): a. d. X. Kal. Maias relictis 
Athenis venimus Athenarum portum secus Pieream vetustissimam 
Atticarum civitatem penitus vetustate collapsam: sed ad portum 
extant adhuc duarum rotundarum turrium aliquae partes ac ingentia 
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murorum hinc inde fragmenta extant et ad faucem ingens 
marmoreus leo. Zu dieſen Worten gehörte augenfcheinlich die 
von Curtius (de portubus ©. 33) erwähnte Zeichnung. 

168) Hirihied a. a. DO. ©. 5—7 und bei. d. Abbildung 
Zaf. VI, auch Taf. V, wo der Rundturm oberhalb d. Eetioneia 
abgebildet ift (Befejtigung der 400); vgl. Leake, Topogr. ©. 283 ff. 
Wachsmuth, Athen ©. 312 ff. 

169), Thuk. 8, 90 u. Hirschield a. a. DO. 

170, Thuk. II, 13, 7. cf. Wachamuth, Athen ©. 314. 

mn, So C. Wachsmuth, Athen S. 313. Anm. 1, der wieder« 
holte Meſſungen angejtellt hat. 

13) Deinarch. II, 13; Diod. XX, 45. Hirſchfeld a. a. O. 
©. 15 und ©. 11 u. 30. Anm. 56. 

173) Lycurg. cont. Leocratem $ 17. 

174) Leake, Topogr. ©. 282; Wachsmuth, Athen ©. 318; 
Harpofration unt. dxrn ... öder zul Ö Axrirns Al$os, 

175) Xen. Hell. I, 2, 14. cf. Leake, Topogr. ©. 282. Anm. 1. 
Wachsmuth, Athen S. 318. Anm. 1. 

176) Pauſ. I, 25, 4; 26, 3; II, 8, 6; — Plutarch, Arat. 34; 
Diog. Laert. IV, 39; vgl. auch die Notiz aus Ulrichs' Reifen und 
Forſchungen Bd. 2. ©. 176: „Auf der Höhe des in jeinem oberen 
Zeile ziemlich jteil fich erhebenden Hügels der Akte (191’— 60 Meter —- 
hoch) ſtehen jegt Mühlen innerhalb der Grundmauern einer nicht 
unbedeutenden alten Feſtung.“ — Auch bei Hirichfeld a. a. D. 
Taf. IV ift „eine Bruchjteinmauer auf der Alte” abgebildet, ebenjo 
Taf. II: „Turm und Mauer auf der Alte“ (Konons Zeit). 

17), Leake, Topogr. ©. 293. 294. 

178), Hirjchfeld a. a. DO. ©. 18. Anm. 19. 

19), Thuf. I, 93, 35 C. Wahsmuth (Athen S. 307) will 
der gewöhnlichen Annahme zuwider Auudves xAsıorol ala „befeſtigte“ 
veritehen, nicht „Ichließbare”. cf. auch Hirſchfeld a. a. D. ©. 4. 
Freilich waren auch die Eingänge zu den Häfen Zea und Munichia 
Hark befeſtigt. Hirſchfeld. ©. 15. 16. 

180) Heiych. u. d. W. Zeu.. eis tüv 2v ITTeıygasi Aıudvov. 
Timaeus, lex. Platon. p. 260: Movryzia zu Zeia kıudves Ereooe 
toẽ̃ ITeıgaskıng. 6 Kav$aoov kıv Aristoph, Pac. 145 und der Scholiaft 
,d. St. Heſychios u. d. W. Bekker, analecta Graeca Bd. 1. 
©. 271, 17. Die Benennung ftammt von einem heimischen Heros 
ber, nach einer Bemerkung des Philochoros (fragm. hist. Graec. ed. 
Müller, Bd. IV, 647). Auf Philochoros beruft fich der Scholiaft 
ju obiger Stelle und ftatuiert nur die Benennung 6 Kardapov 
uurv, nicht Kavduoos. Es findet fih ir Kardaon Jıudvı Blut. 
Phot. 28. Dadurch wird auch die Ableitung von der Form des 
Rantharos genannten Trinkgefäßes unhaltbar, wie GC. Wachsmuth 
(Athen S. 30. 85) nachweiſt gegen Oſann zu Stuart Bd. II, 
©. 135. Anm. 
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181) Böckh, Staatöhaushalt d. Athener Bd. 3. ©. 68. Grafer 
im Philologus XXXI, ©. 62, — der im Zeabaffin 38, im Munichia= 
baffin 9 Schiffhäuſer gemefien bat; Urlichs, Reifen und Forſchungen 
in Griechenland Bd. 2. ©. 156 f. 

152) Pauſ. I, 1, 2. cf. Dunder, Geſchichte d. Alter. Bd. IV, 
©. 708 ff. 

183) C. Wachsmuth, Athen ©. 308 und der beigegebene „Plan 
von dem Peiraieus” (Taf. II). 

184) Kogpös kıufv wird don E. Gurtiuß (de portubus p. 34. 
35) in den innerjten, unbenußten, durch Wall und Sperrfette gegen 
das Emporion abgejperrten Teil des Peiraieushafens verlegt und der 
„ruhige, wellenloje Hafen“ erklärt teild mit Rüdjicht auf die Ab- 
gelegenheit vom Meere im Süden, teild wegen der Berihlammung 
von Norden Her. Diejer „Pſeudokantharos“ paßt jehr gut zu der 
Erzählung bei Kenophon (Hell. II, 4, 31), wo der Lakedaimonier 
Pauſanias, den dreißig Tyrannen zu Hülfe ziehend und die Freunde 
des Trafybul im Peiraieus bedrohend, zupijitEer ini Tor zwgpor 
Jıukva, oxonor, nn edanoreizıordraros &in 6 Ileoweis. Da 
Pauſanias' die Unternehmungen des Lyjander, der von Gleufiß ber 
gegen den Peiraieus anrüdte, vereiteln wollte, war er aus dem 
Halipedon d. h. der jumpfigen Ebene zwilchen Phaleron und dem 
Vorgebirge Koliad (Leafe a. a. D. ©. 277) gegen den Peiraieus 
gleichjall8 aufgebrochen und konnte für feine Operationen gegen den 
Haupthajen feinen günftiger gelegenen Punkt finden, als jenen außer 
halb der Befeftigungsmauern gelegenen Hafen. Die Erklärung wird 
jchiwierig, wenn man entweder den xwgyös Aıumv in der weftlich von 
der Landipite gelegenen Bucht Krommydaru (Leale ©. 278), oder 
noch weiter wejtlich juchen will, wie Burfian (a. a. DO. ©. 270. 271), 
der zugleich ihn unnötigerweile mit dem „Diebshafen“ (Door 
Aıuv) identifiziert. Als den letzteren hat wohl richtig E. Curtius 
(BHilol. XXIX, ©. 695) die abgelegene Bucht von Trapezona er- 
fannt. — Was die Stelle aus Xenophon anlangt, jo liegen zwar 
auch die don Leake und Burfian genannten Mteerbufen außerhalb 
der Befeltigungdmauer des Peiraieus, Paufanias hätte aber erft fie 
umfreifen müſſen, um auf die MWeftjeite zu gelangen, was unwahr— 
fcheinlich ift. Die jprachliche Bedeutung xwgyös Au)» ift zwar nicht 
mit €. Curtius durch Herbeiziehung der Stelle aus Homer (Il. XIV, 
16) zu ermitteln, denn dort wird jet xüua xugov mit Lehre 
onomatopoetifch erklärt: „dumpt tönend“, von der feierlichen Stille 
des nur in der Tiefe bewegten Meered. Lehrs, d. Arist. st. (ed. 2) 
p. 118 cf. Lobeck, Rhemat. p. 344, vgl auch Apoll. Rhod. IV, 133: 
zwgör zur &Boouov, Wo Aßoouor mit dem « copulativum „laut 
tojend“ bedeutet und xwgyor ſynonym fein muß; aber zwgos hängt 
fiher mit xörro zufammen, und fann ebenjo wie obtusus übertragen 
ſowohl von dem geihwächten Laut ala auch von der gejchwächten 
Kraft gebraucht werden (Curtius, Etym. Forſch. Bd. 1. ©. 152), 
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und man findet wirklich) zwgos in der Bedeutung „itiller Hafen“ 
d. h. nicht von Wellen bewegt. Plutarch, philosophand. esse cum 
prineipibus c, III: Enizovgos tayasov iv Tu Bad vrary Tas 
jmyyias, Mn“*to Ev axhiorw kıudvı zaı zwge, tudäuevog. 
Ferner Führt ber Parömiogcaph Benobios das Sprüchwort an: zugoreoog 
ToÜ Toowrator kıudvos. Die von Xeafe und Burjian genannten 
Buchten dürften überdies auf den Ruf der Windjtille nicht Anfpruch 
erheben (vergl. jedoch Wachamuth, Athen S. 309. 310). Andrer- 
feits wäre auch vielleicht noch auf die ſchweren Wogen des jumpfigen 
Nordteiles des größeren Peiraieusbufens aufmerkſam zu machen, die 
mit der Bewegung des Meeres vor dem Gewitter Ahnlichkeit Haben 
fonnten, freilich nicht mit dem Klange. 

185, Hirihield a. a. D. ©. 6. 

136) Leake jet (S. 273) die Makra Stoa in der Nähe der Eetio- 

neia, die „Mehlhalle“ jüdlich unmittelbar am Eingang des Hafens 
on (ſ. Zafel IV: „Altertümer von Phaleron, dem Peiraieus und 
Munychia“). Boeckh (Staatshaushalt Bd. 1. ©. 84) hält beide 
Hallen Für identiih; ihm ſtimmt G. Wachamuth (©. 323) bei; 
vergl. noch Ulrichs' Reifen und Forſchungen Bd. 2 ©. 177 U. 48 
und ©. 191; Buchſenſchütz, Beſitz und Erwerb ©. 472. Anm. J. 
Die digıror io ıs oro4 fommt nur einmal vor, in dem Scholion zu zu 
Ariftoph. Acharn. 548: oroäs orevayodong orimv wergovuevrov, 
wozu der gelehrte Erflärer bemerkt: 1770 Asyoulvng dlyıronwkıdog, 
dr Wrodunge Ileoırhjg‘ Önov zu ofrog dndaeıro Tüg nöhemg‘ Av 
di zeoı rör IIeıoauä. 

107) Scholion zum Frieden d. Ariftoph. VB. 144 (nach einer 
topographiichen Schrift des Kallikrates oder Menekles) . . era 
ziz)in Tod Aundvog oroai nevre. C. Wachsmuth, Athen ©. 311. 322 
und dazu ergänzend Hirichield a. a. O. ©. 7.8 und die Darftellung 
auf Taf. 1. 

1855) Xen. de vectigal. III, 12: xuöv uev zul dyador vav- 
z)nooıS olxodoqeiv zarayııyıan nregi hıudvag roög Toig Ündoyovan. 
Hirſchfeld a. a. DO. ©. 26 Anm. 38. 

189, Mut. Phok. 28. 

130, Corp. inscript. Attic. Bd. 1. Nr. 819. Urlichs a. a. D. 
%. 2. ©. 194. vgl. C. Wachsmuth, Athen ©. 321. 322. Hirjch- 
ed a. a. DO. ©. 9 u. 26. Anm. 39. 

191, C. Wachsmuth, Athen ©. 323. Anm. 2. Hirſchfeld ©. 7 
und ©. 12. 13. Anm. 7 nebft der Bezeichnung der beiden Gteine 
(OP) auf Taf. I. 

192) &, Gurtius im Philologus XXIX, ©. 691 ff. C. Wachs- 
muth, Athen ©. 323. Hirſchfeld a. a. DO. ©. 7. Demnach war 
der Verkehr der Eleinen Frachtichiffe auf den zwilchen dem Kantha— 
toshaten und dem Dftende der Nordbucht liegenden Zeil bejchräntt. 
In den Kophos Limen durften fie nicht Hineinfahren, am wenigften 
in der Nähe der langen Halle anfern, wo nur die großen Fracht: 
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Ichiffe (öAxades) landen durften. Diefe Annahme dürfte nichts an 
ihrer Wahrjcheinlichkeit verlieren, wenn auch Graſer mit jeinen 
Sollen zu Uberfahrten recht behalten jollte (im Philol. XXXI, 
©. 55. Anm. 36). 

195) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 85. Alrichs a. a. D. 
S. 189 ff. €. Curtius in Philol. XXIX, ©. 693. Anm. 7. 

194), Hirichfeld a. a. D. ©. 26. Anm. 39. cf. Wachsmuth, 
Athen ©. 324. Anm. 1. Bon der Außftellung der Proben Hatte 
dad Deigma den Namen: Harpokration unter -Seiyue, Über den 
Börſenverkehr Schol. zu d. Ariftoph. Rittern 976, 

195), Polyain. VI, 2, 2. 

196) Hirichield a. a. D. ©. 26. Anm. 39. 

197, Wachsmuth, Athen S. 324. Anm. 3. 

198) Vitruv VII prooem. 12 Philo (edidit volumen) de arma- 
mentario, quod fecerat Piraei portu. Plut. Sulla 14: Davos 
önhoFien Favualöusvor &oyov. cf. Val. M. VIII, 12 extern. 2; Plin. 
H. N. VII, 37, 125 (wo ftatt 1000 au lejen ift 500 — Mayhofi, 
luc. Plin. p. 132 —); Strabo IX, 15 (p. 395); Cie. de orat. I, 
14, 62; Appian bell. Mithrid. 41. cf. Hirihied a. a. DO. ©. 9 
u. Taf. I. omlodrien ift eine ungenaue Bezeichnung bei Strabo, 
Plutarh und Appian ftatt oxevodr«n. Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 3. ©. 71. 

199, Mochte dies urjprünglich der Getreidehafen fein und davon 
den Namen haben, jo war es jpäter ficherlich, als der Getreide- 
verkehr na dem Kophos Limen verlegt war, der Hauptfriegdhafen. 
Heſych. unter d. W. Ziu. Wachsmuth, Athen S. 307 fi. Bödh 
Staatöhaushalt Bd.1. ©. 84. 85. 

200) Urlichs (©. 180 u. 195) und Hirſchfeld (©. 9. 27) da— 
für, zurüdhaltend Grafer (Philoſ. XXXI, ©. 58), dagegen E. Wachs- 
muth (©. 321). 

201) Böckh, Staatdhaushalt Bd. 3. ©. 64 ff. 

202) Böckh a. a. DO. ©. 68 und Kap. IX u. X. 

203) Isocrat. Areopagit. c. 27. 

204) Lys. c. Nicom. p. 860: roüg de vemgolzovg zei ra Teign 
NEOIXATUODEOVTO. 

206) Demosth. de symmor. p. 184: dıareiuu Tönovs Öfxa tür 
vewolaw orewaudvovg, Onwg &yirar’ Akku zara TOIKKovT’ Woı 
VEWSOLKXOL. 

206) Paul. I 29, 6. 

ER Bekker, anecd. T. 1. p. 303. Böckh a. a. D. ©. 70. 71. 

208) yemgoızoı (uxodoumuevro zul eneoxevaoudvor: Böckh a. a. O. 
©. 65. Wachsmuth, Athen ©. 599. Anm. 1. 

»*) Bödh a. a. D. ©. 66 und Ik. IVa: agıdwög Too, 
dw &v Toic vemolors dveizvouivow zare),adouer za Tv Önatolew 
za TÜV dxn)evrviv (viell. exren)hevzvıor) naoudoFtEoov Und 
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210) Died war er noch zu der Zeit, ala die Perfer nach der 
Schlacht bei Marathon die Stadt überrumpeln wollten: Her. VI, 
116: 0: de Adoßaooı T7oı vnvoi ÖnegumwonFivres Dakıoov (Tod- 
To yüao Nv iniveow Tore Tov Adnvalov). cf. Baus. I, 1,2. Diod. 
XI, 41. So heißt Kyllene rö r@v ’Hieiow Eniveıowv. Thut. I, 30; 
II, 84, 3). — Der nad Einrichtung des Peiraieushafens verödete 
Anferplag wurde dann von der flotte des FXerxes benußt: Her. 
VIH, 66. 67. 91. 93; IX, 32. Wachsmuth (Athen S. 513) macht 
mit Hinweiß auf Ulrichs ©. 157 ff. darauf aufmerkſam, daß das 
Phaleron in der ältern Zeit nicht bloß der größern Nähe wegen 
bevorzugt war, jondern auch weil e8 zu allen Jahreszeiten trodnen 
Fußes zu erreichen war, während das Halipedon den Peiraieus 
von Athen trennte. Burfian a. a. DO. S. 264. ber die Benußung 
dieſes Hafens für größere Schiffe war nur möglich, wenn die Bucht 
ehedem weniger jeiht war und tiefer einjchnitt, als fie es jeßt bei 
Hagios Georgios thut. Freilich die Schiffe der mythifchen Zeit mochten 
Hein fein (von bier fuhr Thefeuß nach Kreta ab und fehrte nach 
glüdlicher Beendigung der Erpedition ebendahin zurüd (Plut. Thef. 
17. 22); Meneftheus führte feine Schiffe von Hier zum trojanifchen 
Zuge (Pauf. I, 1, 4); aber auch Anchimolios bei der erften ſpar— 
tanifchen Landung genen die Peififtratiden lagerte bier (Her. V, 63). 
und bei den Fehden mit Aigina war e8 der Ankerplatz der Flotte (Her. 
V, 85). cf. von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 211: „Die 
armjelige Rhede am „Grauen Vorgebirge”, die nach Dften fümmer- 
(ih die „Schinkenküfte”, gegen die Munichoginjel nichts dedt, und wo 
Athena und Demeter im Geftrüpp oder befjer „nelle macchie“ Liegen“. 

211) Hefych. in Dainoızal. Sehr empfohlen wurde der phale— 
riiche Rettig (GCaguroc) Hv zaAodol Tıves zodußmr. Aristot. H. A. 
v, 19. Die Sprotte, jonft verachtet, behagte ben Teinfchmedern 
(eoroduapyoı), wenn fie dort gefangen war (Ev edxdAnomwı Dairoov 
dyamow InpIlvH” iegois Arccheftratos bei Athen. VII, p. 285 B. 
% dE Darnoımn MI dpin, Toirwvog &ralon Matron bei Athen. 
IV, p. 135. Auch jet nicht zu beftimmende Fiſche, der xwPlos 
(Antiphanes bei Athen. VII, p. 309 D) und der YAavxioxos (Lyn- 
feuß bei Athen. VII, p. 285 F) waren beliebt, wenn fie in jener 
Bucht gefangen waren. Leafe, Topogr. dv. Athen ©. 282. 283. — 
Burfian a. a. D. ©. 265. 

#12) Bekker, anecd. p. 304: nowrn yao 'AFnvä oxıddıov Ine- 
ronos nodg dnoorgogiv Tod Hhıazod zaluaros. Über die Sfiro- 
phorien. Harpofration p. 270. Schol. Ariftoph. Ekkleſ. 18. Unter 
dem Beinamen Skiras wurde die wärmende, treibende Kraft der 
Athene gefeiert. In den alten Tempel der Athene Skiras verjeßte 
die Sage dad von Demophoon dem Diomedes entriffene troijche 
Valladion. Aber die DOfchophorien (KLeake, Topogr. S. 282) haben 
mit diefem Heiligtum nichts zu ſchaffen. Welder, Griechifche 
Götterlehre Bd. 2. ©. 282. cf. noch Plut Sol. 9; Thej. 17 und 
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Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4. ©. 167, die den Namen von einer 
Örtlichkeit auf Salamis höchſt unwahrſcheinlich herleiten. 

215) Pauſ. I, 1, 4: Awuoi de Heiv TE Öroualoulvov dyroa- 
orov. Auch unter den Altären in Olympia wird erwähnt ayraorum 
Fer Bonds (V, 14, 6) d. 5. Jolcher, deren Namen aus dem Andenken 
der Menjchen entichtwunden waren und denen jchon lange nicht mehr 
geopfert wurde (Siebelis ad Paus. I, 1, 4). Hiſtoriſch wurde die 
Errichtung von Altären für die unbefannten Götter ſowohl in Athen 
ala in den Demen auf die Sühnung durch Epimenide® von Kreta 
zurüdgeführt, welcher jchwarze und weiße Schafe auf den Ares— 
bügel führte und dort losließ. Da man überall, wo fich eins der- 
jelben lagerte, einen Altar errichten jollte für den betreffenden Gott 
(ra noosh;xortı Fe), fam man mit den Namen bald zu Ende und Lie 
die Altäre namenlo8: 5er Erı zul vör torıv EÜoEiv zara Tods dij- 
novs tor Asnvalıwr Pwuodg dvramdbuovs, Ündurnua TIS TOTE yE- 
vouerng does. Diog. Laert. I, 10, 3 (ed. Cobet — Parisiis 
MDCCCLXI). — Belannt ijt, wie Paulus (Apoſtelgeſch. 17, 23) 
den „unbefannten Gott” deutet. 

214) P]ut. Thes. 17 fin. 

215) Nachricht des Demetrios Phalereus bei Plut. Ariftd. 1. 

216) Leake, Topogr. ©. 283. 

217) Plut. Pericl. 8 fin.: rIiv Atyıwar ws run tod Ileı- 
ouW@g Apeheiv xerelonı. hr eigentlich „Augenbutter, Gerſten⸗ 
korn“ iſt mit dem edleren Bilde vertauſcht ſchon von Grote a. a. O. 
S. 249. 

213) Curtius, de portubus Athenarum ©. 40. Burſian a.a. O. 
©. 265. Leake, Topogr. ©. 285. 

219), Gurlitt im Jahrbuch f. Philol. 1369 ©. 147; vergl. den 
„Plan von dem Peiraieus“, den C. Wachsmuth beigegeben bat 
(Taf. 2) und den älteren von Leafe nebſt dem bei Burfian (Taf. VI) 
nach Leake und Ulrichs gegebenen. Intereſſant ift auch für das 
Tolgende die Abbildung: „Der jegige Hafen Peiraieus“ bei Herk- 
berg, Geich. von Hella® und Rom (Berlin — Grote 1879) zu ©. 264. 

220) Curtius' erläut. Tert ©. 61. Wachsmuth, Athen ©. 319. 

21) Befonders deutlich bei Leake, C. Wachsmuth und Burfian, 
deren Zeichnungen wohl alle auf derjelben Grundlage beruhen, 
während Hirichield (Taf. I) nur jüdli vom Munichiahafen Bau— 
lichkeiten verzeichnet hat. 

22) So Hirſchfeld (a. a. DO.) ©. 9. 10, während C. Wachs- 
muth, Athen (S. 311) und Burfian (Taf. IV) mit Hinblid auf 
Pauſ. I, 1, 4 (noös tr Yardoon) die Heiligtum in das Emporion 
und unmittelbar an die Küſte verlegen. Auch fand Nangabe 
(N. 1069) eine Inſchrift an die Euploia am Ufer unterhalb des 
vorausgejegten Standortes des Tempels. Doch beweijt dies u 
Leake ſetzt den Aphroditetempel nicht unmittelbar an das Ufer (S. 272), 
aber auf Taf. IV ſteht er unweit des Kophos Limen ee 
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225) Mangabe fand in derjelben Gegend mehr oberhalb eine 
auf die Syria bezügliche Injchrift (Rang. 809 — Corp. inscript. 
Attic. II, 1. Nr. 627) und Hält fie ohne Grund für identifch mit 
der Guploia. Doch wird in einem Dekret aus der Verwaltung des 
£pkurg (333) den KHittiern die Gründung eine Heiligtum ihrer, 
aljo der fyriichen Mylitta oder Urania, der Göttin des Zeugungs— 
ttiebes, (Welder, Griech. Götterl. Bd. 1. S. 666. 671) veritattet, 
wozu die Inſchrift paßt Kekule (Die antiten Bilderwerfe im The— 
jeion zu Athen — Xeipzig. Engelmann 1869) ©. 39. Nr. 76: 
APISTOKAEA : KITIAZ : AD,POAITHI OYPANIAI 
EYZAMENH ANEOHKEN. Hirſchfeld a. a. O. ©. 27. Anm. 42. 
Burfian (S. 270) meint, die Göttin wäre in dem don Konon erbauten 
Tempel unter den Beinamen Syria und Euploia verehrt worden; 
ähnlich äußert fich Welder (Griech. Götterl. ©. 674), die ſyriſche Göttin 
jei von Konon nach dem Siege von Knidos, dem er durch einen Tempel 
der knidiſchen Aphrodite Euploia ein Andenken ftiitete, außerdem ein— 
gelegt worden. Leake (©. 263) weiß zu erzählen, daß Themiſtokles der 
Aphrodite Aparchos (d. h. die den Anfang ſegnet) im Peiraieus einen 
Tempel gebaut habe Andoyov Aygodirng i 1eo0v IÖoroaro Er ITsıoarer), 
weil fich während der Schlacht eine Taube auf fein Schiff geſetzt 
hatte (nach einer Nachricht des Ammonios von Lamptra &v run zreoi 
Bouov bei dem Schol. zu Hermogened eoi ıdewr 2, Buch, Rap. 
zepı yAuxdıntog. Rhet. Graec. ed Walz. ». 5 p. 533 f.), und 
hält e8 für wahrjcheinlih, daB die Bauten des Themiftofles und 
Konon fich innerhalb des Temenos eines älteren Heiligtumd der Aphro— 
dite befanden. — Es find alfo drei Fälle möglich, entweder ver- 
Ihiedene Gründungen auf demfelben Heiligen Zerrain, oder ein 
Tempel einer Gottheit in zwei ganz verjchiedenen Eigenſchaften ge= 
widmet, oder endlich zwei benachbarte Tempel, und das lebte 
ift wohl das wahrjcheinlichjtee Einen Hafen Aphrodifion anzu— 
nehmen, wurde man nur durch Mikverftändnis verleitet; denn in 
Schol. 3. Fried. 145 ift dies ebenfowenig ein Hafen ald die oro«i 
aerte. Wachsmuth ©. 311 ff. ſ. unter A. 333. 

224) Das Metroon ift feiner Lage nach viel umſtritten. C. Cur— 
tius, Das Metroon ©. 9. Gurlitt in d. Jahrbüchern }. Philol. 
1869. &©.147. Comparetti in Annali dell’ instit. 1862. ©. 23 ff. 
Teild verlegt man es auf den nordöftlichen Abhang des Aktehügels 
(Dodwell, Klaſſ. u. topogr. Reife Bd. 2 ©. 268; Stuart Bd. 2 
©. 139) — jedoch waren die Ausgrabungen, welche die archäolo- 
giſche Geſellſchaft hier anjtellen ließ, refultatlos (odvoyıs aoazrızov 
Tas day. Era. 1846. ©. 125) —; teil® an die Südojtjeite dere 
jelben Bergpartie, wo ausgedehnte Grundmauern zu Tageliegen, dann 
war dad Metroon aus peiraiiichem Steine in dorijchem Stile erbaut 
(Bapasliotis im arch. Anzeiger 1855. Nr. 82. 83. K. Fr. Hermann 
im Philol. X, ©. 293 ff. und Zeichnung bei Burfian Taf. VI]), 
teil endlich in der vom Kantharos nach dem Zeahafen führenden 
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Prachtftraße in einer Richtung mit dem Arjenal des Philon und 
dem Aphrodifion, aber auf der Abdachung nach dem Zeahafen Hin 
und am Fuße des Aktehügels (Hirſchfeld ©. 10). Nach der Angabe 
bei Wachsmuth (Athen ©. 325) war das Gebäude vieredig, nad 
der Zeichnung bei Hirſchfeld (Taf. I) ift e8 Freisrund. Der Lebtere 
behauptet, daß ihm die Stätte des Metroon von Papasliotis jelbft 
nachgewiejen jei (S. 27. Anm. 43). 

225) unroi Peiv eiavrn laroivn Agoodirn: Foucart, des 
associations religieuses chez les Grecs ©. 98 ff. 

226) Hirichield a. a. DO. ©. 10. 26. Anm. 36 und Wachsmuth, 
Athen ©. 310 fi. über das Schol, zu Ariftoph. Fried. 144. 

227) Aristot. Polit. VII, 10, 4. 

228), Dikaiarchos, Alos “Eriadog init.: 7 dE nölıg Eroa näca obx 
et’vdoog, zaxög £bovuorounuden dıa Tv doyuörnra. al uev nohhai 
rov olxı@v ebrektis. Öklyaı ÖE yoroaı. Anıornsein day Eaipvrg 
ünd tor Eivam Fewoovulrn, el adın dorıv N) noogayogevoußrn Tür 
Asrvalov nökıs wer ob noldb de miorelosıer üv Tıs. cf. Demofth. 
II,5; XXIII, 207. Philostr. vita Apollonii: yaoı 0°, wc Ara- 
ZTWG d2 xai YArrıxöc roðᷣe oTEvamods TeTunta. 

229) jlberweg (Grunde. d. Geſch. d. Phil. d. Alt. ©. 49) 
rechnet Hippodamo® — wohl wegen jeiner Zahlenprobleme — zu 
den Pythagoreiern cf. Ariftot. Pol. II, 5 und dazu K. Fr. Hermann, 
de Hippodamo Milesio Marburg. 1841, nach welchem die Thätigfeit 
de genannten Philojophen im Peiraieu8 um DI. 83 (448 —445 
v. Chr.) fällt. Die ioniſchen Koloniften hatten ſowohl an fich regel» 
mäßiger gebaute Städte, ald auch waren fie in Litteratur und Kunſt 
weiter vorgerüdt und konnten aljo damals, ald der neue Peiraieus 
gebaut werden jollte, den Athenern einen jo vortrefflichen Baumeifter 
bieten, vergl. Leale, Zopogr. ©. 273. Anm. 6. 

230) Aristot. pol. VII, 10, 4. 

231) Strabo XIV, 2, 9. 

232) 68 war ein jogenannter Hypäthraltempel d. h, um dem 
Tempel Licht zuzuführen, war der mittlere Raum ohne Dach, 
jo daß diejer Teil unter freiem Himmel lag. Die unten ftehenden 
Bildjäulen erhielten aljo Helle Beleuchtung. Lübke, Grundriß d. 
Kunftgeih. ©. 81. 

233) Strabo IX, 1, 15. Diod. XIX, 45 (Hearoosıdiic). 

234) Diodor. XII, 10. 

235) Vitruv II, 8. 

236) Diodor. XV, 76. 

237) Cic., de lege agraria II, 16, 40: urbs et natura et situ 
et descriptione aedificiorum et pulchritudine imprimis nobilis, da= 
gegen Vitruv I, 6. 

235) Nachdem es 400 Jahre wüjt gelegen, von Antigonos und 
Lyſimachos jchön und kunftgemäß aufgeführt, Strabo XIV, 1, 37; 
dazu K. Fıdr. —— de Hippodamo Milesio p. 56 und Hiric- 
feld a. a. D. ©. 
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239), Alexanders eigenjte Gründung: Arrian III, 1, 5; Plut. 
Aler. 26; Curt. IV, 8, 2. — Der geniale Architekt Deinofrates 
entwarf den Plan; die Ausführung des Baues leitete Kleomenes 
aus Naufratis (Juſtin. 13, 4). In Form eines audgebreiteten 
mafedonifchen Reitermantela (Strabo XVII, p. 793. Guftath. zu 
Dion. V. 157) zog ſich die Stadt um die weite Bucht hin, welche 
durch die Landipite Lochiad und die mit der Landzunge mitteljt 
eined® Dammed (Heptaftadion) verbundene Inſel Pharos gebildet 
ward (Plut. Aler. 26, Plin. H. N. V, 10, 11). In dieſer vor« 
teilhaften Lage erhob fich die neue Stadt nach einem jehr regel- 
mäßigen und gejälligen Bauplan, von zwei gegen vierzig Stadien 
langen und über Hundert Fuß breiten Hauptftraßen rechtwinklig 
durchichnitten (Diod. XVII, 52). Wegen der Großartigfeit und 
Tracht ihrer öffentlichen Bauwerke und Privatwohnungen (Hist. 
Bell. Alexdr. 1) galt fie jpäter für den vertex omnium civitatum 
(Ammian. Marcel. XXI, 16) und wurde vielleicht nur von An 
tiochien übertroffen (Strabo XVI, 2, 4) — Als Baumeifter wird 
ftatt Deinofrated bei ‘Plinius (V, 10, 11; VII, 37, 38; XXXIV, 
14, 42) Dinochares, bei Strabo (XIV, 1, 23) Cheirofrates, bei 
Plutarch (de Alexandri Magni virtute II, 2) Staſikrates genannt. 
Alle aber meinen denjelben Künjtler, deſſen Phantafie fich in unge— 
beuerlichden Entwürfen erging. Schon ala Alerander der Große auf - 
den Thron kam, präfentierte fich Deinofrates dem Könige im Koftüm 
des Herafles, mit Pappelzweigen befränzt, das Löwenfell über die 
linfe Schulter geworfen, in der rechten Hand die Keule haltend, und 
proponierte, den Berg Athos zu einer Statue Aleranderd umzu— 
formen, in deren Linken eine Stadt, in der Rechten eine große 
Schale ruhe, in welcher fih das Waſſer aller Flüſſe diejes Berges 
jammle und dann ind Meer ergieße. Alerander wendete ein, ob 
der Unterhalt diefer Stadt * umliegendes Land geſichert ſei 
(Vitruv. II praef., Strabo XIV, 2, 4). Nach Plinius (H. N. XXXIV, 
14, 42) hatte er den Tempel der zweiten Arfinoe mit Magnetftein 
zu wölben angefangen, damit ihr aus Eijen geformtes Bild in der 
Luft fchwebend dargeftellt werden fünnte, wurde aber durch den Tod 
des Ptolemaios, des Bruders der Arfinoe, an der Ausführung verhin- 
dert. Angeblich jchwebt der Sarg Muhameds in ähnlicher Weiſe 
noch gegenwärtig in der Luft, jo daß man an der Ausführbarkeit 
in jener Zeit der Kolofje und Monftrebildungen um jo weniger 
zweifelte. Uber Antiochia vergl. O. Müller, de antiquitatibus An- 
tiochenis im 5. Bande d. kunſtarch. Werte ©. 1— 132. 

240) Pauſ. I, 1, 4. 

241) Mhot. u. Harpokration unt. Tnrnoddueıa cf. Wachsmuth, 
Athen ©. 561. 

242, Die technifchen Ausdrüde find dıuweiv und zururlureır. 
Aristot. pol. II, 8; Bekker, anecd. p. 266 und Anal. Graeca ®d. 1. 
p. 266. 28. — Hirſchfeld a. a. O. S. 3. 
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245), ©. d. bei Hirſchfeld beigegeb. Plan der Peiraieusjtadt. 

244) Thuf. VIII, 93; Lysias, contra Agorat. $S 32. 35. 
cf, Xen. Hell. II, 4, 31 ff, wo um das Theater gefämpit wird. 

245) Leake, Topogr.d. Athen S. 273. Wachsmuth, Athen ©. 324. 
Hirſchfeld a. a. DO. ©. 29. 48. 

216) Leake a. a. D. ©. 378. 

247), Hirfchfeld a. a. DO. ©. 4. 5. 10. 

245) Hirfchield a. a. D. ©. 27. Anm. 46 führt nad) Inſchriften 
an den Heros Akratopotes, Athena Eetione, Athena Soteira, Artemis 
Munhychia, Artemis Nana, Aphrodite Euploia — Urania — Syria, 
Bendis, Dionyjos, Hermes, Hejtia, Zeus KHtefiod — Xenios — La— 
branudo8 — Soter — PHilios, Herafles, Thejeus, Iſis, Megale 
mater, Poſeidon, Serangos, Sochen (phoinikifcher Gott) und einen 
Altar des PHosphoros. Er weilt für die Stellung des Beiraieus 
ala Welthafen hin auf Iſokrat. PBanegyr. 42. 

249), Melder, Grieh. Götterl. Bd. 1. ©. 564. 

250) Xen. Hell. II, 4, 12; cf. Diod. XIV, 33. 

251), Hirichteld a. a. DO. ©. 8.14. Wachsmuth, Athen ©. 608. 
cf. auch Leake, Topogr. ©. 287. 

252) Xen. Hell. II, 4, 2. Diodor. a. a. D. jagt nur ohne 
Zahlenangabe: vi de rusarroı tn Övrausı naar zurudartec. 

253) Nach der im Jahre 1871 vorgenommenen Aufnahme des 
Peiraieus, und jeitdem ergänzt, von dem Profeſſor Guſtav Hirjchield 
in Königsberg, mit einer begleitenden Abhandlung: „Uber bie 
Peiraieusitadt“, in der Sikung am 13. März 1878 der königlich 
ſächſiſchen Geſellſchaft der — überreicht. 

254) Hirſchfeld a. a. O. ©. 

255) Gegen Leale (©. 275. aan) und Burfian (S. 269), deflen 
Karte (Taf. VI) am beiten fich ſelbſt widerlegt, Hirichield (©. 8 
und 25. Anm. 36). 

ne Schol. Arxiſtoph. Acharn. 548: vro !v TIeıgaısi zarımeı 
xai oixlaw &iyev, Fr eo Avixe Önuoolur elvaı. 

257) G, Wachsmuth, Athen S. 561. cf. Ariſtot. Oikon. II, 5 
und Polyain. Strategem. III, 9, 30. 

258), Ariſtot. Pol. VII, 10, 4. 

259), Ariftoph. Vögel 2. 1001—1006 nach Droyſens Überſetzung. 

260) Aristoph. ibidem 1020: od draueroroeg oavrör au 
array; die Berhöhnung des Meton befremdet; denn er heißt im Schol. 
zu den Bögeln 997: &oorogs, dotoovöuog zul yenufrong. und bei 
Ariftophaneg jelbit: Merwv öv order "Eirüas yw Korwros. Es ift 
nicht nötig, an die Anlegung don Riejelwerken zu denken (von Wi- 
lamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 171), die Meton angelegt haben 
mag und die jeinen Namen in eine übelriechende Verbindung brach— 
ten („Meton, den Deutjichland und Osdorf kennt“); ficherlich verjpottete 
die Menge den jcharflinnigen Philojophen mit feinen ihr unbegreif- 
lichen Spekulationen, wie jpäter den Sokrates. Wobei doch nod 
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die von Plutarch überlieferte Erzählung nicht mit Stillfchweigen zu 
übergeben ijt, daß Meton, um von der fiziliichen Expedition loszu— 
fommen, in erheucheltem Wahnfinn fein Haus anjtedte (Plut. Nik. 
13 cf. Aelian. V. H. XII, 12) und jo zugleich gegen die hoch— 
fliegenden Pläne der Bewegungapartei Oppofition machte. 

261) Thuf. II, 48. Heſych. zorjvn, Uwe dyayınor. 

62), In dem oben erwähnten Scholion, wozu von Wilamowitz- 
Möllendorff, der e8 zuerſt jorgfältig behandelt hat (a. a. DO. ©. 167 ff.), 
bemerft (S. 170): „Nun weit Symmacho® nad), daß eben damals 
Meton „xorvas Ayev d.h. eine Wafferleitung baute, und man hat 
erfannt, daß um dieſe Zeit (zwiichen 427 und 403) Waſſer nach 
dem Peiraieuß geführt worden d. 5. die Waflerleitung des Iliſos 
angelegt iſt . . . . Es ift einfach das wahrlich bedeutjame Faktum 
zu regiſtrieren, daß in der zweiten Hälfte der Pentakontaetie (480 — 430), 
wo überhaupt Athen zur Großſtadt wird, vermittelſt umfaſſender, 
die abſolute Vortrefflichkeit, die den Werfen des fünften Jahrhun— 
derts eigen iſt, nicht verleugnender Waſſerbauten die Feſtung Athen 
bis auf ziemlich hochgelegene Theile hin, und ſo ausreichend, daß 
der „ſchönſten Vorſtadt“, dem äußern Kerameikos, noch abgegeben 
werden fonnte, mit friſchem Trinkwaſſer verforgt worden ijt.“ 

263), E. Curtius, Erläuterungen zum „Atlas von Athen“ ©. 15. 
16 und Blatt II u. III, Hirichield a. a. DO. ©. 17 will auch das 
von Curtius erfannte Kresphygeton für Briinnenjchacdhte erklären, 
beruft fich auf eine Skizze des Baumeilterd €. Ziller in Athen und 
argumentiert jelbjt: „Diejfe Gänge fallen auf den Eingangsſchacht 
zu und waren Sicherlich zeitweile mit Wafler gefüllt; es führen 
mehrere tiefe jenkrechte Schachte von der Burgoberfläche hinunter zu 
den Gängen oder Kanälen, aus denen man aljo bisweilen jelbit 
von oben ber Wafler jchöpfen konnte.“ 

264) Vergl. von Wilamowit -Möllendorff a. a. O. ©. 171. 
Anm, 82, 

265) Iſaios VI, 33; Altiphron III, 43, 6. 

266) E. M. unter o7oay:. Wachsmuth, Athen ©. 316. Anm. 5. 
Burfian (S. 269) nimmt für die Halbinjel Alte den Namen Serag— 
geion ohne Begründung in Anfpruch. 

26°, Phot. lex. unt. d. W. 

255, K. F. Hermann, Hdbch. d. griech Ant. Bd. 1. ©. 301 
Anm. 12. Die Grammatifer wiffen natürli” von einem Heros 
Serangod. Harpofration und E. M. unter dv Doearroi. 

269), Urlichs, Reif. u. Forſch. Bd. II. ©. 173 ff. Wachsmuth, 
Athen ©. 325. Burfian a. a. D. ©. 270 unten. 

270, Demofth. 23, 77; Harpokration und E. M. unter &r 
Dosarroi; Better, anecd Graeca ®d. 1. ©. 311, 17 ff.; Helladiog 
bei Photios bibl. p. 553 A, 28: üg zwi #0w0uerog Et vnög ES) er 
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tod Ileıouws dnokoyouuevog Ayzvour zadleı, dıdrı 6 vouog alror 
odx 2öildov räg yis emußivarn. Pol. VII, 120: wit’ dnodadoar 
wit ayavour eis Thv yiv Bahhdusvor. 

274) Melder, Griech. Götterl. Bd.3. ©. 48. 49. 

272) Machamuth, Athen ©. 327. Anm. 2. 

273) Zimder Ilegaös Photiod a. a. St. und vr Ziu bei 
Beller a. a. St. 

274) Appian. bellum Mithridat. 40; Urlih® a. a. O. ©. 175; 
Curtius, erläuternder Text zu den fieben Karten ©. 61. Für die 
Felsinſel Stalida Grajer a. a. D. ©. 42. 

275) Strab. IX, 1, 24: dia dE Or oxelüv TÜv dnd Tod 
aoteog eis tor Ilsıosıa zadnzorrov dröidwow eis Tod Dadımoızör, 
zeınaoondns ro nhkor, Hoovg dE ueiöraı tehkwmg. cf. Soph. O. 
C. 686 ff.: 030’ av | zvoe zonvan uirltovon, Knyıooö vouddes def 
Fomr, ahh altv En’ huarı | wrurözog nedlov Enıwigoeran | dxnoarın 
adv bußom | oreovodyov yovös und Schneidewin 3. d. St. 

276) Strabo a. a. St. Wachsmuth, Athen ©. 335. Anm. 1. 

*77) Xen. Hell. II, 4, 19. 

278) Proclus Marin. 10: ö de dx tod Badıleır xönov ToFero 
zari Tv Ödov xuı reoi TO Iwxoareior. 

79), Roß, Erinnerungen u. Mitteil. aus Griechenland ©. 171. 

250) Thuf. II, 17, 3: AR ÜDoreoov ÖN Ta re uaxoa Teiyn 
Weoar zarersıuanevor. Dio Chrijoft. VI, 4... olxeiodu yap 
za) zul Tadre Kdunarre. Die dreißig Tyrannen wiejen bie 
Verdächtigen aus der Stadt und befahlen ihnen zwijchen den Trüm— 
mern der Schenfelmauern zu wohnen. SJuftin. V, 9, 12; vergl. 
Leake, Topogr. ©. 300. Burfian a. a. D. ©. 268. 269. Wache: 
muth, Athen ©. 573. 

281) Xen. Hell. II, 2, 3. 

282) Mut. Nik. 30 fin. 

253) Andok. de myst. 35. 

254) Molyain. I, 40, 3. 

335) Plutarch (Themift. 32) erklärt e8 für eine Erfindung des 
Andokides, wenn diejer in feiner Rede zoös rovs Eraipovs, um die 
Dligarchen gegen das Volk aufzuhetzen jagt, die Athener hätten des 
Themiftofles jterbliche Reſte aufgefpürt und in alle Winde zerjtreut 
(gwoaserras ta hehvarı dıasoryaı), aber daß die Gebeine zurüd- 
gebracht Jeien, kann er nicht verbürgen und meint auch, daß von dem 
Grabmal de Themiſtokles der Perieget Divdoros Urovow@v uälsor 9 
yır oxo» berichtet habe. Pauſanias (I, 1, 2) jagt bejtimmt: moös 
tm usylorom hıuvı tapos Gsıuorox)lovs, Yaci yao ueraneihjone 
tov &5 Otwororhka Asnvaioıs zul wg 01 noog/zorres Tu 60Tü 
xoulouer &% Meuyrnolas Grehövtes. 

236) Wachsmuth, Athen ©. 34. 35. Munk u. Volkmann, Geſch. 
d. griech. Litt. Teil 2. ©. 487. 
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so) Bei Plutard) Them. 32: JAwdwoog Ö ö zregemyn TS dr Toig 
Ileoı urmuirwm EIONKEV WS Ünovoßv uülhor K yuroorwv, Örı regt 
Tor uöyar kıukva tod Ilsıouds dno Tod xara Tor Alzıovr dxow- 
tnoiov nodxeıral Tıg 0lor ayxcᷣ», xc xamyartı TOÖTOr evrös, n to 
Ineldıov TuS, Faraoons, zonnis dorıv edusylIng xai TO neo abrıv 
Bwuoudig Tagos Toü Otuoroxklors. 

255) Pauf. I, 1, 2, ſ. oben in 25), 

89, Bei Plutarch Them. 32 fin. Leake, Topogr. ©. 271. 

290) Corp. inscriptt. Att. II, 1 Rr. 466. 19; 470. 12; 471. 
29; 71. Hirſchfeld a. a. DO. ©. 17. Anm. 6. 

291, Burſian a. a. D. ©. 270. €. Wachsmuth ©. 321. 

* Vergl. die Karte von Hirſchfeld (Taf. I) mit der von Leake 
(Zaf. IV). 

295) Leake, Topogr. S. 271. Anm. 3. 

3%) Fhuf. II, 55. 

295) Thuf. VII, 19. cf. I, 142, 2. 

296) Thuf. I, 15. von Wilamowig-Möllendorff a. a. D. 
©. 118. 119. 

297, Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 351 ff. von ame 
wiß-Möllendorff a. a. O. ©. 23. 

#8), yon Wilamowi-Möllendorff ©. 118. Anm. 33. 

399) Thuf. II, 14. 17. 18. 19. 

300) Thut. II, 21—22. 

01) Thuf. II, 23. cf. Xen. de republ. Ath. II, 16. 

s02) Thukt. 5, 128. 135. 139, 

>03, Thuf. II, 13. Juſtin. III, 7. Bolyain. I, 36. 

3204) Herbberg, Geſch. v. Hellas u. Rom Bd. 1. ©. 299. 

305) Thut. II, 77. 

806) Thuf. III, 2. 

507) Thut. II, 102. 108, 

308) Thuf. IV, 81. 

30%, Vifcher, Athens: Kriegsſyſtem von Perikles’ Tod bis zur 
Schlacht bei Delion in den „Kl. Schrift.“ Bd. 1. ©. 85. 86. 

10, Viſcher a. a. D. ©. 56. Der Pontos, die eigentliche Ge— 
treidefammer des damaligen Griechenlands, war den Peloponneftern 
ganz verſchloſſen. 

u 59 Viſcher, Alkibiades und Lyſandros (a. a. O.) ©. 96 ff. 
3 


>12, Viſcher, Altib. ©. 95. 

315, 426 waren die Lakedaimonier durch das in ganz Mittel« 
griechenland herrſchende Erdbeben verhindert worden: Thuf. III, 89. 
#13 beſetzt Agis Dekeleia und geht nicht mehr aus dem Sande. 
Zwifchenein war ſeit 421 nominell Friede geweſen, aber kombinierte 
Operationen, mit den Boiotern vereinigt, nie verſchmäht worden. 
Ähnliches gilt für die Zeit von 425—421, wo die Rüdficht auf die 
Gefangenen bejtimmend wirkte. 
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314) Thuk. II, 135. Grote, Gejchichte Griechenlandg Bd. 3. 
©. 407. 408. 

315) Dennoch war die Kriegsmacht der Athener jeder andern 
bellenifchen außer der ſpartaniſchen überlegen; die letzte war auch 
numerijch ftärfer, denn die zu Ginfällen in Attifa bejtimmte pelo— 
ponnefifch-boiotiihe Streitmacht wird auf 60 000 Mann angegeben 
bei Plutarch (Perikl. 33), von andern gar auf 100 000, während 
nach des Perikled eigener Angabe. die gefamten Schwerbewaffneten 
Athens fich auf 13 000 zum Felddienſt taugliche und 16 000 aus 
den ältejten und jüngjten Jahrgängen der Bürger und Metoifen 
als Bejatungstruppen zu verivendende belief. Bödh, Staatsh. Bd. 1. 
©. 357. 363. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 414. Thuk. 
II, 13, 6: Önkitag de Toisyıkloug zul uvolovg Elvau ürev Tüv 8» 
Tois Yoovoloıs za TOv ag’ Enta)kıv ESaxısyıhlar za uvolov. 

ie) 9, Wilamowitz-Möllendorff „Von des attiſchen Reiches 
Herrlichkeit" (a. a. O.) ©. 22. 23. 

317) Schol. Arist. Equites 578. Lysias pro Mantitheo c. 13. 
K. Fr. Hermann de equitibus Attieis. p. 15. Die innoroogia ala 
Leitourgie Xenoph. Difon. 2, 6; Lycurg. c. Leoer. $ 139. 

318) Thuk. VIII, 78. Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 363 ff. 
von Wilamowig-Möllendorff ©. 25. Anm. 46. 

a2) Thuf. Il, 13, 6 (. Anm. 422) Ihließt: Toooüro: yag 
&qihaooor To no@ror, Önore ot rokd, euıoı Ecßahoıev, And TE 105 1DE- 
oßvrarım za Tüv vEwTarım zal uerolzov, 5001 Örkirau ouy. 

— Thuk. a. a. D. 7: inndus Grepawe dınzooiovg zul yıhlovg 
Edv innorosöras, ESaxoolovg de zul yıhlovs ToSorag. 

»21) Außerdem folgte dem Landheere ein großer Troß von 
Magen und Ejeln (Xen. Oikon. 8, 14) und Markfetendern (Xen. 
Anab. I, 2, 18), auch viele Hetairen (Xen. Anab. IV, 3, 19; V, 
4, 33). 

>22) Böckh, Staatshaush. Bd. 1. ©. 381. 

we Harpofration unter ournodoıor- To didduevöv Tıow e£ig 
toopir. 

324) Guftath. zu Odyss. ‚p. 1405. 

) Zhuf. III, 17,2: zjv re yao Hloridaer didgayuoı Örrki- 
Tau &poovoovr , urn rag zai Önnoern, doazyunv D.außarve TuS 
Nulous. 

26) Thuk. V, 47, 8 u. Krüger zu d. Stelle. Hultich, Griech. 
u. röm. Metrologie ©. 133. 

337) Thul. VII, 27, 2: ro yag &geiv uvroöc noös Tov dx Tag 
Jexrehelas röktuorv autos HOhVTEREG ‚fpalvero‘ doazuv yao Tig 
Nuloas Eraotos Eh.auparer. 

9— Ariſtoph. Acharn. 159. 160. 162 u. 163; wozu d. Scho⸗ 
liaft: & 0 Odduarres Tooadt« kaußavovaı , nv TO ao Tıulav 
vavtızör a 0g- dyavarır)osı, oh tv Ev TRGS TOOL KaUovTEg 
Öklya ÖE Aaußavovtec. 
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329, Xen. Anab. I, 3, 21. 

320) Ser. VII, 28. 

>31) Mut. Kim. 10. 

332) Xen. Anab.I, 5, 6. 

3), Hultih a. a. O. ©. 

>34), Hultih a. a. O. ©. 187 279. 

35) Hultih a. a. D. ©. 130. 

336) Demoſth. 34. 35: 6 de Kulınvos &ötvaro drei £1x000 
zal 6xro Öoayuas Artızas. 

7) Xen. Anab. VII, 3, 10; VII, 6,1. 

338) Xen. Anab. I, 9, 17:8 oda» xEodahtbregor elvau Kiow 
zul neıtaoyeiv H TO Kara uva x20dog. 

339) Xen. Anab. I, 6, 7. 

340) Xen. Anab. I, 9, 14. 

341) Xen. Anab. II, 6, 17 (IlIod£evos) Miser eis Ta’tag Tüg 
oiv Krom modseg, zui (DETO xrtgotoſos x roctwv droua ulya 
zai duvanır neydknv zul zgnueTa rohhl. und von 
tenophon dib. III, 1, 4 (I1o65evos) Üoyveito de au 10, & 301, 
yD.ov adbröv Kom norjoeıv, Öv adrög Ep zoeirrw kavıod voller 
TuS zurtoidoc. 

312) Xen. Anab. VI, 4, 8. Man vergleicht die Formation der 
Sandöfnechtsheere in neuerer Zeit. Rüſtow und Köchly, Gejchichte 
des griech. Kriegsweſens ©. 99 fi. PVollbrecht (3. d. St. der Ana— 
bafis) denkt an die Werbungen der Engländer während des ſo— 
genannten Krimkrieges zur Bildung der deutjchen, italienifchen und 
Schweizerlegion unb citiert einen Zeitungsartikel von der nel 
Helgoland (5. Auguft 1855): „Geltern war ein belebter Tag auf 
den immer mehr zerbrödelnden Felſentrümmern des mythiſchen „Hei— 
ligenlandes“, das gegenwärtig ein Sammmelplatz für alle Unzu— 
friedenen, für zahlloſe Leichtfinnige, für völlig Gedankenloſe, Tür 
Ahenteuerfüchtige und für Gold» und Ruhmbegierige geworden ift.“ 

45), Böckh, Staatsh. d. Alt. Bd. 1. ©. 639. von Wilamos 
Rn a. a. O. ©. 24. cf. Schol. 3. d. Arijtoph. Wollen 

. 15—32. 

34) Xen. Dion. II, 6; Lycurg. in Leocrat. $ 139. 

45, Bei Marathon und Plataiai Hatten feine athenifchen Reiter 
mitgefochten, Bödh, Staatsh. ©. 64 u. 360; nach der alten Nau— 
trarieenverfafijung follten 90—100 Reiter vorhanden jein. Die 
ganze Klaſſe der Ritter war aljo damals ein bloßer Name. 

46) Aeschin. de fals. leg. $ 173. 

47, Thuk. II, 13, 7. Rüſtow u. Köchly a. a. D. ©. 97. 
Boöckhh, Staatshaushalt ©. 353. 

348) Demosth. Philipp. I, $ 28. cf. Bödh, Staatshaushalt 
».1. ©. 352. Bu erinnern ift an dag hordiarium aes, quod pro 
hordeo equit. Romano dabatur Fest. p. 102 Müller, und das aes 
equestre vergl. Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 355. 
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349), Harpofration unter doxıuaosels" Abyeı ulvror dv Ta aö- 
za Aöyw zur inneow dozıuaolar. Xen. Oikon. 9, 16; Hipparch. 
3, 9; Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 208. Zur Zeit der Perjerfriege 
ließ auch einmal der Areiopag — damals die einzige legitime Be— 
börde in Athen — jedem Waffentragenden oder auf der Flotte Die- 
nenden acht Drachmen zahlen: Plut. Themiftofl. 10. 

350, Harpofration unter Kardorasıs. Bon den Rittern, die 
fih den dreißig Tyrannen beſonders ergeben gezeigt hatten, wurde 
fie zurüdverlangt: Lysias pro Mantitheo $ 6. 

51) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 241 ff 

52) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 235. 245. Bd. 2, 10. 17. 
20. 47. 

355) Böckh, Staatdh. Bd. 1. ©. 168. 381. Das Verhältnis 
zwiſchen dem Zweifachen bis Vierfachen, jo daß das dreifache Regel 
blied — 2 Obolen für den Hopliten, 6 Obolen oder eine Drachme 
für den Reiter. 

354) Böckh, Staatsh. Bd.1. ©. 300. von Wilamowih-Möllen- 
dorff a. a. D. ©. 25: „Keine jchönere Augenweide konnte Pheidias 
der Göttin bieten als eine Kavallerieparade.“ 

355) yon Willamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 24. 25. Bödh 
Staatshaush. Bd. 1. ©. 361. 

885) Ser. V, 68, 2. 

357) Thuf. I, 102. 

358) Thuk. I, 107. 

859) Thut. II, 22. 

360) Böckh, Staateh. Bd. 1. ©. 363. 

ui Schol. Ariftoph. Acharn. 54: eloi de 01 To&orau Ömudoroı 
Önmgeran, pühuxes ToÜ Woreos, Tor ag) or yıkıoı, OlTıvag NOGTEOOV 
ner WxovV „env ayogüv uelonv oxvonomodyuevot, voreoov dE uerk- 
Anoar ls Aosıov nayov. Exuhodvro obroı xai Saga za IIev- 
oivıoı, Jlsvoivdg Twos TÜv nakaı nokrevouerov Guyrdßurtog. 
Aesch. de fals, leg. 8 174: yıklovs ÖE xai dıaxoolovs innedas 
KUaTEoTT; oa LLEV al TOoSbTag Er£goVS rooobrovc. 

62) Böckh, Staatsh. Bd. 1. S. 292. 293. 

365) Böckh, Staateh. Bd. I. ©. 368; II, ©. 47. 

364) Xen. Mem. III, 3, 1. Lysias contra Aleibiad. II, 6: 
Ünd navrwr oonnhaxıldusvor xdv Toig inmnorosotag innelorta. 
und über den Unterjchied von roforu: Eerıxol und dorıxol in Corp. 
Inseptt. Att. Bd. I, 80 u. 165. 

365) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 1. ©. 356. 

366) Ser. VII, 17. 

867) Ser. VII, 184. 

368) Mfat. Kritias p. 119 A. 

369), Ariſt. Acharn. 1106. Thuk. VI, 31, 

370) Thuf. III, 18. 

sr, Thut. VI, 91. 
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2) Thuk. VI, 43; Xen. Hell. I, 1, 36. — Thuk. VI, 25, 31. 

73) Thuk. I, 116. 

74) Thuf. VI, 43. 

375) Her. VI, 15; IX, 32, 2 

76) Thuk. VI, 43 und Bödh, Staatshaushalt der Athener 
®». 1. ©. 387. 

s’7) Thut. I, 51; II, 56; IN, 91; I, 57; I, 29; IV, 42. 

10) Zen. Hell. I, 2, 4. 

379, Arist. Ran. 1105. 

380) Böckh, Seeurkunden S. 114. 115. 

ss) Böckh, Seeurktunden ©. 122. 123 fpricht außer von der 
Reſerdemannſchaft von 30 Mann, auch) no don zreoivew genannten 
Referveteilen. Photios: 6 deusreoog torös xui ndyra Ta neoıttd 
(vergl. Bd. 2. ©. 265). 

5%) Thuk. I, 49. 

55) Plut. Them. 14. 

334) Thut. II, 102; II, 95; IV, 101. 

555) Thuf. I, 49, und VII, 56 volljtändig befchrieben. Be— 
ſonders gefürchtet war der reoimhovc und der dıexzmkovs der Athener 
(omeo ing Tejeng udkıora Eniorevor). cf. Krüger zu Herodot 8, 9. 

336) Thuk. I, 49; Diod. XIII, 46. 

»#7) Her. IX, 74; Plat. Caches p. 183. 184. Herodot glaubt 
wenig an jenen Kämpfer mit dem Anker und kennt noch eine andere 
Überlieferung, nach der jener das Abzeichen eines Ankers auf dem 
Schilde getragen habe. 

338) Mut. Perifl. 11. Hiemit ftimmt auch der Betrag der 
Buße, zu welcher Miltiades wegen der verunglüdten Erpedition 
gegen Paros verurteilt wurde. Er hatte erhalten 70 Schiffe und_ein 
Heer und Geld (Her. IV, 132; Nep. Milt. 7, 1) und wurde ver- 
urteilt zu fünfzig Talent (Her. VI, 136), was der Befoldung für 
einen Monat entiprechen würde, die für jede Triere zwifchen einem 
balben und einem ganzen Talent ſchwankte. (Die Schiffe hatten 
niht Schaden gelitten Nep. Milt. 7, 4.) Cine jo hohe Geldftrafe 
mußten die Freunde des Miltiades in Antrag bringen, um bie 
Todesftrafe, die zunächſt in Diskuffion ftand, abzuwenden (Stein zu 
der angeführten Stelle des Herodot), und weil das Wolf dem Heer— 
führer abgeneigt war, bei dem man oligarchifche Umtriebe witterte 
(Nep. Milt. 8) oder feine unerwartete Abreije von gar der 
Beitechung durch perfilches Geld zuichrieb (Nep. Milt. 7, 5). Bes 
ſonders hitzig bei der Anklage bewies ſich Zantbippog , der Vater 
des Perikles: ös Surdrov Önayayıv Und Tor Öfuor Mirtıddew 
dinne tig Asmvalıw Andeng Eivezev (Her. VI, 136). 

389), Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 567. 

90) „Wie Seeräuber zogen die Athener umher, um die Kriegs— 
toften zu beftreiten; und nicht allein in jpäteren Zeiten, jondern 
ſchon Miltiades unternahm einen Raubzug nach Paros, um Hundert 
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Talente zu erhafchen. Her. VI, 133". Bödh, Staatshaushalt 
Bd. 1. ©. 768. 

9), Mut. Perill. 23: od Tv Eiorvnv wvolusvos da Tor 
yo0vor, £v w 100004EVR0UUEvog za hovylar Fushhe nolsur/oeır 
Päriov. Es ift freilich) dem Peripatetifer Theophraft in feinen 
biftorischen Angaben nicht unbedingt zu trauen. (Vgl. Eurtius, 
Griech. Geih. Bd. 1. ©. 665.) Schol. Arist. Nub. 859. Suidas 
unter ddov. Die Summe für die geheimen Ausgaben wird bald auf 
zehn, bald auf zwanzig Talent angegeben. 

92) Thuk. II, 24. Grote, Gejch. Griechen!. Bd.3. ©. 420.421. 

893) Thut. VI, 15. 


26. Kapitel. 
Perikles’ Wirkfamkeit im Innern, 


[Reformen zur Bejeitigung einer entarteten Ariftofratie Säuberung der 

Bürgerſchaft. Beſchränkung des Areiopags. Schaugelder und Bejoldungen 

Theoriton, Stratiotikon, Dikaſtikon, Etkleſiaſtikon, Buleutikon). Verfolgung 

der Reichen. Sykophanten. Vermögensſteuer und Leiturgieen. (Trierarchie, 

Choregie, Gymnaſiarchie, Lampadarchie, Heſtiaſis, Arrhephorie). Angriffe auf 

Perilles (Anaxagoras, Aspaſia, Pheidias). Seine Stellung zu den Sophiſten 
und Komödiendichtern.) 





Peritles war ebenſowenig wie Kleiſthenes aus der Mitte 
des Volkes hervorgegangen. Sein Vater Xanthippos, der Sieger 
bei Mykale und Ankläger des Miltiades,!) gehörte dem altehr— 
würdigen Gejchlechte der Buzygen an,?) und, da jeine Mutter 
Agarifte die Nichte des Volksfreundes Kleifthenes war,?) jo ver- 
ernigte ji in jenem Elternhaufe das alternde Eupatridentum 
Athens mit dem aufjtrebenden Glanze der damals populären ALE- 
maioniden. ine jolche Umgebung mußte von Jugend auf feinen 
Gefichtsfreis erweitern und jchon den Knaben und Jüngling nicht 
nur mit den jtädtiichen Intereſſen, jondern auch mit den Ver— 
hältniffen der ganzen gebildeten Welt bekannt machen. 

Diejen Traditionen wurde er al3 Mann nicht untreu, als 
er ſich an die Spitze des Volkes ftellte, um dasjelbe zu Macht 
und Ruhm zu führen. Keiner konnte mehr überzeugt jein, als 
diefer erleuchtete und feurige Staatsmann, daß eine Volksmaſſe 
nicht regieren kann; daß fie erjt auf ihre wahren Vorteile auf: 
merfjam gemacht und mit fejter Sand geleitet werden muß, 
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wenn das Heil des Staates nit der Unvernunft preisgegeben 
werden joll. Aber erjtlid war das damalige Athen fein Pöbel 
von Bauchdienern, noch weniger Perikles ein weichlicher Demagog, 
welcher der Luftjucht der Dlenge zu fröhnen gewillt war, jondern 
herbe in Anjicht und Wort, jelbit frei von jeder Anwandelung 
der Selbftiudt, auf Genuß und Wohlleben verzichtend, zu An— 
jtrengung und Aufopferung jtets bereit, gewöhnte er das Wolf 
Mühſale und Beichwerden gering zu achten, ftärkte und übte 
Junge und Alte im Heere und auf den Kriegsflotten, trieb von 
That zu Ihat und verlangte, daß man Wohl und Wehe des 
Einzelnen den Ansprüchen der Gejamtheit unterordne. #) 

Zugleich) aber brachte er das gejunfene Anjehen der Arifto- 
fratie in ihrem edleren Teile wieder in die Höhe und diente jo 
im wahren Sinne den Intereſſen jeines Standes. Die Macht 
der Gejchlechter, welche ein erbliches Anrecht auf Vorrang und 
Einfluß geltend machen fonnten, war längft durch innern Zwiſt 
zu Grunde gegangen. Seitdem die Bauern freie Yandbefißer 
waren, und die bürgerlichen Gewerbe blühten, hatten die alten 
samilien weder Belt nod) Waffenruhm oder Gemeinjinn vor 
den übrigen voraus. Einzelne Häujer hatten ſich wohl noch den 
alten Glanz bewahrt, aber ein Gejchlechtsadel als Körperichaft 
war nicht vorhanden. Die nachdrüdlichite Stübe diejes Adels, 
der Reihtum, war durch die Perjerfriege und innern Fehden zu 
Grunde gegangen. Es folgte die Zeit des Verdienſtes und der 
jtaatsbürgerlichen Tugend. Hohe perjönliche Eigenichaften, Waffen— 
mut, perjönliche Stärke und Gewandtheit, oder auch Yeiftungen 
im Gebiete der ſchönen Künfte braten Geltung und Ehre, höheren 
Nechtsgenuß, Amter und Würden, ja ſelbſt manche Vorrechte. >) 

Mit dem ganzen Rüftzeug der von Jonien her neu ein= 
dringenden Bildung ®) ausgeftattet, vor welcher die große Maſſe 
ſich ängſtlich verſchloß, Mleifter in der Kunft die Charaktere zu 
behandeln, da er durch jeine theoretiiche Bildung weit über den 
empiriichen Zustand jeiner Mitbürger erhoben wurde, ?) wegen 
hinreißender Gewalt der Rede oft mit dem olympiichen Zeus 
verglichen, $) verwirklichte Perikles in jich das deal des wahren 
Bürger und zwang auch die Widerftrebenden zur Nachfolge, da 
er nicht nur als Staatömann, jondern auch als Feldherr jeden 
Rivalen überragte.?) So gelang es ihm fünfzehn Jahre an der 
Spitze des Staates zu bleiben ohne Gewalt und ohne Verfafſungs— 
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bruh, ein Beweis von jeltener Geiftesgröße, da es ihm an 
mancherlei Anfeindungen nicht fehlte. Schon in jeinen Gejicht3- 
ügen und in jener Art zu ſprechen fand man eine auffallende 
Ähnlichkeit mit Peififtratos. 1%) Sodann fürchtete man von ihm 
den jeiner mütterlichen Familie eigentümlichen Ehrgeiz und das 
Streben nad) der Tyrannis.!“) Man vermißte an ihm das 
leutjelige Wejen des Kimon und hielt jeine Zurückhaltung für 
Stolz oder verſteckten Ehrgeiz.!?) Aber ex ſelbſt jtand unbeirrt 
in einfamer Größe fejt und ruhig über dem bewegten Staate. 
Wollte ihn die Ungeduld übermannen, jo erinnerte er ſich, daß 
er über freie Bürger herrſche, über Hellenen, iiber Athener. 13) 
Aber nur jelten trat er perjfönlich hervor; für gewöhnlic ließ 
er jeine Abfichten durch vertraute Freunde darlegen, und nur, 
wo er glaubte, dat jein Geift durch andere Jich nicht kräftig 
genug aussprechen würde, übernahm ex jelbit die Verteidigung 
feiner Sdeeen, der ſalaminiſchen Triere vergleichbar, jenem Staats- 
ihiffe, das ſelten als Kriegsſchiff verwendet wurde, jondern meiſt 
nur bei aufßerordentlichen Gelegenheiten Aufträge des Staates 
zu vermitteln hatte. '*) 

Seit den Perſerkriegen war Athen der erſte Staat in 
Griechenland und Haupt einer zahlreichen Bundesgenoſſenſchaft. 
Dieſe Stellung gegen Mißgünſtige und Feinde zu behaupten war 
die Anſpannung aller Kräfte nötig, und durfte fein Kampf 
geicheut werden. Dazu fehlte den wohlhabenden Klaſſen die 
Bereitwilligkeit; fie wollten Ruhe umd Frieden und waren um 
diefen Preis zu manchen Konzeſſionen bereit. Schon vor der 
Zeit der Perjerfriege hatten fich die unzufriedenen Ariftokraten zu 
Genofienichaften (&raugeiar) vereinigt, um einander mit Nat und 
That zu unterftüßen.!?) Bon den Neuerungen des Kleifthenes 
bedroht, hatte ſich die oligardhiiche Bartei unter Iſagoras an 
Sparta gewendet, ohne jedoh ihr Ziel zu erreichen. Denn 
Stleomenes bejeßte zwar Athen und vertrieb nebſt Kleiſthenes 
hebenhundert Familien; als er aber den Nat aufheben und 
alle Gewalt dem Iſagoras und jeiner ‘Partei übergeben wollte, 
da erhob ji die Bürgerichaft. Die Spartiaten wurden zum 
Abzuge gezwungen, und die Athener, die ſich mit ihnen verbindet 
hatten, hingerichtet. Kleiſthenes kehrte zurück: %) die Demokratie 
war jet feft und entichieden bearündet, die Cligarchte im Prinzipe 
vernichtet und in ihrem alten Anjehen gebrochen, weil fie eigener 

Sellas. 3. Bd. 7 
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Herrſchſucht das Wohl des Staates aufgeopfert hatte. Dennoch 
blieb der Bli der Gedemütigten nad) Sparta gerichtet, bis fie 
am Ende des peloponnefiichen Vernichtungskrieges durch Lyſander 
ihre Abſichten vertoirklichten. 

Die Überbleibjel der alten, einjt ehrwürdigen Ariftofratie 
(oraoıs, oracıwrar) !?) wendeten ſich in der Zwiſchenzeit fort- 
während entweder offen an die Spartaner, die Schirmherrn aller 
Arijtofratieen, was weniger gehäflig war, jo lange Sparta unbe- 
jtritten die Hegemonie behauptete, oder ſie nahmen ihre Zuflucht zu 
geheimen Verbindungen und Verſchwörungen, wodurch ihren Be— 
ftrebungen der Stempel des Bolksfeindlichen und Verräterijchen auf- 
gedrückt wurde. Im enticheidenden Momente des Perſerkrieges un— 
mittelbar vor der Schlacht bei Plataiai, gerade zu der Zeit des 
größten Volksaufſchwunges in Athen, ließ ſich eine hochadlige 
Fraktion zu einem wirklichen Komplott verleiten. Mehrere Männer 
aus angejehenen aber verarmten Geſchlechtern verſammelten fich 
heimlich in dem Haufe eines Plataier3 und verbanden fi) eidlich, 
die Demokratie in Athen zu ftürzen, nötigenfalls jelbft durch 
Verrat an die Perfer. Ihr Beginnen wurde durch des Arifteides 
befonnenes Auftreten vereitelt. Er ließ nur acht Verſchworene 
verhaften und ftellte ji, als ob er von den übrigen nichts wife. 
Den beiden jchuldigften, Aiſchines von Lamptrai und Ageſias 
aus Acharnai, gelang es zu entfommen, die andern jechs jeßte 
der Feldherr wieder in Freiheit und wies fie auf die Schlacht 
bin als die jchönfte Gelegenheit das Vergehen zu jühnen. 1°) 

Auch zu des Perikles Zeit ließ ſich die auf3 neue zurück— 
gedrängte Ariftofratie auf gefährliche Umtriebe ein. Diejelbe 
Partei, deren Groll den Mordftahl gegen Ephialtes jchärfte, '°) 
wurde durch die Erbitterung wegen des Baus der langen Mauern 
zu geheimem Einverjtändniffe mit dem in der Nähe Tiegenden 
Heere der Spartaner getrieben. ?%) Viele Landeigentümer in 
Attika, die ihr Privateigentum bedroht glaubten, mande alte 
Geſchlechter in der Stadt, die einer Vermengung mit der ſee— 
männijchen Bevölkerung abgeneigt waren, der Stamm der Alt: 
bürger, welche die Vereinigung mit den abgejonderten Demen 
Peiraieus und Phaleron als Verwiſchung der heiligen Ideeen, 
welche mit dem heiligen Felſen der Athene verbunden wären, 
betrachteten, die Unkoften und Mühen des Unternehmens, die 
Abweſenheit eines großen Teils der Flottenmannſchaft in Agyp- 
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ten, — alles jchien zufammenzumwirfen, um den Oligarchen eine 
Umkehr zu den frühern VBerhältniffen mit jpartaniicher Hülfe 
ala möglich erjcheinen zu laſſen. Deshalb erwachte bei der 
Tolfspartei ein ftarfer Argwohn wegen Perräterei, als ein 
ſpartaniſches Heer (457) unter dem Vorwande, die Stamm- 
genoffen in Doris zu ſchützen, in Boiotien eingebrochen war und 
bei Tanagra lagerte, ganz nahe bei den Grenzen von Attika. 
Selbſt Kimon galt für einen Beförderer der Verſchwörung, troß 
der Not des Augenblict3 befreite man ihm nicht vom Oftrazis- 
mus, jondern verbot ihm in den Reihen feines Stammes zu 
fümpfen. Aber er war dem Plane fremd; deshalb übergab er 
feinen Freunden jeine Rüftung, — und diefe wiejen derjelben 
während der Schlacht diejenige Stelle an, welche Kimon jelbft 
eingenommen haben würde. Dann gingen fie, beftrebt, den auf 
ihnen ruhenden Flecken auszutilgen, mit verzweifelter Entjchloffen- 
heit in den Kampf, und hundert derjelben fielen neben einander. 
Obgleih die Lakedaimonier, unterftüßt durch die Defertion der 
theſſaliſchen Reiterei, fiegten, hatten fie doc keinen Vorteil außer 
dem ungeftörten Rückzuge nach dem Peloponnes; in Athen aber 
veranlaßte der Todesmut der Ariftofraten eine Ausföhnung der 
Parteien. 2?) . 

Die immer mehr hervortretende Geiftesgröße und Staats— 
kunſt des Perikles erlaubte fortan den Hetairieen nicht mehr ihr 
gefährliches Spiel zu treiben. Kimon fehrte zurüd und blieb 
Haupt eines großen Teiles der angejehenen und wohlhabenden 
Bürger, die zwar nicht auf Sturz der Verfaffung fannen, wohl 
aber Freundſchaft mit Sparta anftrebten und das erwachende 
Selbftgefühl des Volkes im fortgejegten Kampfe mit den Perjern 
ableiten wollten. Ihnen gegenüber ftand der begüterte Mittel- 
ftand, aus welchem das Landheer gebildet ward, unter FFührern 
wie Tolmides und Myronides. Dieje waren der Seeherrichaft ab- 
hold und jtrebten den Staat zu einer Landmacht zu machen, bei 
tweldher der wohlhabende Bürgerftand das meijte galt. Als aber 
die Niederlage bei Koroneia (447) den Kern der athenijchen 
Hopliten vernichtet hatte, und nur durch die Energie des Perikles 
der gänzliche Zufammenfturz der Landmacht abgemwendet war, 
fiel der Schwerpunkt de3 ganzen Staatslebens von jelbft in die 
Seemacht, und die Leitung ging auf die große Menge und deren 
Führer über. 22) 

7* 
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Gin anderer Adel bejeelt die Männer, welche jet an die 
Spibe des Volkes treten. Sie müfjen das edlere Bemwußtjein 
der Gejamtheit in jich darftellen und durch geiftige Überlegenheit 
ih) zu DVertrauensmännern emporichtwingen. 2?) Tiejes deal 
eines WVolksführers hat am beften Perikles verwirklicht. Die 
jpätern Demagogen beiaßen entweder nicht die Reinheit der Ab— 
jichten oder nicht die Gewalt der Rede, oder fie entbehrten auch 
der Inbefangenheit des Urteils. So fam es, daß in ihren Händen 
der auf die mächtige Perfönlichkeit des Berikles begründete Staat 
ichnell zu Grunde ging. ?*) 

Perikles ſah jich bei jeinen großartigen Entwürfen nur auf 
die Unterftügung der großen Menge angewiejen. Durch wichtige 
Anderungen in der Verfaſſung verichaffte ex derjelben neue Vor— 
teile und wichtige Nechte und ſchuf ſich in ihr ein gefügiges 
Werkzeug, ohne ihren böjen Leidenſchaften zu jchmeicheln. 25) 

Schon durch Arifterdes war nad den ruhmvollen Perſer⸗ 
kämpfen auch der vierten Klaſſe (Irre) (Bd.1. ©. 228. Anm. 184 
und Bd. 2. ©. 115. u. 139. Anm. 130) der Zutritt zu allen 
Staatsämtern, aud zum Archontat, eröffnet, 2%) aber es trat im 
wejentlichen ſofort feine weitere Anderung ein, als daß die ein= 
jeitige Bevorzugung des ländlichen Grundbefiges aufhörte, und 
den Gewwerbtreibenden und Kapitaliſten der Zutritt zu den 
Amtern nicht verwehrt wurde. Die Armeren zogen es gewiß 
vor, ihre eigenen Gejchäfte zu betreiben, von denen ihr Unterhalt 
abhing, und wollten ſich nicht Amtsgeichäfte aufladen, für die fie 
nicht einmal bezahlt wurden. Nunmehr wurden Entihädigungen 
oder Bejoldungen (400801) eingeführt, und dies änderte die ganze 
Sadlage. Hierdurch war auch dem ärmjten Bürger die Mög— 
lichkeit eröffnet an den Verhandlungen vor Gericht, in der Volks— 
verfammlung und im Natsfollegium teilzunehmen. Bald ges 
warn die Menge durch die Praris politische Bildung, welche 
vorher ein Privilegium der Reichen gewejen war. 

Schenfungen an das Volk waren auch in früherer Zeit vor— 
gefommen, jo daß die im perikleiichen Zeitalter auffommenden 
Vergütungen an ſchon bejtehendes ſich anknüpfen Liegen. Nicht 
jelten waren unentgeltliche Verteilungen von Lebensmitteln vor= 
gefommen. 2”) Regelmäßig fanden Speiſungen in den Tempel— 
höfen bei ‚seiten jtatt, und man meinte, es gereiche den Göttern 
zur Ehre, wenn möglichſt viele ich des Segens erfreuen könn— 
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ten. 2°) Die Überfchüffe aus der Staatsfaffe wurden ſchon vor 
Ihemiftofles verteilt, 2°) und nad) Erbauung des diondyfischen 
Theaters (Mitte des fünften Jahrhunderts) wurde durch Demo— 
nides von Die durchgeießt, daß den Ärmeren aus der Staats: 
kaſſe das Gintrittägeld von zwei Obolen gezahlt werden jollte 
(diwßehia).?%) Später wurden die Schaugelder (Hewgrza) auch 
auf ſolche Feite ausgedehnt, an denen feine Schaufpiele jtatt- 
fanden; es wurden Tagegelder, von denen ſich die Bürger bei 
den öffentlichen Gaftereien ſelbſt verföftigten. 3) Zur Zeit der 
verikleiſchen Staatsverwaltung ging man über dieſe Spenden 
hinaus; man führte ſyſtematiſche Entſchädigungen ein, zunächſt 
den Truppenjold (orearıwrıza), 3?) um den Armen für die Zeit, 
wo fie als Krieger ihrem heimifchen Herde entriffen twaren, den 
Unterhalt für ihre Familie zu gewähren. 

Daß Perikles die Schaugelder nicht jelbjt erfunden hat, ift 
gewiß; 33) wenn er aber die beftehende Einrihtung bemußt und 
erweitert hat, verdient er ebenjomwenig Tadel als wegen der 
übrigen jogenannten Bejoldungen. Man hat darauf aufmerkſam 
gemaht, dat in unjern Tagen wir e3 alle natürlic) und not= 
wendig finden, wenn das Heer auch in Friedenszeiten bejoldet 
wird. Nun waren die Athener zu jener Zeit gewifjermaßen mit 
einem ftehenden Heere zu vergleichen, da fie ſtets gerüſtet und 
fampfbereit jein mußten, wenn es galt, ihre Symmachie gegen 
Perier oder Spartanerfreunde zu verteidigen. 4) Dann boten 
aber dieje Spenden dem Perikles bei der eigenen Mittelloſigkeit die 
Möglichkeit, dev Macht des Reichtums, wo fie fich in gefährlicher 
Weiſe geltend machte, entgegenzutreten. Denn die Freigebigkeit, 
welche von begüterten Ariftofraten geübt wurde, brachte Leicht 
die ärmere Klaſſe der Bevölkerung in Abhängigkeit von ihnen 
und konnte ehrgeizigen Parteibeftrebungen zur Stüße dienen. 35) 

Bei Durchführung diefer volfsfreundlichen Maßregeln be- 
nutzte der weile Staatslenfer mit großer Geichieflichkeit die Hab— 
gier der Bürgerſchaft zur Entfernung bedenklicher Elemente aus 
ihrer Mitte. Er erneuerte nämlich) das alte Gejeß, nach welchem 
nur diejenigen volles Bürgerrecht haben jollten, welche von 
Vater: und Mutterfeite attiche Bürger wären. 3%) In den Beiten 
der Berjernot, wo man jeden Zuwachs an Kraft willtommen 
beißen mußte, war feine jtrenge Kontrolle geübt worden; denn 
was wäre aus Athen geworden, wenn man alle Halbbürtigen, 
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aljo auch Themiſtokles und Kimon hätte ausschließen wollen.3?) 
Anders wurde es in der Friedenszeit. Ammer mehr fremdes 
Volt, Männer und Frauen, jtrömte, von den Luftbarkeiten und 
Feſten angelodt, oder au, um den gewinnreichen Markt zu be- 
nußen, nad) der Hauptftadt; zugleich wurde auch mit der Ent- 
twidelung der Demokratie das Bürgertum immer mehr zu einem 
einträglichen Privilegium. Endlich wurden noch bei der Menge 
der ioniſchen Hetairen außereheliche Verbindungen immer häufiger 
und die Fyamilienverhältniffe immer verwirrter. — Mit Kraft 
und Entjchloffenheit drang Perikles auf die Entfernung unnüßer 
oder gefährlicher Beftandteile aus den Bürgerliften. Als in 
einem „Jahre großer Zeurung (DI. 83, 4—44°/,) ein Korn— 
geſchenk von 40000 Scheffeln aus Agypten einlief zur Vertei- 
lung unter die Bürger, da trieb jchon der Eigennuß dazu, daß 
man eifrigft die Durchführung des perikleiichen Gejeßes verlangte. 
Die Anzahl derer, die endlich berücjichtigt wurden, betrug über 
14 000, nicht weniger ala 4760 wurden ausgeftoßen und mußten 
das Land verlafjen, oder jie blieben als Schußverwandte (uE- 
roıroı) (Bd. 2. ©. 116. 117 u. 140. 141). Wer gegen jeine 
Ausichliegung den Rechtsweg einjchlug, wurde, wenn er den 
Prozeß verlor, als Sklave verkauft.) Eine eigentümliche Fügung 
des Schickſals wollte es, dat Perikles nah mannigfaltigem 
Yamilienunglüd endlid, um erbberechtigte Kinder zu haben, eine 
Ausnahme von dem Gejege beantragen mußte, wonach jeinem 
natürlichen Sohne das Bürgerrecht gegeben twurbde. ’°) 

Don den Entichädigungen, welche auf Perikles zurüdzus 
führen find, war die für Ausübung der richterlihen Funktionen 
geleiftete die wichtigfte; fie mag bald nad dem Sturze des 
Areiopags eingeführt fein. Um den Demos von der Bevor— 
mundung ariftofratiicher PBarteihäupter zu befreien, mußte jener 
altehrwürdige Gerichtshof auf jeine urfprünglichen Befugnifje be- 
ihränft werden (Bd. 2. S. 179. 180). Zur Zeit der Perjer- 
kriege hatte er jeinen Machtbereich bedeutend erweitert. Er hatte 
die Räumung des Landes angeordnet und geleitet, die Einſchiffung 
und Berpflegung der Flüchtenden übernommen und auch, als 
Salamis die Akropolis von Athen geworden war, die weitere 
Leitung der Staatsangelegenheiten mit Kraft geführt. *% Ver— 
möge ſeines Oberaufjeheramtes berufen, Zucht und Sitte zu 
wahren und leichtjinniger Neuerungsfucht entgegenzutreten, übte 
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er eine Macht ohne fefte Grenzen, die deshalb um jo gewaltiger 
war,*!) — und fi immer mehr gegen die Zeitftrömung ab- 
ichließend, juchte er in jchroffer Parteiftelung in dem Rathaufe, 
auf der Pnyr, ja über das Leben jedes Einzelnen am heimifchen 
Herde zu herrſchen. Auch mochte er fih im Standesinterefje 
von Parteilichkeit und Beftechlichkeit nicht fern gehalten haben. 
So war es nicht mehr Athens edelfte Zierde, welche gefährdet 
werden jollte, jondern e3 galt das letzte Bollwerk der Oligarchie 
zu brechen. Ephialtes, welcher den Angriff gegen die traditionelle 
Ehrfurcht wagte, in die fi) der hohe Gerichtshof gehüllt hatte, 
ift eine der edeljten Erjcheinungen aus jener Periode. Ehrenwert 
als Bürger und Staatsmann, tvegen feiner Gerechtigkeit und 
Uneigennüßigfeit von Plutarch 4?) mit Arifteides und Kimon zu— 
jammengeftellt, in die Entwürfe jeines Freundes Perikles ein- 
getveiht und fie mit Aufopferung vertretend, jchaffte er um den 
Preis jeines Lebens dem Wolfe Bahn, indem er die läftigfte 
Schranke forträumte.*) Zur Beauffihtigung und Kontrolle 
des Rats, der Volfsverfjammlung und der Mtagiftrate wurde 
eine neue Behörde eingejeßt, ein Kollegium von jieben Gejetes- 
wächtern (vouopvAaxsg), von deren Thätigkeit aber die Gefchichte 
ihweigt.**) 

Durch den Richterfold (uıoIog dixaozınog) wurde die Teil- 
nahme an den Gerichtsfiungen eine allgemeine; andrerjeits aber 
hinwiederum nad) dem Sturze des Nreiopags die Kompetenz der 
Gerichte wejentlicy erweitert. Schon durch Solons Geſetze war 
die gefamte Bürgergemeinde vermöge ihrer oberrichterlichen Ge— 
walt befugt, die abtretenden Beamten zur Rechenſchaft zu 
ziehen, #5) und von jedem Richterfpruche der Behörden durfte der 
attiſche Bürger an die Gemeinde appellieren.*%) So wurden 
allmählich die Beamten immer mehr beichräntt, und die Hoheit 
der Geſchwornengerichte wuchs. Mehr noc) erweiterte fich der 
Gefhäftstreis der Gerichte wegen der jchnellen Zunahme der 
Bevölkerung und des Verkehrs, am meisten aber wegen der Um— 
wanbdelung der bundesgenöſſiſchen Verhältniffe. Die eidgenöffiichen 
Orte behielten nur ihre Untergerichte; alle wichtigeren Privat- 
händel, ebenjo alle öffentlichen und peinlihen Saden famen 
vor die attiſchen Geſchwornen. Seit der Verlegung des Bundes— 
ſchatzes nad Athen hörten die Tagefagungen ganz auf, und die 
Athener nahmen den Gerichtäzwang als eine Form des Souve- 
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ränitätsrechts in Anſpruch. Man hatte für diefe wichtige Anderung 
zum Schein die freiwillige Zuftimmung der Bundesgenoſſen zu 
erlangen gejucht; deshalb rechnete man die Prozefje derjelben zu 
denjenigen Rechtsfachen, welche nad) Verträgen erledigt würden. #7) 

Seitdem hatte die ganze Stadt Athen Tag für Tag das 
Ausjehen eines einzigen großen Gerichtshofes; nur wenn Feſte 
oder Volksverfammlungen ftattfanden, fielen die Sigungen aus. 
Schon am frühen Morgen ftrömte der vierte Teil der ganzen 
Bürgerihaft nad) den Gerichtshöfen.*°) ine Entihädigung für 
aufgewendete Zeit und Mühe erſchien jeßt billig, widerſprach 
auch nicht dem Herkommen, da jchon bisher die Schiedsrichter 
von ihren Parteien bezahlt wurden, und jelbft die Redner, welche 
im Intereſſe des Staates ſprachen, eine VBergütigung für ihre 
Mühewaltung erhielten.) Der Sold war anfängli” mäßig 
und aus den Gerichtsiporteln Leicht zu beichaffen. Zunächit er- 
hielten die Geichiwornen einen, Obolos (0,13 ME.), eine Summe, 
für "die fie nur imftande waren für den Tag ſich Brot zu 
faufen. Diejer Betrag wurde dann bald verdoppelt und jcheint 
nur vorübergehend durch Kleon auf drei Obolen erhöht worden 
zu jein (Bd. 2. ©. 204. Anm. 204).°%) Angeblid) war von diejen 
drei Obolen einer für Brot oder Getreide, einer für die Zukoſt 
und einer zu Holz beſtimmt. — Anträge an das Volt, die 
darüber hinausgingen, mochten zwar der Phantaſie ſchmeicheln, 
fanden aber nicht die ausreichende Unterftüßung. So wurde 
das Sprichwort: „Dies geht über des Kallikrates Vorſchlag 
hinaus“ auf einen Vorjchlag des genannten Demagogen, den 
Richterjold in iübertriebener Weiſe zu erhöhen, ſchon von Ari- 
jtoteles bezogen; 51) und in den Nittern des Ariftophanes wird 
von Kleon jcherzhafter Werfe ein alter Götterſpruch angeführt, 
wonach einft die Athener für fünf Obolen in Arkadien Recht 
jprechen würden. 52) Die Auszahlung des Richterjoldes lag den 
Kolafreten ob (Bd. 2. S. 126 u. 149. Anm. 316), Heder Richter 
erhielt beim Eintreten in den Gerichtshof außer dem Richtſtabe 
ein Täfelchen (ovußoAor).) Nach Beendigung der Sitzung 
veranlaßte der dienjtthuende Prytane die Auszahlung des Soldes. 
Wer zu jpät, ſchon nad) Eröffnung der Verhandlung, in die 
Sitzung fam, lief Gefahr nichts zu erhalten. Demzufolge ftehen 
die Greife in den Wespen des Ariſtophanes ſchon um Mtitter- 
nacht auf, um den Andern den Rang abzulaufen. 4) 
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Am eigentümlichiten war &, daß das jouveräne Volt fid) 
endlich jogar für die Ausübung feiner eigenen Machtbefugnifje 
aus dem Staatsſchatze bezahlt machte, indem auch für die Teil- 
nahme an der Volksverſammlung eine Entihädigung gewährt 
wurde. Dieje Sitte fam auf während der erjten Zeiten des 
Perikles, ohne daß er jelbft direkten Einfluß auf ihre Einführung 
übte. 55) „Noch zu des großherzigen Miyronides Zeit hatte nie: 
mand den Staat um Geld verwaltet.” 5% Als Erfinder des 
Gkklefiaftenjoldes von einem Obolen wird Agyrrhios oder Kalli- 
ftratos genannt, jpäter wurde die Spende auf drei Obolen er- 
böht, doch erit im nachperikleiicher Zeit.°9) Der Erfolg diefer 
Mapregel war, daß nunmehr die ärmeren Bürger in größerer 
Anzahl erſchienen, die veicheren aber gern fortblieben. Man 
kann jedoch eine Bolksverfammlung, ſelbſt in Friedenszeiten, 
faum zu 8000 Köpfen veranſchlagen, da von den 2000 attiſchen 
Bürgern viele auf dem Lande, im Kriege oder in Handelsge— 
ihäften abweſend waren, die jäumigen ungerechnet. Die Aus» 
gabe war alio nicht jo beträdhtlih, al3 man ohne nähere Be— 
rechnung denfen jollte und wird auf 30—35 Talente (131 500 bis 
165 000 ME.) im Jahre angegeben, während der Betrag des 
Richterjoldes nad) einer gelegentlichen Berechnung des Arifto- 
vphanes?s) — bei derjelben Entihädigung von drei Obolen 
(0,38 ME.) und täglid) 6000 Richtern (Bd. 2. ©. 203. Anm. 200) 
mit 300 Gerichtätagen — auf jährliche 150 Talente (235 800 ME.) 
berechnet wird. Der Nichterjold war bedeutender, da aud) die 
Gerichtstage häufiger waren. Gericht und Verwaltung waren 
damals noch wenig geichieden, und die meiften Sachen ließen fich 
leicht im Prozeßwege behandeln. Außerdem konnte jeder Staat3- 
mann bei einem Gejeßvorichlage die Anklage wegen Ungeſetzlich— 
keit (yoagyn zragavouem) eriwarten, wo dann die Entjcheidung 
den Geſchwornen anheimfiel.5%) Aber auch die Rechenjchafts- 
legung der Beamten fand vor ihnen ftatt, und fie bildeten die 
Appellinftanz, ja fie fonnten jogar mit Übergehung aller andern 
Inſtanzen von dem ärmjten Bürger um ihre Enticheidung an— 
gegangen werden. %%) Rechnet man noch dazu, daß in der Heliata 
(88.2. S.113. 138. Anm. 108, ©. 182—184. 203. 204) der 
Athener ſich als den Beherricher eines mächtigen Jnjelreiches fühlte, 
jo ericheint es natürlich, dag im Durchſchnitt ſchwerlich mehr 
als zehn ordentliche VBoltsverfammlungen jährlich ftattfanden.®!) 
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Auch der Rat der Fünfhundert erhielt feine Beſoldung 
(uıoFog Bovievrıxog). Er bereitete die Gegenftände vor, die 
fi dazu eigneten, vor der Gejamtheit beraten zu werden, und 
forgte dafür, daß die Beratung jelbft in der gejeßlichen Form 
vor fi) gehe. Die Anzahl der Mitglieder betrug damals fünf- 
hundert (Bd.2. ©. 120. 144. Anm. 213), entiprechend den zehn 
Eleifthenifchen Phylen, fünfzig aus einer jeden. Die Wahl ge- 
ſchah durch) dad Los vermittelft Bohnen, feitdem auch die 
Magiftrate in diefer Weije ernannt wurden, um im Prinzipe 
anzuerkennen, daß jeder freie Bürger die erforderlichen Eigen 
ichaften befite, und, um einer Bevorzugung der edlern oder 
reichern Gejchledhter vorzubeugen. 62) Nur bürgerliche Unbeſchol— 
tenheit (Ererriuie) und ein Alter von mindeſtens dreißig Jahren 
galt für erforderlich.) Dennod ſchloſſen fi, jo lange die 
Ratsſtellen unbejoldet waren, die Armeren gerne von jelbjt aus; 
denn die Situngen fanden, mit Ausnahme der Feſte und Tyeier- 
tage, täglich ftatt. Der Rat hatte nämlih, außerdem daß er 
die vorbereitende Behörde für die Volksverſammlung war und 
einen Vorbeſchluß (eoßovievue) abzufaffen hatte, in einer 
großen Menge von Fällen jelbftändig Enticheidung zu treffen. 
Das gefamte Finanz und Kaſſenweſen, die Verpadhtung der 
öffentlichen Einkünfte und die NRechnunglegung der Steuerein= 
nehmer, die Beauffichtigung der im Parthenon befindlichen öffent- 
lichen Gelder und Koftbarkeiten, die Erbauung und Ausrüftung 
neuer Kriegsichiffe und die Anftandjegung der alten, die Einübung 
der Reiterei und die Aushebung der Meannjchaften, die Vor— 
prüfung der gewählten Archonten, jelbjt eine Gerichtsbarkeit bis 
zum Betrage von fünfhundert Dramen (393 ME.) — darüber 
hinaus mußte ein heliaftifches Geriht oder auch die Volksver— 
jammlung entjcheiden —, alles dies erforderte zur Wahrnehmung 
der Fülle der Geſchäfte eine unausgejeßte Thätigkeit. Deshalb 
erihien aud hier zur Ausgleihung der Vermögensverhältniffe 
eine Entihädigung in Geld notwendig. Dieje betrug für jeden 
Tag, an dem der Rat zujammenfam, eine Drachme (0,78 ME.). 
Es kam aber jelten eine vollftändige Verfammlung aller Fünf— 
hundert zujammen, auch wird nirgends angegeben, eine wie große 
Anzahl zur Beichlußfähigkeit ausreichte. Gewöhnlich genügte es, 
wenn die Sektion des Rats (Prytanie), welche gerade tagte, fich 
volljtändig verfammelte. (Das Weitere Bd. 2. ©. 121. 122. 
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144. 145.) Um bei allen Vorkommniſſen jofort zur Hand zu 
jein, in manden Fällen auch polizeilich einzufchreiten, hielten 
fi) die Prytanen den größten Teil des Tages, in Notfällen aud) 
bei Nacht, in ihrem Kuppelgebäude (HoAog) am Markte auf und 
ipeiften hier auch gemeinichaftlich mit ihren jedesmaligen Schrei: 
bern auf Staatäfoften, während die Speiſung fremder Gejandten 
und verdienter Ehrenbürger (aeioıroı) in dem alten Prytaneion 
ſtattfand.“') — Der Anfang der Situng wurde durch eine auf 
dem Rathauſe (Bovkevsmgrov) ausgeſteckte Fahne angedeutet; 
durch einen Herold wurden die Mitglieder zum Eintreten auf: 
gefordert, und dann die Fahne wieder abgenommen. Wer jpäter 
fam, ging auch hier jeines Soldes verluftig. Der jährliche 
Aufwand für den Natsjold betrug fünfundzwanzig Talente 
(117 900 ME.). ©5) 

Da aljo das jouveräne Volk nicht nur für feine Funktionen 
als Soldat, Richter oder Ratsherr, jondern jogar lediglich für 
die Teilnahme an der Efklefie bezahlt werden mußte, auch für 
Feſtgelder eine nicht unbedeutende Summe erforderlich war und 
die Sicherheit des Staates durch mangelhafte Rüftungen dem 
äußeren Feinde gegenüber nicht gefährdet werden konnte, jo mußte 
der Staatslenker, welcher die bedürftige Menge für feine Zwecke 
braudte, darauf denfen, wie er diefe Summen beſchaffen könnte, 
ohne den Staatsjedel zu jehr zu belaften. Am nächſten lag es, 
den oligarchiſchen Trotz der beſſer fituierten Minderheit dadurch 
zu brechen, daß man Ausgaben auf fie mwälzte, die jonft die 
Staatskaſſe beitritten hatte. 

Gewiſſe Ehrenleiftungen reichen Bürgern zu übertragen, war 
jchon in den ſoloniſchen Geſetzen vorgejchrieben. Aber teils 
waren mit der Ausdehnung des Staates dieje Leiftungen immer 
drüdender geworden, teils fühlte der vermögende Ariftofrat, der 
jeßt bei der Staatsveriwaltung ſich zurücgedrängt jah, die frühere 
Ehre als eine drüdende Verpflihtung und jah fich überdies bei 
deren Erfüllung unendlichen Pladereien ausgejeßt. So konnte 
ihm bei der Trierardie (Bd. 2. ©. 266. 271. 272), bei welcher 
der Bürger das Kriegsihiff vom Staate erhielt, die Ausrüftung 
aber zu bejorgen hatte, ein morjches Wrack geliefert werden, bei 
deſſen Ausbefjerung und Inſtandſetzung jener jein ganzes Ver— 
mögen einbüßen fonnte und doch noch eine Klage vor dem Volks— 
gerihte zu gewärtigen hatte. 6%) Hier war feine Verurteilung 
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gewiß; denn der ärmere Bürger des Mtittelftandes fand jeine 
Freude daran, den Reichen, vor dem er fich im gejelligen Leben 
beugen mußte, zu jeinen Füßen zittern zu jehen, umd war aud) 
nicht bejonders ſtrupulös, wenn ex Ausficht hatte, durch Bußen 
und Konfisfationen den Staatsichaß zu füllen. 

Auf dieſe Leidenjchaft jpefulierte das jchändliche Gewerbe 
der Sykophanten, die nach des Ihemiftokles’ Verbannung immer 
mehr ihr Haupt erhoben (Bd. 1.©. 191. Anm.167. ©. 270. 275),*”) 
und teils durch Androhung einer Anklage Geld erpreßten und 
dann die Anklage unterließen, teil3 durch vermehrte Gelegenheit 
zu richten und daraus folgenden reichlicheren Erwerb die Gunft 
des Volkes ſich zu erwerben juchten. Nur die Beftechlichkeit 
diefer Menſchen gewährte dem Bedrohten noch einige Sicherheit, 
und das Gewerbe war jo verhaßt, dat wegen Syfophantie jedem 
die Klage erlaubt war, nicht bloß dem Beeinträdhtigten. %%) Bei 
jedem Prozefje mußte der Hläger zur Verhütung boshafter An- 
lage (ovzopavria) zum voraus die Epobelie (Errwßeile) er— 
legen, d. h. den jechjten Teil des Wertes der Sade (Tlunue), 
um die es ſich handelte, von jeder Drachme eines Obolos, und 
verlor, wenn er nicht einmal den fünften Zeil der Stimmen 
erhielt, nicht nur diefe, jondern mußte noch eine Strafe von 
10 000 Drachmen (3860 ME.) bezahlen. 6) Dennoch war den 
Sykophanten gegenüber, die den Leidenjchaften des Volkes zu 
ichmeicheln wußten, wenig Ausficht, einen Prozeh zu gewinnen. 
Selbjt der weile Sofrates wußte einem reihen Manne, welcher, 
ohne ſich auf Staatsangelegenheiten einzulaffen, nur ruhig für 
jich allein leben wollte, feinen beſſern Rat zu geben, ala daß er 
fich einen vedefertigen Mann annehmen möchte, der jeinerjeits 
auch dem Sykophanten zu Lerbe ginge, und der jonft fittenftrenge 
Redner Lykurg gab einem Syfophanten ein Talent, damit er 
jeine Frau nicht) verflagte wegen Übertretung eines von ihm 
jelber gegebenen Gejeßes. '9) 

Die Entitehung des Namens ift ſchon früherhin zu erklären 
verjucht (Bd. 1.©. 191. Anm. 167). Das angebliche Verbot der 
Feigenausfuhr, die anfangs allein in Attika gediehen, habe das 
Delatorenwejen (FFeigenanzeigerei — ovxoyarria) hervorgerufen. 
Doc jcheint ein joldhes Verbot nur von Plutarch zur Erklärung 
des fraglichen Namens erfunden zu jein.”) Sicherlich läßt es 
jih für die Zeiten, von denen wir Hunde haben, nicht nach— 
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werfen; in grauer Vorzeit war es möglich, um die Kultur der 
‚eigen exit in die Höhe fommen zu laffen. Glaublicher als die 
Annahme, daß die Entjtehung des Sykophantentums in eine jo 
frühe Zeit zu verlegen jei, exicheint eine andere Erzählung, die 
nur von den heiligen Feigenbäumen jpricht und berichtet, daß 
diefelben einjt während einer Hungersnot ihrer Früchte beraubt 
jeten, was viele Anklagen und Unterfuchungen zur Folge gehabt 
habe. 2) Die Entjtehung des Namens ift jo unficher, daß jelbit 
ein finnreiher Einfall des lateinischen Grammatikers Feitus Er- 
wähnung verdient, man habe, bei der jchweren Werpönung des 
Fruchtdiebſtahls, die Anzeige jolcher Kleinen Vergehen, wie das 
Wegnehmen der Feigen, worauf angeblid) die Todesjtrafe jtand, 
für niederträdhtig und boshaft gehalten.) Aber wie auch der 
Name zu erklären jein mag, jedenfall gab es mit der zunehmen 
den Macht der weniger begüterten Menge immer mehr freiwillige 
Anmälte des Volks, die überallhin gefährlichen Umtrieben nach: 
ipürten und fi) auch wohl "Hunden verglichen, denen fie auch 
in ihrer gemeinen Sinnesart nicht unähnlic waren. 4) Die 
Alten jahen wohl diejes Gezücht als ein notwendiges Übel an. 
Simonides jagte, wie jede Schopflecche ihre Haube haben müfje, 
jo jede Demokratie ihre Sykophanten.?5) Wer fi) durch die 
angeionnenen Leiftungen beeinträchtigt glaubte, konnte jeit The— 
mijtofles mit einem amdern Bürger, dev angeblich bei einem 
größgern Vermögen weniger herangezogen war, einen Gütertauſch 
(avridocıs) vornehmen, bejonders bei der Eojtjpieligen Trierarchie 
und bei der Vermögensiteuer (eiopoga), mußte aber dann von 
dem neuen Vermögen den Staat befriedigen. 7%) 

Auf die Ausrüftung der Kriegsihiffe mußte ein beſon— 
derer Wert gelegt werden, jeitdem das ganze Anjehen des athe- 
niihen Staates auf feiner Seeherrichaft beruhte. Vor den 
Perſerkriegen hatte jede der ſoloniſchen 48, oder jpäter der 
kleiſtheniſchen 50 Naufrarieen (Bd. 2. ©. 114 u. 138. Anm. 114) 
en Schiff ausgerüftet. Bei dem Bedürfnis einer größeren Flotte 
genügte die Zahl von fünfzig nicht mehr, deshalb wurde auf des 
Ihemiftofles Vorſchlag das bisherige Verfahren aufgegeben; man 
unterlieg nunmehr die Erträge der lauriotiſchen Silberberg- 
werfe ??) unter die Bürger zu verteilen und, indem man dies 
Geld auf die ‚Flotte verwendete, wurden zugleich hundert der 
reichiten bejtimmt, deren jeder ein Talent befam und dafür eine 
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Triere liefern mußte. Ein trierarchiiches Vermögen galt für ein 
jehr bedeutendes, und der Name Trierarchie blieb, ala die Athener 
nicht bloß Trieren, jondern auch Tetreren, Penteren, Triafon- 
teren hatten.) Später wurde aber oft die Trierardhie von 
zweien gemeinjam bejtritten (Syntrierardhie), zuerſt OL. 92, 2 
(400). Der Staat lieferte Rumpf und Maſt, die Trierarchen 
da3 erforderliche Geräte, jofern nicht der Unternehmer, um ſich 
populär zu machen, die Ausrüftung aus eigenen Mitteln bejorgte 
oder fie in Entreprije gab, wobei natürlich möglichjt wenig ge- 
Liefert wurde.) Als nad) dem Untergange der Flotte bet Aigos— 
potamoi (405) die Mittel des Staates erichöpft waren, wurde 
die Ausrüftung der Flotte durch einzelne zur Unmöglichkeit, und 
auch die direfte Vermögensſteuer bedurfte einer andermweiten 
Regelung. Demnad) traten jeit dem durch Konons Bemühungen 
erfolgten neuen Aufſchwunge des Staates und der Wiederher- 
jtellung einer überjeeiihen Bundesgenoſſenſchaft unter dem Ar— 
honten Naufinitos Ol. 100, 3 (377) die Symmorieen an die 
Stelle der ſoloniſchen Schatzungsklaſſen. Aus jeder der zehn 
Phylen wurde ein Ausihuß von 120 der reichjten ausgehoben, 
und diefe in zwei Symmorieen zu je jechzig geteilt, jo daß die 
Gejamtzahl der Symmorieen zwanzig, die der in ihnen begrif- 
fenen Perſonen 1200 betrug. Dann wurden aus jeder Symmorie 
fünfzehn der reichften gewählt, alſo aus allen zwanzig zuſammen 
dreihundert. Die dreihundert mußten bei jeder Steuerausjchrei- 
bung den Vorſchuß für alle leiften, den ihnen nachher die übrigen 
Mitglieder der Symmorie zu erjeßen hatten; denn auch die 
ärmeren Bürger hatten ihren Beitrag zu zahlen und konnten 
durch die eigentlichen Symmoriten jehr bedrüct werden. Jede 
Symmorie hatte ihre Vorſteher (nyeuoveg), Kuratoren (Erriue- 
Arzai), Repartitoren (deaygapeig oder Errıygagpeis). Dieje Ein- 
rihtung ſtand unter der Aufficht der Strategen, die auch die 
Jurisdiktion in Streitigkeiten hatten, wenn jolche wegen der 
Befteuerung unter den Verpflichteten entftanden. 3%) Beſteuert 
wurde zwar nur der fünfte Teil des wirklichen Vermögens, 
jedoch lag der höchſt befteuerten Klaſſe als eigene Leiturgie die 
Verpflichtung ob, als Vorfteher der einzelnen Symmorieen für 
die Übrigen den Vorſchuß zu leiften, den fie dann auf dem ge- 
wöhnlichen Rechtswege eintreiben Eonnten.%) Auch für die 
Trierardhie gab e3 ſeit Ol. 105, 3 (358) zwanzig ähnliche Sym- 
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morieen , bejtehend aus den 1200 Höchftbegüterten, die in Syn— 
telieen bis zu jechzehn Perjonen zerfielen, welche ein Schiff be- 
ftritten. Auch hier ftanden die 300 Reichften für die Ausführung 
ein, aber es riß bald der Mißbrauch pin, daß auch hier die Laft 
auf die Übrigen gewälzt wurde, oder daß die ganze Ausrüftung 
an ben mindeft fordernden verfteigert wurde, um ſich von allen 
Zuſchüſſen zu befreien. °2) Endlich jtellte Demofthenes das richtige 
Verhältnis wieder her. Die Symmorieen wurden abgeſchafft, 
und alle, mit Ausnahme der Armern, mußten nad) Verhältnis 
ihres Vermögens die Koften tragen, und zwar in dem Maße, daß 
je zehn Talente (57 000 ME.) zur Ausrüftung eines Schiffes ver- 
pflichteten. Diejenigen, tvelche weniger bejaßen, wurden mit andern 
zufammengeitellt, bi3 dag Gejamtvermögen zehn Talente erreichte.3) 
Die jährlichen Koften für ein Schiff beliefen ſich auf durchichnitt- 
lih 40 Deinen (3100 ME.) bis zu einem Talent (e. 4700 ME.). 34) 
Nach beendeter Leiftung mußte derjenige, twelcher das Schiff aus— 
gerüftet und geführt hatte, vor den Logiften (Bd. 2. ©. 124 u. 
147. Anm. 285) Rechenſchaft ablegen und nachweiſen, daß das 
vom Staate ihm anvertraute Schiff und Geräte in qutem Zu— 
ftande jei, und wie das aus der Staatskaſſe gezahlte Geld ver- 
wendet worden. Die Epimeleten der Neorieen nahmen Schiff 
und Geräte wieder in Empfang oder zogen den Trierarchen vor 
Geriht, wenn er die Ablieferung unterließ. Derjelbe mußte jo 
lange auf dem Schiffe bleiben, bis jein dejignierter Nachfolger 
ihn ablöfte. Kam diejer nicht zur gejeglichen Zeit, jo konnte 
ihn jener wegen des daraus erwachjenden Schadens belangen 
(dixn Tod Errırginpapynuaros).®d) — Wie jehr fi die Zahl 
der atheniſchen Kriegsichiffe allmählich vermehrt habe, ift jchon 
oben (Bd. 2. S. 260) angegeben worden. Im Durchſchnitt be- 
trug die Zahl der Trieren, welche Athen bis in das Zeitalter 
des Demofthenes im Peiraieus zu unterhalten pflegte, zwiſchen 
300 bis 400. Im Anfange des peloponnefiichen Krieges Tagen 
400 auf den Werften (vewora), darunter 300 fertig zum Ab— 
jegeln. 3%) Auch die beiden Staatsſchiffe Paralos und Salaminia 
wurden im Notfalle zum wirklichen Kampfe verwendet. Sie 
wurden immer zuerjt in Dienft geftellt und hatten einen bejon- 
dern Aufſeher (rauiag). Gewöhnlich aber dienten fie nicht in 
der Schlacht, jondern übermittelten wichtige Staat3aufträge, 
3. B. die Zurüdberufung des Alkibiades. 8°) Außerdem wird 
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noch ein drittes Staatsichiff, Delias, genannt, ſeit Aleranders 
Zeiten tritt dazu die Ammonis und in der mafedoniichen Zeit 
die Antigonis, Demetrias und Ptolemais.°*) — 

Die Trierarchie war ‚nicht weniger al3 die außerordentliche 
Vermögensiteuer eine drücdende Belaftung der Reichen. Jene, 
urſprünglich nur für den Kriegsbedarf beſtimmt, allmählich aber 
durch die Gewalt der Umstände zu einer bleibenden Einrichtung 
geworden, haftete an der Perſon und ihre Nichterfüllung führte 
Atimie mit ſich; 3%) dieſe vielleicht jchon in der ſoloniſchen Ver— 
faffung enthalten, aber mit Sicherheit erſt jeit OL. 88, 1 (428 
v. Chr.) nachzuweiſen, wurde vom Vermögen bezahlt, und des— 
halb auch von Unmündigen, Erbtöchtern und Körperichaften ent- 
rihtet,; Saumfeligkeit führte zur Konfisfation. ?%) ine folche 
- außerordentlihe Abgabe konnte nah Beſchluß der Volksver— 
- jammlung entiveder den Bürgern allein oder zugleich; auch den 
Schubverwandten und Freigelaſſenen auferlegt werden. Anfäng- 
lih wurde auch die VBermögensftener nur in Kriegszeiten er— 
hoben (Bd. 2. ©. 150). 

Neben diejen außerordentlichen Leiſtungen bejtand nod) die 
regelmäßige Verpflichtung zu den jogenannten enkykliſchen Lei— 
turgieen, °’) die mit dem Gottesdienfte enge zufammenhingen und 
auf einem altbegründeten Hertommen beruhten: die Choregie, die 
Gymnajiardhie und Lampadardie, die Ardhitheorie, 
endlich die Heſtiaſis oder Speilung der Phyleten. Jeder Bürger 
mit einem Vermögen von mindeftens drei Talenten wurde davon 
betroffen, und die Reihenfolge wurde, jofern jich niemand freiwillig 
erbot, von den einzelnen Phylen bejtimmt.??) Wie von der Trie- 
rarchie, waren auch von den regelmäßigen Leiftungen diejenigen 
Bürger befreit, die einen Bergwerksanteil befaßen, da jte davon 
ohnehin an den Staat fteuerten. Sonft fam dies nur bei einzelnen 
als Auszeichnung vor, wie bei den Archonten; ferner waren davon 
frei die unverheirateten Erbtöchter und die Waijen bis zum 
erſten Jahre nad) erlangter Volljährigkeit. Niemand wurde 
mehr als eine Yeiturgie gleichzeitig zugemutet,; feiner brauchte 
zwei Yeiturgieen in zwei auf einander folgenden Jahren zu über— 
nehmen. >) 

Den Choregen lag es ob, für die muſiſchen Wettjpiele 
an zeiten, die mit der Aufführung von feenischen Darftellungen 
gefeiert wurden oder mit tonfünstleriichen Yeiftungen und Tänzen 


Perifles’ Wirkſamkeit im Innern. 113 


verbunden waren, das geeignete Perſonal zufammenzubringen und 
anzuüben, fie zu beföjtigen und oft auch zu bejolden, endlich fie 
mit dem paljenden Anzuge und Schmud zu verjehen. Wie kojt- 
ipielig dies war, erjehen wir aus der Angabe, daß zwei Chore— 
gieen Für Tragödieen 5000 Dradmen (3930 ME), eine einzige 
tragiiche Choregie 3000 Drachmen (2360 ME), ein kykliſcher 
oder dithyrambiicher Chor 300 Drachmen (240 ME.), ein aus 
Knaben beftehender Pyrrhichiſtenchor 800 Drachmen (450 ME), 
ein komischer Chor 1600 Drachmen (1260 ME.) gekoftet habe. 9%) 
As nad dem peloponnefiichen Kriege der Wohlſtand abnahm, 
mußte der Staat oft jelbit die Choregie übernehmen, und der 
Chor der Tragödie verftummte ganz. 9) 

Der Gymnafiar mußte für die entiprechenden Wett- 
fimpfe die Kämpfer einüben lafjen, fie während der Übungszeit 
beföftigen, endlich die Einrichtung und Ausihmücung des Kampf— 
platzes beichaffen.?%) Die Lampadardhie war für diejenigen 
seite erforderlih, wo Wettläufe zu Fuß oder zu Pferde mit 
brennenden Fackeln jtattfanden. Nach einer Angabe des Lyſias 
foftete eine jolche Yampadodromie an den Panathenaien 1200 
Trahmen (945 ME.).”) Sie fanden zu Ehren der feuerjpen- . 
Ipendenden Götter ftatt, des Prometheus, aber auch der Athene, 
des Hephaiftos, des Pan.) — Für die Architheorie oder 
Führerſchaft bei Feſtgeſandtſchaften (aexıdewoia) reichte die 
aus der Staatskaffe gezahlte Summe (za srousreie) zu den Re— 
präientationgkoften nicht hin, und fie erforderte oft noch bedeutende 
Zubuße. °%) — Die Speijung der Phyleten oder Demoten bei 
feierlichen Gelegenheiten wurde auch zu den Leiturgieen gerechnet. 
Hieher gehörte die Speifung verdienter Männer in dem Pry- 
taneion (Rathauſe), worauf Sokrates als ihm gebührend An— 
ſpruch erhob. !%%) — Weniger bedeutend war die Arrhephorie, 
die ſich auf die Prozejfion bezog, weldhe im Skirophorion der 
Athene zu Ehren angejtellt wurde (Bd. 2 ©. 83. 298 Anm. 113), 
und wobei die jogenannten Archephoren, vier Mädchen aus den 
edelften Geichlechtern, die auch bei der Anfertigung des heiligen 
Peplos beteiligt waren, fungierten (Bd. 2 ©. 10 u. 102 Anm. 233). 
Endlich wurde wohl auf diejelbe Weije die Ausrüstung der Schiffe 
für die Wettfahrten und Scheingefechte beichafft. 1%) 

Durch alle freiwilligen und unfreiwilligen Leiftungen war 
der Begüterte jo belaftet, daß mancher jein halbes Der- 
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Vermögen dem Staate opferte (Bd. 2. ©. 150). Bei Lyſias 
berechnet ein Bürger, daß er in fieben Jahren zehn Talente und 
jeh3unddreigig Minen, d. h. über 50000 Mark Reichsmünze für 
den Staat verwendet habe. 1%) Nach Perikles’ Tode wurden 
Reiche wie Bundesgenofjen immer mehr bedrücdt, um die Staats: 
einnahmen zu erhöhen. Jedoch halfen noch immer der häufig 
eintretenden Ebbe die Schenkungen ab, welche von allen Seiten 
nach Athen floſſen, und in denen fi die auswärtigen Staaten 
überboten. '®) 

ie ſich im übrigen die Einkünfte des atheniichen Volkes 
zuſammenſetzten, ift jchon oben berührt worden (Bd. 2 ©. 149. 
150). Die Einnahmen betrugen zur Zeit der höchften Blüte des 
Staates 1000, ja jogar 2000 Talente, d. h. 4715000 oder 
9430000 Mark unjeres Geldes. Die Hauptausgabe mußte der 
Verteidigung des Landes gelten, dem Unterhalt von Heer und 
Flotte, von Häfen und Feſtungen, und exft der Überſchuß konnte 
auf die Verichönerung der Stadt und auf Feſte verwendet wer: 
den, 1%) vielleicht auch diejer nicht einmal, wenn man der An: 
ihauungsweife der Eonfervativen Staatslenter Rechnung trug. 
Denn dieje drängten auf Fortſetzung des Krieges gegen Perfien, 
während Perifles die Unfruchtbarkeit der kimoniſchen Politik 
eingejehen hatte und vor der Möglichkeit einer neuen Niederlage 
in Agypten den Staat bewahren wollte. Seit dem Vertrage 
des Kallias, den man gewöhnlich den kimoniſchen Frieden nennt, 
hielt jich ohmedies die perfiiche Flotte thatlächlicd) von den Ge- 
wäſſern des aigaiiſchen Meeres und der Küſte Afiens entfernt. 15) 
Höchitens hätten die Verbündeten Grund zur Klage gehabt. Das 
Verhältnis der Gleichberehtigung hatte lange aufgehört, viel- 
mehr waren alle Staaten tributvflichtige Unterthanen geworden, 
mit Ausnahme von Chios, Yesbos und Samos. Als aber die 
beratende Synode aufgehört hatte und der gemeinschaftliche Schaf 
endlich) gar — auf VBorichlag der Samier — der größeren Sicher: 
heit wegen von Delos nad) Athen gebracht war (460) ,1%%) ver- 
loren aud die größern Staaten ihre bisherige Selbjtändigkeit, 
und die Athener betrachteten die Beiträge des Seebundes als den 
weſentlichſten Zeil ihrer Einkünfte. Jetzt ftellte Perikles die 
Behauptung auf, Athen brauche, jo lange es die Perſer fernhalte 
und für die Sicherheit der Gewäſſer jorge, feine Rechenschaft 
über das von den Verbündeten erhaltene Geld abzulegen, 10°) 
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Und wirklich wurde eine Flotte von 60 Trieren ſtets im Dienfte 
erhalten, jowohl um den Handel an den öftlichen und weſtlichen 
Küften des aigaiiſchen Meeres zu hüten, als aud) um die See— 
leute in beftändiger Übung zu erhalten. Doc fanden die von 
Rerifles aufgeftellten Grundfäße cine jo kräftige Oppofition bei 
den Anhängern de3 Alten, daß erit Thukydides, des Mileſias 
Sohn, oftrakifiert werden mußte, ehe fie allgemein Geltung er: 
langten. 108) 

Sollte fih auch die Summe der tributären Städte in Wirk— 
(ichkeit nicht auf taufend belaufen haben, wie Ariftophanes 
übertreibend rühmt, 109) jo kann die Zahl doch nicht geringe ge- 
weſen jein, wenn jeine Zobpreifung auf die Zuhörer überhaupt 
Eindruck machen follte. Den, Gejamtbetrag der Bundesfteuer zu 
Anfang des peloponneftichen Krieges giebt Thukydides auf un— 
gefähr 600 Talente (2830000 ME.) an, fie bildeten aljo drei 
Fünftel aller Einkünfte der Athener. Dies Verhältnis blieb 
fonftant, wenn wirklich auf des Alkibiades Vorſchlag die Tribute 
der zinsbaren Städte verdoppelt find, da ungefähr um diejelbe 
Zeit die Gefamteinfünfte auf 2000 Talente angegeben werden 
(veral. Bd. 2. ©. 150). Hievon bildete der Betrag, welcher an 
Ekkleſiaſtenſold (etwa 30—35 Talente), an Richtergebühren 
(150 Talente), an Ratsentichädigung (25 Talente) gezahlt wurde, 
nur einen geringen Bruchteil, der höchſtens 210 Talente (330000 
Marf) betrug. Freilich wurden fpäterhin immer mehr die zu 
Kriegsrüftungen bejtimmten Summen von jchledhten Demagogen 
für SFeftipiele verwendet. Perikles jelbjt ging am wenigjten 
darauf aus, eine gefinnungslofe Mafje zu füttern, jondern er 
wollte Athen in imponierender Feſtigkeit und Schönheit ftrahlen 
laſſen, deshalb jorgte er nicht weniger für Verbefferung und Ver— 
vollftändiqung der Feſtungswerke, als für Verſchönerung durch 
Werke der Bildhauer und Baufunft und war bejtrebt, aud) 
außerdem den Bundesgenoſſen durch häufige muftfaliiche und 
dichteriiche Produktionen bei Gelegenheit der Feier religiöfer Feſte 
den Vorrang der Bundeshauptitadt vor Augen zu führen.!) 
Tie Volksmaſſe aber benußte er nur, um den ftarren Troß der 
mit hartnäciger Konſequenz jeinen edeljten Zwecken entgegen: 
arbeitenden Mriftofratie zu brechen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß der weitiehende Organiſator bei 
der kurzfichtigen Menge Widerſpruch und Neid wachrief, und 
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daß feine Feinde nur auf eine günftige Gelegenheit lauerten, um 
ihrem Haſſe Yuft zu maden. Zunächit juchten ſie Perikles von 
den Seiten anzugreifen, wo er am verwundbarften war. Sie 
feindeten Anaragoras an, fie verläfterten Aipafia, ſie bedrohten 
Pheidias mit einer förmlichen Anklage.) 

Das Verlangen, welches in dem tiefften Gemüte des Men— 
ichen ruht, über die Entjtehung der Tinge und über die Welt- 
regierung Aufichluß zu erhalten, hatte die beweglichen Jonier 
an der Eleinafiatiihen Küfte auf Spekulationen geführt, die der 
rohen Empirie ſteuern und eine ſyſtematiſche Erklärung alles 
Vorhandenen anbahnen jollten, und der Samier Pythagoras 
hatte jogar vermocht, einer geiftig= ariftofratiichen Hetairie auf 
einige Zeit zur Herrichaft in einigen Städten Unteritaliens zu 
verhelfen. 2) Auffallend ift es, daß das europätiche Griechen 
land, in der Mitte zwiſchen Jonien und den weſtlichen Kolonieen 
‚gelegen, von dem gefährlichen Einfluffe der Aufklärung fo lange 
unberührt blieb, bejonders Athen, wo bei der angebornen Be— 

weglichkeit und Neuerungsjucht das Volk nur geringe Bürgſchaft 
für die Erhaltung alter Sitte zu bieten jchien. Aber die ſtille 
Macht der Überlieferung, genährt durch die Gedichte Homers, 
die den Grundſtock aller Erkenntnis bildeten, und befeftigt durch 
die in den zFreiheitsfriegen errungenen Erfolge, welche man dem 
unmittelbaren Gingreifen der Götter zujchrieb ,113) erhielten die 
alte Ehrbarkeit und römmigfeit, auch ohne Geſetzeszwang bis 
in das perikleiſche Zeitalter. Die Dichter blieben die eigentlichen 
Lehrer des Volkes; fie genügten dem fortichreitenden Bewußtſein, 
indem fie in den mythologiſchen Fabeln den religiöjen Kern 
nachwieſen (Pindar) oder Zeus als den MWeltregenten und Hüter 
des ewigen Sittengefeßes hinftellten (Solon). 1%) Won ihren 
Anſchauungen iſt Herodot beeinflußt, defien Geſchichtswerk man 
einen Päan auf die religiös-ſittliche Weltregierung nennen kann, 
da er hinter allen menschlichen Greignifjen das Wirken des Dai- 
monions ſieht und dies darzuthun für die Hauptjache in der 
Geſchichte hält.!16) — Eine tiefere Weihe juchte man durch ge- 
heimnisvolle Weihen dem polytheiftiichen Volfsglauben zu geben; 
denn die in die eleufiniichen Myſterien Eingeweihten hofften auf 
ein glückſeliges Jenſeits, weil fie wußten, daß, wer ungeweiht 
und ungeheiligt in der Unterwelt anlange, in den Schlamm zu 
liegen fomme, der gereinigte aber, wenn ex dort angelangt jet, 
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bei den Göttern wohne. 116) Es iſt nicht anzunehmen, daß 
eine von der öffentlich geltenden verjchiedene Naturreligion vor— 
getragen ift, namentlich) fein Monotheismus, 7) da e8 an jo 
vielen Orten Myſterien gab, und es eine Unmöglichkeit ift, daß 
der Volfsglaube, jo vieljeitig untergraben, nicht hätte wankend 
werden müfjen. So wenig natürlich von dem geheimen Kultus 
befannt geworden it, jo erfahren wir doch aus der Schilderung 
eines ſpätern Schriftitellers, daß nad) Vornahme einer Prüfung 
der Pertönlichkeit in betreff ihrer Sittenreinheit und Unbejchol- 
tenheit *7®) der Ginzumweihende an einen abgelegenen und ver- 
wachſenen Ort geführt wurde, wo er wunderbare Klänge zu 
hören und Götterericheinungen zu jehen befam, vierzig Tage hin— 
durch, während er erft nad) Sonnenuntergang etwas Obſt zu 
fih nehmen durfte; dann wurde er in dem Zeitraume von fünf: 
zehn Jahren von den fieben Hierophanten in der ganzen Götter: 
lehre untertviefen. 1%) Gewiß wirkten die Miyfterien heilfam; 
denn der Wunſch, die erworbene Reinheit und Gemteinjchaft mit 
der Gottheit nicht wieder zu verjcherzen, mußte eine Aufmerk— 
jamteit des Mtenjchen auf ſein fittliches Verhalten erzeugen, die 
nur förderlich jein konnte, 20) 

Sold ein myſtiſcher Spuk konnte helljehende Geifter nicht 
befriedigen. Dieje gerieten aber, da fie ihrer Zeit voraneilten, in 
Wideripruch mit der abergläubijchen Volksmenge, welche an dem 
Kanon fefthielt, wie er jeit Homer und Heliod gäng und gäbe 
war. Denn jene Dichter haben, wie Herodot berichtet, die Theo- 
gonie den Hellenen gemacht und den Göttern ihre Beinamen 
gegeben und Ehren und Kunftfertigfeiten an fie verteilt und ihre 
Geftalten kenntlich gemacht. ???) — Außerdem regte fi) in vielen 
noch das Sittlichkeitsgefühl und bejtimmte fie zur Verwerfung 
vieler jener Mythen, jo daß Plato konjequenter Werje in jeinem 
neu zu gründenden Staate für die Dichter feinen Pla hat. 12?) 
Gleihtwohl fand dig philojophiiche Abjtraktion nur jpät und 
unter Widerſpruch Eingang in Athen; die einfame Spekulation 
galt für ebenjo umpatriotiih als unmännlich, fie forderte den 
Spott gegen die bleichen Stubenhoder heraus, die ihre Kraft 
den bürgerlichen Gewerben und der Staatsthätigkeit entzogen 
und luftigen Gebilden nachzujagen jchienen, und, je mehr die 
Menge ſich als den jouveränen Herricher zu fühlen begann, um 
jo mehr vermutete fie hinter jenem thatenlojen Geihwäß 1?3) ge- 
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fährliche Staatsumtriebe, Umfturz der quten Sitte oder gar Frevel 
gegen die Gottheit. Zunächſt mußte man natürlich alle Kräfte 
anjpannen, um die hohe Stellung, welche Athen durch gewaltige 
TIhaten und glorreihen Patriotismus errungen hatte, zu jichern 
und zu erhalten, aber bald jollte auch dem Bedürfniffe nad) Er- 
weiterung des geiftigen Gefichtskreifes genügt werden, und man 
konnte fih nicht gegen die Anregungen verichliegen, welche man 
durch NReifende oder durch den Aufenthalt in fremden Yändern 
erhielt. Auch kam durch den Schriftverkehr die Kunde von der 
neuen Weisheit aus Jonien herüber, und endlich famen ihre 
Hauptvertreter jogar nad der neuen Bundeshauptitadt, um 
bejonders al3 Bildner der lernbegierigen Jugend aufzutreten. 
Der erfte unter ihnen war Anaragoras, der glei) nach den 
Perferkriegen noch al3 junger Mann Athen aufjuchte und vor— 
nehmlich dazu beitrug, die Philojophie dort einzubürgern; es 
folgte jodann Diogenes aus Apollonia auf Kreta, ein verjpäteter 
Anhänger der ioniſchen Naturphilojophie, endlich Parmenides und 
Zenon, welche wiederholt den Aufenthalt in dem jtillen Elea 
mit dem geräufchvollen Treiben in Athen vertaufchten. Während 
dieje jtrengeren Philojophen nur wenige und auserwählte in 
ihren Kreis zu ziehen vermochten, trat zugleich eine größere An— 
zahl redegewandter Männer auf, die von einem bejtimmten 
Syſtem nichts wiſſen wollten, fondern nur die Jugend mit den 
Sortichritten der Zeitbildung befannt zu machen jtrebten, um 
fie denk- und vedefertig zu machen und zur Verwaltung der 
eigenen wie der Gemeindeangelegenheiten tüchtig. Da fie von 
ihrer Weisheit Profejfion machten und für Geld Lehrten, nannte 
man fie Weisheitälehrer oder Sophiften. !?4) 

Wie jehr man gewöhnt war, Anaragoras als den Urheber 
der neu auftauchenden geiftigen Erkenntnis anzufehen, geht 
aus der jchon wegen der Chronologie fraglichen Notiz des 
Stefimbrotos hervor, Themiftofles jei der Schüler diejes Philo- 
iophen getvejen.125) Plutarch berichtigt die auffallende Nachricht 
jeines Vorgängers dahin, daß die Unmöglichkeit derjelben jchon 
daraus hervorgehe, daß Berikles den Unterricht jenes Philoſophen 
genofjen habe, der doc viel jpäter gelebt habe. Dieſem Um— 
gange jchreibt derjelbe Gewährsmann die jtolze Erhabenheit zu, 
die PBerikles der Volfsmenge gegenüber zeigte und die ihn von 
allen andern Volksführern, welche in niedriger Weife dem ſouve— 
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ränen Pöbel zu jchmeicheln juchten, vorteilhaft unterſchied, — 
zugleich aber auch den unmwandelbaren Ernſt und die unerjchütter- 
lihe Ruhe in Haltung und Rede, wie auch die Freifinnigkeit in 
religiöfen Dingen. 126) Aus diefen Lobjprüchen erfennen wir 
zwar ſogleich heraus, daß man alles das dem Anaragoras zu— 
ichrieb, was der Menge an dem jo gefürchteten Führer befonders 
unangenehm auffiel, aber wir haben es uns doch klar zu machen, 
welches die Gründe geweſen find, weshalb man gerade durch 
die Verweiſung diefes Philojophen denjelben bejonders zu kränken 
glaubte. 

63 wird von Perikles nämlich) ausdrücklich berichtet, 
daß er von früh an ſich nicht mit dem Althergebrachten be- 
gnügt habe, jondern den neuen Forſchungen auf allen Gebieten 
nahe getreten jei. Denn überall war man der bloßen Empirie 
überdrüſſig geworden und juchte das Feld des Willens ſyſte— 
matiſch abzuſtecken und rationell zu begründen, und andrerjeit3 
trachteten die ausgezeichnetiten Philoſophen, um Anſtoß zu ver- 
meiden, unter dem Aushängeichilde von Mufitern, Grammatitern 
oder Mathematifern ihre Weisheit an den Mann zu bringen. 
Damon, welcher neben Pythofleides al3 Lehrer und Jugend— 
freund des Perikles genannt wird, war nad) Plutarch ein her— 
vorragender Sophift, welcher der Menge gegenüber jeine Rede— 
gewandtheit unter dem Namen der Muſik verbarg, dem Perikles 
aber als dem zukünftigen Athleten auf dem Gebiete der Politik 
fih ganz widmete al3 underdrofjfener Lehrer. Und dennoch blieb 
es nicht verborgen, daß er jeine Lyra nur als Deckmantel ge: 
brauchte; deshalb wurde er als ehrgeiziger Kopf und Tyrannen— 
freund durch das Scherbengeriht verbannt, nachdem er vorher 
den Komikern al3 Zielicheibe für ihren Spott hatte dienen 
müſſen, die ihn mit Cheiron, dem Erzieher des Achill, ver: 
glihen. 127) Wahrſcheinlich ift diefer Damon identisch mit dem 
Pothagoreier gleiches Namens, der jich jpäter am Hofe des ältern 
Dionys in Syrafus aufhielt und durch jeine Freundſchaft zu 
Phintias die Bewunderung de3 Tyrannen erregte. 12%) Wenig- 
jtens jpricht die Chronologie nit unbedingt dagegen, weil die 
Weltweifen oft ein hohes Alter erreicht haben, und die Benen- 
nung „Sophift” bei Plutarch ift jedenfalls mit Philojoph oder 
Rodelehrer identiſch, da ohnehin die eigentlichen Sophiften einer 
etwas jpätern Periode angehören. 
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Als ein zweiter Redelehrer des Perikles wird von Plutard) 
der Gleat Zeno genannt, welcher der Sage nad) mit jeinem 
Lehrer Barmenides einjt Athen befucht und Sofrates kennen gelernt 
hat; jein Unterricht kann alfo nur ein vorübergehender geweſen 
jein, mag aber auf den jchon gereiften Staatsmann einen tiefen 
Eindruck gemadt haben. Plato erzählt nämlich folgendermaßen 
im Anfange feines Dialoges Parmenides, „jene beiden Gleaten 
jeien einjt zu den großen Panathenaten nad) Athen gefommen: 
Parmenides, damals ſchon hoch bejahrt, ganz weißhaarig, aber 
edlen Anjehens, wohl fünfundjechzig Jahr alt, Zeno dagegen 
etwa vierzig, wohlgewachſen und von angenehmem Ausjehen, zu: 
dem nad dem allgemeinen Gerede des Parmenides Yiebling. 
Gewohnt Hätten fie bei Pythodoros außerhalb der Stadt im 
Kterameikos, wohin denn auch Sofrates gefommen und mehrere 
andere mit ihm, alle begierig die Schrift des Zeno zu hören, 
welche ebendahin zuerſt von jenen wäre mitgebracht worden. 
Sokrates wäre aber damals noch jehr jung gewejen.“ 12°) Ob 
diefe ganze Situation erdichtet iſt oder nicht, fünnen wir dahın- 
geftellt jein laſſen, jedenfalls ſprechen die in der Stelle enthalte- 
nen Zahlenangaben für die Annahme, daß der Bejuch des Zeno 
um das Jahr 450 fällt, da Zeno etwa um 490 geboren jein 
joll,’3%) und Sokrates, der mehr als 70 Jahre alt im Mai oder 
Sun 399 v. Chr. den Giftbecher tranf, gewiß vor 469 geboren 
ift und demnach damals 19 Jahre alt war, alſo ſchon in dem 
Alter, um mit Intereſſe einer philofophiichen Unterhaltung folgen 
zu können. 3) Auch ſtimmt dazu volllommen das angegebene 
Lebensalter des Parmenides, deffen Geburt um 515 gejet 
wird. 12) Perikles war in dem genannten Jahre jchon als 
Feldherr und Staatsmann jo angejehen, daß ex, nad) einigen in 
den innern Kriegen errungenen Erfolgen, um die Hände gegen die 
PBerjer frei zu befommen, auf den Frieden drang, der dann aud) 
wirklich durch Kimon zwiſchen Peloponnejiern und Athenern auf 
fünf Jahre abgeichloffen wurde. 33) Dieje Zeit der Ruhe, mo 
auch jein politischer Gegner zu neuen Ruhmesthaten gen Kypern 
gezogen war, konnte dem vaftlojen Geiſt des Perikles, der immer 
nad neuer Nahrung juchte, feine fejfelndere Unterhaltung bieten, 
als das Studium der Grundſätze des großen Gleaten, der ſich mit 
der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe dadurch in den ftrifteften Gegen— 
ja bradte, daß er alle Bewegung leugnete. Denn die Be— 
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wegung könne nicht beginnen, weil der Körper nicht an einen 
andern Ort gelangen könne, ohne zuvor eine unbegrenzte Zahl 
von Zwiſchenorten durchlaufen zu haben. Zweitens behauptete 
er, Achilleus könne die Schildkröte nicht einholen, weil die— 
jelbe immer, jo oft er an ihren bisherigen Ort gelangt jei, diejen 
ihon wieder verlaffen habe. Drittens jagte er, der fliegende 
Pfeil ruhe; denn er ſei in jedem Moment nur an einem Orte. 
Endlich zeigte er, daß der halbe Zeitabjchnitt dem ganzen gleich 
jei; denn der nämliche Punkt durchlaufe mit derjelben Geſchwin— 
digkeit einen gleichen Weg (— wenn nämlich derjelbe das eine 
Mal an einem Ruhenden, da3 andere Mal an einem Bewegten 
gemeffen wird —) das eine Mal in dem halben Zeitabichnitt, 
dad andere Mal in dem ganzen.134) Aber nicht genug Die 
Möglichkeit der Bewegung abzuleugnen, bejtritt ev auch die 
Realität des Raumes; denn wenn alles Seiende in einem 
Kaume wäre, jo müßte der Raum auch wieder in einem Raume 
jein, und jo fort ins Unendliche; aljo gebe es feinen Raum.t3°) 
Im endlich gegen die Wahrheit aller Sinneswahrnehmung Zweifel 
zu erheben, joll er Protagora3 durch Folgende Erwägungen in 
die Enge getrieben haben. „Sage mir, Protagoras, bringt ein 
berabfallendes Hirjeforn ein Geräufc hervor, oder das Zehn— 
taujendftel eines Hirjeforns? Als jener dies verneint hatte, fuhr 
er fort: Aber ein Scheffel Hirſe bringt doch beim Herabfallen 
ein Geräufch hervor. Dies bejahte Protagoras. Wie mın? 
ſagte Zeno, befteht nicht ein Verhältnis zwiſchen dem Scheffel 
Hirſe umd dem einzelnen Hirjeforn und dem Zehntaufendftel des 
leßteren ? und ebenjo dasielbe Verhältnis zwiſchen dem ent- 
ſprechenden Geräuſch? denn das Geräusch entipricht dem, was 
das Geräusch Hervorbringt, und wenn der Scheffel Hirje ein Ge- 
räuſch hervorbringt, wird auch das Hirieforn und das Zehn: 
taujendftel desjelben ein Geräuſch hervorbringen, !3%) 

Wie mußten diefe von Zeno aufgezeigten Widerfprüche in 
jener Zeit, wo man im Denten noch wenig geübt war, die 
Geifter erregen, da noch jett die gelehrtejten und jcharffinnigiten 
Thilofophen feine ausreichende Löſung derjelben zu geben ver- 
mögen. 237) Diefe ganze Art der Beweisführung, die ji in 
Antitheien bewegte und nur darauf ausging, anjcheinend feft- 
ftehendes als abſurd zu erweiſen, galt der damaligen rein realen 
Auffaſſungsweiſe ala doppelzüngig und tadeljüchtig und arbeitete 
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den jpätern Skeptifern vor. 139) Den Rednern aber wurde da= 
durch ein gewaltiges Rüftzeug in die Hände gegeben, und jo wird 
Zeno von Ariftoteles mit gutem Recht der Erfinder der Dialektik 
genannt und der edeljte Mann in der Philojophie und in der 
Staatsverwaltung. 3?) Denn tie der große Philojoph nicht 
aus Streitſucht die Widerfprüche und Unficherheiten der Sinnes- 
wahrnehmungen aufgeipürt hatte, widmete er ſich mit ganzem 
Ernſte den politiichen Angelegenheiten feiner Vaterſtadt Elea. 
Bejonders joll er fih an einer Verſchwörung gegen einen Ty— 
rannen (Nearchos, Diomedon oder Demylos) beteiligt, dann er- 
griffen und gefoltert, ji) die Zunge abgebiffen und fie dem Ge- 
waltherricher ins Gejicht geipieen haben, worauf ihn diejer in 
einem Mörſer habe zeritampfen laſſen. !*°) 

Mochten aber die vorgenannten Philojophen, der eine durch 
die Verbannung, der andere durch jchleunige Abreife dem Un— 
willen des atheniichen Volkes ſich entzogen haben, jo hat doch jener 
durch Künſtlerſtolz und Übermut fein Schickſal verdient, dieſer 
als vorüberziehendes Meteor ſchwerlich eine nachhaltige Wirkung 
geübt. Anaxagoras aber iſt der erſte, welcher dreißig Jahre 
hindurch unbehelligt ſeine Lehren in Athen vorgetragen hat und 
endlich nur einer Koalition, die ſich bei Ausbruch des pelopon— 
neſiſchen Krieges gegen Perikles bildete, zum Opfer gefallen iſt. 
Weshalb hatte Anaragoras anfänglich mit jeinen Lehren mehr 
Glück als jeine Vorgänger, und weshalb wurde er gerade aus— 
gewählt, als man gegen Perikles, an den man fic) jelbft nicht heran 
wagte, einen Streich führen wollte? Der Grund liegt nahe, man 
hielt die Religion für gefährdet; und dies ıft immer das be- 
quemfte Mittel geblieben, um die Maffen zu fanatijieren. Und 
doh hatte Anaragoras feinen Angriff gegen den beſtehenden 
Kultus gemacht. 

Schlimm ſoll es dem Forſcher gegangen ſein, der zuerſt 
nicht, wie bis dahin, in ahnungsvollen Gedichten, ſondern in 
nüchterner Proſa ſeine theogoniſchen Anſichten vortrug. !*') 
Dem Pherekydes, von der Kykladeninſel Syros (um 600 
v. Chr.), ſoll ebenſo, wie dem faſt gleichzeitigen Kosmologen 
Epimenides, angeblich wegen ſeines Atheismus, in Wirklich— 
keit aber wohl, weil er die orphiſchen Geheimniſſe verraten 
hatte, auf Anjtiften der erbitterten Priefterichaft die Haut ab» 
gezogen jein. 1?) Die Sage kennzeichnet die Richtung, in der 
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bis auf Sofrates hinab, das auflodernde Feuer der Erkenntnis 
erftikt worden; natürlich braucht man nicht unbedingt an die 
graufige Erzählung zu glauben, jondern das Märchen von dem 
all des Pherefydes oder Epimenides iſt aus der Sitte, Die 
zu jener Zeit bei den Joniern herrjchte, herzuleiten, auf Schafs— 
tellen ihre noch jehr unberedte Weisheit zu verzeichnen. 43) 

Keineswegs Anftoß, jondern Staunen und Bewunderung 
erregte jener Mann, der mehr als fünfzig Jahre ganz Griechen- 
land als Rhapſode durchzog, um gegen die unwürdigen anthro- 
pomorphilchen und anthropopathiichen VBorjtellungen zu predigen, 
welche in den damals dem Jugendunterrichte zu Grunde liegen— 
den Dichtungen de3 Homer und Hejiod enthalten find, und 
Mäpigkeit und Sittenreinheit anzuempfehlen.14%) Xenophanes 
aus Kolophon, geboren um 569 (DI. 52, 3), wurde bald nad) 
Unterwerfung jeiner Vaterſtadt durch die Perſer (544) Fünfund- 
jwanzig Jahre alt aus jeiner Heimat verbannt und führte jeit- 
dem ein unſtetes Wanderleben; längere Zeit hielt er jih auf 
Sizilien in Zankle und Katana auf, dann in Syrafus am Hofe 
des Königs Hiero, jpäter in Athen bei den Beififtratiden. Mit 
jeiner ftrengen Moral fand er bei dem üppigen ſyrakuſaniſchen 
Iyrannen wenig Anklang und wurde, da er dem jonft jo frei: 
gebigen Fürſten klagte, ex könne nur zwei Sklaven ernähren, 
mit dem Hinweis auf die zahlreichen Rhapjoden der damaligen 
Zeit abgejpeift: „Und doc) ernährt der von dir fo bitter getadelte 
Homeros jo viele!" Darauf hin joll ſich Kenophanes geäußert 
haben, mit Herrſchern müſſe man jo wenig als möglich oder jo 
freundlich als möglich verkehren; denn um die Wahrheit jei e8 
Ihnen jehr wenig oder gar nicht zu thun. 4) Aber au an 
dem Hofe der Peiſiſtratiden joll er durch jeine Sittenjtrenge den 
Spott des ziemlich weltlich denfenden Dithyrambendichters Laſos 
von Hermione herausgefordert haben. Denn von diefem wurde 
er der Feigheit beichuldigt, weil er nicht mit ihm würfeln wollte; 
ruhig antwortete er aber, er jei allerdings zu allem Unfittlichen 
feige und mutlos. 4%) Den Abend feines Lebens brachte Xeno— 
phanes in Elea zu und wurde hier der Stifter der ſog. eleatiſchen 
Schule.1%7) Er erreichte ein hohes Alter; in einem Fragment 
bezeichnet er ſich ſelbſt als neunzigjährigen Greiz *4) und nad) 
einer Notiz bei dem römischen Grammatiter Genjorinus (3. Jahr: 
hundert v. Chr.) wurde er über hundert Jahre alt. !49) 
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MWiewohl man zugeben muß, daß der Angriff des Xeno- 
phanes dem griechiichen Polytheismus Wunden geichlagen hat, 
von denen er ſich nicht wieder erholt hat, jo waren fie doch für 
den Augenblict weniger empfindlid), ala die, welche die ſpätern 
Phyſiologen demjelben beibrachten, da er durch eine großartige 
Auffaſſung der Gottheit entichädigte, die er als allen Dingen in 
der Welt zu Grunde liegend und mit ihnen identisch erkannte 
(Bantheismus). 5%) Unmittelbar traten in Feindichaft mit den 
Rolfsvorftellungen die Naturphilofophen, welche die Wunder und 
Vorzeichen ableugneten und auf natürlicdem Wege zu erflären juch- 
ten und die Himmelskörper, Sonne, Mond und Geftirne, gänzlich 
ihrer Gottheit entkleideten. Diefe Art der Freigeiſterei wurde 
von den Athenern vorzüglich auf Anaxagoras zurückgeführt, welcher 
auch Perikles mit jolchen Vorftellungen angeſteckt habe. !5) Zus 
nächſt wurde es als ein Flarer Beweis für feinen Atheismus 
hingeftellt, daß er den erhabenen Gott Helios leugne und das 
Himmelsgejtirn für einen durchglühten eiſenartigen Körper an— 
jehe.Y5?) Seine Lehre erhielt aber eine unerwartete Beitätigung, 
al3 um die Zeit der Schlacht von Aigospotamoi vom thra- 
kiſchen Cherſones aus fünfundfünfzig Tage lang fortwährend am 
Himmel ein übergroßer feuriger Körper erblickt wurde, der einer 
flammenden Wolfe gli), aber nicht an derjelben Stelle blieb, 
fondern in vielfachen verfchlungenen Windungen fich Fortbewegte, 
jo daß durch die Erichütterung beim Herumfahren vielfac) feurige 
Stücke ji) loslöften und hinſtürmend wie eilende Sterne bliß- 
ten. Ein jolches fiel endlich) zur Erde nieder, zeigte Freilich, als 
die Umwohner Mut Fakten und herbeiliefen, feine feurige Natur, 
war aber ein großer Meteorjtein, der in der Folge von den 
Gherjonefiern als vom Himmel gefallen heilig gehalten wurde. ?93) 
Seine Beichaffenheit entiprach übrigens der von Anaxagoras ge- 
gebenen Bejchreibung der Himmelsförper, jedoch in erlojchenem 
Zuftande Mehr Anftoß noch erregte Anaragoras durch die 
Vorherberehnung der Verfinfterungen an Sonne und Mond, 
und durch die natürliche Erklärung der jogenannten Wunder: 
zeichen. Denn die Menjchen wollten es nicht dulden, jagt Plu- 
tach, daß die Naturkundigen und geihwäßigen Erflärer der 
Himmelsericheinungen mit unverftändigen Begründungen und 
unvernünftigen Kräften und erzwungenen Yeiden die Gottheit 
behelligten. 24) Wie verichieden war demnach das Berfahren 
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des Nikias, der in dem alten Aberglauben jteckte und wegen ein- 
getretener Mondfinfternis die Abfahrt von Sizilien aufjchob, 
während doch gerade die dunfele Nacht ihm zum Entrinnen 
höchſt günftig gewwejen wäre, und das des Perikles, der in 
draftiicher Weije dem wegen plößlicher Verfinfterung dev Sonne 
jagenden und den Streifzug gegen den Peloponnes mwiderratenden 
Steuermann jeiner Triere den Mantel vor das Geficht hielt 
und ihn fragte, ob er dies für ein ſchreckliches Vorzeichen oder 
die VBorbedeutung von etwas Schredlidem halte. Dies mußte 
jener verneinen und erhielt den Beſcheid: Es jer fein weiterer 
Unterichied, al3 daß dasjenige, was am Himmel die Verdunke— 
lung hervorbringe, größer ſei.!6) In ähnlicher Weife hatte ji) 
PBerifles jchon vordem mit einem Wunderzeichen abgefunden. 
63 war nämlich zu der Zeit, als er noch mit Thufydides, dem 
Sohne des Mileſias, rivalilierte, demjelben ein Widder von 
jenem Landgute gebracht, der nur ein Horn auf der Stirn 
hatte. Der Seher Yampon hatte demzufolge ſogleich geweisiagt, 
von den zwei Herrichaften in der Stadt, der des Thukydides 
und der des Perifles, werde die eine ganz die Gewalt an die 
andere abgeben, und zwar an den, bei dem fich jenes Zeichen 
ereignet habe. Da zeripaltete Anaragoras den Schädel und 
zeigte, daB das Gehirn nicht die ganze Baſis ausfülle, jondern, 
wie ein Ei, nad) der Stelle hin ſich zujpiße, two die Wurzel des 
Horns ihren Anfang nehme. '?%) Als bald darauf Thufydides 
wirklich ojtrafifiert wurde, behielten beide vecht, der Scher und 
der Naturverftändige, und jicherli” waren die Anhänger des 
alten Aberglaubens (Deifidaimonie) durch dies Beiſpiel wenig 
befehrt worden. Denn der obengenannte Plutarch bemerkt ganz 
tihtig, dad ſich wohl manches auf natürlichem Wege erklären 
laſſe, daß es aber darauf gar nicht anfomme, jondern ob man 
itatuteren wolle, daß die Götter mit ihrer Teilnahme das 
menſchliche Geſchick begleiten, aus Wohlwollen drohendes 
Unglüf vorherverfündigen und das Gelingen des zum Glüd 
führenden begünftigen. Dieſen frommen Glauben wollte jich die 
Menge nicht nehmen laſſen.*7) 

Deifenungeachtet nahm auch Anaragoras eine Weltregierung 
an, aber jeine hochfliegenden Spekulationen blieben bei der Menge 
unveritanden,, die ihn ſpottweiſe jelbit Geiſt (vous) nannte. '>°) 
In feiner Schrift „Über die Natur“ (eoi pigewg) 159) nimmt 
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er an, daß im Urzuftande überall die verjchiedenartigften Stoffe 
mit einander gemifcht waren (ömorouegerar) 16%) und ruhten, 
bis der Geist beivegend und ordnend einwirkte.1%) Der Geift 
bewirkte einen Umſchwung, zunächſt an einem einzelnen Punkte; 
in dieſen Umſchwung (zregıywenoıs) wurden aber allmählich 
immer größere Maffen hineingezogen, und noch immerfort ver: 
breitet ſich dieſe Bewegung weiter in dem unendlichen Stoffe. !*%) 
In der Mitte der Welt ruht als flache Walze die Erde, von 
der Luft getragen. Die Geftirne find Körper; der Mond ift 
bewohnt, gleich der Erde, die Sonne eine glühende Steinmafie, 
das gleiche gilt von den Sternen.!s) Der Mond erhält jein Licht 
von der Sonne. Der Himmel ift erfüllt mit Steinen, von denen 
einzelne zur Erde niederfallen, wenn die Kraft des Umſchwungs 
nachläßt.169) Nichts von dem Gejchehenden geichieht nach dem 
Verhängnis, jondern dies ift nur ein leerer Name, 165) Ariftoteles 
rühmt den Anaragoras wegen jeines Prinzips; ex jei durch feine 
Erhebung zum Begriffe eines weltordnienden Geiftes wie ein 
Nüchterner unter Trunkene getreten; aber ex wiſſe dieſes Prinzip 
nicht zu verwerten, jondern gebrauche den Geift (voös) nur tie 
einen Majchinengott als Lückenbüßer, wo ihm die Erkenntnis 
der Natururſachen fehle. 16%) In des Anaragoras’ Syſtem von 
dem „von außen jtoßenden Gotte“ paßten die homeriichen Götter 
nicht, und er joll der erſte geweſen jein, welcher eine allegorijche 
Deutung der Miythe verjuchte. 1°) 

Weshalb man endlich in höherem Greijenalter den ſich ftolz 
gegen die Menge abichliegenden Philoſophen vor das Strafgericht 
gebracht habe, nachdem man ihn dreißig Jahre hatte gewähren 
laſſen, 16%) zu erwägen, gewährt das größte ntereffe. Gewiß 
wird man es im allgemeinen zugeben, daß es dem griechiichen 
Weſen widerſprochen habe, abweichende Vorjtellungen über das 
Göttertum zu verfolgen, und es ift ficherlich unſtatthaft, eine 
einflußreiche und gewinnſüchtige Priefterichaft auch in Athen an: 
zunehmen, welche, um ihr eigenes Anſehen bejorgt, jede fretere 
Regung durch die gewaltthätigjten Mittel im Keime zu erſticken 
getrachtet habe.!%) Auch weiß man, daß exit ein bejtimmtes 
Gejet gegen die Neuerer in Religion und Anjichauung erforderlich 
war, um gegen Anaragoras und andere Feuerköpfe die Klage 
einleiten zu können. 79%) Aber einerjeit3 waren auch ſonſt, tote 
zum Teil ſchon oben erwähnt, unabhängige Denker wegen ihrer 
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Anſchauungen ſchweren Verfolgungen ausgelegt geweſen, andrer- 
jet waren es bei Anaragoras nod andere Gründe der Staats— 
raiſon, die jeine Bejeitigung wünjchenswert machten. Zuvörderſt 
ſpricht man von der Ungelegenheit, die Aiichylos und Diagoras 
erlitten, jo daß beide im Unmut Athen verließen, Vorgänge, die 
an den SHermofopidenfrevel erinnern, deſſentwegen Alkibiades 
Athen meiden mußte. In allen drei Fällen lag angeblid eine 
Trofanierung der Myſterien vor, nur daß der tragische Dichter 
als hoher Priefter der Gottheit die Geheimlehren der Eleufinien 
dem ehrfürchtig laufchenden Wolke verkündet , 17?) Diagoras aus 
ſtrengem NRechtlichkeitsgefühl und dur ſchlimme Erfahrungen 
verbittert, ſich geringichäßig über die Weltregierung der olym- 
viihen Götter und über die Myſterien ausgeiprocdhen, 17?) 
Akibiades endlih in toller Weinlaune die äußern Gebräuche 
des eleufiniichen Geheimfultus mit jeinen Zechgenoſſen nach— 
geahmt haben joll."73) Sodann wird Protagoras und Sokrates 
erwähnt. jener wurde zu derjelben Zeit mit dem Hermokopiden— 
prozeß, der eine ungewöhnliche Gärung in Athen hervorgerufen 
hatte, und zugleich mit Diagoras verurteilt (Frühjahr 415), 7%) 
diefer trank den Giftbecher zu der Zeit, als der Staat faum da3 
Joch der Fremdherrſchaft abgeichüttelt hatte. Aber aus den ange- 
führten Berfpielen, die jich noch häufen ließen, wird man nicht 
ein Priefter- und Ketzergericht etablieren, jondern nur das Be— 
ftreben erkennen fünnen, in Fällen der Not durch Mahregeln der 
böhern Staatspolizei dem beleidigten öffentlichen Gewiſſen Genug— 
thuung zu verichaften. Alle diefe Männer waren hochbetagt, 
als man fie vor Gericht zog, und hatten bis dahin von ihren 
Mitbürgern hochgeachtet ihr Leben Hingebradt. Da nun von 
Anaragoras die religiöfe Verfolgung anhob, und allmählich eine 
Menge von Gejegen aufgeftellt wurde, um jede freiere Regung 
zu unterdrücen, jo wollen wir die politiiche Lage näher betrachten, 
die zuerft zu Präventivmaßregeln herausforderte. 

Die Eurzfichtige Menge jchrieb den bevorftehenden Krieg der 
Gigeniucht des Perikles zu, und da fie jih an ihn nicht heran- 
wagte, wollte fie zuerſt jeine vertrauteften Freunde und Stüben 
angreifen, um zu erproben, ob der gewaltige Mann Macht genug 
beftgen werde, die Bedrohten zu retten. Als fie mit ihrem Vor: 
gehen Glück zu Haben jchien, ging fie geradezu gegen den 
Staatslenfer vor und jtellte durch einen gewiſſen Drakontides 
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den Antrag, Perikles jolle vor den Prytanen vollftändige Rech— 
nung über die Staatsgelder, welche durch jeine Hand gegangen 
wären, ablegen, damit man über jeine Schuld oder Unſchuld in 
feierlicher Werfe auf dev Burg am Altare der Athene richten 
fönne. Auf Hagnons Betrieb wurde das Verfahren einem Ge— 
rihtshofe von 500 Gejchiwornen überwiejen und diefem anheim— 
gegeben, ob fie die Sache als einen Prozeß wegen Unterichleifs 
oder wegen Beftechung oder twegen Beeinträchtigung des Staat3- 
wohls behandeln wollten. Damit war für dies Mal die Gefahr 
bejeitigt, und man hört nicht? von einem weitern prozefjualiichen 
Verfahren. 175) 

Dennod war und blieb die Stellung des Perikles unheim— 
(ih) und bedenklid. Denn Männer aller Parteiſchattierungen 
bedrohten fie in gleicher Weife. Die Gefinnungsgenoijen eines 
Kimon und Thukydides grollten, weil ein Mitglied der Arijto- 
fratie die eigene Partei aus der Regierung verdrängt hatte; 
überdies fanden fie, an dem Alten hangend, die neue Art der 
Finanzverwaltung leichtjinnig und das freie Schalten mit den 
Geldern der Bundesgenojjen ungeſetzlich; endlich glaubten fie, 
daß durch Bauten und Schenkungen der Staatsihaß erichöpft 
jei, und daß Perikles durch überlegene Nedegewalt die Menge 
für jeine Kriegspläne fid) gefügig made. Aus andern Gründen 
weisſagten die Vorkämpfer der unbeſchränkten Volksherrſchaft, 
unter denen ſchon damals Kleon genannt wird, den Untergang 
des Staats unter Perikles' Leitung. Ihnen war das vornehme, 
durchaus nicht volkstümliche Auftreten des hochgebildeten Staats— 
manns widerwärtig, zudem war er ja nicht aus ihrer Mitte 
hervorgegangen. Nur nach ſeiner Beſeitigung konnten ſie hoffen, 
auf die große Menge Einfluß zu üben; deshalb mußten ſie dem 
Nachkommen des Peiſiſtratos die verhaßte Tyrannis entreißen, 
und fie näherten ſich der Gegenpartei zu dem oſtenſiblen Zwecke, 
weitere Berjchleuderung der Staatsgelder zu verhüten. Mit 
beiden Parteien gingen die Vertreter des religiöjen Fanatismus 
gerne ein Bündnis ein, die jich ebenfalls in ihren Machtbefug— 
niffen gefränft jahen und eine Herabfegung ihrer Würde voraus: 
jahen, auch bedeutende Schmälerungen in ihren Ginnahmen und 
Kompetenzen zu befürchten hatten. Wenn das faktiiche Ober: 
haupt des Staats in Freigeifterei allen voraus war und mit 
Spöttern und Zweiflern freundichaftlichen Verkehr pflegte, konnte 
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die Wirkung auf die empfängliche Jugend nicht ausbleiben und 
mit der Achtung vor den Landesgöttern mußte zugleich) das Be— 
ftehen des Staats untergraben werden. Für die ntereffen der 
Priefterpartei ließen ſich auch manche Anhänger altväterlicher 
Religion und Sitte gewinnen, bejonders da ſich nicht in Abrede 
ftellen ließ, daß manche Halbwiſſer und unaufrichtige Nedefünftler 
einen ſchädlichen Einfluß geübt Hatten. In der Aufregung, die 
während der Vorbereitungen zu einem furchtbaren Kriege herrichen 
mußte, mochten die im Staate eingeriffenen Schäden jichtbarer 
hervorgetreten jein, und daher boten auch wohlmeinende Männer 
ihre Hand, wenn nicht zum Sturze von Perikles jelbjt, jo dod) 
zur Bernichtung jeiner Helfershelfer, befonders des wegen jeiner 
vornehmen Abgejchlofjenheit allgemein verhaßten Anaragoras. 
Man glaubte feinen Zweck am beften dadurch zu erreichen, daß 
man Diopeithes, einen fanatijchen Priefter und leidenſchaftlichen 
Volksredner, voraus in den Kampf Ichicte, der jchon ſonſt das 
Volt aufgeregt hatte, indem ex mit dem verftellten Wahnfinn 
eines Gottbegeifterten Orakelſprüche mit gellender Stimme vor- 
trug. Diefer mußte mit einer Anklage gegen Anaragoras und 
jene Freunde vorgehen, al3 gegen Frevler, welche an die Gott- 
heiten nicht glaubten und Erklärungen der Himmelsericheinungen 
vorbrächten. 176) Der Prozeß lieh das Schlimmite bejorgen,, da 
Aſebie dem Hochverrate gleich galt. 177) Perikles wußte deshalb 
nichts Beſſeres zu thun, als dem Philofophen zu heimlicher Flucht 
Gelegenheit zu geben, 3) und diejer dachte nicht jo großartig 
wie Sokrates, jondern nahm die Gelegenheit jich zu retten wahr. 

Das Verfahren gegen Anaragoras bahnte den Weg zur 
Verfolgung gleihgefinnter Männer, und die Anklage wegen Aſebie 
wurde bald eine gefährlide Waffe in den Händen gewifjenlofer 
Sykophanten. Erwähnung verdient befonders Protagoras, der 
duch den Anfang jeiner Schrift Anftoß erregt hatte: „Won den 
Göttern weiß ich nicht zu erforichen, ob fie find oder nicht find; 
denn vieles hindert mid) an diefer Forſchung, die Unficherheit 
der Sadje und die Kürze des menschlichen Lebens.“ 1%) Auf 
diefe Worte hin verurteilten ihn die Athener (415), nachdem fie 
durch einen Herold jeine Schriften hatten einfammeln und auf 
offenem Markte verbrennen laffen 180) wegen Gottlofigkeit, ohne 
auf den Zufammenhang Rückſicht zu nehmen. jener jtellte 
nämlich) die Behauptung auf: „Der Menſch ift das Maß aller 
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Dinge, der jeienden, daß fie find, der nicht jeienden, daß fie 
nicht find. Wie einem jeden ein jegliches ſcheint, jo iſt es für 
ihn. 63 giebt nur relative Wahrheit. Die Exiſtenz der Götter 
it ungewiß.“ 1°) Protagoras war in Abdera 480 geboren und 
hatte vierzig Jahre lang als Lehrer die verichiedenen Städte 
Griechenlands durchzogen, ſich aber überwiegend in Athen auf- 
gehalten, er jtarb bald nad) jeiner Verbannung aus Athen in 
einem Alter von fiebenzig Jahren. 32) Mit Perikles ftand er 
in vertrauten Beziehungen und jtellte die Seelenſtärke des großen 
Staatsmanns jehr hod), die diejer bejonders gezeigt habe bei dem 
ſchnell auf einander folgenden Tode jeiner beiden blühenden Söhne, 
Paralos und Xanthippos. 13) Weitentfernt durch jeine Theoreme 
jich bei Perikles in Mißachtung zu bringen, wurde er von dem: 
jelben jo hoch geihäßt, daß ihm aufgetragen wurde, mit der 
eben nach Thurioi abgehenden Kolonie (445) mitzugehen und den 
neuen Bürgern Gelege zu jchreiben. !®4) 

‚rreilich treten an Protagoras zwei Cigentümlichkeiten hervor, 
welche dazu beitragen mochten, ihn, ebenſo wie die andern 
Sophijten, bei dem philoſophiſch wenig geichulten Publikum, 
unbeliebt zu machen, die Spibfindigteit dev Rede und die Üppig- 
keit des Yebens. Deshalb mußte er allen Spott, der allmählid 
in jo reihem Maße auf die Sophiiten gehäuft wurde, zunächit 
auf ſich bezogen denken, da er jich zuerſt diefen Beinamen bei- 
gelegt umd zuerſt für Geld (für 100 Minen oder ein Talent) 
gelehrt hatte. 1%) Bei der enthuftaftiichen Aufnahme, die er in 
Athen fand, joll er mit jeinem Unterrichte ſich mehr Geld er: 
worbken haben, al3 Pheidias mit feinen ausgezeichnet jchönen 
Werken und noch zehn andere Bildhauer dazu. 1%) Won den 
Komikern wird ihm zunächſt dev Vorwurf gemacht, er habe der 
ihwächeren Sade vor Gericht zum Siege verholfen und jo Recht 
in Unrecht verkehrt. Ja, Ariftophanes geht, indem er in jeinen 
Wolken die Konfequenzen eines ſolchen Verfahrens zieht, joweit, 
die Intergrabung aller Sittlichfeit und die Korruption der Jugend 
den Sophiiten, aljo eigentlicd) dem Protagoras als dem Erfinder 
des Sabes von der unterliegenden und fiegenden Rede, ſchuld— 
zugeben. 15°) Doc herricht hiebei ein wohl abfichtlihes Miß— 
veritändnis ob. Gewiß übte jener jene Schüler darin aufzu— 
finden, was ſich für oder wider eine Sache jagen laſſe, und 
brachte ihnen dadurch eine Gemwandtheit bei, durch welche fie oft 
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vor Gericht über einen weniger geübten Gegner den Sieg davon— 
tragen mochten; von KHunftgriffen obiger Art weiß Protagoras 
nichts, ſondern der vielgebrauchte Ausdrud zo» Hrrw Aoyov zesirew 
zoreiv bedeutet ein vorgelegtes Thema entiweder abſchwächend 
oder ausſchmückend zu behandeln (zoıvor rorroı, loci communes).!°®) 
Nah dem von ihm vertretenen Subjeftivismus und Individua— 
lsmus fam es nur darauf an über diejelbe Sache für und wider 
ſprechen zu fönnen, und zwar in gleich überzeugender Werje, nicht 
um die Wahrheit zu finden, jondern um das Nichtjein der Wahr: 
heit darzuthun. Indem er nämlich mit Heraklit eine ewige und 
beitändige Bewegung annahm, durch welche dem Menſchen bald 
diefe bald jene Eindrücke zugeführt würden, folgerte er, daß das 
Individuum nichts könne, als diefen Eindrücen in ihrem Wechjel 
hd) überlaffen; was alſo dem bejtimmten Menſchen erſcheine, 
babe für ihn reale Eriftenz. !ss) Bon den Sinneseindrücken 
hingen alle Gefühle und Gedanken ab; und da ſowohl die wahr- 
junehmenden Objekte als auch das wahrnehmende Subjekt ſich 
beftändig änderten, jo behauptete Protagoras, daß die herkömm— 
lichen Meinungen, jelbjt über Gejeße und Götter, Feine wirkliche 
Realität hätten. 180) 

Schädlicher vielleicht als Protagoras wirkte der bald nad) 
Veritles’ Tode auftretende Gorgias aus Yeontini in Sizilien, 
welher um Ol. 88, 2 (427/26) an der Spite einer Gejandtichaft 
nad Athen gefommen war, um Hülfeleiftung gegen die Syra— 
fufaner zu erlangen.!?!) Die Athener wurden von dem Zauber 
jeiner geiftreichen und anmutigen Rede ganz hingeriffen. Gorgias 
fonnte in jeine Heimat zurückkehren und den Seinigen den 
glücklichen Erfolg jeiner Bemühungen melden, aber er fam bald 
nah Hellas zurück, wo der Boden für jeine Kunſt ergtebiger 
war. In Athen nahm man ihn mit Enthuftasmus auf; Die 
Tage, an denen er ſich hören ließ, nannte man Feſttage; jeine 
Süße verglih man mit leuchtenden Fadeln, ihn jelbjt mit dem 
homeriſchen Nejtor, wegen jeiner Wohlredenheit,, vielleicht aud) 
wegen jeines hohen Alters. 192), Doc) bald zog der ehrgeizige 
Sophift weiter. In Olympia jprach er vor den verjammelten 
Hellenen mit großem Grfolge und vielem Beifall. Er forderte 
die Hellenen auf, die YFeindjeligkeiten unter einander einzuftellen 
und ihre vereinte Kraft der Beſiegung des Erbfeindes im Oſten 
juzuwenden. 193) Dann hielt er ſich an dem prumfliebenden Hofe 
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der Aleuaden in Theffalien auf,84) bejuchte auch Delphi, wo 
ihm eine Bildjäule aus maſſivem Golde errichtet wurde. !°5) 
Überhaupt liebte ex den Prunk, um der Menge zu imponieren, 
und nie trat er öffentlicd) auf ohne Purpurmantel und goldene 
Sandalen, ein fürftliher Aufzug, der die priefterliche Tracht 
jeineg Lehrers Empedokles nachahmen ſollte. Deshalb hat er 
troß jeiner einfachen und mäßigen Lebensweiſe, die ihm auch die 
Achtung jeiner Gegner verichaffte, nur tauſend Stateren (etiva 
16 000 Mark) hHinterlaffen. ?%) Er wurde über hundert Jahre 
alt und ftarb ohne vorhergehende Krankheit; es war, als ob ex 
ſanft einſchliefe; daher jagte er auch jelbjt, als der Tod nahte, 
jet beginnt mich Hypnos feinem Bruder Thanatos zuzutragen.!*?) 

Wie verführeriic mußte die Lehre eines jo ehrwürdigen 
Greijes fein, und doc) lehrte er den reinen Nihilismus, der in 
folgenden drei Säßen enthalten war: 1) Es iſt nichts. 2) Wenn 
etwas wäre, jo würde es unerfennbar jein. 3) Wenn aud) etivas 
wäre und jich erkennen ließe, jo wäre doch die Erkenntnis nicht 
mitteilbar an andere.1?%) Deshalb jah er mit Verachtung auf 
die Sophiften herab und wollte durchaus nicht unter fie gerechnet 
werden; denn ex fand es lächerlich, daß fie Weisheit lehren und 
die Bildung der Menſchen erzielen wollten, indem fie ihnen 
allerlei Kenntniſſe mitteilten (wie der Polyhiitor Hippias 19°) 
oder der Moraliit Prodikos) ;200) für ihn gab es nur eine Kunſt, 
welche alles Wiſſen entbehrlich, die Aneignung der jogenannten 
Tugend unnötig madte, die Kunſt der Rede oder die Rhetorik.?1) 
Weil er nun den Inhalt der Rede für gleichgültig erklärte und 
allen Nachdruck auf die Form legte, wurde durch ihn die Rede— 
funft das Mittel, den Schein der Wahrheit, der Sittlichkeit und 
des Rechtes nach dem Belieben des Subjeftes in anderen zu er: 
zeugen. Seine gewiſſenloſen Nachfolger ſcheuten ſich nicht die 
Konjequenzen aus der erklufiven Anerfennung der zufälligen 
Meinung und der egoiftiichen Willkür des Einzelſubjektes zu 
ziehen. In Platos Republik erklärt Thraſymachos das Recht 
mit dem Borteil der Machthaber für identiich. 2°?) Im „Gorgias“ 
wirft ſich Stallikles zum Verteidiger für das Recht des Stärkeren 
auf und behauptet, daß die Gejehe von der Menge der ſchwachen 
Menichen zum eigenen Schuße gemacht worden, daß alio der 
Stärfere jein Recht brauche, wenn er die Schwächeren ſeinen 
Yüften jo weit dienftbar mache, al3 ex cben vermöge. 2%) Der 
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„Dreigigmann“ Kritias endlich, von dem es heißt, daß er unter 
den Bhilojophen ein Laie, unter den Laien ein Philoſoph geweſen 
ſei,?4) eine ehrgeizige und gewaltthätige Natur, ?%) erklärte in 
feinem Trauerſpiele Siſyphos den Götterglauben für die Erfin- 
dung eines weiſen Staatsmanns, der dadurch willigeren Gehorſam 
jettens der Bürger erzielte, indem er die Wahrheit mit Trug 
umhbüllte. 2% Ber diefer rein realiftiichen Vorftellungsweije galt 
dem Kritias das Blut al3 Subjtrat der Seele. 2°) 

Tie Werirrungen der Sophiftif traten erſt recht grell mit 
der von dem Wüten eines Bürgerfrieges unvermeidlichen Ver: 
wilderung der Sitten hervor, und jo haftet in unſerer Seele am 
lebhafteiten das Bild, welches wir infolge der Lektüre plato- 
niicher Dialoge uns eingeprägt; aber die erjten Philojophen diejer 
Richtung, welche mit Perikles gleichzeitig waren und diejem 
großen Manne nahe ftanden, haben jehr ſegensreich gewirkt, und 
verdienen gewiß nicht getadelt zu werden, wenn fie mit unzu— 
reihender Kraft unter den alten Borftellungen aufzuräumen 
ſuchten; denn ihr Ericheinen entiprad) einer inneren Notwendigkeit 
und fie jollten der abjtraften Spekulation die Stätte bereiten. 
Tie Demokratie, welche das zu Recht beftehende, die oligarchiſchen 
formen, bejeitigt hatte, ſchuf ſich ein entiprechendes geiftiges 
Organ. Wenn im Staate, theoretiich wenigſtens, der Unterjchied 
von vornehm und gering, von reich und arm, bejeitigt war, jo 
entwickelte ich durch die Befähigung und geiftige Überlegenheit, 
welche die Sophijtit gewährte, ein Kern von Gebildeten einer 
unaufgetlärten, leitbaren, der Bevormundung bedürftigen Maſſe 
von Idioten gegenüber. Bildung gab Macht, und es war 
natürlich, daß diejenigen durd das Vertrauen ihrer Mitbürger 
geehrt wurden, welche einen Klaren und umfichtig gebildeten 
Verftand zeigten und das politiſch Zweckmäßige aus der Menge 
der Möglichkeiten herauszuerkennen vermochten. Waren die auf: 
tretenden Weisheitslehrer auch meist von geringer Herkunft, jo 
erfannten doch die um ihren Einfluß gebrachten Ariftofraten nur 
zu bald ihren Vorteil, und da die Geburt ihnen fein Vorrecht 
mehr gewährte, juchten fie ſich in die neue Ariftofratie der 
Bildung einzureihen, welche ihnen Einfluß im Rat, in der Volks— 
veriammlung und bei den Gerichtsverhandlungen in Aussicht 
ftellte. 2°%) Dennod hätte ſich fein vornehmer und wohlhabender 
athenischer Bürger Sophift (Litterat) nennen laffen und in den 
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Verdadht fommen mögen, als ob er mit jeinen Kenntniffen ſich 
Geld verdienen wolle und nicht höher hinaus jtrebe. Der feine 
Weltmann Kallikles entwidelt die Anfichten, welche damals über 
die Philojophie in den leitenden Kreiſen errichten, und die auch 
jet no) von mandem Geihäftsmann geteilt werden mögen, 
in einer befannten Stelle des platonijchen Gorgias: „Die Philo- 
jophie ift eine ganz artige Sache, wenn jemand fie mäßig betreibt, 
in der Jugend; wenn man aber länger als billig dabei verweilt, 
gereicht fie den Menjchen zum Verderben. Denn wie herrliche 
Gaben einer auch habe, muß ex doch notwendig, wenn ex über 
die Zeit hinaus philojophiert, in allem dem unerfahren bleiben, 
worin jeder erfahren jein muß, der ein wohlangejehener und 
ausgezeichneter Mann werden will. Denn jowohl in den Geſetzen 
des Staates bleiben fie unerfahren als auch in der rechten Art, wie 
man mit den Menjchen umgehen muß bei allerlei Verhandlungen, 
eigenen umd öffentlichen, und mit den Gelüften und Neigungen 
der Menjchen, und überhaupt mit ihrer ganzen Denkungsart 
bleiben fie unbefannt. Gehen fie hernach an ein Gejchäft, jet 
es num für fi) oder für den Staat, jo machen fie fich lächerlich, 
wie, glaube ih, aud die Staatsmänner, wenn fie zu euren Ver: 
jammlungen und Unterredungen fommen, lächerlic) werden. ..... 
das richtigfte aber, denfe ich, ift, ſich mit beidem einzulafjen. 
Mit der Philojophie nämlich), jo weit es zum Unterricht dient, 
ſich einzulaffen ift ſchön, und keineswegs gereicht es einem Jüng— 
linge zur Unehre zu philojophieren. Wenn aber jemand, der 
ſchon älter geworden ift, noch philojophiert, Sokrates, jo wird 
das ein lächerliches Ding, und es geht mir mit dem Philoſophieren 
gerade twie mit dem Stammeln und Tändeln. Wenn ich näm- 
lid) jehe, daß ein Kind, dem es noch ziemt jo zu jprechen, 
jtammelt und tändelt: jo macht mir das Vergnügen, und ic) 
finde es lieblih) und natürlich und dem Alter des Kindes an— 
gemeſſen. Höre ich dagegen ein Eleines Kind ganz bejtimmt und 
richtig Iprechen, jo ift mir das zumider, es peinigt meine Ohren 
und dünkt mich etwas Erzwungenes zu ſein. Wenn man dagegen 
von einem Wanne unvollkommene Ausipradhe hört und ihn 
tändeln ſieht, das iſt offenbar lächerlid und unmännlich und 
verdient Schläge. Ebenjo nun geht es mir mit den Philo— 
jophierenden. Wenn ich Anaben und Jünglinge bei der Philo- 
jophie antreffe, jo freue ich mich; ich finde, daß es ihnen wohl 
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anjteht, und glaube, daß etwas Edles in jolchen tft; den aber, 
der nicht philojophiert, halte ich für unedel und glaube, daß er 
es mie mit fich jelbit auf etwas Großes und Schönes anlegen 
wird. Wenn id dagegen jehe, daß ein Alter noch philojophiert 
und nicht davon lostommen kann, ſolcher Mann, o Sokrates, 
dünft mid einer Züchtigung zu bedürfen. Denn, wie id) eben 
jagte, es findet fich bei ſolchem Wtenjchen gewiß, wie jchöne 
Gaben er auch von Natur befiße, daß er unmännlich geworden 
ift, das Innere der Stadt und die öffentlichen Orte flieht, wo 
doch erſt, wie der Dichter jagt, ſich Männer hervorthun, und 
verftecft in einem Winfel mit drei bi3 vier Knaben flüfternd jein 
übriges Leben hinbringt, ohne doch je etwas Edles, Großes und 
Tühtiges zu jagen. Ich meinesteils bin dir qut und ges 
mogen;..... deshalb treibt es mich dir zu jagen, daß du ver- 
jäumft, was du betreiben jollteft, und ein Gemüt jo herrlicher 
Natur durch knäbiſche Gebärdung ganz entjtellft, daß weder, two 
das Recht beraten wird, du richtig vorzutragen weißt, noch 
icheinbar was und glaublich aufzuftellen, noch auch je für andere, 
wo raten gilt, mutvollen Schluß beichliegen wirft... Darum, du 
Guter, gehorhe mir, hör! auf zu lehren... Xaß andern jebt 
dies ganze herrliche, joll ich es Poſſenſpiel nennen oder Geſchwätz, 
weshalb dein Haus armjelig, leer und verödet fteht. Kifere 
nicht denen nad, die jolche Kleinigkeiten in Ordnung bringen, 
jondern die ſich Reichtum erwerben und Ruhm und viel anderes 
Gute.“ 20%) Diejelben Anfichten äußerte Protogoras und Iſokrates, 
nur daß dieſe noch mit großer Geringihäßung von den phyfi= 
kaliſchen und aftronomijchen Unterjuchungen ſprechen und nur 
das für nußbar erklären, wodurch man geichieft gemacht twerde, 
jeine eigenen und die Staatsangelegenheiten gut zu vertwalten.?!%) — 
Und wirklich hatte der erjtere mit feinen praftiichen Lehren in 
ganz Hellas enthufiaftiiche Aufnahme gefunden; in Athen rechnete 
es der reiche Kallias ſich zur bejondern Ehre an, ihn jamt 
jeinem Gefolge von Anhängern und Yernbegierigen in jeinem 
Haufe zu beherbergen. 21!) Sein genauerer Umgang mit Perikles 
wird noch durch) die Anekdote bezeugt, wonach beide, als ein 
gewiſſer Epitimos von jeinem Gegner im Fünfkampf aus Ber: 
jehen mit einem Wurfipieß getroffen und getötet worden war, 
einen ganzen Tag darüber ftritten, wem die eigentlihe Schuld 
an dem Unfall beizumeijen jei, dem Wurfipieß, dem Gegner 
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oder den Kampfordnern. 12) Da nad der Einträglichkeit des 
Unterriht3 die Geltung der Sophiften beurteilt wurde, joll er 
es jeinen Schülern überlafjen haben zu beftimmen, was fie ihm 
als Aquivalent für das bei ihm Grlernte an *Honorar zahlen 
wollten. 7?) Zu diefer Angabe des Plato und Aristoteles würde 
freilich eine vielerzählte Anekdote nicht paſſen über jeinen Rechts- 
Itreit mit einem Schüler Enathlos, ein Fall, der nachher bei den 
Rhetoren typiſch geworden ift für ein Thema, welches an einem 
innern Widerſpruch leidet und darum feiner vedneriichen Be- 
handlung fähig ift (Inyemua aovorarov). Protagoras ſoll näm- 
lih den Guathlos verpflichtet haben, ihm exit dann die zweite 
Hälfte de3 Honorar für den erhaltenen Unterricht zu zahlen, 
wenn er den erſten Prozeß gewonnen haben werde. Euathlos 
zögert mit der Bezahlung und will feinen Prozeß übernehmen. 
Sein Lehrer verklagt ihn und ftellt vor Gericht den Sat auf, 
daß er, möge er den Prozeß gewinnen oder nicht, jedenfalls das 
Geld erhalten müfje: wenn ex gewinne, nach dem Spruch des 
Gerichts, wenn ex verliere, nad) jeinem Kontrafte. Allein Euathlos 
ertoidert: „Ich werde auf feinen Fall zahlen; denn gewinne ich 
den Prozeß, jo bin ich dir nichts ſchuldig laut richterlichen Er- 
kenntniſſes; verliere ich ihn, dann kraft meines Vertrages.“ Die 
Richter verzweifeln an der Enticheidung und jagen beide fort. 
Die ganze Erzählung jcheint dem ehrenwerten Charakter des 
Protagoras nicht zu entiprechen, und wird beſſer den beiden 
erſten NRedelehrern Korar und Tifias zugejchoben, für welche An- 
nahme auch det Wortwitz jpriht, mit dem der Richter der 
Streitenden ſich entledigt: „Vom böfen Raben ein böſes Ei“ 
(Er Harod xopaRos xanov (W0OW).*14) 

63 war nämlich gegenüber der naturaliftiichen Redeweiſe, 
wie jie Themiſtokles oder Kimon geübt haben mochte, eine ſpitz— 
findige und künſtliche Rhetorik aus Sizilien herübergefommen, 
welche ganz dem ſcharfen Verftande und der Disputierluft der 
Athener entiprad), die auch übrigens ihrem Charakter nad) den 
Siziltanern jehr ähnlich waren. 215) Denn wenn auch Themiſtokles 
duch jeiner Rede Gewalt die Weitbürger zu großartigen und 
folgeihweren Entſchließungen fortriß, jo vollbrachte er doch 
einerjeit3 gar vieles durch Liſt und Schlauheit, wie vordem 
Beififtratos, andererjeit3 wirkte ex faſt ausjchlieglich durch den 
inhalt des Gefagten und durd) die Lebhaftigkeit des Vortrags. 
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Auf die Form legte er geringen Wert, zumal er meift der Ein- 
gebung des Augenblids folgte. Am wenigſten aber kann bei 
ihm an eine funftmäßige Beredjamfeit gedacht werden, wenn 
auch die jpätern Schriftfteller von einem Unterrichte fabeln, den 
er bei Anaragoras und Melifjos genommen oder wenigitens bei 
dem joloniichen Werfen Mnefiphilos, der mehr ein praftifcher 
Staatsmann geivejen jei, aber auch außer der politiichen Wirk: 
ſamkeit Übungen in der Rede angejtellt habe. Das Iebtere jelbft 
war chronologiſch nur möglich zu einer Zeit, two ſich Themiftokles 
ihon ſelbſt mit Staatsgeichäften befaßte.?1%) Noch weniger ift 
bei Kimon, troß jeines großen Einfluffes, an eine ſyſtematiſch 
erlernte Redefertigkeit zu denken, und, während ihm Nepos hin- 
reichende Beredjamkeit und große Einficht in Kriegs- und Staat3- 
angelegenheiten zujchreibt, meldet Plutarch, daß derjelbe in der 
erften Zeit bei der Bürgerichaft in übelm Rufe geftanden habe 
und als Lüderliher Menſch und Trunkenbold befannt geweſen 
ei, jo dag man ihn mit feinem Großvater Kimon verglich, der 
den Beinamen „Dummkopf“ (Koalemos) führte. Noch eingehender 
erzählt Stefimbrotos, Kimons Zeitgenofje, al3 junger Mann 
habe jener Muſik und jeden wifjenjchaftlichen Unterricht, die für 
freie Griechen damals üblich waren, verihmäht, noch weniger 
aber die Feinheit und Gewalt der attiichen Rede fich angeeignet, 
wobei er freilich jeinen Charakter wahr und edel erhalten, aber 
in jener Einfalt einem Lafedaimonier ähnlich geblieben jei. 
Denn er jtehe weder an Kühnheit Hinter dem Miltiades, noch 
an Einficht Hinter dem Themiſtokles, noch an Gerechtigkeit Hinter 
beiden zurüd. 217) Es waren aljo treffliche Eigenſchaften des 
Geiftes und des Gemüts, welche dem Kımon die Gewalt über 
feine Bürger gaben, bejonders auch noch jeine Leutjeligkeit und 
Freundlichkeit. 218) 

Die Bewohner Sizilien waren durch bejondere Verhältniffe 
in die Notwendigkeit gebracht worden, die Rede zu einer Kunſt— 
gattung auszugeftalten, wobei ihnen ihr Lebhaftes Naturell, ihr 
ſchneller Witz, und ihre Neigung zum Neden und Streiten treff- 
ih zu ftatten kamen. 2%) Zunächſt hatten die Tiyrannen, 
welhe die Freiheit unterdrücdten, ihre Höfe zu Sammelpläßen 
für alle gebildeten Männer gemacht, wie Pindar, Simonides, 
Vachylides, Epicharmos, Xenophanes, Aiſchylos am Hofe des 
Hiero zu Syrakus verkehrten. 2) Auch Gelo, der eine zeit- 
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lang über Gela und Syrafus zugleich herrichte, war ein Freund 
der Dichter. Bei dem Derannahen des Xerxes von den Griechen 
um Hülfe angegangen, wollte er ihnen nur unter der Bedingung 
jeine Streitfräfte zur Dispofition jtellen, daß man ihm den 
Dberbefehl über das gejamte Kriegsherr übertrüge. Als man 
ihm auch nicht über die Hälfte das Kommando zugejtehen wollte, 
da man nicht einen Befehlshaber, jondern Truppen ſuche, rief 
Gelon: „Ich fürchte, dag ihr Feldheren aber nicht Soldaten 
haben werdet; da ihr nun nichts ablafjen, jondern alles behalten 
wollt, jo meldet auf das jchnelljte nad) Griechenland, daß ihm 
der Frühling aus dem jahre genommen ift.“ 221) Man jieht 
alfo, wie jehr er im Glanze jeiner Herrichaft auf die twinzige 
Macht des Mutterlandes herabjah. 

Bald aber wurden aus allen Städten Siziliens die Tyrannen 
verjagt und an die Stelle trat das Regiment von Dligarchen 
oder eine volle Demokratie. Als einigermaßen die Ruhe wieder: 
hergejtellt war, that eine gänzliche Neugeftaltung der Eigentums: 
verhältniffe not. Denn die gewaltiamen Maßregeln der Tyrannen 
hatten zu mafjenhaften Streitigkeiten und Unruhen Veranlaſſung 
gegeben, indem ganze Städte aufgehoben, die Bevölkerung fort- 
geführt, durch fie andere vergrößert, neue Kolonisten und Söldner 
angefiedelt, kurz alle früheren VBerhältniffe gründlich umgekehrt 
waren. 22?) Die verwidelten Händel, welche aus der Geltend- 
machung privatrechtlicher Forderungen erwuchſen, gaben den 
neneingeführten freien Volksgerichten vollauf zu thun; Hier und 
in den ſtürmiſchen Volksverſammlungen hatte ein vedegewandter 
Mann Gelegenheit ſich hervorzuthun. Infolge deſſen traten 
in zwei benachbarten Städten faſt gleichzeitig Männer auf, die 
ala Begründer der redneriichen Technik genannt werden, und auf 
deren Schultern die ganze jpätere Beredſamkeit fteht, Empedofles 
in Agrigent, 22°) Tijias und Korar in Syrafus.??*) 

Als den erjten Begründer der Rhetorik bezeichnet Aristoteles 
den Agrigentiner Empedofles, wie in gleicher Weije den Eleaten 
Zeno al3 den Erfinder der Dialektik. 2?) Wie diefer im Kampfe 
gegen den heimijchen Tyrannen mutvoll jein Ende gejucht hatte,?2%) 
hatte jener, ein eifriger Demokrat, in Agrigent zum Sturze des 
Gewaltherrſchers Ihrajydaios mitgewirkt (472) und alle Ver— 
juche eine neue Tyrannis zu errichten bejeitigt, aber ebenjowenig 
die ariftofratiiche Verbindung der Taufend geduldet, endlich das 
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vom Wolfe ihm gemachte Anerbieten, jelbjt die Königswürde 
anzunehmen, abgelehnt. ??°) Doc hatte Empedokles wohl fein 
inftematiiches Lehrgebäude der Rhetorik aufgeführt, jondern nur 
als praftiicher Staatsmann mit Nachdenken und Geſchick jene 
Reden abgefaßt, und ſchwerlich durch eigene Lehrvorträge die 
Redekunſt gefördert, ?2®) wiewohl Gorgias als ſein ausgezeichnetjter 
Schüler genannt wird.) Es iſt mehr die Scharfiinnigfeit 
und Künſtlichkeit jeiner philojophiichen Schlüffe, die von den 
Sophiften auf andere Gebiete übertragen wurde, und es ihnen 
ermöglichte, die Dialektik zu einer lehrbaren Kunſt zu machen.*?*) 

Weſentlicher ift der Verſuch, der ungefähr um diejelbe Zeit 
in Syrakus mit der gerichtlichen Beredſamkeit gemacht wurde, 
als deren Vertreter Korar und Tiſias genannt werden. Von 
dem erjteren giebt Arijtoteles bejtimmt an, daß er eine jchriftliche 
Unterweifung zur Redekunſt abgefaßt habe und leitet von ihm 
die ſyſtematiſche Behandlung dieſer Disziplin her. 23) Schon 
bei dem Tyrannen Hieron joll ex viel gegolten haben, aber 
bejonders trat er jeit dem Sturze Thrafybuls (467) vor Gericht 
und in der Volksverfammlung al3 gewandter Anwalt hervor. 
Er erkannte den Nuten einer jorgfältigen Einteilung dev Rede 
und empfahl, gleich zu Anfang in der Einleitung (xaraoranıs) 
die Hörer günftig zu jtimmen und dur) Dinge, die fie gern 
hörten, ihr Wohlwollen zu gewinnen (zolaxevrıza za Yega- 
zrevrıza zroooiuıe).2??) Für den Endzweck der Rede erklärte 
er es, nad) Befinden jede Sache als wahricheinlich und glaublich 
(eix05) darzuftellen und das Gegenteil als unwahrſcheinlich. 
Werde 3. B. ein Schwader der Mißhandlung angeklagt, jo 
müſſe man zur Begründung anführen, daß ein ſolcher Schwäch— 
ling es nie habe wagen fünnen, einen jo vobuften Gegner an— 
zugreifen; jei aber der Angeklagte jtarf, jo könne man jagen, 
wegen jeiner Stärke müſſe die Anklage als glaublich evicheinen, 
und deshalb jei es wahrſcheinlich, daß in diefer VBorausiegung 
der Beklagte ſich vor der That gehütet habe. Freilich joll des 
Korar gelehriger Schüler Tifias einen ähnlichen Fall in entgegen- 
geſetzter Weiſe behandelt haben. Gin Schwacher aber Mutiger 
jollte nad der Annahme einen Starken aber eigen mißhandelt 
haben; um die Wahricheinlichkeit zu retten, durfte feiner von 
beiden vor Gericht die Wahrheit jagen, jondern der ſtarke Kläger 
mußte behaupten, daß der Gegner nicht allein geweſen ſei, weil 
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er jeine Feigheit nicht zur Erklärung beibringen könne. Der 
ſchwache Angeklagte habe die Behauptung des Gegners zu wider: 
legen und die Unwahrjcheinlichkeit eines Angriffs auf den viel 
jtärferen Mann hervorzuheben. 23?) Die von Tifiag Weiter ge- 
bildete Kunft brachte Gorgias zu einer hohen Vollendung, der 
die Rhetorik die Werfmeifterei der Überredung nannte, 23%) 

Die neue Lehre fand mit den demofratiichen Reformen des 
Perikles in Athen raſchen Eingang. Die Prozeßſucht wuchs; 
die Genußſucht und der Hang zum Nichtsthun wurde gefördert; 
die Launen der Menge drohten die Lenkung des Staatsjchiffes 
ins Schwanfen zu bringen, jobald eine weniger kräftige Hand 
das Steuer führte. — Was konnte den Rede: und Streitluftigen 
willftommener fein, al3 die neuen Theorieen und Kunftftüde der 
Griftifer und Dialektifer, der Sophiften und Rhetorifer. Natitr- 
lich war es, daß ſich jofort im Staate zwei Parteien bildeten, 
die Anhänger de3 Nenauflommenden und die Verfechter des 
Althergebrachten. Die lebteren führten das hereinbrechende Un— 
weſen auf Perikles und Anaragoras zurüd; der lebtere jollte 
mit jeinen phyfiologiichen Lehren der Rede des von ihm gebildeten 
Staatsmann die Kraft und den Übermut eingeflößt haben, mit 
dem diejer jeßt die Stadt unterdrüde und ganz Griechenland 
durcheinandertoirre. 235) Die Oppofition, die ſich abfichtlich gegen 
das nene Licht verſchloß, unterichied nicht zwiſchen den verjchie- 
denen Richtungen der Philvjophen, ihr war es genug, daß einzelne 
ſich abjonderten und etwas Beſſeres vorftellen wollten, um fie 
mit Feindſchaft zu verfolgen. Bejonders die Komödie ftellte 
fih auf die Seite der alten guten Sitte und des vormaligen 
Adelsregiments und verfolgte alle Klopffechter und Worthelden 
mit umerbittlihem Spotte. Daneben liefert ihr das äußere 
Leben der Philojophen und Staatsmänner einen unerichöpflichen 
Stoff, und oft haftet jie mit ihren Scherzen jehr an der Ober: 
fläche und giebt jehr nebenjächliches dem Gelächter preis. Die 
Abjtammung des Euripides von einer Gemüjefrau, 23%) der 
Lederladen des Kleon, 237) die Yampenfabrif des Hyperbolos 23) 
und ähnliches muß ftatt durchichlagender Gründe herhalten, um 
die Angegriffenen ſchon von vornherein dem Gelächter des nobeln 
Publikums preiszugeben. 2°) Das ſchmarotzerhafte Leben mander 
Sophiiten, welches in des Eupolis Kolakes gegeißelt wurde, 
welche OL. 89, 3—422 den Preis erhielten, bildete auch ſchon 
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für Ariftophanes den Vorwurf für jein erſtes Luftipiel: Die 
Schmaujenden (Jarrareic), das DL. 88, 1—427 gekrönt wurde. 
Gin Tugendheld (ougyewr) und ein Lüdrian (xararrıyar) werden 
in leßterem Stüde, von dem einige Fragmente erhalten find, 
einander gegenübergeftellt. Der lettere wird in einem Geſpräche 
mit jeinem alten Vater als ein Verächter des Homer, dagegen 
al3 ein feiner Kenner der modernen Nabulifterei und eifriger 
Anhänger des Sophiften Thraſymachos und des frivolen Alkibiades 
geihildert. Der Chor bejteht aus den Schmaujern, einer Tijch- 
gejellichaft, die in einem Heiligtume des Herakles, deſſen Kult 
öfter mit Eſſen und Trinken begangen wurde, ?4%) gezecht hatte 
und nun einem Wettfampfe zuſchaute, welchen die alte und die 
neue Erziehung in den Perjonen des Mäßigen, Beicheidenen und 
des Modernen, Maulfertigen durchfocht. **!) 

Ron „den Schmeichlern”“ des Eupolis ift nur befannt, daß 
darin das üppige Haus des reihen Atheners Kallias, der, wie 
oben erwähnt, den Philvjophen in freigebigfter Weile Gaſtfreund— 
ihaft gewährte, mit dem ganzen Sophiftengeihmeiß und ihrem 
Schmaroßertum durchgehechelt wurde. +?) Mit größerer Kühn- 
heit wurde gegen jene luftigen Spekulationen vorgegangen in 
den „Wllesichauenden“ (ITavorraı) des Kratinos und in den 
„Gingeweihten“ 43) (Barrraı) des Gupolis. Das lebtgenannte 
Stüf war vielleiht das giftvollite, was gegen den neuen Auf— 
fläricht geichrieben worden war. Jedoch ift es, troß vieler Er— 
wähnungen bei Schriftjtellern des Altertums, nicht möglic eine 
Elare Vorftellung von dem eigentümlichen Inhalte zu gewinnen. 
Wahricheinlid) war es gegen des Alkibiades Detairie gerichtet, 
gegen ihre Ausgelaffenheit und Frivolität, welche die väterliche 
Religion veradhtete und ich in das Gewand geheimer und fremder 
Weihen hüllte. Alkıbiades und jeine Gefährten traten al3 Ber: 
ehrer der thrafiichen Kotys oder Kotytto auf, deren wilden, 
mit betäubender Muſik gefeierten Dienjt fie als Deefmantel aller 
möglichen Ausſchweifungen brauchten. ++) Aus der Nachbildung 
des römischen Satirendichters Juvenal können wir abnehmen, daß 
jene Schilderungen höchit kräftig und eindringlich geweſen jein 
müfjen. 245) — Die Banopten des Kratinos hatten es beionders 
auf die Verfpottung des närriichen Philojophen Hippon abgejehen. 
In denjelben trat der ganze Chor der Wersheitslehrer auf, aber 
doppelföpfig, gleich den römiſchen Janusbildern, und wahrichein- 
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(id) nad) dem Beijpiel des Argos mit einer Unzahl von Augen 
bedeckt, 2%) um die Schüler des jpefulativen Philoſophen zu kenn— 
zeichnen, denen im Simmel und auf Erden nicht? verborgen 
bliebe. 247) Überhaupt zeichnete ſich Kratinos durch kecke Erfin- 
dungen bei Zufammenjeßungen des Chors aus. Erwähnt werden 
jene Archilochoi und Kleobolunai, d. h. ſchmähſüchtige Spötter 
und rätielliebende Frauen, ebenjo Odyſſeis (ichlaue Leute wie 
Odyſſeus), Cheirones (Weiſe wie Cheiron), jelbjt Reichtum 
(Plutoi) und Gejeh (Nomoi) treten in der Mehrzahl perjonifiziert 
auf. ?49) 

In gereifteren Jahren und mit geübter Kraft machte endlich 
Ariitophanes in jenen „Wolfen“ OL. 89, 1—423 v. Chr. ?*®) 
einen Hauptangriff gegen alles, was den ruhigen Bürger in der 
Gemächlichkeit jeines Lebens beunruhigte, zugleich) aber wendete 
er fi) mit bejonderem Ingrimm gegen die Verderber der Jugend 
und Vernichter einer heilfamen häuslichen Zucht. In der Parabaſe 
der im folgenden Jahre (Yan. 422) gedichteten Weſpen rühmt 
ih der Dichter, er habe die Unholde, die gewaltigften, _ mit 
Herakleszorn beherzt angegriffen und ſich im vorigen Jahre an 
die Bräune des Volks, an den freifenden Krebs, an den Bruſt— 
frampf gewagt, 

Die da Vätern Bellemmungen machen des Nachts, Grohväter erſticken und töten, 
Und denen von euch auch ftören die Ruh, die fern von Prozefjen fich halten, 
Sie mit Reinigungseid und Vorladung und Zeugenverhör überftürzen. *5%) 

Man jieht, daß hier zunächſt nicht die Yehrer der Rhetorik 
jelbft, jondern die jungen Leute gemeint find, welche die in den 
Schulen erworbene Zungenfertigkeit zum Werderben ihrer Mit- 
bürger brauchten. Dies geht auch aus dem Plane das Luft: 
ipiel3 hervor, wo ein alter Athener (Strepfiades), der 
wegen des zu nobeln Auftretens jeines Sohnes (Pheidippides) 
von Schuldklagen bedrängt wird, exit ſich ſelbſt bemüht, die 
Kniffe und Pfiffe der neuen Redefunft zu lernen, und, da er 
dafür ſchon zu ungelenk it, feinen jtußerhaften Sohn in des 
Sofrates Schule ſchickt. Der Sohn erfaßt bald mit großer 
Gelehrigkeit die ganze neue Doktrin, gewinnt den Proze durch 
die erlernten Schliche, wendet dann aber das Grlernte gegen 
den eigenen Vater an, den er nit bloß schlägt, ſondern 
auch davon überführt, daß er ihn mit Recht ichlage. 2°) Im 
Zorne über eine jo abjcheuliche Lehre zündet ſchließlich Strepfiades 
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das Haus des Sokrates an, damit niemand weiter jo verderb- 
lihe Grundjäße erlernen könne. In feinem praftiichen Verſtande 
geht der einfache Bürger über den vorliegenden Fall hinaus 
und will das Übel in der Wurzel ausrotten und die ganze 
iophijtiiche Teufelsbrut austilgen. 52) So jehr man es beflagt 
bat, daß Ariftophanes für jeine wohlmeinende Abjicht die ehr: 
würdige Perjon des Sokrates gewählt hat, jo muß man ihn 
doch wegen diejes Fehlgriffs entjchuldigen. Man muß bedenken, 
daß den Zeitgenofjen, die Sokrates nur aus feinem unjcheinbaren 
Auftreten 253) kannten, feine Berjönlichkeit ganz anders erjcheinen 
mußte, al3 uns, die wir ihn als den weiſeſten und edeljten 
aller Griechen nach den Schriften feiner Schüler bewundern. 
Schon viele Jahre vor jeinem Tode war geäußert worden, es 
gebe einen Sofrates, einen weiſen Mann, der den Dingen am 
Himmel nacgrübele, das Unterivdiihe alles erforicht habe, 
Unrecht zur Recht mache und nicht einmal an Götter glaube. ?°4) 
Ferner bediente ſich Sokrates gegen die Sophiften zu ihrer 
Widerlegung derjelben Kunſtgriffe und Schlußreihen, wie jene, 
und aus diejen dialeftiichen Grörterungen, die ein großes Publikum 
berbeizogen,, war er den meijten allein befannt, jo daß er all: 
gemein für den geichiefteften Sophiften galt. Es iſt aud) be= 
fannt, daß Alkibiades bei lato 25°) den großen Philojophen 
mit jenen Gehäuſen der Statuen in den Werkftätten der Kinftler 
vergleicht, die häßliche Silenen darjtellen,; wenn man fie aber 
öffnet, jo findet man inwendig herrliche Bildniſſe weit edlerer 
und vorzüglicherer Gottheiten. Des Sokrates abgemagertes, ſilenen— 
artiges Geſicht mit der aufgejtülpten Naje und den hervorftehenden 
Augen, die dürftige Kleidung, die unbefchuhten Füße mußten 
ihn den eleganten Athenern lächerlich machen und zu einer 
fomiichen Volksfigur machen, die ich im Yuftipiele mit Erfolg 
verwerten Ließ.2°%) Daß Mriftophanes ſich genauer um die 
Lehrmeinungen des Sokrates gefümmert, iſt nicht anzunehmen 
und gereicht ihm unftreitig zum ſchweren Vorwurfe; aber er fand 
in jener Perſönlichkeit den Sophiftentypus ausgeprägt und 
bandelte in qutem Glauben. 5) Das Stüd ift 24 Jahre vor 
dem Tode des Sokrates aufgeführt worden, und es ift ſehr 
wahricheinlich, daß dem Dichter in jpätern Jahren eine beffere 
Kenntnis von dem Wejen des Sokrates aufging. *°°) Jedenfalls 
galt damals jein Angriff dem Koryphäen der Sophiften, und von 
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einer perjönlichen Abneigung gegen Sokrates iſt jo wenig die 
Rede, daß Plato in jeinem „Gaftmahle“ beide Freundichaftlich 
bei Agathon an demjelben Tiſche jpeijen läßt. 2°) Merkwürdig 
ift, daß „die Wolfen“ bei ihrer erften Aufführung deshalb nicht 
den Preis befamen, weil ihnen außer des Kratinos „Flaſche“ 
(Pytine) 29) noc der Konnos des Ameipfias vorgezogen wurde, 
welcher ebenfalls gegen das Treiben des Sokrates gerichtet war 
(DL. 89, 1—424), aber nad) den erhaltenen Bruchjtüden zu den 
Poſſen niederer Art gehörte, 260) 

Gegen Perikles wird jedenfall3 mit Ungrund die Anklage 
erhoben, daß er die Athener träge und geſchwätzig gemacht 
habe. 2°) Im Gegenteil mußte jein ehrfurchtgebietendes Auf- 
treten dazu dienen, das neu auffommende Gezücht in jeine 
Schranken zurückzuweiſen. Bei eigenen vedneriichen Leiftungen 
hielt ex ji) von jeder ausftudierten Künftelei fern, und, obgleich 
wir Proben von Reden nicht übrig haben, können wir dod) 
aus den Nachrichten von Zeitgenofjen und Bewunderern ent— 
nehmen, von welcher Art jeine Beredſamkeit geweſen ift. Cicero 
äußert ſich im allgemeinen in feinem Brutus darüber folgender- 
maßen: „Perikles war der erjte, welcher jeine wiljenjchaftliche 
Bildung für die Rede verwertete; denn, wenn e8 auch damals 
eine ſyſtematiſche Behandlung der Redekunſt noch nicht gab, jo 
hatte er do, von dem Phyſiker Anaragoras unterwieſen, die 
erlangte Übung des Geiftes von den dunkeln und tieffinnigen 
Problemen auf die Verhandlungen vor Gericht und vor dem 
Volke übertragen. An feiner Anmut erheiterten ſich die Athener, 
jeine Redefülle bewunderten fie, zugleich aber fürchteten fie die 
Gewalt und den Schreden jeiner Worte.” 262) Hiemit ftimmt 
der Ausſpruch des Luftipieldichters Eupolis, Perikles laffe mit 
dem Ergötzen auc einen Stachel im Gemüt der Zuhörer zurück, 
und die Göttin der Beredſamkeit throne auf den Lippen de3 
Berikles. 2639) Nach Plutarchs Bericht war derjelbe jo entfernt 
von aller Schönrednerei, daß er, wenn ex öffentlich reden wollte, 
immer zuvor die Götter anrief, daß ihm fein Wort entfallen 
möchte, twelches nicht zur Sache gehöre; 2%) deshalb ſprach er 
nie undorbereitet. 2°) Einzelne gelegentlich erhaltenen Stellen 
und Ausdrüde geben von dem Charakter der perikleifchen Reden 
einen Begriff. Auf des Stefimbrotos Bericht hin Führt Plutarch 
eine Stelle aus einer auf die im Kriege gegen Samos Gefallenen 
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von Perikles gehaltenen Leichenrede an: „Die Gefallenen find 
unfterblich, gleich) den Göttern. Dieje jehen wir zwar nicht von 
Angefiht; aber die Ehren, die ihnen dargebracdht werden, und 
die Segnungen, die fie uns ihrerjeitS gewähren, bezeugen uns, 
daß fie unfterbliche find. Das Gleiche ift der Fall mit denen, 
die für das Vaterland fterben.“ 26%) Kine kürzere Stelle aus 
derjelben Rede ift von Aristoteles erhalten: „Der Staat, der die 
Blüte jeiner Jugend im Kriege verloren, ijt wie das Jahr, 
welches de3 Frühlings entbehrt.” 2°) Nach diefer Rede jollen 
die Frauen Perikles umdrängt und wie einen fiegreichen Athleten 
mit Kränzen und Tänien umwunden haben. 2%6) Ginzelne glüd- 
lihe Redewendungen find zum Zeil jchon früherhin erwähnt, 
wie 3. B. daß er die Athener aufgefordert habe, Aegina als die 
Augenbutter des Peiraieus wegzunehmen.?%) Die Samier joll 
er mit fleinen Kindern verglichen haben, die den Brei nähmen, 
aber dabei jchrieen, die Boioter mit Steineihen, welche jelbjt 
einander fällten; denn ebenjo machten e3 die Boioter durch ihr 
Kämpfen gegen einander. 2%) Auch äußerte er einmal, daß er 
den Krieg ſchon vom Peloponnes heranftürmen jehe. 2°) Schrift: 
lies war nad) der Angabe des Plutarch von Perikles nichts 
vorhanden außer den auf jeine Veranlaſſung gefaßten Volks— 
beihlüffen. 2°?) Bei Thukydides finden wir drei große Reden, 
welhe dem Perikles in den Mund gelegt werden, und die ung 
gewiß die Abfichten und den Geift jener gewichtigen Redefraft 
bergegenmwärtigen, aber in der genaueren Abfaffung und Stili- 
fierung gewiß de3 Hiftorikers eigenjtes Werk find. 27%) Die erſte 
Rede 2’4) beweist die Notivendigkeit des Krieges mit dem Pelo— 
ponnes und die Wahrjcheinlichkeit des guten Erfolges; die 
zweite — nad den erjten glüclichen Erfolgen im Kriege — 
it die berühmte Leichenrede, halb Apologie, halb Lobrede auf 
Athen; die dritte tröftet die Athener nad) den Xeiden des 
Strieges und der Peſt.?6) — Sonft wird nur ganz im allgemeinen 
die Wirkſamkeit von Perikles' Nedegewalt geichildert. Er jei 
eben jo energisch im Reden wie im Handeln gewwejen , 27%) oder 
er verjtehe ebenjogut wie ein anderer das Nötige zu erfennen 
und in der Rede darzulegen, 277) oder ex blite und donnere und 
miſche Hellas durcheinander. *?°) Selbſt Plato, der nicht weniger 
der guten Befähigung des Perikles als dem Anaragoras und 
feiner Philojophie das hochſinnige und des Erfolgs gewiffe in 
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jeinen Reden zujchreibt, muß fich zu einem widerwilligen Lobe 
herbeilaffen. 7%) Hübſch ift auch die bei Plutarch erhaltene 
Anekdote, dat Thukydides auf die Frage des Königs Archidamos, 
ob er oder Perikles im Ringen der ftärkere jei, geanttwortet habe: 
„Wenn ich ihn beim Ringen niederwwerfe, und jener dagegen 
behauptet, ex jei nicht gefallen, jo fiegt er umd beihwaßt die 
Zuhörer.” 280) Ahnlich ift die Bemerkung des Cicero, Perikles 
wäre, auch wenn er die Stimmung des Volkes gegen jich hatte 
und mit herber Strenge nur zum Wohle des Staates ſprach, 
eben dadurch, daß er gegen die volfstüimlichen Redner jpradh, 
jelbjt volfstümlich erichienen. 2) Dies fußt wohl auf den 
Morten des Thukydides: Perikles ließ fi) nicht von der Menge 
leiten, jondern leitete fie; denn er hajchte nicht in ungebührlicher 
Weiſe nad) der Gelegenheit ihr zum Munde zu reden, jondern 
er veritand es mit Würde auch ihrem Wüten zu begegnen. 232) 
Deshalb hatte man ihm den Beinamen Olympier gegeben, nicht 
bloß wegen der zündenden Kraft der Rede, weil er einen 
Donnerkeil auf der Zunge trage und wegen feiner hervorragenden 
Stellung im Staate,2#3) jondern wegen der ruhigen Wirrde, 
mit der über dem leidenſchaftlichen Treiben der Menſchen 
thronte. 234) Bei der nad jeinem Tode eintretenden Entartung 
der Demokratie wurde er bald jchmerzlich vermißt, und von den— 
jelben Luftipieldichtern, die ihn früher anzugreifen pflegten, unter 
die Vorbilder der guten, alten Zeit eingereiht. So läßt Eupolis 
in jeinen „Demoi”, in denen die einzelnen Gaue Attifas als 
Perjonen den Chor bildeten, Myronides, einen hochgeachteten 
Feldherrn und Staatsmann aus der perikleifchen Zeit, der jetzt 
in hohem Alter unter einer entarteten Generation fich vereiniamt 
fühlt, in die Unterwelt hinabfteigen, um einen der alten Führer 
wieder heraufzubringen. Diefer holt Solon, Miltiades, Arifteides 
und endlicd den Perikles herauf. 235) — Wei Lebzeiten hatte die 
Kopfbildung defjelben, welche einer Meerzwiebel (Schinos) ähnlich 
war, zum Gegenjtande des Spottes gedient,?®%) und wirklich muß 
die unförmliche Bildung des Kopfes jedem ſogleich aufgefallen 
jein, da die Künftler ihn immer mit einem Helme abgebildet 
haben, 237) wenn auch der Vergleich des Komiker Telekleides 
zu grotesk erjcheint, welcher dichtet, Perikles fie bald in Be— 
jorgnis wegen der Angelegenheiten der Stadt von Kopfſchmerz 
geplagt da, bald aber komme aus dem zwölf Tijchlager 
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faffenden Kopfe lauter Lärm hervor. 289) Wegen feiner vornehmen 
Haltung wurde er bald Zeus, bald Herafles, bald Achill genannt, 
und Ajpafia Hera, Omphale oder Deianeira ; ?8°) ebenjo er jelbit 
Adill, Damon, Cheiron, 299) feine jungen Gefährten Peififtratiden. 
Man warnte ihn vor der Tyrannis; denn dad Volk habe, nad) 
den Ausdrude des Telefleides, ihm die Einkünfte der Städte 
überliefert und die Städte ſelbſt, die einen zu binden, die andern 
zu löjen, jodann die fteinernen Mauern, teil3 fie zu bauen, teil3 
fie wieder niederzureißen, Verträge, Macht, Gewalt, Frieden, 
Reichtum, Glück ſei in feiner Hand. 29) — Mit bejonderem 
Gifer vertrat Perikles feine großartigen Bauten vor dem oft 
erlahmenden Volke. Deshalb jcherzt Kratinos in feinen „Thra— 
jierinnen“ (2£v Operraug): 
Meerzwiebeltöpfig nahet dort Zeus Perifles, 


Und das Odeion trägt er fühnlich auf dem Haupt, 
Da glücklich noch den Scherbenrichtern er entkam, 


und an einer andern Stelle: 


Mit Worten hat die Mauer 
Gefördert längſt jchon Perifles, und doch rückt fie nicht weiter.?”®) 


Hieher gehört auch die Äußerung des Tragikers Jon über 
das fteife und hochfahrende Wejen des Perikles; er vermißte 
nämlich, jagt Plutarch, bei jeiner Politik, gleichſam wie bei der 
tragiichen Trilogie, das heitere Temperament eines Satyripiel3.29) 
Derielbe Jon joll fich über die Großjprecherei des Perikles auf: 
gehalten haben, welcher fi) über Agamemnon geftellt habe, der 
in zehn Jahren kaum eine Barbarenftadt beziwungen, während 
er jelbft in neun Monaten die erjten und mächtigften unter den 
Joniern (die Samier) unterworfen (DI. 844—440 v. Chr.). 
Dieſer Tadel jcheint aus dem Parteiftandpunft der Oligarchen 
zu erklären zu jein; denn auch Elpinike, die Schwefter des Kimon, 
deſſen Leutjeliges Wejen Yon als deal der unfreumdlichen Herb- 
heit des Perikles gegenüberzuftellen pflegte, joll dem befränzten 
Sieger fich genähert und gerufen haben: „Dies ift zu bewundern 
und befränzenswert; denn du haft uns viele und treffliche Bürger 
getötet, nicht mit Phöniziern oder Medern Krieg führend, wie 
mein Bruder Kimon, fondern eine verbündete und vertwandte 
Stadt unterwerfend!” 2%) Sein ftrenges Verfahren gegen die 
abtrünnigen Bundesgenofjen war auch in der oben angeführten 
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Stelle de3 Telefleides gerügt worden. Die „Babylonier“ des 
Ariftophanes, welche freilich erjt nach Perikles’ Tode (DI. 88, 2— 
426) aufgeführt wurden und befonders gegen Kleon gerichtet waren, 
enthalten dennod) einen Vers, welcher auf die bei der Unterwerfung 
der Samier geübte Hartherzigkeit geht. Die Samier nämlich 
waren nad) der Erzählung des Plutarch ftigmatifiert worden, und 
zwar, da die Samier athenijchen Gefangenen eine Eule eingeäßt 
hatten, zur Vergeltung mit der Geftalt eines ſamiſchen Schiffs. 
Auf diefe Punkte bezog ſich der Ausruf in jenem Stüd: 
Wie reich an Lettern ift das Volk der Samier! 

Diefe Worte ruft einer der Mitipielenden, ala er den Chor 
erblickt welcher aus gemeinen Mühlenfnechten beftand, die mit 
Brandmalen bededt waren, indem er bei ihrem traurigen Auf: 
zuge zunächſt an das Unglüd der Samier denkt. In Wirklic- 
feit jtellte jene zerlumpte Bande eine angebliche Gejandtichaft 
von dem Großfönige aus Babylon vor und jollte die Leicht: 
gläubigkeit der Athener karrifieren, die Schmeicheleien und Vor: 
jpiegelungen nur zu leicht Gehör jchenkten. 2%) Bekannt ift ja 
die Gejandtichaft von dem großen Könige aus den Acharnern, die 
fi) ala bloße Aufjchneiderei erweift. 2%) Es giebt ferner ein 
Stück de3 Eupolis „Die Städte“ (IToAeıs), welches die bundes- 
genöſſiſchen VBerhältniffe behandelt, und in welchem die zins- 
pflihtigen Staaten den Chor bildeten. Diejes fällt, wie über: 
haupt die Dichtungen diejes Komikers, hinter die Periode des 
Perikles; etwas Näheres über den Inhalt ift nicht befannt, nur 
war dem treu gebliebenen Chios eine Hauptrolle zugeteilt ; 297) 
daß auf Perikles oder einen jpätern Volksmann Bezug genom- 
men, oder über die Bedrücung der treuen Bündner geklagt, läßt 
jich nicht erweilen. Wohl aber war dies in andern Stüden ge- 
ichehen, und dem Perikles ſchuld gegeben, daß er durch die Ver— 
nichtung des Areiopags die Leidenſchaften der hauptjtädtijchen 
Bevölkerung entfeffelt habe, die Freiheit, wie reichlichen und 
ungemijchten Wein, den Bürgern einjchentend, jo daß das Volt 
in feinem Übermut, wie die Luftjpieldichter behaupteten, e8 nicht 
mehr über jid) gewinne, gutem Rate zu folgen, jondern Euboia 
plage und die Inſeln injultiere. 29a ) 

In den lebten Jahren jeines Lebens hatte Perikles viele 
Kämpfe mit der Friegsunluftigen Menge zu beftehen, die ſchon 

— damals jo weihlic) und verzagt jein mochte, wie fie nachmals 
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Gupolis in feinen „Fahnenflüchtigen oder Mannweibern“ (Aozea- 
sevroı 7) Avdoöyuvor) jchilderte, die ex durch den aus der Unter- 
welt zurückfehrenden Meiltiades haranquieren ließ. 2°°b) Aber 
ebenfojehr waren die Kampfesmutigen zu fürchten, die es nicht 
ertragen konnten, ruhig in der Stadt zu fiten und die Äcker 
vor ihren eigenen Augen von den Feinden vermwüften zu jehen. 
Mit befonderer Heftigkeit trat damals ſchon Kleon ala Anwalt 
des Pöbels auf und nannte die perifleiihe Kriegführung un— 
männlich) und verräteriih, wie aus einigen noch erhaltenen 
Anapäjten des Komiker? Hermippos hervorgeht.29®c ) Der lebtere 
Vorwurf wurde von der geringen Unterftüßung hergeleitet, Die 
man nad abgejchloffenem Bündniffe den Kerkyraiern gewährt 
hatte. Nur zehn Schiffe waren unter Führung des Lakedaimonios, 
des Sohnes Kimons, geichiekt, von dem man vorausjegen konnte, 
daß er zu vorſchnellen Schritten gegen die Spartaner am wenigjten 
geneigt jein werde. Doch die Feinde des leitenden Staatsmannes 
faßten dieje angeblich halbe Maßregel dahin auf, daß fie bloß 
dazu dienen jolle, den Lafedaimonios in Verlegenheit und jeine 
lafedaimonijch gefinnte Partei auf argliftige Weife in Miß— 
achtung zu bringen.29) Ariftophanes gehörte von Haus aus 
der friedliebenden Partei an, die aus den wohlhabenden Yand- 
eigentümern bejtand. Mehrere jeiner Stücke geben dieſer Sehn— 
ſucht Ausdrud, zunächſt die „Acharner” (DL. 88, 3—425 dv. Chr. 
aljo jchon nad) Perikles’ Tode aufgeführt). Dort wird der 
Ausbruch des Krieges auf unfaubere Motive von Seiten des 
„Dlympier3” zurücgeführtt.e Sodann „Der Frieden“ (OL. 89, 
3—421 vd. Chr.). im Grunde von gleichem Anhalt wie die 
„Acharner“; endlich „Lyfiftrate” (DL. 92, 1—411 v. Chr.). Das 
legte Stüd gehört in die traurigfte Periode des Krieges nad) 
dem unglüclichen Ausgange der fiziliichen Erpedition, der Be- 
jegung von Defeleia und bei bevorjtehender Herrichaft der vier- 
hundert Oligarchen. Mit einem Poſſenſpiel will der friedliebende 
Dichter mit Vermeidung aller politiſchen Anjpielungen die ſchwere 
Zeit hinmwegipotten, und an Mtutwillen und Ausgelafjenheit 
fommt fein anderes Stück desjelben Verfaſſers diefem Erzeugniffe 
der bitterften Not gleih. Der jehr lebendig ausgeftattete Inhalt 
ft, daß die Weiber die Akropolis bejegen und, hier in ficherer 
Stellung und unnahbar, durch) Bermweigerung der ehelichen 
Pflichten ihre Männer zwingen, Frieden zu machen. 3%) Das 
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zweitgenannte Stüd: „Der Friede” iſt kurze Zeit vor Ab- 
ihliegung des Friedens des Nikias aufgeführt worden, zu einer 
Zeit, two der wirkliche Abſchluß des Friedens noch jehr zweifel— 
haft war. Auf einem mit Mühe großgefütterten Miftkäfer fliegt 
der biedere Landmann Trygaios gen Himmel. Die Götter find 
ausgezogen, nur der Götterbediente Hermes ift noch zur Stelle. 
Der Dämon Krieg und fein Knecht Tumult find eingezogen; die 
Göttin Frieden iſt in einen Abgrund geftürzt und mit Steinen 
überichüttet. jene rüften ji), von neuem die hellenischen Städte 
in einem ungeheuren Mörjer zu zerjtampfen, nur fehlt die 
Mörjerfeule.. Während der Krieg hineingeht, eine dergleichen 
neue zu bereiten, fommen die Völker Griechenlands, ſymboliſche 
Gejtalten, in ihrer Mitte ein Chor attijcher Yandleute, die Göttin 
Frieden zu heben. Das gelingt, und in ihrer Begleitung fteigen 
die holdjeligen Geftalten, die „Weinleje” und „die Feſtfeier“ an 
das Licht.2%) Das Kräftigfte unter den drei FFriedensdramen 
find „Die Acharner“, benannt nach dem Chore, die war 
Ein Haufen betagter Adharnifer, 
Steintohlenharte Tölpel, eichenklotzige 
Griesgrame, Marathonſchläger, hagebuchne Kerl’.?%) 

Die Acharner waren beſonders ergrimmt gegen die Pelo— 
ponneſier, weil dieſe bei ihrem erſten Einfalle ihnen die Wein— 
berge verbrannt hatten. 3%) Deshalb verfolgen fie zu Anfang 
einen gewiſſen Amphitheos, von dem fie gehört haben, daß er 
nad) Sparta gegangen, um Frieden zu holen. Diejen hatte 
nämlich der Bürger Dikaiopolis auf eigene Rechnung dorthin 
gejendet, und in kurzer Zeit auch verichiedene Sorten von Frieden 
in drei Fläfchchen erhalten. Doc ihm ſchmeckt weder der fünf: 
jährige, weil er nah Peh und Schiffrüftung rieche, noch der 
zehnjährige, weil ex ſauer jei wegen der Bündner Säumigfeit, 
er wählt den „dreißigjährigen zu Waſſer und zu Lande,“ der 
nad Nektar und Ambrofia dufte, nicht nad) „auf drei Tage 
Proviant gepackt,“ jondern nad: „Geh, two Du magft!" Dann 
beginnt er jogleich die Feier der ländlichen Dionyjien, von der die 
Athener, welche keinen Frieden haben, ausgejchloffen find. Des» 
halb ftürzt fich der Chor auf ihn mit großem Grimm, bis 
Dikatopolis einen Kohlenkorb ergreift al3 Geijel. Die Acharner, 
meist Kohlenbrenner, wollen das treue Symbol ihrer Hantierung 
nicht preisgeben und hören jeßt auf Dikaiopolis, zumal da diejer 
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veripricht mit dem Kopfe auf einem Hadblocd zu ſprechen. Dies 
war eine Parodie des euripideiichen Telephos; der Dichter 
Guripides muß ihm, um für die Zujchauer das Verftändnis zu 
erleichtern, noch die ganze Ausrüftung aus jener Jammertragödie 
leihen. Indem Dikaiopolis in jo kritiſcher Situation für den 
Frieden mit den Spartanern plädiert, leitet er den ganzen 
peloponnefiichen Krieg von einem tollen Streiche trunfener junger 
Leute her, die ein Liederliches Weibſtück von Mtegara entführt, 
wofür die Megarer zur Rache der Ajpafia einige Mädchen weg— 
gefangen hätten. Dies zu rächen, habe Perikles den Krieg be: 
gonnen. Da der Chor nicht bejänftigt wird, jogar noch den 
Lamachos zu Hülfe ruft, der auch. jogleih) in übertrieben 
martialiihem Koftüm auf die Bühne ftürzt, jo weiß Dikaiopolis 
ihlieglic) die ehrijamen Bürger davon zu überzeugen, daß fie 
jelbit ja doc) immer die Dienfte gemeiner Soldaten leiſten 
müßten, während junge Prahlhänje, wie Lamachos, bald als 
Strategen, bald ala Gejandte ein bequemes Leben führten und 
das Fett des Landes abjchöpften. 3%) 

Der Angriff auf Perikles, welcher in der Herleitung des 
Krieges von den Dirnen der Aipafia lag, war von dem Dichter 
ſchwerlich ernſthaft gemeint, wurde aber, wie wir aus verjchiedenen 
Erwähnungen jehen, von andern Neidern des großen Mannes 
wirklich vorgebracht, und gegen alle innere Wahrjcheinlichkeit 
Alpafia als die Urheberin des jamijchen umd des peloponnefischen 
Krieges geihmäht, 3%) jo dat Ariftophanes in jeinem „Frieden“ 
nochmals diejelben Beihuldigungen wiederholen fonnte, noch mit 
dem Zufaße, daß Perikles der Ablegung der Rechenjchaft habe 
entgehen wollen und deshalb den Krieg angefadht habe. 30%) 
Viele Luftipieldichter haben ji) dann diejes Themas bemädhtigt, 
und dieſe Herleitung des megariichen Piephisma hat dann 
bei alten Gejchichtichreibern zum Zeil Billigung gefunden, 307) 
wird aber von andern als böswillige VBerleumdung zurüd- 
gewieſen. 308) 

Zur Begründung des von Charinos eingebrachten aber gewiß 
von Perikles herrührenden Antrages (432), den Megarern allen 
Handel und Verkehr jorwohl mit Athen als aud mit allen Häfen 
der atheniſchen Herrichaft zu verbieten bei Todesjtrafe, 3") wurde 
den Megarern angegeben, erftlich, daß ſie attijches Land bebaut, ſo— 
dann daß fie ſich Weideland an der Grenze zugeeignet hätten. 10) 
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Wegen de3 zweiten ftreitigen Punktes war von den Athenern 
der Herold Anthemofrito3 nad Megara gejandt worden, aber 
angeblich dort jo roh behandelt worden, daß die Schuld an 
jeinem bald darauf erfolgenden Tode den Megarern beigemefjen 
wurde. 311) Deshalb begrub man den im Dienfte des Staates 
geftorbenen Herold mit bewußter Abficht gerade vor demjenigen 
Thore, durch welches er gen Megara ausgezogen war (ſ. oben). 312) 

Außer den eben erwähnten Anklagepunkten wurde den 
Meegarern noch jchuldgegeben, daß fie entflohene Sklaven auf- 
genommen hätten. 13) Manche wollen annehmen, daß darunter 
entlaufene Sklavinnen der Ajpafia geweſen und daraus die oben 
erwähnte Skandalgeihichte entjtanden jei von den Mädchen , die 
Alpafia gehalten und die ihr von megariichen Jünglingen geraubt 
worden. Wäre fie wahr, To könnte man für ficher annehmen, 
daß daran die Gegner des Perikles eine bequeme Handhabe ge- 
habt hätten, um auf die Aufhebung de3 megariſchen Pſephisma 
zu dringen, da dasjelbe dem Fluch der Lächerlichkeit nicht ent— 
gangen wäre, 314), 

Welcher Art der Umgang des Perikles und der Aipafia 
auch gewejen fein mag, ficherlich hat er dem Staate nur zum 
Heile gereiht. Die Verleumdungen rühren meift von dem jchon 
erwähnten Luftjpieldichter Hermippos her, der leider fein Material 
von den eigenem Sohne des Perikles Xanthippos herholte, welcher 
bei jeinem Hange zur Verſchwendung von dem Vater jehr knapp 
gehalten wurde. 315) 

Perifles hatte eine rau aus einer reihen und angejehenen 
Familie geheiratet, nicht durch Neigung oder perjönliche Eigen- 
ihaften, jondern durch Framilienbeziehungen und naheliegende 
Rückſichten beftimmt. Dieſe war jchon vorher mit Hipponikos 
vermählt getvejen, von dem fie einen Sohn hatte, den nachmals 
jo befannt gewordenen reihen Kallias. Das Zufammenleben 
mit Perifles geftaltete ſich nicht zu beiderfeitiger Zufriedenheit ; 
jomit trat ſpäterhin mit gegenjeitiger Einwilligung eine Trennung 
ein, und Perikles gab fie in Übereinftimmung mit ihren männ- 
lichen Verwandten, die ihre natürlichen Bormünder waren, an 
einen andern Mann. 316) Aus der Ehe mit ihr waren zwei 
Söhne entjproffen, Xanthippos und Paralos, welche nachmals 
in Schneller Aufeinanderfolge an der Peſt jtarben. . Als Perikles 
nah Auflöfung feiner Ehe Aipafia zu ſich genommen hatte, um 
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mit ihre zu leben, und fogar einen (gleichnamigen) Sohn mit 
iht Hatte, glaubten fich die eigenen Kinder in ihren Vermögens— 
verhältniffen verkürzt und warfen ihren Haß teil3 auf Aſpaſia, 
teil3 auf den Bildhauer Pheidias, der ihren Vater zu unfinnigem 
Aufwande verleite und in feinem unfittlichen Lebenswandel 
unterftüße. Die Klatſchgeſchichten, welche beſonders Xanthippos 
verbreitet haben ſoll, griff die Komödie begierig auf, um die 
Lachluft des Publikums zu befriedigen. Man wußte es genau, 
wie Leute von ſehr untergeordneter Befähigung zu ihren hohen 
Staatsämtern gekommen ſeien, und natürlich mußten die Gründe 
anſtößiger Natur ſein. Es lag nahe, daß ſelbſtändige Männer 
nicht immer geneigt waren ſich der autokratiſchen Natur des 
Perikles zu fügen, daß aber abhängige Naturen ſich an ihn 
herandrängten, um perſönliche Vorteile zu erreichen. Auf allen 
Gaſſen konnte man Spottverſe hören gegen einen gewiſſen 
Metiochos oder Metichos, der Rhetor und Architekt war und 
mehrere einflußreiche Ämter zugleich bekleidete: 

„Metichos iſt Truppenführer, Wegebauherr Metichos, 

Metichos ſorgt fürs Gepäck, und Metichos für Korn und Mehl, 

„Metichos iſt aller Orten, Metichos wird's übel gehn!“ 217) 

In manden Fällen konnte man nachweiſen, und in den 
übrigen jeßte man voraus, daß die gefälligen Ehefrauen der 
geförderten die Urheberinnen ihrer Größe wären, und Hermippos 
nannte geradezu Perikles einen Fürſten der Satyrn.?is) So 
fam die Frau des Menippos in das Gerede, weil ſie ihrem 
Manne zur Feldherrnwürde verholfen habe; bejonders aber konnte 
man von dem reichen und üppigen Pyrilampes nicht genug 
erzählen. Diejer hatte eine Sammlung von lebenden jeltenen 
Vögeln fich angelegt und ftellte feine Vogelzucht am erſten jedes 
Monats Einheimischen wie Fremden zur Schau. An Perikles 
joll er von jeinen feltenen und Eoftbaren Pfauen abgegeben haben, 
welder fie zu Geſchenken an jeine Buhlerinnen vertvendete. 
Pheidias ferner jollte jeine Werkftatt zum Stelldichein für jchöne 
Athenerinnen hergegeben haben, freie Bürgerinnen, die jo unbe- 
merkt mit dem „Eunftfinnigen Staat3oberhaupte” befannt werden 
tonnten. Wenn aber endlid) Stefimbrotos von einem ganz 
unmwürdigen VBerhältniffe zwiſchen Perikles und der Frau eines 
feiner Söhne zu erzählen weiß, jo veranlaßt dies Plutarch zu 
der unmutigen Außerung, daß man bei jolchen Entftellungen 
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der faktiſchen Vorgänge durch Neid und Fyeindichaft oder durch 
Schmeichelei und Gunftbuhlerei an der Wahrhaftigkeit aller Ge- 
ichichtserzählung verzweifeln könne.?19) Natürlich wußte man 
es von Aipafia ganz genau, daß fie nicht blog Mädchen für den 
Verkehr mit Männern unterhielt, 320) jondern auch, weshalb fie 
jpäter von Hermippos in eine Anklage verwicelt wurde, dem 
Perikles freie Weiber zuführe. 32) Hieran jcheint nur das einzige 
wahr zu jein, daß achtbare Bürger ihre rauen und Töchter 
zu Aſpaſia Hinführten, damit fie von der Fyeinheit ihres Um— 
gangs Nuten zögen. 322) 

Von den Yebensumftänden der Aipafta ift nur befannt, daß 
fie aus Milet gebürtig geweſen fer, die jchöne, twohlerzogene und 
hoch aufitrebende Tochter des Axiochoss. Aus welcher Veran: 
lafjung fie nah Athen gefommen, iſt nicht befannt, wohl aber, 
daß fie ihrer Yandsmännin Thargelia nachgeeifert habe, die in 
früherer Zeit dich ihre Verbindungen der perfiichen Herrichaft in 
ihrem Vaterlande viele Freunde erworben hatte. 322) In Athen 
lebte fie ın Glanz und Pracht und jeßte das verſchwenderiſche 
Leben, an das fie gewöhnt war, fort, nachdem fie mit Perikles 
ein engeres Verhältnis eingegangen war.“?s) Die gegen die 
oberjte Staatsleitung bei Ausbruch des peloponneftichen Krieges 
hervorbrechende Oppojition wendete jich auch gegen Aſpaſia. Die 
jtolze Milejterin wurde wegen ihrer Redefertigkeit und Freiſinnig— 
feit mit den Sophiften in Verbindung gebracht, und ihr An— 
kläger, Hermippos, jcheute ſich auch nicht, die Zuführung frei- 
geborener Weiber zugleich als politijch gefährliche Maßregel zu 
deuten, da Perikles mit ihrer Hülfe Einfluß auf deren Männer 
habe gewinnen und jeine gefährlichen ntriguen durchführen 
fönnen. 92) Perikles fühlte ſich in feinem innerjten Leben an- 
gegriffen, umd er vergoß mehr Ihränen bei ihrer Verteidigung 
als jemals vorher, wenn die wichtigiten ntereffen auf dem 
Spiele jtanden. Seine Bitten rührten die Richter, und Aſpaſia 
wurde freigeiprochen. °3) Noch einmal erichien Perikles für 
fie als bittender vor dem Volke. Gegen das Ende jeines Lebens, 
al3 er jeine treuejten Freunde und Anhänger, jeine Schweiter 
und jeine Söhne hatte hinjterben jehen, beantragte er die Wieder- 
aufhebung des von ihm jelbjt gegebenen Gejeßes über die Grund 
bedingung des atheniichen Bürgerrechtes, um in dem Sohne der 
Aipafia einen ebenbürtigen Erben zu haben.32) Das Bolt 
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teilte zwar den Schmerz des greifen Vaterd, ging aber auf die 
Aufhebung des Geſetzes nit ein, jondern geftattete nur aus— 
nahmsweije den Sohn durch Aufnahme in die väterliche Phratrie 
unter Beilegung jeines Namens zu legitimieren. Dies ift der 
Perikles, welcher jpäter nad) der Schlacht bei den Arginujen als 
Stratege der Wut des Volkes mit zum Opfer fiel.??7) Aſpaſia 
verband fich nach des Perikles Tode zuerſt mit dem Viehhändler 
Lyſikles, einem Demagogen von niedriger Herkunft, der aber eine 
zeitlang in Athen eine große Rolle jpielte.e Mit dem Beiſatze 
des MWörtchens: „zuerft“ jcheint Plutacch bezeichnen zu wollen, 
daß fie jpäterhin nody mit andern Männern Umgang gehabt 
habe. 28) 

Wenn Plato im Anfange ſeines Dialoges „Menexenos“ 
Aſpaſia die ausgezeichnetite Lehrerin in der Redekunft nennt, die 
viele treffliche Redner gebildet habe, vorzüglich aber Perifles,32®) 
jo liegt der Scherz auf der Hand, aber jo viel jteht doch feſt: 
fie iſt auferordentlic) redegewandt geweſen und hat durch ihre 
witzige Konverjation die bedeutenditen Männer der damaligen 
Zeit an Sich gezogen. Auch Sokrates ſuchte den Umgang diejer 
hochintereflanten Frau, wie er ſelbſt angiebt, um Unterweijung 
in Sachen der Liebe bei ihr zu juchen, 33%) ſchwerlich in erotiſcher 
Abficht. 5%) Aus diefem Unterrichte wird die induftive Manier 
hergeleitet, die Aſpaſia ihrer Unterwerfung zu geben pflegte, 93?) 
und fie jelbft „die ſokratiſche“ genannt.) Ihr Umgang mit 
Perikles war urſprünglich aus gegenfeitiger Herzensneigung 
hervorgegangen, dann aber machte fich der Einfluß der an Geift 
überlegenen rau geltend, die, wie e3 jcheint, aud) in Staat3- 
angelegenheiten ihren Gemahl vollftändig beherrichte, weshalb 
die Athener ihr alles, was ihnen von feinen Verfügungen 
unbequem war, mit Vorliebe zufchrieben. Wegen diejes ent- 
nervenden Einfluffes wurde von den Komikern fie bald Hera 
bald Deianeira oder Omphale genannt. 33) Sogar die Erfolge, 
welche Perikles als Redner errang, wurden auf Rechnung der 
Redekünftlerin gejeßt, 33°) und es jcheint eine verbreitete Meinung 
geweſen zu fein, daß die berühmte Leichenrede, welche Perifles 
im erſten Jahre des peloponneſiſchen Krieges hielt, 33%) unter 
ihrer Mitwirkung entjtanden ſei; daher darf Sofrates die 
epitaphiiche „Muſterrede“, die er in dem Menexenos vorträgt, aus 
ihrem Wunde gehört zu haben vorgeben. 337) 
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Ariftophanes fommt in feinem „Frieden“ noch einmal auf 
die Entftehung des peloponnefiichen Krieges zurüd; hier wird 
aber außer dem megarijchen Piephisma 33%) nod der Freund— 
ichaftsdienft, den Perikles dem Pheidias geleiftet durch die Herauf- 
beſchwörung des Kriegsſturms, um ihn und fich jelbft der Ab- 
legung der Rechenſchaft zu entziehen, als neue Beichuldigung 
hinzugefügt, eine freilich jelbft für die biedern Landleute, wenn 
auch durch den Mund des Gottes Hermes ausgeſprochen, höchft 
ſeltſame Entderung. 39°) 

„Pheidias hat alle Not euch, da's ihm ſchlimm ging, eingemiſcht; 

Peritles dann in taufend Angften, jelbft er werde mit erwiſcht, 

Bang vor eurer Art von Zornmut, der jo hei ift zum Verdammten, 

Setzte, eh’ er’3 büßen mußte, unfre gute Stadt in Flammen.“ *°) 

Die Demagogen nämlich), die immer über die maßloje Ver: 
ſchwendung der Staatägelder bei den Prachtbauten des Perifles 
geklagt hatten, benußten die Gelegenheit, als Perikles nad 
Vollendung der Propylaien eine vollftändige Rechnung über die 
Baulichkeiten auf der Burg abzulegen hatte, zu einem tüdijchen 
Angriffe auf Pheidias. Ein untergeordneter Künftler, Menon, 
mit Namen, mußte fih an den Altar auf der Mitte des Marktes 
flüchten, um unter dem Schuße der Gemeinde eine Anklage gegen 
mächtige Perjonen im Staate erheben zu fünnen. Darauf machte 
er mehrere Angaben, durch die Pheidias jehr fompromittiert 
und das gerichtliche Verfahren gegen ihn gerechtfertigt wurde. 
Aber die Beihuldigung, daß Pheidiad von dem zur Anfertigung 
des Meantel3 der jungfräuliden Göttin (Parthenos) aus dem 
Staatsſchatze ihm übergebenen Golde für jich zurückbehalten habe, 
erwies ſich als unwahr; denn der Goldmantel war für alle 
Fälle jo eingerichtet, daß er abgenommen werden konnte, und 
beim Nachwiegen wurde alles in Richtigkeit befunden. 1) Die 
Ankläger ließen fich dadurch nicht abjchreden, jondern belangten 
nun den Künstler wegen Gottlofigkeit (Ajebie) mit der beftimmten 
Abſicht, bei dieſer Gelegenheit zugleich Perikles um feine Popu— 
larität zu bringen. Pheidias hatte nämlich auf dem Schilde 
der Pallas jein eigenes Bild als das eines kahlköpfigen Greifeg, 
der einen Felſen mit beiden Händen aufhebt, angebracht, und 
zwar in der Weije, daß e8 ohne Zerjtörung des ganzen Schildes 
nicht weggenommen twerden konnte. 342) Auf ſolche Weife wollte 
er jeinen Namen verewigen, da es ihm verboten war jeinen 
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Namen auf den Schild der Göttin zu ſetzen.?“s) Dies Bild 
war in der Darftellung eines Kampfes gegen die Amazonen ent- 
halten; in derjelben Gruppe trug eine fämpfende Figur unver: 
tennbar die Züge des Perikles.34) Hierin erfannte man eine 
die Heiligkeit de8 Tempels verleßende Selbſtſucht; man mußte 
der Anklage den Charakter ftaatögefährlicher Umtriebe zu geben, 
und Pheidias wurde in das Gefängnis geworfen, wo er an einer 
Krankheit oder nad) einer andern Angabe an Gift ftarb. Da 
der Tod dor dem Tage der Unterſuchung eintrat, jo jollte ihn 
Perikles veranlagt haben, damit der wirkliche Sachverhalt nicht 
on den Tag käme. Die Gegenpartei behauptete, Pheidias jei 
von den Feinden des Perikles vergiftet worden, damit der Ver: 
dacht gegen den lebteren, der da3 wahre Ziel des Angriffs war, 
erichtwert würde. 345) Ir gleicher Weije war früherhin die Er- 
mordung des Ephialtes, wie Idomeneus berichtet, dem Perikles 
zugeichrieben worden, die er aus Eiferfucht über die zunehmende 
Macht desjelben veranftaltet habe. 4%) Dem Angeber Denon 
gewährte das Volk auf Antrag des Glykon Steuerfreiheit, und 
die Strategen wurden für feine Sicherheit verantwortlic) ge— 
macht. 34°) 

Auffallend ift es, daß Ariftophanes lange nach Perikles' 
Tode (— „Der Frieden“ wurde DI. 89, 3—421 v. Chr. auf: 
geführt —) jeine Anjchuldigungen wegen Unterjchleif3 bei der 
Staatsverwaltung vorbradhte, während wir doch eine ausdrüd- 
liche Nachricht haben, daß es nicht erlaubt geweſen jei, Verftorbene 
anzugreifen. 4) Doch der Scholiaft, der ung von diejem Ge— 
ſetze meldet, hat wohl die betreffende Stelle dieſes Stüds falſch 
gedeutet; Trygaios will weitere Schmähungen gegen Kleon nad) 
deſſen Tode nicht hören, wenigſtens nicht mit namentlicher Er— 
wähnung bdesjelben, da er jet dem Hermes und den Unterirdijchen 
angehöre. 34°) Dieje Forderung der einfachen Decenz, von einer 
augenbliclichen Gefühlsregung des Dichters unterftüßt, twar wohl 
nie durch ein bejonderes Geſetz bekräftigt worden; denn jomwohl 
in demjelben Luftipiele hat er, wie eben erwähnt, Perikles der 
Mitſchuld an den Umtrieben des Pheidias bezüchtigt, als aud) 
wenige Jahre früher in den „Acharnern“ (DI. 88, 3—425 v. Chr.) 
mit Nennung des Perifles die Entftehung des Krieges von dem 
Raube der beiden Dirnen der Ajpafia hergeleitet. °°%) Auch 
in den „Fröſchen“ (DL. 93, 3—405 v. Chr.), in denen befannt- 
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(ih Dionyſos, der Gott der dramatiichen Kunſt,?*1) bei der 
Verddung der tragiichen Bühne nach des Euripides und Sophofles 
Tode in die Unterwelt hinabjteigt, um von dort einen Tragiker 
twieder heraufzuholen, wird Guripides unter Anerkennung der 
Poeſie des Aiſchyſos — Sophofles hatte freiwillig auf den Dichter: 
thron verzichtet — volljtändig vernichtet. 3°?) — Noch weniger 
wird e3 fich hiſtoriſch erweiſen laffen, daß die wiederholten un— 
würdigen Angriffe auf Perikles zu feinen Lebzeiten zu dem Ver— 
bote geführt haben, jemand namentlich auf der Bühne zu ver- 
jpotten, 359) Ariftophanes hatte (nach der Beichtwerde des Kleon) 
in den „Babyloniern“ (DI. 88, 2—426 v. Chr.) durch das 
203 gewählte Magiſtrate angegriffen, 354) und jelbjt unter der 
Oligarchie gegen Ende des peloponneſiſchen Krieges greift er in 
den „Thesmophoriazuſen“ (OL. 92, 1—411 dv. Chr.) und in den 
eben erwähnten „Fröſchen“ den Friedensfeind Kleophon,?66) in den 
letzteren noch den Archedemos, 396) den Kleigenes35?) und das 
ganze Geſchmeiß jubalterner Schreier an 358) und jcheut ſich nicht 
aus den Reihen der Oligarchen Wetterhähne wie Theramenes, 35°) 
Egoijten, wie Adeimantos ‚36% Nitomadhos, 3%) Thorykion 36?) 
mit vückjichtslofer Strenge zu brandmarfen. 36%) Demnach jcheint 
es jehr fraglich, ob Perikles jich jelbft und feine Freunde durch 
ein Gejeß geihüßt habe, welches im allgemeinen die Komödien— 
freiheit bejchräntte. Zwar joll Schon unter dem Archon Morychides 
(DI. 85, 1—440 dv. Chr.) ein Volksbeſchluß gefaßt jein, der ein 
volljtändiges Verbot der Komödie enthielt, 36) diejer aber unter 
dem Archon Euthymenes (DL. 85, 4—437 dv. Chr.) wieder be= 
jeitigt oder dahin modifiziert fein, daß man nur niemand nament= 
lid) verjpotten dürfe. °%5) Urheber diejes Piephisma ſoll Anti= 
machos, der Nebenbuhler des Ariftophanes geweſen jein. 366) 
Zur Zeit des Hermofopidenprozefjes (DL. 91, 1—416 v. Chr.) 
joll es endlidy verboten jein, mit namentlicher Bezeichnung oder 
Nachbildung der Perfon jemand zu verjpotten, ein Gejet, welches 
Syrafofios beantragt habe. 3%) Die genannten Beltimmungen 
jcheinen weder ftrenge befolgt, noch lange in Geltung geblieben 
zu _jein. Unter der grauſamen Herrſchaft dev Dreißig ſank freis 
lich thatſächlich den Luftipieldichtern der Mut; jpäter fiel mit 
der Verarmung die Parabaje und der Chor fort und damit die 
Hauptgelegenheit, fic) über Staatsangelegenheiten auszujprechen.3#®) 
Nicht ganz unrecht hatte Kleon, wenn er zur Abwehr der gegen 
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ihn gerichteten Angriffe darauf aufmerkſam machte, daß Arifto= 
phanes in den „Babyloniern“ vor den Bündnern die Leiden- 
ihaften und Schwächen der -Athener verhöhnt und ihrer Miß— 
achtung preisgegeben habe. 3%) Aber der Dichter antwortet in 
der Parabaſe der „Acharner“ darauf, daß feine Freimütigkeit 
nur gegen die gewiſſenloſen Schmeichler und die Truggejandt- 
ihaften gerichtet geweſen, und die Tributzahlenden jet vor 
Verlangen brennten, den Mann zu jehen, der e8 wagte, dem 
atheniihen Volke von dem zu sprechen, was gerecht ift. 370) 
Gleichwohl mochten es angejehene Männer nicht wünſchen, daß 
ihre Hiftoriiche Perjönlichkeit in den Komödien ehrenrührig ge— 
zeichnet und an den Pranger einer archilochiichen Satire geftellt 
würde. E3 konnten überdies die dort erhobenen Anjchuldigungen 
Anlaß zu einer gerichtlichen Verfolgung geben, wobei e3 aber 
nötig war, daß irgend ein Bürger noch bejonders al3 Ankläger 
auftrat, da auf Grund des in einem Luftipiele vorgebrachten 
nichts von Seiten der Gerichte geichehen fonnte. 37?) Jedenfalls 
wird überliefert, daß Kleon, wahrjcheinlich nach der Aufführung 
von Ariftophanes’ „Babyloniern“, zu einer Buße von fünf Talenten 
(taft 40000 Mark) gezwungen wurde, und, da von einem 
Wiederausjpeien diefer Summe die Rede ift, wohl nicht, wie der 
Scholiaft meint, wegen Beleidigung der Ritter, jondern weil er 
von den Bundesgenoſſen jich hatte bejtechen lafjen, um für fte 
eine Erleichterung der Abgaben zu bewirken. ?7) Die Ritter 
waren die Kläger, und die Strafe wurde dahin gemildert, daß 
Kleon nur jo viel zahlte, al3 er genommen hatte. 37°) Andrer- 
ſeits ſtand dem auf der Bühne öffentlich Gekränkten die Klage 
offen, und es wird erzählt, daß aus Beforgnis vor den Chifanen 
des Kleon in den „Rittern“ fein Schaufpieler die Rolle des 
Paphlagoniers übernehmen wollte, jo daß der Dichter fich ge- 
jwungen jah, ſelbſt als ‘Protagonift aufzutreten und die Rolle 
zu ipielen, aber ohne Maske, da fein Künſtler dieje porträt 
ähnlih nachzubilden wagte. Den Chor ftellten befreundete 
Ritter, die ſich freiwillig zu diefem Dienfte bereit erklärten. 374) 
Mit einem eigentlichen Klageverfahren gegen Ariftophanes jcheint 
es dem Kleon nicht recht geglückt zu fein. Er jchleppte zwar 
den Kalliftratos, unter deifen Namen die erſten Stüde des 
Ariſtophanes aufgeführt waren, vor den Nat der Fünfhundert, 
der al Verwaltungsbehörde auch die Aufjicht über die theatra- 
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Küchen Aufführungen Hatte, 3") und überhäufte ihn dort mit 
Vorwürfen und Drohungen; den Ariftophanes ſelbſt ängjtigte 
er mit einer Anklage wegen angemaßten Bürgerreht3 (yeagn 
Eevicc), aber endlich hat der Dichter jein Bürgerrecht fiegreich be— 
hauptet, wenn nicht das ganze Geihichtchen vielmehr ein jpäter 
erjonnenes Märchen ıjt.?7% Kalliſtratos ſelbſt jollte wahr 
icheinli) wegen Majejtätsbeleidigung (yeapn anaryoewg roüv 
Öruov oder adıria zroög rov Öruov) belangt werden, doch konnte 
Kleon jeine Klage nicht jubjtantiieren. 7) Wie weit die Rache 
der Gefräntten gehen konnte, erhellt aus der bei der leidenichaft- 
lihen Natur des Alkibiades erflärlichen aber nicht hinreichend 
beglaubigten Erzählung, Eupolis jei wegen jeiner Spottreden in 
den „Baptai” von jenem bei der Überfahrt nad) Sizilien erjäuft 
tworden.37®) Andere berichten, Alkibiades habe aus Rache den 
Dichter bloß einige Male ins Meer tauchen lafjen, ohne ihn 
wirklic zu ertränken, jo daß er mit dem bloßen Schreden 
dadonfam. 379) Im allgemeinen jcheint es, daß die Athener aus 
Gewohnheit gegen die Angriffe der Komödie jehr unempfindlich 
waren und jelten zur Selbjthülfe jchritten. 389) 

Perikles wurde bejchuldigt ſich dadurch aus allen Verlegen— 
heiten und Staatsprozefjen herausgeholfen zu haben, daß er den 
Krieg mit Sparta begann, und ein gewwiffer Zuſammenhang ift 
nicht zu leugnen. Denn wenn aud nicht daran zu denken ift, 
daß er in Bezug auf die Rechnungslegung ein böſes Gewijjen 
gehabt habe, jo ift es doch nicht zu beftreiten, daß die unaus— 
gejeßten Angriffe auf das faktijche Staatsoberhaupt der Athener die 
Feinde ermutigen und jomit Perikles jelbjt entichlofjener machen 
mußten, alle Gefahren des unvermeidlichen Entſcheidungskampfes 
zu ſuchen, um durch die gemeinfame Gefahr die Aufmerkſamkeit 
von den innern Angelegenheiten abzulenften und die eigene Un— 
entbehrlichkeit den Athenern deutlich zu machen. Deshalb konnten 
die Komödienjchreiber mit einem Scheine von Wahrheit jagen, 
daß Perikles den megarijchen Volksbeſchluß wie einen Funken in 
das mit Brennftoff angefüllte Hellas hineingejchleudert und eine 
o große Kriegesflamme angeblajen habe, daß ob des Rauches 
allen die Augen übergingen fern und nah. 3°) An der Uneigen- 
nützigkeit desjelben zweifelte niemand. Sein Vermögen wurde 
mit jtrenger Sparjamfeit von jeinem alten Haushofmeijter 
Guaggelos verwaltet; der ganze Ertrag jeiner Ländereien wurde 
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verfauft, und der Bedarf jeines Haushaltes auf dem Markte 
eingefauft. Dennoch war der große Staatsmann der Knauferei 
abhold und unterftüßte viele Arme, unter denen noch bejonders 
der in jeinen Bermögensverhältniffen etwas heruntergefommene 
Philojoph Anaragoras erwähnt wird.) In feinen Grund- 
ſähen als Feldherr war ex der treuefte Nachfolger des Arijtides 
und verihmähte grundjäßlich jede Gelegenheit auch zu einer 
durchaus berechtigten Bereicherung oder Annehmlichkeit. Seinem 
unfriegeriichen Mitfeldherrn Sophofles, den wegen einer treff- 
lihen Stelle in jeiner „Antigone“ die Athener zum Strategen 
für den jamijchen Krieg ernannt hatten, 35°) vief er zu, als diejer, 
idon hochbetagt, einen ſchönen Anaben lobte: „Nicht nur die 
Hände, Jondern auch die Augen eines Feldherrn müffen enthaltfam 
jein!“384) Obgleich er die Stadt aus einer großen zu der größten 
und reichjten gemacht hatte und an Macht vielen Königen und 
Tyrannen überlegen war, machte er jein eigenes Vermögen nicht 
um eine Drachme größer, als jein Vater es ihm hinterlafjen 
hatte. 38°) 

Den Bindnern über die Verwendung der Tribute Rechen— 
haft abzulegen, hatte Perifles von vornherein abgelehnt, da 
Athen die Mühen und Gefahren allein zu bejtehen habe. 386) 
Die ſich ſträubenden Staaten erhielt er im Gehorſam durch 
häufige Überjiedelung von athenifchen Bürgern als Kleruchen, 
wodurch er zugleich die Stadt von einer Menge armen und 
faulen Volkes befreite. Was zu Kimons Zeit infolge beſonderer 
Veranlaſſung geſchah, wurde jetzt eine ſtehende Maßregel, wie 
die Spenden und Speiſungen, und die Volksredner betrachteten 
es für eins der wirkſamſten Mittel, die Gunſt der Bürgerſchaft 
zu gewinnen, wenn ſie Verteilung von Ländereien in Ausſicht 
ftellen konnten. Das unterworfene Gebiet, welches geſtraft 
werden jollte, mußte einen Yänderteil von bejtimmter Größe 
abgeben; diefer wurde in eine gewiſſe Zahl von Grumbdftücken 
yerlegt; die umbemittelten Bürger wurden aufgefordert, ſich zur 
Beſitznahme zu melden, und bei großer Konkurrenz entichied das 
Los. Die für die Auswanderung bejtimmten wurden jofort in die 
Zürgerrollen der neuen Gemeinde eingetragen, vom Staate mit 
Waffen und Geld ausgerüftet, und von bejondern Kommiljarien 
in ihre neue Heimat geführt. Die zugewiejenen Grundſtücke 
hießen Kleroi, die neuen Beſitzer Kleruchen.?37) Das erſte Bei— 
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ipiel athenifcher Kleruchieen finden wir ſchon vor den Berjer- 
kriegen, indem zur Strafe dafür, daß fie die Boioter ımterftüßt 
hatten, die Grundſtücke der Ritter (irerroßöraı) von Chaltis in 
Euboia viertaufend atheniichen Bürgern übergeben wurden mit 
Zurüdbehaltung anderer für Götter und Staat.) Sodann 
wurden unter Kimon die Doloper und Belasger auf Skyros zu 
Sklaven gemadt, und die Inſel mit Kleruchen bejeßt. 29%) Seit 
Perikles wurden folche Länderverteilungen jo gewöhnlich, daß 
der dumme Bauer Strepfiades in den „Wolken“ des Nriftophanes 
bei Erwähnung der Geometrie jogleih an das Vermefjen des 
Kleruchenlandes denft.39%) Inter der perifleiichen Berwaltung 
wurden wirklich (OL. 82, 1—452) taufend Kleruchen nach dem 
Cherſones und ebenjoviele nah) Euboia und Naros,?9) 260 
nad) Andros, taufend nach Thrakien, 39?) (DI. 83, 4445) 
zweitaujend nach Hiftiaia auf Euboia, 393) 600 nach Sinope, 39%) 
andere (OL. 87, 2—431 v. Chr.) nad) Potidaia und Aigima 3%) 
geführt, und derjelbe Plan bei der Kolonijation von Thurioi 
(DL. 84, 1—444 v. Chr.) 39%) und Amphipolis 3) (DI. 85, 
4—437 v. Chr.) befolgt. Mit der Schladht bei Nigospotamoi 
gingen alle Klerucjieen verloren, man jehte aber bald wieder 
neue ein. 398) 

Die eigenen Mitbürger hatten außer der Ehre, in einer jo 
reich geihmücdten Hauptftadt zu wohnen, von den Prachtbauten 
des Perikles mannigfache Vorteile. Ein lebendiges gewerbliches 
Leben wurde in Athen gewedt, und dem gemeinen Mann eine 
reihe Quelle des Erwerbs eröffnet; 399) der Kunſtſinn des Volkes 
bildete ji an diefen Werfen, zu deven Schöpfung es jelbftthätig 
beigetragen hatte; der Patriotismus und das Selbjtgefühl er: 
wachte, und an der erhöhten Stimmung der Gemüter prallten 
die Pfeile der Neider des Perikles ab. Als demnach die An: 
hänger des Thukydides ihn in der Volksverſammlung verläfterten, 
als ob er den Schaf und die Einkünfte verzettele, fragte Perikles 
die verfammelte Menge, ob die Ausgaben ihmen groß erichienen. 
Dies mußte jene bejahen; da antwortete Perifles: „So will id) 
denn die Ausgaben auf mein Privatfonto nehmen und auch auf 
die Weihgeichente meinen Namen jchreiben!“ Dies ließ das 
Volt in großherzigem Wetteifer nicht geichehen, jondern ge 
nehmigte, daß er aus der Staatsfaffe Aufwendungen mache mit 
unbegrenztem Kredit. +90) 
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Genaue Angaben über die unter Perifles auf Bauten ver- 
wendeten Gelder find nicht zu maden, da die urkundlichen 
Bruchſtücke der Baurechnungen ſpärlich, die Litterarifchen Notizen 
unzureichend und zum Zeil falſch find. Leake hat die Gejamt- 
inmme auf 2950 Talente (faft 14 Millionen Mark) berechnet. 
Rah der Angabe des Thukydides betrug der auf der Akropolis 
aufbewahrte Schaf urfprünglic 9700 Talente, 4%!) davon waren 
zu Anfang des Krieges noch vorhanden 6000 Talente, weil 
3700 Talente für Bauten und die Belagerung von Potidaia 
verauögabt waren. Die Koften für die Belagerung von Potidata 
bis zur Einnahme werden auf 2000 Talente berechnet, 102) von 
diefer Summe mag der Betrag bi3 zu der perifleiichen Rede zu 
Anfang des Krieges ih auf 750 Talente belaufen haben; jo 
erhielt man obige 2950 Talente. 4%) Böckh *%) macht darauf 
aufmerfjam, daß außer der aus dem Schafe genommenen Summe 
auch noch große Teile der laufenden Jahreseinkünfte auf die 
Bauten verwendet wurden, und deshalb Leakes Berechnung auf 
einer unrichtigen Grundlage beruhe. Der Eingang zur Burg, 
die Propylaien, allein, ein Werk von fünf Jahren, habe einen 
Aufwand von 2012 Talenten oder mehr ala 9 Millionen Mark 
erforderlich” gemadjt. Curt Wachsmuth 4%) beanjtandet die Richtig- 
feit der lebten Angabe, indem er im allgemeinen mit Leafe 
darin übereinftimmt, daß die Summe ſowohl an und für jich 
als im Verhältnis zu den Gejamtausgaben für die Bauten zu 
hoch gegriffen jei. Nach den einleuchtenden Ausführungen von 
R. Schöne #%%) käme, nach diefem Koftenanjchlage, für die Propy— 
laten der Quadratfuß bebauter Grundfläche auf 1110 Mark zu 
ftehen, während diefe doc verhältnismäßig einfach gebaut waren ; 
in der vollftändig ausgeſchmückten Sankt Petersfiche in Rom 
fam bei verdoppelter bi3 verdreifachter Verteuerung des Lebens 
wenig über 900 Mark auf den Quadratfuß. Für den Parthenon, 
der über einen dreifach jo großen Frlächenraum ausgedehnt und 
noch viel Eoftbarer ausgejhmüct twar, würde man twenigjtens 
6—7000 Talente annehmen müfjen (28—33 Millionen Mark), 
„was das Budget des attiichen Staates einfach nicht erlaubt.“ 
Es muß aljo die Zahl bei dem Periegeten Heliodoros, auf den 
die Zahl von 2012 Talenten zurückzuführen ift, verdorben jein. 
Denn wenn diejer wirklich zur Zeit des Antiochos Epiphanes 
in Athen Iebte, jo mußte ihm monumentale Überlieferung zu 
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Gebote jtehn, und jeiner Autorität wäre unbedingt zu trauen.*) 
Bekanntlich herrſcht aber in allen mit Zahlen ausgejchriebenen 
Angaben bei den griechiichen Schriftitellern eine große Korruptel. 
Gleichwohl müſſen die Koften ungeheure gewejen jein; denn 
Demetrios der Phalereer tadelte bei aller Bewunderung den 
Beritles, weil ex eine jo bedeutende Geldjumme auf die Pradt 
der Propylaien verwendet habe. #0) 
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begüterter Familie, widmete fich in Athen dem Studium der Rhetorik 
und Philofophie, der legteren unter Zeitung de Ammoniod (wahr: 
ſcheinlich 6 Auuntosds, Berfafler der Schrift neoi Pwuwv xui 
Forör). Nah Chaironeia zurüdgelehrt, lebte er in angenehmer 
Häuslichkeit feinen Studien, beteiligte fich aber auch eifrig an den 
ſtädtiſchen Angelegenheiten und unterzog fi) den Obliegenheiten 
eined priefterlihen Amtes. Zu Zeiten reifte er in Griechenland 
umber, wurde Ehrenbürger von Athen und bekleidete auch in Delphi 
eine priefterliche Würde; ja, er leitete jogar viele Jahre bis in jein 
Hohes Alter ala Agonothet die fyeftlichkeiten bei den pythifchen 
Spielen. Als Gejandter jeiner Vaterſtadt ging er in den lebten 
Jahren von Bespafians Regierung nach Rom; auch unter Domitian 
bielt er fich dafelbft eine Zeit lang auf und hielt philojophifche 
Borträge. Später leitete er in Ghaironeia eine förmliche philo- 
ſophiſche Schule. Unter Trajan erhielt er konfulariihe Würden 
und wurde in Berwaltungsangelegenheiten Griechenlands zu Rate 
gezogen. Bald nach dem Regierungsantritt Hadrians jcheint er ge- 
ftorben zu fein. Munk, Geſch. d. griech. Litteratur (3. Aufl. neu 
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bearb. v. Volfmann. Berlin — Dümmler 1880) T. 2. ©. 591. 
592. Plutarch machte den erjten WVerjuch, die Gegenwart an groß 
artigen Bildern und Erinnerungen der Vergangenheit aufzurichten 
und fie durch ein fittliches Prinzip zu heben. Dennoch haben Werte 
von ſolcher Bedeutung auf die Zeitgenoflen wenig Eindrud gemacht, 
londern exit bei den Byzantinern einen Ruf erlangt. Sedoch hatte 
er auch im dritten und vierten Jahrhundert fein Publitum, und 
Gunapios bezeichnet ihn ala yırooogias ünaonrg Agoodirn zui I.uow. 
Als Philojoph nennt fi Plutarch einen Akademiker, d. h. Platoniter. 
Die fogenannten ’HYıxa (Moralia) enthalten Abhandlungen von jehr 
verichiedenem Inhalte und Umfange, philojophiiche, geichichtliche, 
litterariſche; im ganzen 83 Nummern, von denen mehrere unecht 
find, vergl Vollmann a. a. DO. ©. 592 *) und K. Fuhr im Rhein. 
Mujeum 33 ©. 565—599. Wegen des Ernſtes und der Innigkeit 
feines Glaubenslebens hat man nicht mit Unrecht Plutarch ala den 
Scleiermacher jeiner Zeit bezeichnet. — Bekannter haben den Ber: 
fafjer gemacht die Parallelbiographieen berühmter Griechen und 
Römer, die ala eine Art praftiicher Philojophie in Beilpielen be— 
trachtet jein wollen. Plutarch beſaß die jeltene Gabe der Gharafte- 
riftit und piychologiichen Detailmalerei; abfichtlich bejchreibt er nicht 
die bedeutenden Begebenheiten, wie die eigentlichen Hiſtoriker, ſon— 
dern das, worin fich die Seele jeined Helden abjpiegelt. Alexd. c. 1: 
irt yao (gToglag yodqouer Aka Plovs, olTE ruig Emigartotärtar 
srodseot aayteng evsotı djkwaız aoetyg  zarius, Ahıa moüys 
Poayv nohküxıg za onua zul naudıw Tıg guganır Nous Emorı,oe 
alhov N uayaı uvorbrexoo: zu nugerdäeıg wi HIT KU TTOLOO- 
ziaı noheow. Grhalten find uns 23 Paare von Lebensbeſchreibungen, 
darunter 19 Paare mit wirklich vollzogener Vergleichung (vdyzormızs). 
vier ohne diejelbe, endlich noch vier einzeln dajtehende: NAratos, 
Artarerree, Galba und Otho. Bernhardy bezeichnet dieſe Bio 
graphieen als das ehrenvollite Denkmal ihres Jahrhunderts, und 
Sean Paul hat in feiner überfchwenglichen Weiſe Plutard) den bio- 
graphiichen Shakeſpeare der Weltgeichichte genannt. Theodor von 
Gaza (Yeodınpos 6 Tunis T 1478) wollte im Beſitze diejes einen 
Boiotierd den Berluft aller litterariihen Schätze des klaſſiſchen 
Altertums verichmerzen, und Schömann macht darauf aufmerkſam, 
daß in Plutarchs Schriften ein heiljames arridoror gegen viele 
Gifte, welche jet den zarten Gemütern geboten werden, eine große 
Menge vortrefflicher Lehren und leuchtender Beilpiele, offene Liebe 
für das Wahre und Gute, echte Humanität enthalten ift (Praef. ad 
Plut. Ag. Cleom. p. VI). 

15), Plut. Demojth. 14. Kim. 15. Berifl. 7 

44) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. S. 354. 

Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 263 ff. Pol. II. 9. 4 — 
und. 709 rortov zUorog or 6 ÖNog dod).oc ar en. Uber Die roa- 
paı gi eiIrror Meter n. Schömann, Att Projeß ©. 214 ff. 
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16) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 406. De comitiis S. 229. 

+, Kortüm, Regierungsgrundfäße Athens in auswärtigen Ans 
gelegenheiten in feiner Gefchichte d. hell. Staatsverf. ©. 65 ff. Amö 
mußöhmw: Bekker, anecd. Graec. p. 436. Heſych. I, 489. — 
ci, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 529. Herbft, Philol. XVI, 292, 

15, Curtius, Griech. Geih. Bd. 2. ©. 184. Böckh, Staatös 
haushalt Bd.1. ©. 319. cf. Aristoph. Nub. 207. 208: «ide wer 
AHijva. Ito. vi od Myers; od meitouaı, dnei dixaotüs ody bo 
zasrulvong. 

9), Die Diäteten befamen ihre Bezahlung unmittelbar von den 
Parteien: Hudtwalder, Uber die öffentlichen und privaten Schieds— 
ihter ©. 14 ff. Der muodös avrnyoords für Redner, die im In— 
terefie des Staates jprachen, betrug eine Drachme (0,80 ME.) nad) 
dem Scholiaften zu des Nriftophanes Welpen V. 689. 

0, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 328 ff. und Fritzſche, 
De mercede iudicum, Rostock 1839. 4, welcher leßtere nad) Schol. 
Arist. Vesp. 88. 300; Av. 1540; Ran. 140. den ordentlichen Be- 
trag auf zwei Obolen jeßt, der nur vorübergehend von Kleon auf 
drei erhöht ſei. UÜber das roumBoror huuorızöv vergl. noch Ariftot. 
Polit. II, 9, 3. Böckhs Annahme eines urjprünglichen Obolen, ges 
ftügt auf Aristoph. Nub. 862, wird befämpfit in der Praefatio von 
6. Hermann p. 1 ff. ef. auch Arist. Equit. 255: 4 ydonwres 
Mortui, Podrtoges Tomßdhov und Schol. zu Vesp. 300, 

51, Böckh, Staatdhaushalt Bd. 1.©. 332 ff. und Suidas unter 
into ra Ka)lızoarows. 

52) Ariftoph. Ritter 797 uud der Scholiaft zu d. Stelle. 

55, Schol. Ariftoph. Weipen 1110: 2didorro dE zui Auxrnolar roiz 
dixuntais Öndyooo Tois Ödızuorrolos, Önov ixdorovs eisehtörrtag 
diraleodar &dtı, Tva Tor dıiaueprarovre Ö.LySn To yowua, Demosth. 
pro corona $ 210: xui nuoalauupfareır ye äuu TI, Baxınoin za 
tu avudökm Tb poobrnua TIS nolemg vonilev Eraotor dor dei, 
brar 1a Innöore eiginte Xowoövreg. 

54) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 333. 334.  Aristoph. 
Vesp. v. 215 ff. u. 689: ösrıs ar Dumr | Üoreoog E77 Tod or- 
usiow, Tb TommPoLor od zoueitaı. 

55, Als Erfinder diejes Soldes wird Agyrrhios genannt Schol. 
Gel. 102; aber nach einem fprichwörtlich gewordenen Witze eines 
Romiters (ödher armmrortem adtor TOr zwuızor EIS Traoonlar 
Pie To ye)oior) ſoll ein gewifler Kalliftratos, mit dem Beinamen 
VBarnope (Heuichrede), vielleicht ein naher Verwandter de® Agyrrhios, 
Ihon lange vor Aufführung der Ekkleſiazuſen diefen Zold erfunden 
baben. Sedenialla bejtand ex jchon lange vor dem Aufführungs— 
jahre der Gflefiazufen (etwa DL. 96, 4—393 v. Ehr.), da Thufy- 
dides (VIII, 97) erzählt, daß diefer Sold DI. 92 (412—409) nicht 
gezahlt jei. K. F. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 1.©. 376 
Anm 13: Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 320. Es fcheint 
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Agyrrhios entweder den Sold auf drei Obolen erhöht oder wieder 
erneuert zu Haben. Diejer Sold war für die Armen ein Erwerb, 
die Wohlhabenden nahmen ihn nicht. Athen. VIp. 247 F: xu- 
heitaı 0’ olxooıtog 6 un wiodod Akia mooixa T7 nöhtı ÖnnoerWr. 

56) Ariſtoph. Ektleſ. 302 fi: dAR’ odyl, Muvowwidng | ör' Aoyev 
ö yevvadas, | obdeig Av Erökum | Ta Tg nohewg dıoı | xeiv doyloıov 
peonw. Myronides war ein Älterer Zeitgenofje des Perikles, zur 
Zeit der Schladt bei Salamid Gejandter nah Sparta zufammen 
mit dem Vater des Perikles Xanthippos (Plut. Ariftid. 10), DI. 
80, 4 (457 dv. Chr.) Feldherr bei Dinophyta (Thu. I, 105. 108; 
IV, 95. — ®Diodor. XI, 79. 81). 

57), Ariftoph. Ektleſ. 294: zö rowpoAor | und 301: 500: noe- 
Tod | ur hivin’ 88 Außen | EAFovr’ dBokör udvor, | xaFivro ku- 
hoövres | &v rToig oreparmuaoıy‘ vuri Ö’ tvoykoio’ Ayar. Drei 
Obolen find eine halbe Drachme oder 0,40 Mark. Bergl. Bollur 
IX, 64 (die Verſe aus den Stratiotides des Komiferd Theopomp): 
xuiroı Tig obx üv Eixög &d modero: Terewßokllam, | el vür ye dıumdokor 
peormv dvno Tolpeı yuvalzı. 

58) Aristoph. Vesp. 660 ff. 

59) MW. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1.©. 491; Bd. 2.6. 239. 

60, Gurtiuß, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 183. 

61) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 327. 

62) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 386; W. Wachsmuth, 
Hell. Alt. Bd. 1. ©. 547. Die Ältefte Anführung des Loſes ift 
bei Herodot (VI, 109) vom Polemarchos bei Marathon 6 zw zudum 
kayov. Plutarch jagt (Perikl. 9) vom Archontat: doyar xAnowraı — 
dx nalaod. Demnach Icheint dad Los auf Kleiſthenes zurüdzu- 
führen zu fein, um Rivalitäten und Wahlumtrieben zuvorzulommen, 
und ift jchwerlich erft von Solon eingeführt, oder auf des Ariftides 
Vorſchlag nach der Schlacht bei Plataiai eingetreten: Grote, Geich. 
Griechenlands Bd. 2. ©. 440. 

63) E. M. Eniriuog‘ . . . Tov um Ärtıuor xar& vöuovg, Akk' 
eyorra &ovolav za Önunyoohoa za dıxdoaosaı und Ken. Mem. 
I, 2, 35. 

64) Harpokration unter FoAog‘ 6 Tönog, evda Leinvovv oi nov- 
rareıg, odtws Exahtiro nap Asnvaloıc. E. M. unter novrareior, 
tönog Av nuo Admvaloıs, dv mw xowai oıTroeıg Toig Önuociog 
eegyeruug &didovro. Poll. IX, 40: rovrareior xai toria Tig nö- 
Aktug, ag’ (u Eoıtoürto Oi Te xara Önuoolav nosoßeiav Hxovres xai 
oi * noäsiv Tıva oıtYosws Agumndivres za ei Tıc dx Tıung deloı- 
Toc I. 

65) Bockh, Staatöhaushalt Bd. 1. ©. 327. 

66) Aristoph. Equit. 912 ff. 

67) Plut. Ariftid. 27. 

6°), Böckh, Staatöhaushalt Bd.1. S. 468. 

69) Harp. unter nwperle. Böckh a. a. O. ©. 479 Fi. 
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?0) Xen. Mem. II, 9. Plut. Comp. Niciae et Crassi c. 1. 

21) Blut. Sol. 24. E. M. unter orxogurria. 

72) Schol. Arift. Plut. 11. Plut. de curiositate fin. 

73) Festus p. 802 Müller: Atticos quondam iuvenes solitos 
aiunt in hortos irrumpere ficosque deligere. Quam ob causam lege 
est constitutum, ut, qui id fecisset, capite truncaretur. quam poenam 
qui prosequerentur ob parvola detrimenta, sycophantas appellatos. 
Wirklich joll nach Altiphron III, 40 Drafon und Solon auf Trau— 
bendiebftahl den Tod geießt haben. — Hume giebt ſcherzhaft als 
Grund an, den Athenern wären ihre Feigen zu foftbar für fremde 
Gaumen erfchienen, mit Bezug auf eine Außerung des Iſtros bei Athe- 
naiod (III p. 74 E). cf. Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4 ©. 230. 

74) (Demofth.) contr. Aristogit. I, 40 (p. 782): ri! od» odrdg 
istı; acıow vn Na, gaol Tiwss, Tod Öruor. nodandg; olos, oög wer 
alrıäraı Auxovg elvar, u) Ödavew, & dE gQnoı guldtreow nodößara, 
autög xareoFiew. cf. Theoph. charact. 31, 3 p. 30 Ast.; Cic. 
pro Rosc. Am. 20, 56. Hehn, Kulturpflanzen ©. 42. 43: „Was 
von Plato erzählt wird, er fei ein guAdovxos geweſen (Blut. Symp. 
IV, 4, 5), galt im Grunde von jedem Athener, und wie ftolz der 
(egtere auf dies Produkt feines Boden? war, lehrt die Sage von 
dem Perjerfönig Xerxes, der bei jeder Mittagstafel durch vorgefehte 
attiiche Feigen ſich daran erinnern ließ, daß er dad Land, wo fie 
wuchſen, noch nicht fein nenne und jene Früchte, ftatt fie fich von 
den Einwohnern fteuern zu lafien, als ausländifche kaufen müfle 
(Athen. XIV p. 652; Plut. Reg. apophthegm. Xerx. 3). Der 
perſiſchen Knechtichaft nun erwehrte fich die Stadt der Sylophanten, 
aber der Auflöfung politifcher Moral, an die diefer von den attifchen 
Feigen hergenommene Name erinnert, und dem daraus folgenden 
Verderben entging fie nicht.“ 

°5) Mut. Timol. 37: dnei dE yonv, wg Eoıxev, OB udvor näcı 
xomvdulhnig Aöogor Eyyiyveodu xara Sıumwidnv, dla xui ndon 
Önuoxpatiae ouxoparııv. 

6, Schömann im Philol. I ©. 725. Böckh, Staatshaushalt 
B.1 ©. 701. 

19 ber die Ausdehnung der Bergwerfe und die Art der Ber- 
waltung Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 420 fi. Der Ertrag 
Ihwantte zu des Themiſtokles Zeiten zwijchen dreißig bis vierzig 
Zalenten (140 000—180 000 ME.), wofür ſich in damaligen Zeiten 
eine Flotte bauen ließ, angeblich von 100 oder 200 Trieren (ebendaj. 
©. 156). 

78) Böckh, Staatshaushalt Bd. 2. (Urkunden über dad See 
weien des attiichen Staates) S. 167. 

9, Böckh, Staatöhaushalt Bd. 1. ©. 717. 

80), Ehendajelbft ©. 725 ff. cf. Wachsmuth, Athen ©. 582, 
der don einer progrelfiven Gintommenfteuer ſpricht. 

21) Ebendaſ. Bd. 3. ©. 178, 
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— Ebendaſ. Bd. 1. ©. 727 ff. 

33) Demosth. pro corona p. 262. Schömann, Griech. Altert. 
Bd. 1. ©. 479. 

3) Böckh a. a. D. Bd. 1. ©. 747, Bd. 3. ©. 208 ff. 

»°) Demosth. contra Polyclem p. 1223 (c. 53. 54). Harpo- 
fration unt. Zrromoaoynua zu unbejtimmt, ebenfo E. M. p. 766, 
20. ef. Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 480, 

6) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 351. 358 ff. — beſond. 
362. 363 — Bd. 3. ©. 68. 79. 

37) Ebendaſ. Bd. 1. ©. 236. 339. cf. Aristoph. Av. 145— 
147: ol, unrdaudg | hulv ye naok Iaharrar, %r dramııyerau 
dnrzo yo’ Sahara. Die Paralog wurde auch Paralia 
genannt. Böckh, Seeurf. (Staatsh. Bd. 3) S. WM. 

a. Photios in raue l de zu Ahorn Turin &gyor TES 
z&g0Tovyrai em TÜc 1EOUS zu Önuoolag TODE, 4 er em Tiv 
naoal.or, 6 08 &mi Tiv Tod Auumvog. Die Ammonis wird ſchon 
bei Arſtoteles und Deinarchos erwähnt und war bon Protogenes 
gemalt. — Manche erklären die Salaminia für die delifche Theorie. 
Böckh, Bd. 1. ©. 339, der zugleich meldet, daß andere auch fäljch- 
li die Salaminta und die Paralos für diejelbe ausgegeben. Doch ift 
die Griftenz der Deliad, verichieden von der Paralos oder Salaminia, 
hinreichend beglaubigt. Seeurf. ©. 78. Antigonie, Demetriad, Ptole- 
mais waren vielleicht andere Benennungen älterer Schiffe, was Böckh 
jedoch nicht zugiebt (Seeurf. ©. 79), da es den Athenern nicht an 
Schiffen gefehlt habe, welche man mit diefen Namen benennen und 
zu heiligen jtempeln Eonnte. Näher liegt e8, daß, entiprechend den 
gleihbenannten Phylen, die Ptolemai® an die Stelle der Demetrias 
getreten jet. 

9, Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 471 ff. Böckh, Staatd- 
haushalt Bd. 1. ©. 507. 

90) Über die eingezogenen und Öffentlich verkauften Güter (dr- 
rıönoare) Böckh a. a. DO. ©. 516 ff. Schömann a. a. D. ©. 432. 
Der mit Ableiftung der Zrierarchie Säumige wurde ald Staatö- 
fchuldner beitraft. 

»t) Bekker, anecd p. 250; Demosth. e. Lept. $ 21: ooo01 
ön not Eioiv or zart Eruavtov Tag &yavahlovg )ertovoylas )EıToro- 
yoövres Nur, yoonyoi zai yuuraolaoyoı zul iotietooes. cf. Lex. 
Seg. p. 250. 

»2) Demosth. contra Aphob. I $ 64; Iſaios Pyrrh. 80; — 
Poll. VII, 90; Schol. Leptin. p. 465. 27; ; Zittmann, Staatäver- 
fafjung ©. 295—297;, Hermann, Staatdalt. ©. 473. 

») Böckh a. a. O. ©. 599. 

9) Lyſias reor röw Amorogarors yoruarem 42; Amohoyiu 
dwoodoxtag in. 

95) Böckh a. a. O. ©. 606 ff. 

96) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Teil 2 Abt.2 ©. 96ff. 
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») Lyfias drrok. dwood. c. 3. 

s) Auunadapyia Aristot. Pol. V, 7, 11. Der fyadellauf heißt 
huunds, kaunadrdoowa, kaunadngyogia, Auunadoüzıs dyıv. Ex 
fand bejonders jtatt an Fyeiten der Yeor zvopogo: (Athene, Hephai« 
ftos, Prometheus, auch Pan (Her. VI, 105) und Bendis (Plat. 
Republ. I, 1); Schubert, De aedil. p. 36; Welder, Aſchyl. Trilog. 
€. 120. Bödh, Staatshaush. Bd. 2 S. 762; Weisfe, Prometheus 
und jein Mythenkreis ©. 535 ff.; Kraufe, Theagened ©. 210—219, 
Zjb. Gymnaſtik und Agoniftit ©. 201—205. An den Bendideen 
wurde Artemis Bendis als Mondgöttin verehrt; vergl. Welder, 
Griech. Götterl. Bd. 1 ©. 564. Da die Feſtlichkeit bei Nacht ge— 
feiert wurde, war eine Erleuchtung des Kampfplatzes notwendig. 
Die Fackeln wurden am heiligen Herde entzündet zum Dante für 
den Gebrauch des Feuers. Die Kunst bejtand darin, am jchneiliten 
zu laufen und die Fackel nicht verlöjchen zu laflen, was bei den 
ferzenähnlichen Wachsfadeln der Alten ichwierig war, die, wie 
Bildwerfe zeigen, auf einem Lichtträger auigeftedt getragen wurden, 
welcher mit einer die Hand gegen das abtrieiende Wachs ſchützenden 
Scheibe verjehen war. Bödh a. a. O. Bd. 1 ©. 612. Ein Fadellauf 
zu Bierde wird erjt zu Zeiten des Sokrates erwähnt (Plat. Rep. in.). 

2) Böckh, Staatshaushalt d. Ath. Bd. 2 ©. 321 ff. (In— 
ihriften). — Bd. 1 ©. 300. — Die Theorieen wurden zu den 
vier großen hellenijchen Spielen, nad) Delos und andern heiligen 
Orten gefendet und vereinigten Opfer und Pompen in fih. Nach 
einem alten Gejeß erhielten die Theoren nach Delphi Reiſegeld und 
einen Staatsbeitrag für die Repräjentationskojten (Androtion im 
Scholion 3. Ariftoph. Vögel 1540). Sonſt wird noch erwähnt, daß 
ein Theore nach Paros zwei Obolen erhalten (Ariftoph. Weſpen 1222) 
(no nicht 30 Piennige), wohl täglih, und auch das ijt faum 
glaublih. Im Vergleich mit diefer „Winkelgefandtichait“ (Voß) 
ericheint e8 nicht zu viel, wenn der Architheoros nach Delos aus 
der heiligen Kafje ein Talent empfing (in d. Inſchr. Böckh a. a. D. 
». 26. 95 $ 5) — 4700 Mark —; denn die Freitgefandtichait 
mußte dem Anjehen des Staates gemäß mit Pradt und Würde 
auftreten. Sie zogen, jejtlich befränzt, auf koſtbar gemalten, ver- 
goldeten und mit Teppichen behangenen Wagen einher (Heſych. in 
Femgıxös). Nikias als Architheoros ließ jogar eine eigene Brüde 
von der Inſel Nheneia nach Delos jchlagen für feinen Einzug, die 
eine Länge von 4 Stadien — 726 Meter oder Meile — hatte 
(Put. Nik. 3). Ein andermal finden wir angegeben, daß die 
Überfahrt der Theoren und Chöre von Athen nah Delos 1 Talent 
und 1000 Drachmen betragen habe (55 000 ME.). Bödh a. a. O. 
Bd. 2 ©. 95 aus dem Marmor Sandwicenje, 1739 zu Athen ge= 
funden und von Taylor zuerjt befannt gemaht — Gambridge 
1743. 4 —, enthaltend eine Abrechnung der deliichen Amphiktyonen 
um OL. 100, 4 — Ol. 101, 3 (377—574 v. Chr.). 
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100) Plat. Apol. 36 D. Demosth. contr. Mid. $ 156 (p.565): 
siotiaxa Tv praßꝙy ‚yo. — qvkerıxa deinvo Ale. Tv.» barpo · 
tration unter: ortirο“ 6 „ Todneldr Tot nagarı$eis- Anuooſi 
vns &v tw nos Bomrör. tlotiur Tas quhäg ol wer &$ekorrai ot 
de xAnowroi, ws 6 adrös ontme Inkor dv rn xark Meidiov. vergl. 
jedoch 3. d. St. W. Dindorff und Böchh a. a. D. Bd. 1. ©. 616. 
Die zoriaoıs heißt auch yrlaoyia Wolf zur Lept. p. LXXXVII. 
Auch bei den Feſten der Metoilen kamen nad) einer Nachricht des 
Grammatifer Ulpian (4. Jahrh. n. Ehr.) in feinen Scholien zum 
Demofthenes (Leptin. $ 15) folche Speifungen vor. 

101) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 477. 

102) Lyſias dnoi. dimood. in. und dazu Bödh a. a. D. Bd. 1 
©. 604. 605. Wozu die Außerung des Komiker Antiphanes 
paßt, daß die Vermögenafteuer den baren Vorrat erfchöpfe, ber 
Chorege jeinem Chore goldene Kleider gebe und nachher Lunmpen 
trage, der Trierarche aus Verzweiflung ſich aufhänge (Athen. II, 
p. 103 F) — jedoh Bödh a. a. D. Bd. 1. ©. 746. 747, und 
vorher ©. 606: „So Löfet fich das große Wunder ungeheurer Ab- 
gaben ber athenifchen Bürger in nichts auf.“ 

105) C. Wachsmuth, Athen. 602 ff. 

104) Nach alten Gejegen war der Überfchuß der Verwaltung in 
Kriegäzeiten Tür das Heer beftimmt. (Demosth.) contr. Neaeram 3 5 
(p. 1346) : zehevörremw ur Tor vorn, ( öndrur nöhtuog 7), Ta negiovra 
zyoYruara vis diomnoswg OTEUTIWTIX“ eva, Allmählih wurden aber 
diefe Überfchüffe ala Feftgelder (Fempıxd) verwendet. Gubulos aus 
Anaphlyftos, älterer Zeitgenofje des Demofthenes und deflen Gegner, 
fuchte während feiner langen Verwaltung die Staatskaſſe im Intereſſe 
feiner Partei außzubeuten (Plut. praec. pol. c. 17; ZTheopomp. bei 
Athen. IV p. 166; Harpofration unter Eidovios), namentlich durch 
die Maßregel, daß er alle Überjchüfje der Staatseinnahme der Theo- 
ritenkaffe zur Verteilung an die einzelnen oder zur Beftreitung der 
Öffentlichen Speifungen zuwies. Nach Ulpian (zu Olynth. I p. 14) 
fol er fogar den Vorſchlag gemacht haben, wer beantrage, die 
Theorifa wieder in Kriegägelder zu verwandeln, ſolle den Tod er» 
leiden (Hardrov Inmwododtu:, € Tıg Enıyeiooin ueranoeiv Ta Few- 
oıx&a oroartıwrıxd). Demnach verfiel Apollodor in eine Geldftrafe 
von 15 Talenten, ala er die Verwendung des Überjchuffes für den 
Krieg vorgeichlagen und für den Augenblid durchgejet Hatte (Demosth.) 
contra Neaeram $ 6 (p. 1347). Bald darauf beantragte Eubulos 
felbft, die Theorifa wieder in Kriegdgelder zu verwandeln (Ta« Fem- 
01xa oroartımrıza noriv Demosth. de fals. leg. $ 291 (p. 434), 
und Demofthenes ſoll e8 wirflih (OL. 110, 2 — 339 v. Chr.) 
durchgejeßt haben, daß alle Schaugelder für den Krieg beftimmt 
wurden (Philochoros fragm. 76). Nach Harpofration unter Yewpıxa 
war e8 Agyrrhios, welcher zuerft die Verteilung der ilberjchüffe an 
das Volk vorichlug, ftatt fie als Kriegägelder zu verwenden (moo- 
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Teg0v uer eig TüS Tod nolluov yoslag &pvharrero zul Exakeito OTou- 
zuwrıxd, Dorspov dt xureridero EIG TE Tag Önunolug xaraoxeväs 
zu dıavouäs, dv noeiros hosero Ayvooıos). 

105) Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. &. 260. 

106) Plut. Ariftid. 25. Thuk. I, 19. cf. Bbckh a. a. D. Bd. 1. 
€. 523. 

107) Pfut. Perikl. 12. 

108), Plut. Perikl. 11. 14. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. 
&. 317. 

109) Böckh, Staatshaushalt Bd. 2 ©. 664. Nach Inſchriften 
fellt derfelbe 300 Namen feft, meint aber, ein junger Politiker 
habe in jeiner Weisheit gedacht, auf jeden jolchen Namen jeien im 
durchſchnitt drei bis vier Städte und im ganzen rund 1000 Städte 
zu rechnen. Daher rühre der Spott des Ariſtophanes. Weſpen 
726 ff.: Denn wollten dem Volk zu leben im Ernſt fie verichaffen, 
jo wär’ e8 ein Leichtes. | Denn der Städte, die jet euch den Tribut 
einzahlen, find etwa ein Taufend; | Wenn jede von ihnen beauftragt 
würd’, zu beföftigen zwanzig Athener, | So jchwelgten die zwanzig: 
taufend vom Volk ja in lauter gebratenen Hafen | Und feftlichen 
töftlichen Kränzen zum Mahl und in Milch und Honig die Fülle, 
Und genöflen das Leben, wie attijches Boll, marathoniiche Sieger 
verdienen; | doch jett, wie die Taglohnsdreſcher im Herbit, jo lauft 
ihr mit dem, der den Lohn zahlt." (Droyjen.) 

110) yon Wilamowik-Möllendorff: „Von des attifchen Reiches 
Herrlichkeit“ (in d. phil. Unterf. I) ©. 31. 32. 

1, Mut. Perikl. 32. 

42) Molyb. II, 39. Cic. de republ. II, 15. Juſtin. XX, 4. 
Piut. de stoic. repugnant. 37 und de genio Socratis 13. Diog. 
L. VIII, 39. Borphyr. 54 ff. Jamblich. 35. Vergl. H. Ritter 
a. 2. Preller, Historia philosophiae Graecae et Romanae ex fontium 
locis contexta (Gothae — Perthes 1864) ©. 54. 57. 58. über- 
weg, Geich. d. Phil. d. Altertums ©. 50. 

113) Curtius, Griechifche Geihichte Bd. 2. ©. 160. 

114) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Bb.2. U. 1.©. 719 
und 515, 

115) K. O. Müller, Geich. d. griech. Litt. bis auf das Zeit- 
alter Aleranders (3. Ausg. von Emil Heit. Stuttgart 1875) Bd. 1. 
©. 453. Vergl. Hoffmeifter, Sittlich-religiöſe Lebensanficht des 
Herodot. Efien 1832. 

116) Pat. Phädon p.69 C.: xui xıwduredovus: xai ol Tag TEie- 
Tas Auiv obroı xuraoırjoarres ob Yadkol Tıves elvaı Aha vi drru 
nd).aı alvirreodu, Örı, ög Av ducnros zur drölsorog eis Aıdov 
&yienraı, dv Bopßoom xeioeru, 6 dt xexudugulvrog TE Xu TETE- 
heaukvos ixeioe Ayıröusvog era Felv olxrosı. Vergl. die don 
Stallbaum zu dieſer Stelle gegebenen Nachweifungen aus den 
Drphilern und Lobeck, Aglaopham. p. 806 qq. 
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117) Lobeck, Aglaoph. p. 133: Mysticorum sacrorum haud 
diversum fuisse a publicis argumentum, deorum ortus, incrementa, 
amores, iras et cetera fabularis historiae complementa. cf. P. van 
Limburg -Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs (Groningae 1833—42) T. VI p. 265 ff. 302 ff. 364 fi. 

iR) Liban. decl. Corinth. T. IV p. 356: odroı yüo ra 2 ühke 
zu J$u00lg eva rois Auotais er zow Ag0ayogeovow, olor Tag 
zeigug , Tıv wızur, nv gry Ehkrvus eva, zur Wie dh To 
oitov zul TO 1, Oitov de you; oe zuduoog age” xai r0hAN) 
toeTtwv Toig wvoraywyois trrutktıe. cf. Theon Smyrn. Arithm. 


119) Confessio S. Cypriani in Actis Sanctorum, 8. Septemb, 
T. VO p. 22. cf. Demosth. pro corona p. 259. 260. Bergl. Lim⸗ 
burg=Brouwer a. a. ©. T. VI p. 225. 

120) Diod. V, 49: yirsodul yaoı zul BE zul zur 
när  Pehriovag Iaurör Tobg TÜW UVOTTOlWv  KOVUrIOUrTag. 
Juvenal. XV, 140: Bonus et face dignus arcana, qualeın Cereris 
vult esse sacerdos. Vergl. Rind, Über die ethifche Bedeutung der 
griechiichen Myſterien in den Verhandlungen der Bajeler Philologen« 
Verfammlung 1847 ©. 91 ff. Nägelöbah, Nachhomerische Theo» 
logie ©. 398 ff. Der in die ſamothrakiſchen Myfterien eingeweihte 
Kaufmann glaubte außerdem gegen Stürme auf der See gefichert 
zu fein: Schol. Ariftoph. Frieden 278. Apoll. Rhod. I, 910. Diod. 
IV, 43. 

1) Her. II, 53; und dasjelbe jagte in polemiſcher Wendung 
Kenophanes (apud Sext. Empir. adv. Math. l. 289): stavta FEoig 
arednxun Dun o0s #° "Holodos re, | "Ooou nao’ aytoamooır dreiden 
zu Woyog £otir. Denn er jelbjt war Monotheift (Clem. Alexd. 
Strom. V P. 601 C): &ic Heoc iv TE Feoioı zul Av} gwWrnroıoı ul- 
yıoroz | obrı Ödduug Yynroicw Öuolwog ob dE vonua. Vergl. D. 
Müller, Geſch. d. griech. Yitt. Bd. 1 ©. 144. 145 und dazu be- 
richtigend Heiß und Bernhardy, Grundriß der griechiichen Litteratur 
1.2. Abt.1. ©. 304. 

122) Plato, Republ. III in. 

123) adoktozyuı oder werewoolfoya Plat. apol. p. 23D; Plut. 
Nie. 23; Ruhnken in Xenoph. Memorab. Socratis I, 2, 31. Hein— 
dorf in Plat. Phaedr. p. 120. cf. Plat. Rep. VI, 488 E; Arist, 
Nub. 94, 104. Es erſchien vollends widerfinnig, daß Männer ihr 
Xebelang im Winkel einander Geheimnifjfe zuflüfterten, ohne fich 
öffentlich als tüchtige Sprecher zu bewähren (Plat. Gorg. p. 485 D). 
Inwieweit die Abneigung der Menge gegen die plötzlich in Menge 
jich erhebenden Griftifer begründet war, ijt nachgewiejen von Bern— 
hardy a. a. D. ©. 477. 478. 

124) Xen. Anab. II, 6, 16. 17. — oogeorys ift zuerſt ohne 
tadelnde Nebenbedeutung, jo viel als fundig, erfahren, bejonders in 
der Mufit. Heiych.: ooyıoras &Aeyovr Tois nepi wovon dıargi- 
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Borrug zui TOVg ueta zıdaoag Wortes, doch auch or rrv inneiav 
oogıorai (Ael. Hist. animal. 13, 9). Nach dem Zeugnifje eines 
Grammatiferd im E. M. p. 722, 16 Hatte Ariftoteleg jo die fieben 
Reifen genannt. Bei Herodot (I, 29; II, 49; IV, 95) enthält 
die Benennung jchon einen „wenig verhohlenen Tadel” (vergl. Stein 
ju I, 29, 3). Später ift e8 der Name für die habjüchtigen Lehrer 
nihtiger Trugichlüffe und Redekunftjtüde. Aristot. elench. Sophist. 
1,2: iotı yao 6 oogıorig yonuatıorıg And gawoudvrg ooglag Ah 
oez obons. cf. Plut. Themist. 2 fin. Gorgias ließ fi) ein Talent 
bezahlen, doch gab es auch Vorträge für eine Drachme (Mi. 0,80) 
oder 50 Drachmen (Mi. 40) DO. Müller a. a. DO. Bd. II. S\288. 
Anm. 2. Auch der Eleat Zeno Hatte jchon den Pythodoros für 
100 Minen (1 Talent, wie Gorgias) vopös zur Ehköyınos gemacht, 
Plat. Alkib. I, p. 119 A. 

125) Mat. Them. 2. Der Titel der Schrift des Stefimbrotog 
lautete: eo Gemiororkious zur Govzudidov za JlTeoız)dovg. 
Athen. XIII, p. 589 E. Steſimbrotos ift verrufen wegen feiner 
Yeihtgläubigkeit und feiner Luft an der chronique scandaleuse jener 
Zeit (Blut. Perikl. 13 fin). Uberdies rührt vielleicht die ange— 
führte Schrift gar nicht von ihm, fondern don einem jpätern Anek— 
dotenfammler her. Fr. Rühl, Die Quellen Plutarchs im Leben des 
Kimon. Marburg 1867, ©. 67 fi. von Wilamowik im Hermes 
XII. ©. 362 ff. Für Stefimbroto® A. Schmidt, Das Perifleifche 
Zeitalter Bd. 1 ©. 183 ff. 

126) Plut. Pericl. 4. 5. 8. 

127) Put. Pericl. 4. 

138) Cic. Off. III, 10, 45. Tuscul. V, 22, 53. Val. M. IV, 
Text. 1. — Ariſtoxenus bei Jamblich. vit. Pyth. S 253. Der 
Letztgenannte verlegt den Vorgang unter die Regierung des jüngern 
Dionyfios. Bon Polyainos (V, 22) wird gar Phalarid genannt, 
der um mehr ala Hundert Jahre früher lebte. So wird die Er— 
ählung ganz märchenhaft. Feſtzuſtehen jcheint, daß es berühmte 
Pothagoreier de3 Namens gegeben Hatte. Nichts beweifen würde, 
daß in dem unechten (pjeudoplatoniichen) Altibiades (I. p. 188 C), 
der Umgang mit Damon jchon in ein gereifteres Alter des Perifles 
verlegt wird. 

129) Plato Parmen. p. 127 und die Einleitung zu dem Dia- 
loge von Schleiermadier ©. 101. 

130) Überweg, Grundriß d. Gejch. d. Phil. des Altertums 
©. 61. 86. 

131) A. F. Heimann, de theoria Deliaca im Index lectt. Göttg. 
1846,47 und dib. Plat. Philoſ. ©. 666, Note 522. Bödh, Corpus 
inscriptt. Bd. 2. ©. 321. 

132) überweg a. a. D. ©. 58. 

135) Thuk. I, 112. 113. Blut. Perifl. 10. 

Hellad. 3. Banb. 12 
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134) Aristot. Phys. VI, 9 und Ritter und Preller a. a. O. 
©. 100. 

135) Aristot. Phys. IV, 1, 3. Simplic. in Aristot. Phys. 
fol. 130 B. 

136) Simpl. 1. 1. fol. 255a. cf. Aristot. Phys. VII, 5. 

137) Vergl. die einfchlägige Kitteratur bei ilberwweg, Grundrif 
d. Geich. d. Phil. des Altertums ©. 62. 63 und dſb. Syitem der 
Logik (2. Aufl. Bonn 1865) ©. 176 ff., 387 ff. 

185) Put. Perikl. 4: Aeyarımmv DE Teva zur di’ Avri.oylag 
zorax)siovour &lc — — Fur. 

43%) Diog. L. IX, 25. Arist. El. Soph. 10. 

ae) Bat. Mar. III, 3, 3. Cie. Off. II, 22, 52. Diog. L. 
IX, 26, 27. 

141) [ber Titel und Inhalt der Schrift bei Suidag: e 
ünarra â ovrlygaye raöra‘ Entauvgos % Tor Jeoxpaola 7) eoyo- 
via’ zortı de Heokoyia dv Außhloıg dkza, Eyovoa Fehr ylrcoır zul 
dındoyds. Bergl. Preller, Die Theogonie des Pherekydes von Syros 
im Rhein. Muf. 1846 ©. 377 ff. und in deffen ausgewählten Auf— 
ſätzen ©. 350 ff.; — aud Munk, Gejch. d. griech. Litt. (3. Aufl. 
v. Volkmann. Berlin 1879) Zeil 1,©. 153 und Bernhardy a. a. O. 
Bd. 1. ©. 401. 

142) Vergl. Hei zu DO. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 1. 
©. 402. 

143) Her. V, 58: zei Tüg Pißhovs dig gas »ahEovon ano 
Tod ahuod or "Io F ori xote dv onarı Pike £7.gE0vro IpPE- 
oral aiyeyol TE zu olfror* Ei dE za To zur’ Zu 710).).01 row 
Bupdaoıw 85 Taactag di 3toas yodgoron. 

144) Athen. XI. p. 462. 

145) Diog. Laert. IX, 18. 19. Suidas unter Äxıore. 

146) Plut. de vit. pud. 5. 

147) Plat. Sophist. p. 242 D. 

148) Diog. 8. IX, 19. 

14%, Censorin. de die natali 15, 3. 

150) Überweg, Grundr. d. Geich. d. Phil. des Alt. ©. 56. 

151), Plut. Perikl. 6. 

152) Diog. Laert. II, 8. 

153) ut. Lyſd. 12. Diog. 2. I. S—12. 

154) Put. Nik. 23. 

155) Mut. Nik. 23; Perikl. 35 

156) Mut. Perikl. 6. 

157) Put. Perikl. 6 fin. Nik. 23 in. 

158) Mut. Perikl. 4. 

159), Diog. 8. I, 16. cf. Plat. Phäd. p. 97, Diog. 2. U, 6. 
Simplicius in Aristotelis Phys. fol. 33 B, wo die Anfangsworte der 
Schrift ftehen: Öuo? narra yoruura Av, Üneıpa ai naiFog ai 
GUIXOOTNTU. 
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160, Plut. Perikl. 4: voür dnoxoivorra Tas Önoouegeias. 
Diefe Benennung ift jeit Ariftoteles üblih: Met. A. 3; de Coelo 3. 
Gr jelbjt nannte die Grundſtoffe ordouare oder yoruura. Simplieius 
in Aristot. Phys. fol. 33b und 34b. 

161) Aristot. phys. VIII, I. p. 250 B. 24. 

162) Simpliciuß 1. 1. fol. 33 B. 35 A. 

165) Diog. 8. II, 12. 

164) Plat. Legg. XII, p. 967. 

165) Alexdr. Aphrod. r fato 2, 


2) Arift. Met. A. 3. p. 984 und gleich darauf Arasuydgas 
TE yüao ungarr yoyraı To vir rO0g rIv z00uonoder , za drar 
dnooron, dia tiv altlar 8 drayang dort, Tore nagdhreı abrör, 
ir de Tois Aloıs advra uü))ov alrıäraı Tor yıyvoulvow 7) vodr. 
cf. Plat. Phaed. p. 98 B. Legg. XII, p. 967 B. 

16%, Georg. Syncell. Chron. p. 149 ed. Paris., dabei tourde 
er unterftüßt von einem feiner Schüler Metrodoros von Lampſakos, 
der lehrte, unter voös jei Zeus, unter Athene die rdyrı, zu vers 
ſtehen. Diog. 2. II, 11. cf. Lobeck, Aglaopham. p. 156 seqq. 

168) Diog. &. II, 7. cf. Überweg, Grunde. d. Geſch. d. Phil. 
d. Alterth. ©. 69 

‚69, Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. Bd. I, ©. 453. 

‚19, Blut. Perill. 32; Nil. 23; Diog. L. II, 12, 16. 

1), Bernhardy a. a. D.7. 2. Abt. 2. ©. 243. Andere meinen, 
daß Aiſchylos die Stadt verlaffen habe wegen der Beichränfung des 
Areiopag, Tür den er noch eben in der Oreſtie dad Wort ergriffen 
hatte. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. II, ©. 98. 102. = 

''?) Schol. Aristoph. Ran. 323 und Aves 1073. Diagoras 
ft wohl nie in Athen gewejen, aber die Athener übten damals eine 
Zenfur oder fittenrichterliche Gewalt in Hellas. Bernhardy a. a. O. 
72. Abt. 1. S. 747. Sie ſetzten auf ſeinen Kopf einen Preis, ein 
Talent für den, der ihn tötete, zwei für den, der ihn lebend brächte. 
Diefer Beichluß wurde in eine eherne Säule eingegraben, durch 
Herolde öffentlich befannt gemacht und jogar ein Teil der Pelo— 
donnefter bewogen, jih an der Verfolgung zu beteiligen. So kam 
Diagoras in den Ruf eines Atheiften (&3eos) (Cic. N. D. I, 1, 2; 
23, 63; 42, 117; III, 37, 89) und doch jtrebte er nur nach einer 
reineren Vorftellung von der Gottheit, denn er begann jeine 


Schrift: zara datuova zai rUynv narre reheitae. Sext Empir. adv. 
Math. IX, 53. 


15), Thuk. VI, 28. Blut. Alf. 19. Nep. Alec. 3, 6 
174) Meier, de Andocidis oratione contra Aleibiadem comm. VI, 
pP. 37, (in den Opuscula T. I, p. 222). 
175) Mut. Perikl. 32. Gurt. Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 317. 696. 
16, Mut. Nik. 23; Perikl. 32. — Diog. 2. II, 12—16. 
7) Meier und Schömann, attifcher Prozeß ©. "300, 
12 * 
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178) Plut. Perikl. 32: Arasayoour de gopnFeis Eeneuwer 
Ex TIS nöktır. 

17%) Diog Laert. IX, 51. 

180) Diog. Laert. IX, 55; Cie. N. D. I, 28, 68. 

181) Diog. Laert. IX, 51. Plat. Theaet. p. 152 A. 

152) Plat. Meno. p. 91 E. 

185) Plut. consol. ad Apollonium c. 33; Perifl. 36 

154) Diog. Laert. IX, 50. 

en) Pat. Protag. p. 316 D. 

186) Plato, Meno. p. 91 D. 

187) Suvern, Über Ariftophanes Wolken. Berlin 1826. — 
Dal. Blaß, Die attiſche Berediamkeit von Gorgias bis Lyſias 
(Leipzig — Teubner 1868) ©. +43. 

158) Aristot. Rhet. II, 24 cf. Ariftoph. Nub. 113 ff. — Gell. 
X. A. V. 3: Pollicebatur se id «ocere, quanam verborum industria 
causa infirmior fieret fortior. Dasfelbe thaten dann überhaupt alle 
Rhetoren und Sophiſten. Plat. Phaedr. p. 267 A: Tıotar 68 
Pogyiav TE Eu00uer ebde, „A 100 Tüv Antw Ta eladra &ldor Ws 
Tıumrea uürkor , ra TE an DULROG ueydha zul Tü usyaha Ouıxoa 
yalveotaı zrodoı dık our» »oyov. Cie. Brut. 8, 30: Tum 
Leontinus Gorgias, Thrasymachus Calchedonius, Protagoras Abderites, 
Prodicus Ceus, Hippias Eleus in honore magno fuit; aliique 
multi temporibus eisdem docere se profitebantur, arrogantibus sane 
verbis, quemadmodum causa inferior, ita enim loquebantur, 
dicendo fieri superior posset cf. Grote, Gefchichte Griechenlands 
‚Bd. 3. ©. 312 und Blaß, Die attifche Beredſamkeit. Bd. 1. ©. 24. 

189) Sext. Empir. Pyrrhon. Hypotop. I, 217. — Plato 
Theaetet. p. 152 D. 

190) Aristot. Met. ©, 8. Diog. Laert. IX, 51. Euseb. 
Praeparat. Evangel. XIV, 2. p. 718. 

191) Diod. XII, 53. — Plato, Hippias Maior p. 282. B. 
Pauf. VI, 17, 14; cf. Thuf. III, 86. 

192) Plat. Phaedr. p. 261. 

198) Bernays, Zu Gorgiad’ OAruruxös Aöyos im Rheinischen 
Term. n. F. VII, S 452 und Blaß, Die attifche Beredfamteit 
©. 54. 

18%) lato Menon p. 70 B. und für das weitere Deuſchle zu 
Platos Gorgias (Leipzig — Teubner 1859) Einl. S. 3. 

195) Cic. d. orat. III, 32, 130: cui tantus honos habitus est 
a Graecia, soli ut ex omnibus Delphis non inaurata statua sed 
aurea statueretur. cf. Ael. V. H. XII, 32. 

196) Hultſch, Griechifche und römische Metrologie. (Berlin — 
MWeidmann 1862) ©. 311. Der Betrag wird gemeldet bei Iſokrates 
(meoi Arriddoens $ 106). 

197) Ael. V. H. II, 35. Quintil. (instit. orat. III, 1, 8) giebt 

109, Lukian (Mafrob. 23) 108, Gicero (de senect. 5, 13) u. Bal. 
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M. VID, 18, 8 nur 107 Jahre an. cf. Philoftrato® am Schluß 
der Biogr. — Athen. XII, p. 548 D. Stob. Flor. 101, 21. Lukian 
(in den Muxospıoı 23) berichtet: roogns de Aneyoueros Ereheitnoer. 

195) Aristot. de Xenoph. c. 5. cf. Sext. Empir. VII, 83—86. 

199) Quintil. XII, 11, 21: Ut Eleum Hippiam transeam, 
qui non liberalium modo disciplinarum prae se scientiam tulit sed 
vestem et anulum crepidasque, quae omnia manu sua fecerat, in 
usu habuit atque ita se praeparavit, ne cuius alterius opere egeret. 
Gr reifte nach Olympia zum Feſte und erbot fich über jedes vor— 
gelegte Thema fogleich eine Rede zu halten. Plato, Hippias Minor 
p. 363 D. Cie. de orat. 32, 129. Zeine Philoſophie hatte eine 
etbiiche Richtung ; denn er erbot jich für Geld die jungen Leute in der 
Tugend zu unterrichten, d. h. fie zu guten Staatöbürgern zu machen. 
Hippias Maior p. 282. C. Apol. 19. E Das Gefeh erklärte er 
für den Tyrannen de Menjchen, der ihn zwinge vieles gegen jeine 
Natur zu thun. Plat. Protag. p. 337 C. Doc jeien die Faktiich 
beftehenden Geſetze mit dem Gerechten nicht identiih, da fie ver- 
Ihieden und wandelbar jeien. Xen. Mem. IV, +, 14 ff. Dal. 
Nähly, Der Sophiſt Hippias von Elis im Rheiniſchen Muſ. N. F. 
XV (1860) ©. 514— 535 und XVI (1861) ©. 38—49, 

vo, Am befannteiten ijt von ihm fein Mythos vom Heralles 
am Scheidewege, den Xenophon nachgebildet hat (Mem. II, 1, 21 ff). 
Um die Begriffe für jeine ethifchen Zwecke möglichſt genau zu firieren, 
Rellte er Unterſuchungen an zeoı drouareor doYorros und wurde 
der Begründer der Synonymik Plat. Kratyl. p. 384). Sofrates 
ſpottet darüber, daß Prodikos für einige Vorträge funig für andere 
nur eine Drachme genommen habe, und daß er wohl ſelbſt noch nicht 
die gehörige Ginficht über den richtigen Gebrauch der Wörter er- 
langt habe, da er nur den billigeren Vortrag gehört habe (alfo 
niht IV nerrnXortadguzuor Eniderkıer, fondern 777 doazuumer), 
Degen feines ehrenwerten Charakters und jeines Strebens nad 
Erkenntnis wurde er „der Weile“ (6 ooyös) genannt. Xen. Mem. II, 
1,21; Plato Protag. p. 315 E. Sofrates nennt fich jeinen Schüler. 
Menon p. 96 D; Protag. p. 341 A. und wied ihm Schüler zu, die 
feinen eigenen Vorträgen zu folgen noch nicht imftande waren (Plat. 
Theaetet, p. 151 B). Daher wird er der Vorläufer des Sofrates 
genannt: Welder, Prodikos, der Vorgänger des Sokrates im Rhein. 
Ruf. 1(1833) ©. 1—39 und ©. 533—643; IV (1836) ©. 355 ff. 

01) Pat. Men. 95 C. Er wollte deshalb nicht voyıarı's, 
londern orte genannt fein. Plat. Protag. p. 449 A. 

202) Mat. Republ. I. p. 3309 A: Ev dndaws rais nöheoı 
vacror era Olzwor To ThS zaseornzvlas doyis Zuug £oor. 

205) Wat. Gorg. p. 483 ff. 

206) Schol. Plat. Tim. p. 20 A.: „arero DE zu yehooögem 
Tvora , zu &za).eiro Kduneng en ev yıhoodıg iz U.0004 02 AP; 
ir Wdınras. Gr ſchloß ſich an Gorgias an. Philostr. vita sophist. 
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p. 14. Kayſer, vielleicht auch an Prodikos, mehr jedoch an Sokrates. 
Xen. Mem. I, 2, 12 ff. Plat. Charmid. p. 156 A. 

205) Xen. Mem. ], 2, 12. 

206) Sext. Empir. adv. Math. IX, 54; cf. Plat. Lege. X, 
p- 889 E. cf. Bernhardy, Geih. d. griech. Litt. II, 1 ©. 559. 

207) Aristot. de anima I, 2. 

208) Droyſen, Einl. zur zu d. Wolfen. ©. 172. 173. 
Blaß, D. att. Beredi. Bd. 1. 18. 

209) Pat. Gorg. p. 484— 186 verkürzt (nach der Überſetzung 
von Schleiermacher). Blaß, Die attifche Beredſamkeit ©. 13. 14. — 
gl. Soph. fragm. 865: 01 yag yırandooı zur höyeır NoRnKoTE. 

210) Plat. Protag. 318 E. Iſokrat. eo: dvriddoeg $ 263— 269. 

11) Pat. Protag. 5310 E. 315 D. 

212) ut. Perikl. 36. cf. Blaß, Dir attifche Beredſamkeit. 
Bd. 1, ©. 26. 

213) lat. Protag. 328 B. — Aristot. Eth. Nic. IX, 1. 

214) Diog. 2. IX, 55, wo unter den Schriften des Protagoras 
eine dixn uno wood vorkommt; diefelbe Geſchichte von Korar 
und Tiſias mit dem wißigen Schluffe: Sext. Empir. adv. Math II, 
95 FH Dal. Blaß, Die attifche Berediamteit. Bd. 1. ©. 19. 27. 
Quintilian weiß zu erzählen (III, 1, 10): Abderites Protagoras, a 
quo «ecem milibus denariorum didiceisse artem, quam edidit, 
Enathlus dieitur. 

15), Für die Syrafufaner bezeugt dies Thufydides (VIII, 95): 
uakıora Öuosuroonoı yerdueror, iM Gegenſatz zu den Spartanern. 
Plat. Lege. I, p. 641 E. tiv aodır ünavres hußv "Eiirves Öno- 
kaudarovow ws Qihokoyos TE Lori xai roAtAoyoc. 

216) Mut. Them. 2. cf. Thuk. I. 138 u. Curtius, Griech. 
Geſch. I, 289; II, S. 166. 

217) Nep. Cim. 2, 1. Blut. Kim. 4. 

218), Viſcher, Kimon. ©. 6. 7. 23. 24 in den „Kleinen Schriften“ 
Bd. 1, herausgegeben von Gelzer (Leipzig — Birzel 1877). 

219) Gic, Brut. 12, 46: Quod esset acuta illa gens et contro- 
versiae nata. Quint. VI, 3, 41: Siculi, ut sunt lascivi et dicaces. 
Gic. Berr. IV, 43, 95: Nunquam tam male est Siculis, quin 
aliquid facete et commode dicant. 

220) Nach Xenophon (Hiero 6, 2) war der Tyrann von jeher, 
nach Aelian (V. H. IV, 15), jeit einer Krankheit ein Freund der 
muſiſchen Künite. 

221) Her. VII, 162, und die Grflärung, welche Herodot jelbft 
von dem Ausfpruche giebt. 

222) Gic. Brut. 12, 46. cf. Thu. VI, 17. 

225) Sturz, de Empedoclis Agrigentini vita et philosophia 
(Lips. 1805) p. 29 seqq. 

224) jener im Rhein. Muj. 1873. ©. 434. 

225) Diog. 2. VIII, 57. IX, 25. 
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226) Diog. Laert. IV, 26. 

227), Karſten, Empedoclis Agrigentini carminum reliquias edidit, 
de vita et studiis eius disseruit (Amstelod. 1838) p. 15 seqaq. 
Stein, Emped. Agrig. fragmenta ed., praemissa disputatione de 
Empedoclis scriptis (Bonnae 1852) p. 3 sa. 

226) HnTooixiv xexıwnaevan jagt Sert. Empir. (adv. Math. VII, 
5. p. 370), Quintilian (III, 1, 8) movisse aliqua circa rhetoricen. 

229) Diog. VIII, 59. Vgl. Foß, de Gorgia Leontino commen- 
tatio, interpositus est Aristotelis de Gorgia liber emendatius editus 
(Halae 1828) p 13. 27. und Suſemihl, Uber das Verhältnis des 
Gorgiad zum Empedofles in den Neuen Jahrbüchern für Phil. 1856. 
&. 40-42. 

30) Meftermann, Gejchichte der griechifchen Beredſamkeit $ 28. 
4.3. Blaß, Die attifche Beredſamkeit S. 17. 

31), Bei Cic. Brut. 12, 46, auch Ariftot. Rhet. II, p. 117. 

32) 9, Müller, Geich. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 294. 

235, Blaß, Die attifche Beredfamkeit Bd. 1. ©. 19 ff. Grote, 
Geſch. Griechenlands ©. 311. 

34) Plat. Gorg. p. 455 A. 

255, Put. Perikl. 8. 

236), Ariftoph. Acharn. 478. 

237) Ariftoph. Eq. 44. 315. Nub. 582. 

238) Ariſtoph. Pax. 680. 

239), Bernhardy, Grunde. d. grieh. Lit. T. II, Abt. 2. 
©. 612. 613. 

240) 9, Müller, Dorier Bd. 1. Kap. 12. 8 10. 

41) O. Müller, Gefch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 202. 

242) od, Einl. 3. d. „Wolfen“ des Ariftophanes ©. 14 

245), Jedoch wird auch eine andere Erklärung de Namens 
gegeben: roıy@r rAuoru — molles, calamistrati. Preller, Griech. 
Mythol. Bd. 1. ©. 548, 

244) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 237. 

245) Juv. 2, 91; u. die bei DO. Müller a. a. O. citierten 
Gewährsmänner. 

246) xourla dı00a Yyogeiv, olz dotuurol 
Hephaestio p. 18. 

247) Kock a. a. O. Bergk, de reliquiis comoediae Atticae 
antiquae p. 162. 

245) O. Müller, Geſch. d. griech. Kitt. Bd. 2 ©. 234. Bern- 
hardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 588. 

245, HL. 89, 1. (524/23) ohne Glück aufgeführt; eine zweite 
Bearbeitung (bejonder8 vermehrt durch das lange Zwiegejpräch des 
doppelten Logos) mit einem anderen Schluß fam nicht zur Aufe 
führung, liegt un® aber vor. Wenn die Scholiaften von einer 
zweiten Aufführung jprechen, jo verwechſeln fie die Abficht des 
Dichters mit deren (nicht ftattgehabter) Ausführung. Droyfen, 
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Einl. zu den Wolfen ©. 177. 1. Bernhardy, Griech. Kitt. II, 2. 
©. 645. 646. j 

250) Wespen V. 1061. 1068 ff. (nach der Überjeung von 
Droyſen); ct. für den Inhalt Acharn. 713; Vögel 1347 ; Fröſche 147. 

51), Wolken 1384 ff. 

252) Bernhardy a. a. D. ©. 647—649. Aeschin. contra 
Ctesiphont. ec. 16. p. 58: zuzoöoyor oogıorıv olousrovr Oluacı Tot 
vöuors Avagioeır, 

253) Xen. Mem Iv, 4,5; IV, een IV, 19. V, 5. 
Plat Sympoj. p. 215. 221. ct — Phil. d . Alt. ©. 87. 

254) Nat. Apol. Mn 

255) Plat. Sympoſ. p. 215. 647. 

256) Bernhardy a. a. D. ©. 646. 647. 

57, Nato Apol. 8. 3, 19 und Droyfen in der Vorrede zu 
feiner Überfehung der Wolfen ©. 174. 

255) I. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 219. 

2552) Nat. Sympoj. p. 174. Die Hinrichtung des Sokrates 
hatte noch andre politische Motive: Aeschin. contr. Timarch. c. 34, 
p. 74: Iwmzodenr wer Tor 00yıorıv Anexreivare, brı Korriar igarn 
nenadevzuc, Bra Tor TOIMMKorTa TOv Tor ÖNuor zaralvodrten. 
cf. Xen. Dem. I, 2, 12. 

25%), Kratinos, eine bacchifche und vom Wein durchglühte Natur 
(Hor. Ep. I. 1%, 1—3) wurde jchon von den Komikern als blöd» 
finnig gewordener Alter verjpottet, deſſen Poeſie im Weine völlig 
ertrunfen ſei, als er plößlih DL. 39, 1 (423) den Preis über alle 
Rivalen davontrug mit feiner Flaſche (Pytine). Die Komödie trat 
in diefem Stüde als echte Ehefrau des Kratinos auf und beklagte 
fih darüber, daß ihr Mann einem andern rauenzimmer, der 
Bonteille, allein anhange. Die beim Nrchonten angebrachte Klage 
wegen jträflicher Vernachläſſigung (zdzmeaıs) bringt den Dichter 
zur Beiinnung; die alte Liebe erwacht wieder in feinem Herzen, und 
er läßt fich von feinem poetiichen Genius jo weit fortreißen, daß 
feine Freunde ihm den Mund verſtopfen wollen, weil er ſonſt alles 
mit der Flut feiner Verſe überſchwemmen werde. Cratini fragmenta coll. 
Runkel p. 50. Meineke, historia critica comicorum Graecorum p.51. 

260) Munk und Volkmann, Geſch. der griech. Litt. (Berlin — 
Dümler 1579) Bd. 1. ©. 373. Bernhardy a. a. O. ©. 5922. 13. 

261) lat. Gorg. p. 515. 

262) Cic. Brut. 11, 44. 

265) Fragm. aus dem zum: (Schol. zu Arift. Ach. 529 
Meinete, tragm. com. Graec. T. 11. p +58 sq.): ZO4TIOTOS odrog 
— Ar Fam höysır' | Önore naodlFor Ö', WSTTEO 4y 4 Jooung | 
ex dere nod@v 1708 Adyav ToVg 07T0Dug. | Tayiv köyeaıg er, OÖS 
dE yuiroö tm rayeı ned Tıs eneratıler ini Toic yeilkıaır ‚ OUTIWS 
dur)eı, za uovog Tor OmToonmw | TO xErtoov Eyrardheıne Toig 
Aaroomueror, Cie. Brut. 9, 38: cum delectatione aculeos etiam 
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relingueret in animis eorum, a quibus esset auditus. 15, 59: 
quum deam in Pericli labris scripsit Eupolis sessitavisse. cf. De 
Orat. III, 34, 138. Quint. X, 1, 82 

264, Put. Perikl. 8 

65) Plut. de educ. 6, 20. 

#6) Perikl. 8 fin. 

#7), Ariſtot. Rhet. I, 7. p. 31; III, 10. p. 139. cf. dasjelbe 
Bild vom Tyrannen Gelon gebraudit,, wie oben erwähnt, Ser. 
VI, 162. 

265, Plut. Perikl. 28. 

209) Perikl. 8. Aristot. Rhet. III, 10. p. 139. sq. 

550) Aristot. Rhet. III, 4. p. 127 

1), Perikl. 8. 

22) Peritl. 8: Eyyoagor wer oliv obder dno)d.oıne ndav Tr 
vrgiauarıw dnournuovedera 0 Ökya narrinan. 

73) Thuk. I, 140—144. 

274) Thuf. II. 35—46. 

2:5) Thuf. II, 60 - 64. 

276) Thu. I, 139. 

2°, Thuf. II, 60. 

75) Ariftoph. Acharn. 531. cf. Quint. II, 16, 19. Gic. 
Orat. 9, 29. 

279, Plat Phaedr. p. 270 ff. 

50, Put. Perikl. 8 

381) Cjc. de orat. III, 34, 138. 

257) Thu. IL, 65. 

253), Plut. Perikl. 8 

254, Put. Perikl. 39. 

255) Nut Perifl. 24; O. Müller, Geſch. d. Litt Bd. 2. ©. 237. 

286) Blut Peritl. 3 (oyıroxganov — ze ahnyeodtar — uok, 
a Zeü Eric zul zugue, — zegakaor.) cf. c. 13. 

5°, Plut. Peritl. 3. 

— Blut. Perikl. 3: Inherkeldöng dE r ν Und ror 
aowyudtıor Nnoorutvor zusrotu no wuTor iv TI adheı ZUON- 
Papoörtu, notre dE uoror Ex xEyahls Erdsxaxklvov 
Hoovdovr noktr ESuratrilktır, 

28) Blut. Perifl. 24. 

20) Put. Perikl. 4. 

»1) ut. Perikl. 16. 

2»2), Put. Perikl. 13. Des Kratinos Goürrar verjpotteten 
den Unfug der mit dem neuerdings in Athen aufgefommenen Feſte 
der Bendideien verbunden war. ine ähnliche Tendenz verfolgten 
die Eummoaueror 5, 'ldaior, die fich auf den Kultus der Götter 
mutter Rhea bezogen (einiges in des Ariltophanes Thesmophoriazufen 
binübergenommen) und des Trophonios. Munf und Voltmann, Gejch. 
d. griech. Litt. Bd. 1. ©. 352. 
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293), Plut. Perikl. 5. Bernhardy, Gejch. d. griech. Litt. II, 2. S. 52 

294), Put. Perikl 26. 

295) Plutarch a. a. St. D. Müller, Geſch. d. griech. Yitt. II, 
©. 203. Anm. 11. 

296) Ariftoph. Acharn. 61 ff. 

29°, DH. Müller n. Heiß a. a. D. Bd. 2. ©. 238. 

2982) Put. Perikl. 7 fin 

2956) Munk und Vollmann a. a. O. ©. 354. 

2980) Plut. Perifl. 33. 

299) Nut. Perikl. 29; Curtius, Griechiſche Geichichte Bd. 
©. 290. 312. Grote a. a. ©. ©. 361. Anm. 110. cf. Thuf. 1, 140. 

300) Droyſen, Ginleitung zu feiner Überſetzung der yfiftrata. 
„ 122. 123. 

301) Droyfen, Einl. zum „Frieden“. ©. 352. 352. 

302) Acharn. 179 ff. (Droyſen). 

303), Ariftoph. Acharn. 183. 

304) O. Müller, Geſch. d. Litt. II, S. 206 ff. Munk u. Volk: 
mann I, S 359 ff. Bernhardy, Geſch. d. griech. Lit. II, 2, 640 ff. 

305) Athen. XII, p. 589 D. und Schol. Thut. I, 67. cf. 
Blut. 24 

306) Aristoph. Pax 606. 

307) Duris und Theophraft bei Harpofration unter Aonuoia. 

308) Plutarch. de malign. Herodoti ec. 6: 6 zoös TO yeioor 
eixalımv Övouerig toTı zul ZUR0, rg, WWETEQ 01 zWuızol Tv röhtıor 
und tod Ileoız)lovg Exxezadoduı de Acnuclur 7 dia Deidlar 
Antogwivovtes. 

309), Thuf. I, 67. Ulrich, de psephism. Meg. p. 33—36. 

310) Thuf. I, 139. Plut. Perikl. 30  Schol. ad Aristoph. 
Pacem 609. cf. Grote a. a. DO. ©. 372. 375. 

311) Put. Perikl. 30: altıa row Meyagkov drotursiv 80088. 
Die Megarer leugneten es ab. Blut. Perifl. 30 fin. 

312) Grhellt aus König Philipps Brief an die NAthener bei 
Demofth. XII, 4: vrourjuara de Tnc Adızlac Eorroar drdgıdrra 
006 Tov nuröw. cf. Schmidt, Die Thorfrage in der Topographie 
Athen? ©. 16. 

313) Thuf. I, 139: Avdoaunddor ünodozyv Tov Aqyıorautivov 
dazu d. Schol: we örı doW.ovs uerwv Anogelyovras &0Eyovro. 

314), Grote, Geſchichte Griechenlands. Bd. 3. S. 390. 

315) Plut. Perikl. 33. 

316) Mut. Perikl. 24. 

317) Plut. Reipubl. ger. praecepta c. XV. Bgl. Gurtius, 
Grieh. Geih. Bd II, ©. 312. 

318) Plut. Perifl. 33. 

319), Put. Perikl. 13. 

320) Mut. Peritl. 24: nuwdioxus Erwgpotoag Tolgovoer. cf. 
Athen XIII, p. 569 F. 


Q 
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21) Put. Perill. 32: cs Ileoızre yuvaizas eis TO aurd gor- 
twoag Önod£yorro. 

22) Plut. Perifl. 24. Xenoph. Oecon. 3, 14. Cic. de invent. 
I, 31. Quint. V, 11, 27—29. 

323) Herafl. Pont. bei Athen XII, p. 533 C. 

324) Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. ©. 392. 

325), Aiſchines bei Plut. 32. 

326) Harpokration unter Aonuoiu. Schol. zu Plato Mener.p. 391. 

327) Plut. Perikl. 37 fin. Ael. Var. hist. VI, 10: XIII, 24. 

28) Mut. Perikl. 24 (nach der Angabe von Nifchines). Schol. 
ad Arist. Equites 132. 

329, Plato Mener. p. 235 E. 

30, Mar. Tyr. 38, 4. p. 224; Syneſ. Dion p. 59: Iwxoarrg 
Arzasiı noosegoita zurk yagır Tod Lowrıza nandevFhre. Daher 
beißt fie auch in Beziehung auf ihn Zomrodıdaozar.os. 

31, Hermefianar v. 89—94 bei Athen. XIII, p. 599 A. 

32) Cic. de invent. I, 31; Quint. V, 11, 27—29. 

333) Athen. XIII, p. 569 F; 589 D. 

33), Plut. Perifl. 24. 

335) gogyiorgıw bei Suidas. 

326) Thutk. II, 35—46. 

37), Plato Mener. p- 236 B: owveride Tor Eıragıor )oyor, 
br Ileoıning eine, neoıheiuuar ürt’ E£ &xeivov ovyrol)loe. 

338), Frieden V. 495 ff. 

339), Frieden V. 605—608. Grote a. a. O. ©. 

10) Frieden 595 ff. (Droyien). 

31), Mut. Perikl 51. 

s“2) Put. Perikl. 31. Cie. Orat. 71, 234. Val. Mar. VII, 11. 

38) Cie. Tusc. I, 15, 34. 

44) Bei Michaelis, Parthenon Tafel 15, Nr. 1b finden wir 
eine Seitenanficht der Lenormantichen Statue in Athen, in der die 
Haltung des rechten Arms der Athene Parthenos und die Stellung 
des Schildes deutlich erfannt wird. Die kleine Figur von pentes 
liſchen Marmor, ward im Jahre 1859 bei Anlage eine Weges 
weitlih von der jogenannten Pnyx don Ch. Lenormant gefunden 
und einige Monate jpäter faſt allgemein ala Kopie der Parthenos 
anerfannt (Michaelis Parthenon (Text) ©. 273; Befchreibung der 
Statuette S. 276. 277). Beide bloße Arme find gleihmäßig geſenkt 
und etwas vorgeftredt, der rechte mit flach geöffneter Hand, um 
etwas zu tragen, während die Linke mit dem Daumen und ben 
übrigen Fingern den Rand des großen, runden, gemwölbten Schildes 
anfakt. Mittelpunkt des Schildes ift die Gorgo. Über diejer er- 
blift man einen weit ausfchreitenden Mann, der einen Fyeldftein über 
dem Kopie ſchwingt. Dies iſt nach Conze Pheidias. Rechts daneben 
Bolt ein Mann zum Schlage auß, nad) Conze Periklee. Auf dem 
ſogenannten Strangiordihen Schilde (Michaelis a. a. DO. Nr. 34), 
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1864 von Conze im britiichen Mujeum entdedt, nimmt ebenfalls 
die Fratze der Gorgo die Mitte ein, mit ausgeftredter Zunge, von 
zwei Schlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonentampf; 
durch die Stellung der Figuren wird eine auffteigende Felsgegend 
charakterifiert (vielleicht das Mufeion Plut. Theſ. 27). Unterhalb 
des Gorgoneion erblidt man Hinter einem aufs Knie gefunfenen 
Krieger die Figur eines kahlköpfigen Alten, nur mit der flatternden 
Chlamys bekleidet, der mit der Doppelart wuchtig zum Schlage 
ausholt gegen eine (nicht dargeitellte) Gegnerin, mit Ausnahme der 
Waffe (— die auch der Angabe bei Plutarch nicht entipriht —) 
dem Pheidiad des Yenormantichen Scildes ziemlich entiprechend. 
Dahinter tritt ein Krieger auf eine gefallene Amazone und hebt 
den rechten Arm vor dem (ganz unausgeführten) Gefichte dergeftalt, 
daß diejes halb verdedt it, Perikles. Haltung und Stellung der 
beiden Figuren find auf beiden Nachbildungen des Scildes faſt 
identisch (Michaelis a. a. O. (Tert) ©. 283). In den Abbildungen 
(Taf. 15. Nr. 34a) wiederholt Michaelis den Hopf des Pheidias 
im größeren Maßjtabe. Gonze (archäolog. Zeitung XXIII, ©. 47) 
beichreibt den Kopf nach Nutopfie folgendermaßen: „Wir finden 
einen charakteriftiich gezeichneten Schädelumriß ohne ftarfen Hinter- 
fopf, oben hoch und ſpitz, eine gewölbte ſtark vortretende Stirn. 
Spärliche Haare umgeben den kahlen Scheitel über den Schläfen, um 
das Ohr und unten am Hinterfopfe. Gin kurzer Bollbart umgiebt 
Mund und Kinn. Man wird einen jolchen Kopf feiner Bildung 
nah eher dem Sokrates: ald dem Sophokleskopfe anreihen wollen. 
Doh ein Ausdrud der Intelligenz um Stim und Mund fehlt 
diefem Phidiad, jo weit das kleine, noch dazu verlekte Abbild 
urteilen läßt, durchaus nicht.“ Vgl. Overbed, Gejchichte der grie- 
chiſchen Plaftif (Leipzig — Hinrichs 2. Aufl. 1869) Bd. 1. ©. 226 
und 227 mit der Abbildung des Strangiordichen Schildes aus dem 
britiichen Mufeum (Nr. 47). 
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Athens Umgebungen und urfprünglide Anlage, 


[Atiiche Armut. Gebirge. Flüſſe. Klima. Der Lyfabettos und der Burg- 
berg. Synoifismos des Theſeus. Das Thal des Iliſos (Hynofarges, Lykeion, 
Repoi), Die Duelle Kallirrhoe. Das Olympieion. Das Hadriandthor. Das 
Pothion. Die drei Odeien. Die Tripodenftraße. Kydathenaion. Das Theater 
des Dionyſos. Die Anfiedlungen auf dem Mufeion und Priyrgebirge Der 
Gfflefienraum. Das Thejeion. Der Areiopag. Das Prytaneion. Das Stadion.] 





Um die Machtentfaltung Athens und ſeine hohe Stellung 
auf idealem Gebiet genauer auffaſſen zu können, müſſen wir uns 
zunächſt mit dem Boden bekannt machen, auf welchem dieſer 
einſt auch politiſch mächtige Staat!) allmählich emporgewachſen 
iſt. Die Kenntnis jener alten Zeit wird uns heutzutage nicht 
bloß durch die Nachrichten der Schriftſteller vermittelt. In— 
ſchriften und Münzen reden zu uns, und immer mehr Bauwerke 
und Kunſtdenkmäler werden von dem Schutte, den Jahrhunderte 
aufgehäuft, mit kundiger Hand befreit und geben uns unmittel— 
bare Kunde von der längſt entſchwundenen Vergangenheit. So 
müſſen wir, trauern wir gleich über den Verluſt, welchen das 
Menſchengeſchlecht durch die Vernichtung ſo vieler und ſo be— 
deutender Kunſtſchöpfungen erlitten hat, doch der Fügung eines 
gütigen Geſchickes dankbar ſein, das trotz aller Jahrtauſende 
lang darüber hinlaufender Stürme uns doch noch ſo viel Herr— 
liches gegönnt hat und täglich noch neues aus dem Schoße der 
Erde emporjendet. 

Attifa war durch jeine Armut Tprichwörtlich geworden. ®) 
Diefer Ruf ſtammte ebenjofehr von jeiner natürlichen Boden— 
beihaffenheit wie von dem Gegenjaße zu dem fetten Aderlande 


192 27. Kapitel. 


Boiotien her. Umgekehrt war das fruchtbare Nahbarland wegen 
jeiner prächtigen Rinder und Schweineherden weltberühmt, aber 
wegen der Ginfalt der Bewohner jo übel berüdtigt, daß 
Pindar, ein Yofalpatriot, dagegen eifert, ehemals wäre „Schwein“ 
der Name der Einwohnerjchaft getvefen, 3) und Horaz die zurück— 
bleibende geijtige Befähigung als in der dicken Luft jener Gegen 
den begründet anſieht.) Die Athener hingegen verdantten viele 
ihrer trefflihen Eigenichaften dem Ningen mit dem fteinigen 
Boden, dem wunderbar jhönen Klima und der Nähe des Meeres. 

Ganz Attifa war eine nad) Südoften vorjpringende Halb» 
injel, von Bergzügen eingefaßt und aucd größtenteils erfüllt. 
Der Kithairon (jet Elateas), trennte es nördlich von Boiotien; 
an ihn Schloß ſich, durch eine tiefe Einjattelung geſchieden, der 
Parnes (jet Ogea), ebenfalls in öftlicher Richtung ftreichend, 
aber jchon ganz innerhalb Attikas belegen, während der Kithairon 
noch nicht zu Attifa gerechnet wurde.) Beide Bergzüge waren 
ungefähr glei) hoch (1410 Meter), dann aber nahm in den 
weiten Fortſetzungen nad Often und Süden die Höhe beträcht- 
(ih ab: der Brilettos, auch nad) einem benachbarten Gau Pente- 
likon genannt (jet Mendeli 1110 Meter), der Hymettos (jebt 
Trelovuni, 1027 Meter), die lauriichen Berge (650— 350 Mieter). 

Der Barnes, eine mächtige Bergmauer, ift noch jeßt in 
jeinen höchſten Partieen mit Tannen, in jeinen nordöftlichen Ver— 
zweigungen teils mit Laubholz und Gebüjch, teils mit Strand: 
fiefern bejtanden. Im Altertum ftand hier überall dichte Wal- 
dung, in welcher noch zu des Pauſanias Zeit (2. Jahrh. n. Chr.) 
zahlreihes Wild haufte, darunter Wildſchweine und Bären. ©) 
Auch die Abhänge des Gebirges eigneten ſich mehr für Jagd und 
Kohlenbrennerei al3 für den Anbau. Bejonders befannt find 
die Acharner durch das gleichnamige Stück des Ariftophanes, die 
auc dort in ihrer ganzen Auffafjung nicht von ihren Kohlen 
förben fortkönnen. 

Die öftlichen Berggruppen waren jchon im Altertum wegen 
Waſſerarmut baumlos und nur mit aromatischen Kräutern be- 
det, eine willtommene Nahrung für Schafe und Ziegen, aber 
auch von Bienen viel befucht. Der Honig vom HYymettos wurde 
für den beften gehalten, aber auch der vom Brilettos wurde 
geichäßt, und gegenwärtig, wo es auf dem gänzlich enttwaldeten 
Hymettos feine Bienenſchwärme mehr giebt, wird der Honig 
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vom bewaldeten Pentelikon dem Fremden als „hymettiſcher Honig“ 
ftets bereit gehalten.) Für die kümmerliche Vegetation ent- 
Ihädigte der Brilettos und Hymettos durch jehr geichäßten 
Marmor — jener war weiß, diejer geftreift —,?) die laurifche 
Hügelfette ehedem durch Ergiebigkeit an edeln Metallen, befonders 
aber das Vorgebirge Kolias bei Phaleron durch trefflichen Töpfer: 
thon, der Gelegenheit zu einer ergiebigen Jnduftrie gab.) 

Die Ebene zwijchen den genannten Gebirgen und dem Meere 
bietet nur einzelne fruchtbare Striche mit ungenügender Be- 
wäfjerung; denn die beiden Kephiſos und der Iliſos waren nur 
unbedeutende Bäche. Der eleufiiche Kephiſos fommt vom Kithatron 
herab und verliert ſich, che er das Meer erreicht, im Sande. !%) 
Der bedeutendfte unter den drei genannten Flüſſen ift der attifche 
Kephiios. Er entjteht aus einigen immerfließenden Quellen am 
jüdweftlichen Fuße des Brilettos und fließt in füdlicher Richtung 
dur) die Ebene weftlih von Athen; — durch Kanäle in die 
Gärten und Baumpflanzungen geleitet, gelangt er, im Sommer 
wenigſtens, nicht zum Meere.) Der am Nordimeftende des 
Hnmettos entjpringende und im Altertume wegen feiner reinen 
und klaren Fluten viel gepriefene Jlifos 1?) hatte Wafferfülle 
ım Frühjahr, war aber jchon damal3 im Sommer barfuß mit 
Bequemlichkeit zu durchichreiten. °) Nach neuern Berichten hat 
er jet bisweilen Waſſer, nur nicht im Sommer. Dann ver- 
ihwindet er bis auf eine Kleine und trübe Lache an der Kallirrhoe, 
wo das künſtlich vertiefte Bett das zum Wajchen nötige Waffer 
jammelt. Fließt der Iliſos, jo hat er bei einer mittleren 
Waffertiefe von einem halben bis zu einem ganzen Zoll die 
Breite von einer Spanne bis zu einem Schritt. Bei ftarfem 
Regen kann ex durch dad vom Hymettos kommende Waffer ge- 
waltig, jogar bedrohlich anjchwellen, und dann bildet er auch 
jährlich etwa an zwei Tagen und mit ungleiher Dauer einen 
fleinen trüben Wafjerfall an der Kallirrhoe. 14) 

Da die Flußläufe nicht ausreichten, jo fuchte man die Be— 
bauung des Landes dadurch zu fördern, daß man von dem 
Benteliton Kanäle und Luftſchachte durch die Schluchten bis in 
die Ebene um Athen führte, von denen noch gegenwärtig Terrafjen= 
anlagen übrig find.) Dennod blieben weite Streden nicht 
tulturfähig (gpeddeis), und mit Geftrüpp bewachſen dienten fie 
höchftens ala Weidepläße. 1%) Auch auf den urbaren Gefilden 
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gewann man Getreide nur in unzureichender Menge, meift Gerfte 
oder Roggen, wenig Weizen, — außerdem mittelmäßigen Wein. 
Feigen und Oliven, die auf dem trocdenen Kalkboden herrlich 
gediehen, dienten mehr dem feineren Genuffe, als daß fie das 
notwendige Bedürfnis befriedigten. 17) — Aber au), wo Ader- 
land war, bederte nur eine geringe Erdihicht den Felsboden 
(6 Asrrroyewv), und die Dicke des Humus war jo unbedeutend, 
daß in Pachtkontrakten ausdrüdlich die Wegführung der Frucht: 
erde verboten wurde.*9) 

Deshalb hatte diefer Landftrich für fremde Eroberer wenig 
verlocendes, und die Bevölkerung beftand nicht, wie in Boiotien, 
Argolis, Arkadien aus einem Gemiſch mannigfaltiger, zu ver- 
jchiedenen Zeiten eingewanderter Stämme, die jih unabhängig 
neben einander zu behaupten oder einander zu verdrängen juchten, 
ſondern ſie galt für autochthon, d.h. für eine jolche, die, gleichjam 
mit dem Boden, auf welchem fie lebte, entjtanden, al3 eine 
und diejelbe jeit unvordenklichen Zeiten im Befite des Landes 
jich befunden habe. !?) Die Athener hielten ſich nicht für Miſch— 
linge mit Barbaren, jondern wollten al3 Barbarenhafjer gelten. 
Sie ſchloſſen jih in ihrer Gigenartigfeit nicht nur gegen alle 
Fremdländer (Sapßapoı) jchroff ab, jondern blicten jogar mit 
einer gewillen Bornehmheit auf die übrigen Griechen herab. ?°) 

Ein zweites Moment, welches zur Geftaltung der attischen 
Eigentümlichkeit weſentlich beitrug, lag in der Reinheit und 
Feinheit der Luft. Die leuchtende Klarheit der Atmoſphäre bei 
Tag und Nacht, den Reichtum der Farbentöne, die jcharfen 
Konturen, mit denen ſich die attijchen Berge von dem Horizonte 
abheben, brachte man ſchon im Altertum in Zufammenhang 
mit der großen Feinheit, Schärfe und Beftimmtheit des attiſchen 
Geiftes.??) Ber diefen Naturgaben war der Kampf mit dem 
fargen und trodenen Boden eine neue Wohlthat. Denn er nahm 
jtet3 alle Kräfte in Anſpruch und bewahrte die Athener davor, wie 
die ſtammverwandten Jonier in ihrem üppigen Lande, in Weich- 
lichkeit und Schwelgerei zu verjinken. Demzufolge wollten die 
Athener jpäterhin mit diejen keine Gemeinschaft haben ;; fie ſchämten 
jih des Namens und wollten nicht weiter Jonier heißen. 2?) 

Das Klima Attifas wurde durch die meiſt hohe Lage des 
Landes bedingt. Drei Bergfetten, im Norden der Parnes mit 
dem Brilefjos, etwa in der Mitte die Hügelfette um den Burg— 
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berg von Athen, am Meere die bergige Halbinjel des Peiraieus 
ließen nur geringe Ebenen zwiſchen fich oder jumpfige Hügel— 
landihaften zur Seite. Weftlich wurde von der eleufischen Ebene 
mit-den thriafiichen Getreidefeldern die attiſche Niederung durch 
den Nigaleos — mit Gipfeln von 470 m — jett Starmanga *°) 
getrennt, über den die Heilige Straße nach Eleuſis führte. Auf 
der entgegengejegten Seite reichten die Ausläufer des Hymettos 
bis dicht an Athen; er verfolgte im weſentlichen die Richtung 
von Norden nah Süden und ließ öftlih bis zum Meere nod) 
ein nicht unbeträchtliches aber wenig fruchtbares Terrain frei. 
Demzufolge teilte man das ganze attiiche Gebiet in Pedias, 
Diakria und Paralia. Man verftand unter der erjten 
die Ebene um die Hauptjtadt und die thriafiiche (TO Opraoıov: 
rediov) zwiſchen dem nördlichen (eleufiichen) Seitenbeden des 
ſaroniſchen Golfes und dem Südfuße des Kithairon, wo Thria 
lag. Am weſtlichſten Ende lag Eleufis auf hohem Ufer mit dem 
tharifchen Felde (0 “Papıov srediov), der Kornfammer Athens. 
Diafria nannte man die nördliche und öftliche Abdachung des 
Barnes und Brilefjog am euboiiſchen Meere, zwei Eleine durch 
den felfigen Strand von Rhamnus ?*) getrennte Küftenebenen. 
Hier finden wir öftlich an einer ſchmalen Meeresbucht Marathon, 
befannt durch) die Schlacht (490) 2) und wichtig für die Wer: 
bindung mit dem euboiijchen Eretria. Die Paralia endlich 
umfaßte die jüdlichere jchmalere in das Vorgebirge Sunion (jeßt 
Kavo Kolonnaes — Säulentap) ?°) auslaufende Halbinjel, deren 
Küftenränder niedrige Bergzüge erfüllten, und in deren Innern 
fi die etwa 100 m hoch gelegene, bei Kreideboden wenig er: 
giebige Ebene Mejogaia (j. Meſaria) mit Brauron (j. Vraona) 
befand. Die Bewohner nährten ſich meijt von Fiſchfang und 
trieben Küftenichiffahrt, für welche die Hafenbuchten an der 
Küfte günftig gelegen waren. Doch wurden fie, wie die Paralier, 
welche auf ihren felfigen Abhängen nur küimmerlichen Unterhalt 
fanden von den Grundbeſitzern der Ebene (redıaior) bald über— 
Bolt, die jchnell Reichtum und Macht an fich riffen. ?°) 

Faſt in der Mitte der Ebene, die von dem Gebirgskranze 
des Parnes, Brilefjos und Hymettos umfränzt und jüdlich von 
dem Meere umjäumt wird, nicht zu nahe am Meere, ?3) nicht 
an einer entlegenen Schlucht, erhebt ſich ein Hügel, mit freier 
Ausfiht nah allen Seiten und gleihjam vom Schickſal zur 
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- Gründung einer Stadt beftimmt, der Burgberg von Athen. Er 
war nicht jo hoch, tie die umliegenden Hügel, bot aber wegen 
jeines breiten Rüdens den meiften Raum und nad) drei Seiten 
jteil abjallend, die größte Sicherheit. Denn er war gerämmnig 
genug, die Heiligtümer der Yandesgötter jo wie die Wohnung 
des Landesherrn aufzunehmen und, im Falle der Gefahr, Schuß 
für Herden, Korn und Habe zu gewähren. Wirklich finden ſich 
auf dem Burghügel Spuren von einer uralten Niederlafjung 
(rrokıg), die bis in das Steinzeitalter zurückweiſen.?) Als dann 
aud am Fuße des Berges Niederlaffungen entjtanden, unter: 
Ihied man zwiſchen Ober- und Unterftadt, und der erſtere Name 
blieb der Burg, als fie längft aufgehört hatte, eine Wohnftätte 
für Menſchen zu fein, während die Unterftadt ſchlechthin „Stadt“ 
genannt wurde. ®0) 

Weit überragt wird der Burgberg — im höchften Puntte 
156,2 Meter hoch — von dem nordöftlic) davon gelegenen doppel- 
gipfeligen Lyfabettos ?!) (jet Hagios Georgios), defjen weftlicher 
ipißer, die Kapelle des heiligen Georg tragender Gipfel die Höhe 
von 2773 Metern erreicht.) Durch ein Mittelglied , jebt 
Turkovuni, im Altertum mwahricheinlicd; Anchesmos genannt 33) — 
bis 217 Meter hoch — hängt derjelbe mit dem Pentelikon zu— 
jammen, und beide zuſammen bilden die Stromjcheide zwiſchen 
der weſtlichen breiten Kephijosniederung und der jchmaleren vom 
Iliſos durchfloſſenen Oſthälfte. Der Lyfabettos iſt ein faft 
nacdter, in den jchärfjten Konturen fich darftellender Felsberg.*“) 
Seine Trodenheit wird von Sokrates beijpielsweije im Gegenjate 
der Feuchtigkeit in den Sümpfen bei Phaleron hervorgehoben, >>) 
und jeine Fruchtbarkeit ein andermal von demfelben nicht 
höher veranjchlagt als die in den ſtythiſchen Wüften. 3%) Gleich— 
wohl hatte der eigentliche Georgshügel zwar einen felfigen und 
fahlen Gipfel, war aber auf allen Seiten, mit Ausnahme der 
nad) der Stadt zu, mit Dlivenpflanzungen umgeben.37) Zu 
jeinem Kleinen, zum Zeil künftlichen Plateau führen jeit alter 
Zeit in den Fels gehauene Stufen, da der Gipfel ein Heiligtum 
war, wie durcchgehends in Griechenland die Kirchen Nachfolger 
heidnijcher Tempel find. 3%) Der Berg ift jo fteil und jpik, daß 
eine Anfiedelung auf ihm unmöglich war, Meton ihn aber als 
altronomiichen Gnomon gebraudht haben joll.3®?) Alndererjeits 
aber überragt er die Stadt in der Weiſe, daß man fi) nicht 
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recht vorftellen kann, wie die Befeftigungen derjelben ſich halten 
ließen, wenn diejer Punkt unbejeßt blieb. Demzufolge wird in 
der attiſchen Sage erzählt, Athene habe jenen Felſen als Boll- 
wert vor die Akropolis jegen wollen, ihn aber — den jpätern 
Lhkabettos — fallen laſſen, als fie, von Pallene fommend, erfuhr, 
daß die Grichthoniostifte von den neugierigen Kekropstöchtern 
geöffnet jei.*%) Nach einer Angabe bei Plato hing in alter 
Zeit der Burgberg mit dem Pnnyrberge und dem Lykabettos zu- 
fammen und erſtreckte ſich Firdöftlich bis zum Iliſos und deſſen 
Nebenflug Eridanos.“) Mean ließ ihn wohl fpäterhin außer 
aht, weil man nur an den Angriff von der Seejeite her dadıte. 
Dennoch Konnte der Feind der Stadt jchaden, wenn er, auch 
ohne auf der Höhe Befeftigungen anzulegen, ſich darauf bejchräntte, 
die Wafferleitungen, welche vom LYyfabettos und Hymettos aus 
die Stadt mit Trinkwaſſer verjorgten, abzujchneiden. Beſonders 
befannt iſt am Meftabhange des Lyfabettos das jogenannte 
Froſchmaul, two durd ein hohes Felsthor ein wagerechter Gang 
in den Berg gebahnt ist, um das Waſſer zugänglich zu machen, 
ähnlih wie der Gang zur Peirene auf Akrokorinth.“) Aber 
auch hochgepriefen war die Heilquelle Kyllu Pera (Kvldov serie), 
die noch jeßt die helleniiche Mtetropole mit den beften Trink: 
waſſer verjieht, an der Weftjeite des Hymettos gelegen, andert- 
bald Stunden öftlih von Athen.) Zu erwähnen ift endlich 
der Kyfloboros, welcher nördlid) vom Lyfabettog am Turkovuni 
entipringt, nach heftigen Regengüſſen ſtark anſchwillt und, wie 
jein Name bejagt, den Stadtboden Freisfürmig umzog. Er durch— 
floß den nördlichen Teil der Stadt und verlor ſich unterirdiſch 
im Oſten derjelben, erihöpft durch den Gebrauch, den die Bürger, 
beionder3 die Yohgerber, von jeinem Waſſer machten. *) 

Das Gebiet ſüdlich vom Lyfabettos bis zu den Ausläufern 
de3 Hymettos wird von dem Thale des Ylijos ausgefüllt, dem- 
zufolge ift das ganze vorjtädtiiche Gebiet auf der Oſtſeite der 
Stadt bis zum Fluſſe reih an Gärten und Baumpflanzungen. 
Grit im Südojten der Stadt, wo der Iliſos fi) mehr nad) 
Weften wendet, drängen ſich an das linke Ufer desſelben Hügel— 
tomplere, die al3 Ausläufer des Hymettos zu betrachten jind. 
Bekannt find die Anlagen des Kynoſarges und des Lykeion, 
ferner die Gärten mit der Quelle Kallivchoe und die Limnai, 
binter denen öftlic) der Boden fich wieder zu den Abhängen und 


198 27. Kapitel. 


Klüften des Muſeion erhebt, während bis dahın am rechten 
Ufer des Iliſos das Yand flad) oder jumpfig geblieben war. 

Die Ebene am Iliſos wurde bei der erften Anfiedelung 
nicht eben gejuht und aus Gejundheitsrücfichten auch jpäter 
gemieden. In der attiichen Sage finden wir einen Antagonismus 
zwijchen den exrdgebornen (autochthonen) Grechtheiden auf der 
Burg und neuen Koloniften im Iliſosthale. Dieje laffen ſich 
in Eupatriden einteilen, die fi an die Burggemeinde anschließen, 
und in niederes Volt, welches auf den Höhen der Agrai und 
des Muſeion jeine Wohnfige aufichlägt. 

Die erften Anfiedelungen im Oſten der Akropolis knüpfen 
jih an den Namen des Thejeus. Man hat mit Recht darauf 
aufmerkſam gemadt, daß bis auf einige aus attiſchem Patriotis: 
mus don Peifiltratos interpolierte Verje TIhejeus dem Homer 
fremd ſei,“) daß Aithra, die Tochter des Pittheus, bei ihm 
nur im Gefolge der Helena erjcheine, 4%) daß jelbft der kretiſche 
Zug und die Entführung der Ariadne an einer aus jprachlichen 
Gründen ſchon von alten Grammatifern dem Dichter abge: 
iprochenen Stelle ſtehe.““ Bei dem mit Peirithoos unter: 
nommenen Raube der damals noch im Kindesalter ftehenden 
Helena erſcheint ex in der lakoniſchen Sage zunädft nur ala 
Räuber aus dem Norden, *®) und bleibt immer der aus Troizen 
herübergefommene Fremdling, der entiprechend dem Seewege, auf 
welchem Thejeus angelangt war, über Phaleron in Attika Ein- 
gang findet und endlich gar zu göttlicher Verehrung gelangt. *°) 
Jetzt wurde es zweifelhaft, ob jein Vater Aigeus oder Pojeidon 
geweſen 50) ſei, aber als Fremdling findet er unter den Landes- 
heroen feine Stelle, ja, ſchon zu Lebzeiten joll er durch die Söhne 
des Pallas, eines Bruders von Aigeus bedroht, °!) endlich durch 
des Erechtheiden Meneftheus Sykophantenkünfte (durch den Dftra- 
fismos) aus Athen verbannt ®2) und bei dem Könige Lykomedes auf 
Skyros, von diefem aus Giferfucht ermordet oder aus eigener Un— 
vorfichtigfeit, den Tod gefunden haben. 53) Meneſtheus und Stichios 
waren die Anführer der Athener vor Troja; dt) als jener vor Troja 
gefallen war, gelangten die Söhne des Theſeus wieder zur Herr- 
ichaft.55) Die Thejeiden herrichten bis auf Thymoites. Diejer 
weigerte fi), mit dem boiotiihen Könige Xanthos einen Wett: 
fampf um den Befit von Dinoe zu bejtehen. Dies rief all- 
gemeinen Unwillen hervor, und der Neleide Melanthos, Nach— 
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fomme des Neleus und abftammend von Periklymenos, dem 
jüngern Bruder des Neftor, jelbft von den Herakleiden aus Pylos 
vertrieben und in Eleuſis wohnhaft, erbot fich zu dem Kampfe 
und wurde König von Attika. Die Sage fügt Hinzu, daß 
während des Kampfes Dionyjos in ſchwarzem Ziegenfell hinter 
Kantho3 erjchienen jei. Auf den Vorwurf des Mtelanthos, ex fei 
nicht allein, Habe ſich jener umgedreht und jei leicht erlegt 
worden. Zum Andenken an die täufchende Erſcheinung des Gottes 
wurde dem Dionyjos Melanaigis oder Mtelanthides ein Heilig- 
tum errichtet und das Feſt der Apaturien geftiftet. 5°) 

Des Melanthos Sohn ift Kodros, deffen Söhnen durch die 
(supatriden die Königswürde geraubt und nur die rechenjchafts- 
pflichtige Archontenwürde gelaffen wird. Die Meffenier waren 
ihon unter Thejeus in das Yand gekommen, der von ioniſchen 
Ginwanderern und den Periflymeniden unterftübt, die Königs— 
würde erlangt hatte.5°7) Deshalb fand Kodros, ebenjowenig wie 
Theſeus, troß ihrer großen Verdienfte um den Staat, vor des 
Kleifthenes Augen Gnade; denn fie galten ihm, der ein arifto- 
fratiiches Regiment unter geſetzlichen Formen begründen wollte, 
al3 Uſurpatoren.“s) Von Kodros ftammte in gerader Linie 
Peififtratos ab, während ſich die Altmaioniden, und jomit auch 
Kleifthenes und Perikles, von Neftor, dem älteren Sohne des 
Neleus, herleiteten.°?) Ebenjo hing Kimon durch feine Gemahlin 
Nodife mit den Altmaioniden zufammen, während jein Vater 
Miltiades ein Nachkomme jenes Philaios war, der, ein Sohn 
des Telamoniers Aias und Bruder des Euryſakes, die ihnen 
von ihrem Großvater vererbte Inſel Salamis den Athenern 
gegen das attifche Bürgerrecht abgetreten haben jollte. 6%) Mit 
den Philaiden hing wieder Peififtratos zujammen , 6) mit dem 
Solon verſchwägert war. ®?) 

Theſeus hatte nad) feiner Vertreibung durch Dteneftheus zu 
Gargettos den Fluch über die Athener ausgeiprochen. 6%) Die 
Ehre des verbannten Helden wurde gewiffermaßen exft reftituiert 
jeit der Schlaht bei Marathon, wo des Thejeus Geift den 
Athenern hülfreih erfchienen jein jollte.*) Mit Erdichtung 
dieſes Faktums wurde er jeit der Mitte des fünften Jahrhunderts 
vollstümlich und bevorzugt mit Hintanjeßung der eupatridijchen 
Yandesheroen des Kleifthenes. Um ihn zu feiern, find damals 
wohl die meiften Sagen exit erfunden, und der Iſthmus 
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mit einer Menge von Ungeheuern und Riejen bevölkert, um 
Thejeus Gelegenheit zu ruhmvollen Thaten zu geben.) Kimon 
bradte dann, um den noch immer auf Athen laftenden Fluch 
zu löjen, die Gebeine des Heroen aus Skyros zurüd,°%) und 
jeitdem ihm die Athener einen prächtigen Tempel gebaut hatten, 
wurde er mit jeinem Freunde Herakles faft identifiziert (aAAog 
ovrog "Hoaxıng).*7) Pheidias ſetzte dann die Statue des Theſeus 
in den Fronton auf der Oftjeite des Parthenon, und die Ama- 
zonen= und Kentaurenkämpfe auf den Mtetopen desjelben Tempels 
waren ebenjoviele Anerkennungen für jeine Bemühungen um die 
Gründung eines geordneten Staates.) Auf dem Kunftwerfe 
endlich, welches die Athener nad) der Schlacht bei Marathon 
aus dem Zehnten der perfiichen Beute weihten, hatte Pheidias 
ftatt der kleiſtheniſchen Eponymen (Aias und Dineus) nunmehr 
Kodros und Thejeus anbringen miüffen die freilich deifenungeachtet 
nicht allgemein in Geltung kamen. °°) 

Zu Anfange werden die Wohnfige von Aigeus und Theſeus 
ganz gejondert gedacht. Aigeus hatte nad) dem Tode jeines 
Vaters PBandion das Stammgebiet von Athen bi3 zum Pythion 
füdlih der Burg erhalten. ?%) Diejes ſucht man jet am rechten 
Ufer des Iliſos etwas unterhalb der Kallirrhoe und verfteht 
darunter da3 als uralt bei Thufydides ’!) erwähnte Heiligtum 
des Apollo, bei dem die Thargelien gefeiert wurden (Bd. 2. 
©. 82. 83 u. ©. 144). Dicht dabei wurde ein jeßt nicht mehr 
zu beftimmender heiliger Raum gezeigt al3 die urjprüngliche 
Mohnftätte des Aigeus. Und wirklich gab es noch zu Zeiten 
de3 Plutarch eine im Often jener Baulichkeit ftchende Bildjäule, 
welche die Herme bei der Thüre des Aigeus genannt wurde. ?2) - 
Des Thefeus Wohnfit lag urſprünglich am obern Iliſos, von 
dort aus fämpfte er mit den Amazonen und den Landeskönigen, 
bis es ihm durch Einſicht und Kraft 3) gelang ganz Attika in 
ein Neich zu vereinigen. Das Delphinion jcheint aber eine 
Gerichts: und Sühneftätte geblieben zu fein, und war wohl in 
ältejter Zeit der ſakrale Mittelpunkt dev Gemeinde. Späterhin 
beging man am jechiten Tage des Monats Munichion in Athen 
das Feſt der Delphinia zur Erinnerung an die Abreife des 
Theſeus nad Kreta, um Athen von dem hergebrachten Menſchen— 
opfer zu befreien. Jungfrauen, mit einem Zweige des heiligen 
Olbaums geihmüct, gingen als Bittende in das Heiligtum des 
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delphiniſchen Apoll, der Hier ala Mteeresgott und Töter der 
Delphine verehrt wurde, — und gleichzeitig führte dasjelbe Schiff, 
welches Theſeus einft zu jeiner Erpedition benußt hatte, immer 
nod erhalten und aufs neue ausgebeſſert, alljährlich die heilige 
Gejandtichaft der Athener nad) Delos, um dem Gotte an jeiner 
Geburtsftätte die gebührenden Opfer darzubringen und hier den 
die Verichlingungen der Gänge und die Rettung aus dem 
Labyrinth veranſchaulichenden Geranostanz aufzuführen. Aus 
der unabjichtlichen Tötung des Androgeos erklärt ſich auch der 
Gebrauch, daß bei dem Delphinion (Erri Sehpıvio) die Epheten 
ipäter über unfreiwillige Totjchläger zu Gericht jagen.) Pau— 
ſanias erzählt bier, daß, al3 der Tempel gebaut ward, Theſeus 
in langem Kleide und mit geflochtenem Haare in die Stadt 
gefommen. Da jei er von den MWerkleuten für eine rau 
gehalten und höhniſch gefragt worden, warım er allein herum— 
ziehe. Gr aber habe, ohne ein Wort zu jagen, die Ochjen von 
einem Wagen abgeipannt und diejelben über das Dad) des 
Tempels hinausgeworfen. 7) 

Die Diftrikte des Kynoſarges, des Lyfeion und der Gärten 
(xmoı) find ftet3 außerhalb der Stadt geblieben. Der wenig 
geachtete Bezirk Kynojarges lag in dem Demos Diomeia zwischen 
dem diometiichen und dem Diochresthore in der Gegend des 
jegigen Kloſters Ton Ajomaton. Seine Anlagen wurden von 
zwei Bächen durchſchnitten, die vom Lykabettos herabraufchten, 
und durch die große Landſtraße, welche von dem Diocharesthore 
nah dem Hymettos führte, von den Baumgängen des Lyfeion 
getrennt. Der ganze Bezirt war dem Herafles gewidmet und 
joll zu den Ländereien (reuevn) gehört haben, welche Thejeus 
demielben abtrat, zum Dante dafür, daß er nad) der verunglückten 
Grpedition in die Unterwelt, um den Kerberos zu holen, von 
jenem aus der Haft des Aidoneus befreit war. Das Tempel- 
gebiet jcheint fich weit nad) Südweſten erftrecft zu haben; denn 
auf einem Hügel des königlichen Parkes, ſüdöſtlich vom könig— 
lichen Schloffe, fand man 1851 mehrere Fuß tief eine noch jeßt, 
troß der darüber geführten Blumenanlagen, erfennbare große 
aufgemauerte Erhöhung und auf derjelben den Kopf einer jchön 
gearbeiteten großen Statue des Herakles aus penteliihen Marmor 
mit dem Lömwenhaupte ala Helm und mit Zügen, welche der 
Trauer nahe kommen. Sonft wird das Auffinden des urjprüng- 
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Alten in diejer Gegend erichwert durch die Trümmer von Bauten 
aus der Zeit de3 Hadrian und Antoninus Pius. Beim Anlegen 
der Eöniglichen Gärten find großartige korinthiſche Säulenreſte 
und ein den römiſchen Kloaken ähnliches und ihnen offenbar 
nachgeahmtes Gewölbe an den Tag gefommen, welches fich bis 
an den Iliſos hinabzieht und beftimmt geweſen zu jein jcheint, 
das durch einen Aquädukt von den Quellen des Kephiſos bis 
auf die weftlichen Abhänge des Lyfabettos geführte Waſſer nad 
Neuathen zu leiten. ?® 

Woher der jonderbare Name ftamme, der zuerit in Solons 
Geſetzen vortommt,??) hat den Erklärern viel zu ſchaffen gemacht. 
Diomos, der Lokalheros, joll zuerſt in jeinem Haufe dem Herakles 
geopfert haben. Da entriß ihm ein Hund das Opferfleiich, und, 
als er dasjelbe an dem Orte, welcher jpäter Kynoſarges hie, 
niedergelegt hatte, jei auf Befehl des Orafel3 an jener Stätte 
ein Altar des Herafles gegründet worden. Jener Hund, der da3 
Fleiſch forttrug, war entiveder „weiß“ oder „ſchnell“ (@eyos).®) — 
Nicht glaublicher wird man es finden, daß der Name eigentlid 
„Hundefleiſch“ 79 oder „Hundeerſcheinung“ 5%) bedeute, das [eßtere 
hergenommen von der leibhaftigen Ericheinung des Höllenhundes 
in Athen, wohin Herakles ihn brachte, ehe er ihn dem Euryftheus 
abgab. — Solche etymologijche Spielereien können natürlich zur 
Erklärung des Namens nichts beitragen. Jedenfalls jcheint in 
dem erſten Teile des Wortes etwas Verächtliches zu liegen, der 
zweite bedeutet vielleicht „Hürde“ oder „Hain“, und es mochte 
in jenem Revier urjprüngli der Aufenthalt der Sklaven und 
der nicht ebenbürtigen Bürger zu finden jein.°) Dies wird in 
befter Weiſe mit Herakles in Verbindung gebracht, der jelbit 
unter den Göttern als halbbürtig galt und um jo leichter zum 
Beihüger aller, die nicht die volle bürgerliche Ehre genoſſen, 
gemacht twerden konnte. 82) In dem Herakleion, worin, außer 
dem Heros jelbjt, auch der Hebe, der Alkmene und dem Jolaos 
Altäre errichtet waren, waltete ein eigener Priefter und als jeine 
Gehülfen zwölf jogenannte PBarafiten. Letztere ftammten aus 
reichen Familien und wurden den nicht ebenbürtigen Bürgern 
entnommen, die ſich bei Androhung gerichtlicher Klage der ge: 
troffenen Wahl fügen mußten.) Als unebenbürtig (v090«) 
wurden alle angejehen, welche entweder nicht beiderjeit3 von athe- 
nifhen Bürgern (ar augyorsgwv aorov) abjtammten oder 
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augerehelic) erzeugt waren. Sie wurden zu gemeinfamem be- 
jonderd von ihnen zu beftreitenden Gottesdienite an den Herakles 
ım Kynoſarges verwiejen (eig Kuvöoapyes ovver£lovv). 84) Zu 
derielben Kategorie wurden auch Freigelaſſene gerechnet, wenn 
jie das Bürgerrecht erhielten. 85) 

In dem großen Bezirke, der mit jchattigen Spaziergängen 
verziert und nach außen dur eine Mauer abgeichloffen war, 
befand fi auch ein Gymnafion, 8%) zunächit ebenfalls für Nothoi 
begründet. Als jolcher bejuchte es Themiſtokles, da jein Vater 
nicht eben von hoher Herkunft und jeine Mutter eine Ausländerin 
war. Durch jein Berjpiel Toll er aber auch Kinder aus vor= 
nehmen Häuſern dorthin gezogen haben. 3”) — Ferner ſuchte 
Sofrates dort mit Vorliebe die Jugend auf, und Antifthenes 
fand hier den beften Boden für eine Schule, die jo recht für die 
Proletarier Athens berechnet war. Möglich ift, daß diejer jelbft 
‚anfaher Hund“ genannt wurde mit Beziehung auf den drei— 
föpfigen Höllenhund, aber gewöhnlich wurde jener Beiname 
(ar)oriwv) bezogen auf das einfache Gewand (areAotg) jener 
Philofophen oder auch auf ihre einfache ungenierte Sinnesart, 
weshalb Brutus einen bejonders dreiften Anhänger jener Sekte 
‚Einfaltshund“ und „Lügenhund“ (arrkcavva xai Wevdorvve) 
nannte umd ihn binausmwarf.8%) Endlich wird auch der Schwur 
de3 Sokrates „Beim Hunde“ auf den Kerberos gedeutet. Doch 
ſchwur er auch bei der Gans, wie Zeno beim Kraut Kapparis, 
beide, um den Namen der Gottheit nicht ohne Not im Munde 
zu führen. 89) 

An demjelben Kynojarges, in welchem Antifthenes jeine 
menjchenfeindlichen Lehren vortrug, hatte fi) um diejelbe Zeit 
(O1. 94, 1 — e. 400 v. Chr. Geb.) eine Gejellichaft ganz anderer 
Männer zufammengefunden, welche fich über die Unbilden der, 
namentlich für Athen, drangvollen Zeit in ganz entgegengejegter 
Manier Hinüberzuhelfen juchten. Es war dies die Gejellichaft 
der Sechzig, die durch witzige Einfälle fi) und andern das 
Zwerchfell zu erſchüttern wußte. Ihre Spitzwörter fanden eine 
jolche Verbreitung, dat König Philipp von Makedonien ihnen 
ein Talent überjendete mit der Bitte, ihm ihre Verhandlungen 
Ihriftlich zukommen zu laffen. In dieſem Kreife mag der humo- 
riſtiſche Kyniker Diogenes nicht gefehlt haben. Bejonders genannt 
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wird der Rhetor Kallimedon, welcher mit jeinem Geſellſchafts— 
ſpitznamen Karabos (die Krabbe) hie. 9°) 

Am Altertum bildete der ganze Kynojarges eine ummauerte 
Vorftadt, die zu Zeiten ala Feſtung benutzt ift. Schon bei dem 
erften Hülfszug der Peloponnefier zu Gunften der Peififtratiden 
ſcheinen ſich die Athener dort feftgejeßt zu haben. Wenigjtens 
wurden die Gräber der vom Heere der Lakedaimonier Gefallenen 
und das ihres Führers Anchimolios im Demos Alopefe nahe 
dem Herafleion im Kynojarges gezeigt.) Nach der Schlacht 
bei Marathon jchlugen die Athener mit den ihnen verbündeten 
Plataiern ein Lager im Herafleion auf und wollten von bier 
aus die um das Vorgebirge Sunion herannahenden Barbaren 
empfangen. 9) König Philipp V. von Makedonien endlich jchlug 
(um 200 v. Chr.), nachdem es ihm nicht gelungen war, die 
Stadt durch plößlichen Überfall zu nehmen, ein Lager beim 
Kynofarges auf und vertwüftete im Zorn dann das Mynojarges, 
das Lyfeion und die ganze Umgegend außerhalb der Stadt mit 
ihren Schönen Baumanlagen und Spaziergängen, mit allen Bau— 
lichkeiten und Gräbern. ®%) 

Das ſüdweſtlich vom Kynojarges ebenfall3 am rechten Iliſos— 
ufer belegene Lyfeion kann feiner Lage nach genau bejtimmt 
werden. In Platon Phaidros wird von einer Quelle gejagt, 
daß fie zwei oder drei Stadien oberhalb des Heiligtum des 
Borea3 liege; diejelbe war aber nad) Strabo °*) nahe am Lyfeion 
außerhalb des Stadtthores des Diochares.) Wenn nun auch 
die Gelehrten jich über die Lage des Tempel3 des Boreas noch 
nicht vollftändig geeinigt haben ‚?*) jo ift doc die Richtung der 
breiten Straße, welche aus dem Thore de Divchares nad) dem 
Lykeion führte, genügend feitgeftellt; das Lyfeion lag jüdlich 
von diejer bis zum Iliſos und wurde weſtlich durch die Stadt- 
mauern, öftlich durch einen der vom Lyfabettos kommenden und 
den Kynoſarges durchfliegenden Bach begrenzt.?”) Der Name 
hängt mit einem Tempel des lykiſchen Apollo ?°) zujammen, 
welcher jih in dem Bezirke befand. Der Gott war nad) der 
Schilderung bei Lukian ??) hier dargeftellt an eine Säule gelehnt, 
mit der Linken den Bogen haltend, die Nechte aber über dem 
Kopfe hinaufgebogen (avaxexkaouevn), ala wenn er von einer 
großen Ermüdung ausruhe. Der dort befindliche Tempel, wahr: 
ſcheinlich jchon von Peiſiſtratos angelegt, aber ſicherlich von 
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Perilles erweitert und verjchönert, 190%) hatte einen geräumigen 
Teribolos (Hof mit einer Mauer umgeben), der in früheren 
Zeiten als Grerzierplaß für Fußvolk wie für Reiterei diente. 191) 
Gin Gymnafion wurde daſelbſt wahricheinlih ſchon von 
Peiſiſtratos angelegt, da jeit der Solonijchen Gejeßgebung, bie 
allen Bürgern den Zutritt zu den Ringpläßen gewährte, die 
Aademie nicht mehr ausreichte.?%%) Dieje Anlage war aber 
während der Perſerkriege vollftändig zu Grunde gegangen, und 
Perifles fand Gelegenheit, einen prachtvolleren Neubau aufzu= 
rühren. 20%) Unter der Verwaltung des Redners Lykurgos 
(&1. 96 — v. Chr. 396— 393), der durch Eluge Finanzmaßregeln 
Athen wieder zu einiger Blüte brachte, 1204) ſoll der bisherige 
Holzbau durch einen Steinbau erjeßt jein, mit Hinzufügung einer 
neuen PBaläftra und der Anpflanzung von Baumalleeen. 105) 
*pfurgos jelbft betrachtete diefe Anlagen als den Schlußſtein 
ſeiner Wirkſamkeit; denn er ſtellte vor der Paläſtra eine Stele 
auf mit der Überficht über ſeine ganze VBerwaltungsthätigfeit.10%) 

Die ganze lieblihe Gegend am Iliſos, welche von dem 
Lärme dev Stadt abgelegen war, wurde gern von den Philo- 
jophen aufgejucht, um bier ungeftört ihren Spekulationen nad): 
gehen zu fönnen. ine bejondere Anziehungskraft übten die 
Platanen mit ihrem herrlichen hellen Yaub an grünlichgrauem 
Stamme, mit jchwebenden, breiten, tiefausgezadten Blättern an 
murmelnden Quellen und Bächen.?°) Mit welchem Entzücken 
beichreibt Sokrates die von jeinen Freunden vorgeichlagene Yager- 
ftätte unter jenem viefigen Baum bei dem SHeiligtume der 
Artemis Agrotera, dem Tempel des Boreas und den Muſen 
des Iliſos — alle durch Sagen befannt und geweiht, um den 
lieblihen Gefühlen, welche die Ortlichkeit erregte, Ausdruck zu 
geben —! Nachdem fie nämlich dorthin der Kühlung wegen 
unbeſchuht in dem lieblichen Waſſer des Flüßchens gewatet find, 
jo ruft er aus:!%8) „Bei der Hera! dies ift ein jchöner Aufent- 
halt. Denn die Platane jelbit ift prächtig belaubt und hoch, 
und des Gefträuches Höhe und Umſchattung gar ſchön, und jo 
fteht es in voller Blüte, daß e8 den Ort mit Wohlgeruch ganz 
erfüllt. Und unter der Platane fließt die lieblichjte Quelle des 
fühlften Waflerd, wenn man jeinen Füßen trauen darf. Auch 
Iheint hier nad) den Stathen und Figuren ein Heiligtum einiger 
Nymphen und des Acheloos zu jein. 1%) Und wenn du das 
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juchft, auch die Luft weht hier willfommen und ſüß und jäufelt 
jommerlih in das Heer der Gicaden. Unter allem am herr: 
lichften aber ift das Gras am janften Abhang !!%) in jolcher 
Fülle, daß man bingeftredt das Haupt gemächlich kann ruhen 
laffen. Kurz, du haft vortrefflich den Führer gemacht, Lieber 
Phaidros.“ — Ein jpäterer Philojoph, Theophraft (um 312 v. Chr.) 
ipriht beivundernd von einer Platane in der Nähe der Waſſer— 
leitung im Lyfeion bei Athen, die, obgleich fie noch jung war, 
doch ſchon Wurzeln von dreiunddreigig Ellen getrieben hatte.!!!) 
Diejes Entzüden über die herrlichen Platanengruppen erſcheint 
uns um jo begreiflicher, wenn wir an die verbrannten Bergzinnen 
in dem größten Teile von Attila und die unerträgliche Trocken— 
heit während des Sommers in jenen Gegenden denken. !?2) 
Bekannt iſt endlih, daß die Anhänger des Aristoteles, weil er 
in den jchattigen Yaubgängen (rregirraro:) umherwandelnd ſich 
mit dem engern Schülerfreije über philojophiiche Probleme unter: 
redete, den Namen Peripatetiker erhielten. Für größere Kreiſe 
hielt er ſitzend Vorträge. 1'3) 

Bei dem Einfalle des Königs Philipp V. in Attika (200 v. Chr.) 
wurden, wie jchon erwähnt, auch diefe Anlagen verwüſtet, jpäter 
jedoch, wenigftens das Heiligtum des Apollo, wieder hergeftellt.t!*) 
Als fih Athen unter der Regierung des wüſten Demagogen 
Ariftion thörichterweiſe an dem mithridatiichen Kriege beteiligt, 
und Archelaos ſich im Peiraieus feſtgeſetzt hatte, lieg Sulla, um 
eine regelrechte Belagerung zu ermöglichen, auch die Bäume der 
Akademie und des Lykeion fällen (86). 11°) 

An das Lykeion ſchloß ſich der Bezirk, welcher den Athenern 
bejonders anziehend war, da er jih im Thale des Iliſos Hinzog, 
jelbjt erfüllt mit jchattigen Hainen, aber rings eingefaßt von 
dürren und fahlen Anhöhen. Dieſes Gartenterrain (xnro:) 
dehnte ſich wohl urjprünglid, ohne von bewohnten Straßen 
unterbrochen zu werden, immer auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
nördlich und nordweſtlich bis zum Burgfeljen, jüdweftlich und 
teitlich bis zum Muſeion und Priyrgebirge aus. Auf der andern 
Seite de3 Iliſos blieben die Ausläufer des Hymettos unter ver: 
jchiedenen Namen dem Fluſſe ſtets nahe und gewährten aus: 
reichenden Schuß gegen heftige Seetvinde. In dem twegen der Nähe 
des Fluſſes von üppiger Vegetation jtroßenden „lieblichen Garten 
der Aphrodite“ 116) ftand das Heiligtum der Liebesgöttin und 
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in deffen Nähe, nad) dem Zeugniffe des Paufanias, 117) eine 
Aphrodite in viererfiger Geftalt, wie die Hermen, mit der In— 
ihrift: Aphrodite Urania. Dieje Bildjäule, meint er, ſei ein 
Bert des Alkamenes und eine der ſehenswerten Merkwürdig— 
teiten Athen3.113) Lukian (geb. 130 n. Chr.) 119 berichtet, daß 
dieſe Bildſäule der knidiſchen ähnlich) geweſen jei,!2%) und 
Plinius (7 79) 122) weiß zu erzählen, daß man glaubte, Pheidias 
habe die letzte Hand an diejes berühmte Werk jeines Schülers 
AUlamenes gelegt.) Angaben über die Kompofition der 
Statue fehlen uns ganz, und das Lob, welches derjelben mehr- 
fach erteilt wird, bezieht ſich, auch wo es nicht ganz allgemein 
gehalten ift, auf eine große Schönheit und Vollendung in Einzel: 
heiten. 129). Die viereckige Form der Bildfäule jcheint von dem 
vieredfigen Pfeiler oder pyramidalen Steine herzurühren, der die 
urſprüngliche Darftellung der Aphrodite Urania oder ſyriſchen 
Aphrodite war, wie wir fie nod) auf Münzen von Tyros, Sidon 
und Paphos abgebildet ſehen.125) Pheidias und Alktamenes 
hatten diefen Typus offenbar zu veredeln gejucht. 12°) 

Bejondere Anziehungskraft übte die Quelle Kallivchoe, die 
einzige Quelle, auch in der heutigen Zeit, welche den Athenern 
trinfbares Waſſer Liefert. 12%) Ihre Lage ift nad) den Meſſungen 
von Kaupert 127) ziemlich) genau beftimmt.123) Die Erwähnung 
von uralten Heiligtiimern in der Nähe diefer Quelle bei Thu: 
tydides, 129) welche zum Teil ihreg Lage nach ſich beftimmen Laffen, 
und die Fortdauer des alten Namens in der jegigen Benennung 
Kallirrhoi, jo wie die beftimmte Nachricht bei alten Schrift- 
ftellern, daß dieje Quelle am Iliſos geweſen, 130) erleichterten 
die Auffindung und die Nachgrabungen. Man fand eine Stelle, 
wo der Iliſos geteilt fteil abfallende Felſen umfließt, und two 
das fteinige Bett des Fluſſes plößlih und jchroff gegen die 
Niederung fich ſenkt. Die Stelle liegt wenig ſüdlich vom Olympieton 
und unmittelbar außerhalb der alten Stadtmauer, durch welche 
zu dem Wafler ein Pförtchen führen mochte.) Sicher ift, 
daß die Quelle in dieſem Geftein entipringt. Yeafe 132) jah nicht 
weit davon unter der jüdöftlichen Ede das Peribolos des Tempels 
des Zeus Olympios einen Kleinen Wafjerftrom aus dem Fu 
eines Felsgrates hervorfommen, der hier quer durch das Bett 
des Iliſos lief, jo daß bei Regenwetter die Quelle in einem 
Heinen Waflerfall des über den Felſen ftürzenden Fluſſes ver: 
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jtedt war. Er bezeugt ferner, daß, wenn das Bett des Iliſos in 
jeinem gewöhnlichen Zuftande, nämlicd) trocken oder beinahe troden 
jet, ich ein Teich bilde, der mitten im Sommer nicht verfiege. 
Schon aus den Angaben von Leate 133) erkennen wir, daß der 
rechte (nördliche) Arm des geteilten Iliſos jetzt gewöhnlich trocken 
liegt, und nur dadurch die Erhaltung der Quelle ermöglicht 
wurde. jedoch läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß im 
Altertum dieſe geheiligte und mit pradtvollem Vorbau ge 
ihmückte Fontäne nicht den trüben Fluten des angeſchwollenen 
Fluſſes ausgejeßt war, die ſich jet jährlich ein paar Mal über 
den ganzen SKallirchoefels herabftürzen, jondern defjen Wafler 
wurden in fejter Bahn Links oder rechts der Kallirchoe vorbei- 
geleitet (zemvn rraga vor ’Ihuocv). Vermutlich ift in alter Zeit 
der rechte Arm des Fluffes der eigentliche Strom gewejen, der 
auch jeßt der vorherrichend waſſerreiche ift; — jo wäre aljo 
damals infolge der erwähnten NRequlierungen die Quelle auf 
dem linken Ufer geweſen, während jeßt der Kallivchoefeljen in 
der Mitte des Iliſosbettes Liegt.13*) Kaupert verzeichnet in 
dem (nordwärts gelegenen) zerflüfteten Felſen 35) drei Höhlen, 
eine größere recht3 und zwei Kleinere links; aus der legten ent— 
iprang nad) jeiner Anficht die Quelle. Er erkannte im Innern 
derjelben die Ausmündung jorgfältig gearbeiteter Kanäle, welche 
einst das Waſſer herausleiteten, und zeichnet zwiſchen ſenkrechten 
Felſen ein breites Rinnjal, in pelchem bei hohem Waflerftande 
das Flußwaſſer herunterfließe. Unten am Felſenrande jtehe 
ein flacher Waflerfpiegel, welcher noch heute als Waſchplatz 
diene. 136) 

Während jebt die Quelle fih unmittelbar in das Wett de3 
Iliſos ergießt, war fie im Altertum jeit den Zeiten der Pei- 
jiftratiden in neun Röhren gefaßt und führte jeitdem den Namen 
Snneafrunos. 13°) Dies erfahren wir aus einer lehrreichen Stelle 
des Thufydides.13%) „Die Stadt,“ jagt er, „beftand damals (vor 
Theſeus) aus der heutigen Burg und dem Teile der gegenwärtigen 
Stadt, welcher am Fuße derjelben gegen Süden liegt. Den 
Beweis dafür geben die Tempel der Götter, denn die einen von 
diefen find auf der Burg, in dem untern Teile aber die des 
Zeus Olympios, des Apollon Pythios, der Ge und des Dionyjos 
in den Sümpfen, in welchem das ältere Dionyjosfeft am zwölften 
des Anthefterion gefeiert wird, eine Sitte, die von den Joniern, 
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welhe von den Athenern abſtammen, nod) jet beobachtet wird. 
Roh andere alte Heiligtümer finden ſich in derjelben Gegend, 
io wie auch die Quelle, die, weil fie von den Tyrannen mit 
nem Röhren verjehen wurde, Gnneafrunos genannt wird, die 
aber al3 die natürlichen Quellen offen lagen, Kallıyrhoe hieß. 
Tiefer Quelle bediente man ſich, da ſie in der Nähe der Heilig: 
tümer war, bei allen wichtigen religiöjen Gebräuchen, und nod) 
jet wird fie ſowohl von den rauen vor der Hochzeit als zu 
andern Zwecken in den Tempeln gebraudt. Zum Andenten an 
dies alte Verhältnis der Stadt wird die Akropolis ſelbſt heute 
noch von den Athenern Polis genannt.“ 

Tas jogenannte Olympieion begann exit Peiſiſtratos, nad 
der Vertreibung der Tyrannen blieb der Bau dreihundert Jahre 
liegen. Vorher gab es in jener Gegend nur emen Altar des 
Grbarmers Zeus (Zeig Merkigios) dem am 23. des Monats 
Anthefterion außerhalb der Stadt von der ganzen Bevölkerung 
das Feſt der Diafien (Bd. 2. ©. 297. Anm. 95) gefeiert wurde, 
wobei feine blutigen Opfer, jondern nur yeldfrüchte dargebradjt 
werden durften. Schon Deufalion, deifen Grab man in der 
Nähe des nachmaligen Tempels zeigte, joll hier einen Altar dem 
Kegn und Unheil abwendenden Zeus (Zeis "Oußguog xai 
Armuıos) errichtet haben, als ſich das Waſſer der großen Flut 
m einen noch ſpäter gezeigten Spalt verlaufen hatte. 2°°a) Wenn 
num exit Berfiftratos den einfachen Altar durch einen prächtigen 
Iempel des olympischen Zeus erjeßte, konnte Kylon unmöglich 
den „Erbarmer“ für den „Olympios“ halten und wird von 
Thukydides mit Unrecht der irrtümlichen Auslegung des Orakels 
beihuldigt. 13°) Antiochos IV. Epiphanes (175—164), wie die 
meisten Diadochen beftrebt, fich freigebig gegen Athen zu beweiſen, 
nahm den Bau des Olympieion twieder auf, den der römiſche 
Baumeister Coſſutius mit bewunderungswürdiger Meifterichaft 
tortführte, aber mit dem Tode des Königs (164) in halber 
Vollendung aufgeben mußte. Das prachtvolle Bauwerk blich 
m dieſem Zuftande jahrhundertelang einer der Glanzpunfte 
und gleihjam das Wahrzeichen der Stadt Athen, wie ehedem 
der unvollendete Dom für Köln.140) Grit als Hadrian in der 
Iliſosgegend öſtlich von der damaligen Stadt ein elegantes 
Neuathen erbaute, vollendete er als Hauptſchmuck des faijerlichen 
Tillenviertel3 den Rieſenbau auf das großartigjte (129/100) 141) 

Hellas. 3, Band. 14 
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und verband mit dem Kultus des olympijchen Zeus, deſſen 
£olojjales Bild aus Gold und Elfenbein er in der Gella auf: 
jtellte, jeine eigne Apotheoje, indem er für ſich ſelbſt einen Altar 
errichtete, jeine Bildjäule in dem Tempel aufftellte und zugleich 
eine aus Indien mitgebradjte Schlange dorthin weihte, gleichſam 
als jeinen Genius, ein Analogon zu der Erechtheusjchlange in 
dem Tempel der Athene Polias auf der Burg. Gin gemein- 
ſchaftlicher Priefter celebrierte für den Herrn der Welt und den 
König des Himmels, ja endlich wurde der Kaiſer jelbjt „Retter“ 
und „Gründer“ und „Olympier“ genannt.) 

Zwei Baulichkeiten fönnen uns in ihren Trümmern heut- 
zutage dazu dienen, die Lage der Örtlichkeiten gegen einander 
genau zu bejtimmen, das Thor und der Zeustempel des Hadrian. 
Das erftere fteht wenige Fuß von der nordweſtlichen Ecke des 
Beribolos des Olympieion und bildete den Gingang aus der 
Altjtadt zu der neugegründeten Hadriansftadt. 1?) Der Bogen 
des Hadrian ift jet der zierlichen korinthiichen Säulen, die ihn 
ihmiücten, beraubt und am Grunde drei Fuß hoch von auf- 
gehäufter Erde bededt, beſtand aber, al3 er unverjehrt war, aus 
einem zwanzig Fuß weiten Thorweg zwiſchen Pfeilern von un— 
gefähr fünfzehn Quadratfuß, die auf jeder Seite des Bogens 
mit einer Säule und einem Pilaſter geziert waren; das Ganze 
bot auf beiden Seiten einen ganz gleichen Anblick. Über der 
Mitte des Bogens, befand ſich ein zweites Stockwerk, das von 
einem Giebel überragt war und auf jeder Fronte eine Nijche 
zwiſchen Halbjäulen zeigte; eine dünne Wand trennte hinten die 
Niſchen von einander. Zwei Säulen, zwiſchen ihnen ein Bilafter, 
begrenzten dies Stockwerk von beiden Seiten und jtanden un— 
mittelbar über den größern forinthiichen Säulen des untern 
Stockwerks. Die Höhe des lektern mit dem Karnies betrug 
ungefähr dreiundiechzig Fuß, die des obern bis zur Spibe des 
Giebels etwa dreiundsmwanzig. 44) Auf dem Fries, unmittelbar 
über dem Mittelpunkte des Bogens, iſt auf der nordmweitlichen 
Seite die Inſchrift: „Athenai iſt dies hier, des alten Theſeus 
Stadt" (AI Eid Ava Onalog 7 zroiv rölıg) und auf 
der entgegengejeßten Seite folgende: „Dies ift des Hadrianos, 
nicht des Theſeus Stadt” (AI era Adoravov zai ouyi oda 
roh). 5) Es iſt nicht unwahrscheinlich, daß die Niichen 
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miichen den Halbſäulen diejes Denkmals über der Mitte des 
Pogens Statuen des Theſeus und Hadrian enthielten. 146) 

Auch die Lage des Olympieion iſt durch die erhaltenen 
Säulen vollftändig beſtimmt; ferner ift eine gegen zwanzig Fuß 
hohe, aus regelmäßigen Quadern erbaute und durch ftarfe Strebe- 
pfeiler geſtützte Terraſſenmauer, welche offenbar die Umfaſſungs— 
mauer des gegen vier Stadien (668 Meter) haltenden heiligen 
Bezirkes bildete, außer an der Nordſeite, noch wohl erhalten. !47) 
Tod) findet fich in diefer Mauer weder ein Zugang, noch eine 
Spur von Treppen, obgleich die Fronte des Tempels offenbar 
nad Often gerichtet war. Dadurch wird es wahrjcheinlich, daß 
der Haupteingang zum Peribolos vom Hadriansthore aus gervejen 
jet in der Nordweſtecke, twie auch der Parthenon jeinen Haupt- 
eingang im Dften hatte, während der Zugang von Weiten durch 
die Propylaten jtattfand. In beiden Fällen jcheint diejelbe 
Abficht obgewaltet zu haben, dem Auge zugleich den Überblict 
über eine Fronte und eine Seite des Gebäudes zu gewähren,!4®) 
auh war wohl von der Stadt aus der größere Verkehr zu er: 
warten. 

Der Grundplan des Tempel3 war ioniſch, zuleßt ver- 
ziert ioniſch oder korinthiſch.““) Die Eella toll jchon von 
Reififtratos herrühren und nad der Zerjtörung durch die Perjer 
ſogleich wieder hergeftellt jein, wenn es wahr iſt, daß es eine 
der früheften Arbeiten des Pheidias war, diefen Tempel mit 
Malereien zu jchmürcken. 5% Sulla nahm nad) der Erftürmung 
Athens einige Säulen mit fort, wahrjcheinlich jolche, die von den 
Architelten des Peififtratos gearbeitet waren, und benußte fie bei 
dem Ausbau des fapitolinichen Tempels in Rom.!?') Jetzt finden 
jih von den einhundertundzwanzig Säulen, mit denen Hadrianus 
den Tempel jchmückte in der jüdöftlichen Ecke nod) dreizehn, von 
Süden nach Norden zu vier, jechs, drei, und zwei vereinzelt nicht 
weit von der füdweſtlichen Ede, eine jechzehnte liegt umgeftürzt 
am Boden — es iſt alſo die mittelfte der drei von Leake in 
jeiner landichaftlichen Abbildung („Athen gegen Südoſt“) an 
dieier Stelle gezeichneten jeitdem umgefallen. °?) Eine fiebzehnte 
Säule, die zu der weftlichen Fronte gehörte, jtand bis gegen das 
Jahr 1760, wo fie auf Befehl des türkiſchen Statthalters weg— 
genommen twurde, als er im Bazar eine neue Moſchee baute.!53) 


Nach der Vollendung durch Hadrian bejtand der Tempel, 
14* 
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wie man aus den noch vorhandenen Trümmern erſieht, aus einer 
Gella, die ein Periftyl umgab, welches zehn Säulen in der Fronte 
und zwanzig auf den Ceiten hatte. Diejes Periftyl war auf 
den Seiten doppelt, hatte auf den Fronten drei Reihen — drei 
Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der Gella zwiſchen 
Anten ftanden — und bildete einen wahren Wald von ein: 
hundertzwanzig Säulen aus phrygiſchem Marmor, ?54) deren 
Durchmeffer über der Baſis jechs ein halb Fuß und deren Höhe 
jehzig Fuß betrug. Die Yänge des ganzen Gebäudes belief 
fi) auf dreihundertneunundfünfzig, die Breite auf einhundertdrci- 
undfiebziq Fuß.**) So übertraf dies Gebäude durch jeine Eolofjalen 
Berhältnifje alle damals befannten Bauten, aber Perikles und 
Pheidias erreichten mehr, indem fie fic) auf mäßige Verhältnifie 
beichränften und jo eine umübertroffene Kunftvollendung er: 
reichten. 196) 

Das Pythion, welches ebenfalls von Thukydides unter die 
älteften Bauten gerechnet wird, toll dennoch erſt viel jpäter 
vollendet jein, wie das Odeion, welches aleichfalls in derjelben 
Gegend zu juchen iſt. Schon in uralter Zeit gab es an dem 
Iliſos einen Tempel des delphiichen Drachentöters Apollo, das 
Pythion mit einem großen heiligen Bezirke (rEuevog) in der 
Gegend, wo jpäterhin der große Zeustempel, das Olympieion 
ftand. - Hier baute Berfistratos den bei Thukydides mit der 
Inſchrift erwähnten Altar, 15°) von dem der Feitzug nad) Delphi 
jeinen Ausgang nahm, nachdem bejonders dazu eingejeßte Seher 
(IIv$aiorei) drei Tage und drei Nächte lang einen von Athen 
aus Jichtbaren Gipfel des Barnes, der nad) jeiner Gejftalt der 
Wagen (zo Aoua) hieß, von dem auf der Stadtmauer zwiſchen 
dem Olympieion und dem Pythion angebrachten Opferherde des 
Zeus Aſtrapaios beobachtet und die Zahl der Blite gezählt 
hatten.*) Es brechen fi) nämlid) an den Gipfeln des Parnes 
und Hymettos die Gewitter und die Zahl der eleftriichen Er: 
icheinungen in Attila iſt überaus groß. 5%) Bei diejem ältejten 
Heiligtume des Apollo fanden wahricheinlicy die lyriſchen Wett: 
fämpfe jtatt und ficherlic” wurden in dem angrenzenden heiligen 
Haine die in den Thargelien als Siegespreife errungenen Drei: 
füge aufgeitellt (val. B.2. ©. 82. 83). 

Bon dem Pythion find noch feine Spuren gefunden, aber 
wichtige Inſchriften von dort aufgeſtellt geweſenen Weihgejchenten ; 
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augerdem ſteht es feſt, daß das ältefte Ddeion dem Pythion 
gegenüber auf dem linken, jüdlichen Ufer des Iliſos und jüd- 
weitlih von der Kallirrhoe geftanden hat, da die Schaufpiel- 
räume immer in der Nähe der bezüglichen Tempel twaren.!%%) Auch 
benußte man in dem an yelshügeln reihen Athen gern Abhänge 
zur Erſparung der Unterbauten, und bier fand ſich an den be- 
nahbarten Agraihügeln leicht eine paffende Ortlichkeit.t%ı) Freilich 
it anzunehmen, daß die beiden ältejten Odeien, auch das des 
Verifles, nicht kreisrund geweſen find, da fich Freisrunde Gebäude 
ficher erft aus römischer Zeit nachweiſen laſſen.162) Das ältefte 
Odeion ıft wenig befannt. Es joll vor Erbauung des Dionyjos- 
theater3 zu theatralifchen Aufführungen gebraucht fein ; dann wurde 
es für die Vorträge der Kitharöden und Rhapjoden benußt, 69) 
und endlich, al3 dies von Solon oder Peiſiſtratos erbaute alter- 
tümlihe, nicht überdachte Gebäude durch) das neuere, schönere 
des Perikles erjegt wurde, jcheint e3 jeinem urfprünglichen Zwecke 
ganz entfremdet und faſt nur für Gerichtsfiungen oder ala 
Amtslofal der Beamten, welche beim Getreidehandel über Map 
und Gewicht zu wachen hatten (oıroyviaxes, uergovouor) ver- 
wendet tworden zu jein. Wegen jeiner Geräumigfeit diente 
es auch wohl vorübergehend zur Aufjchüttung von Getreide- 
borräten oder als Sammelpla für Bewaffnete.1%) An dem 
linten auffteigenden Ufer des Iliſos findet man Spuren von 
runden Erdterrafjen, die noch heute als Tennen dienen. !65) 

Dies ältefte Geſanghaus ift mit den Prachtgebäuden, welche 
jpäter einen gleichen Namen trugen, nicht zu verwechjeln , wir 
wollen deshalb mit ein paar Worten die befannteren Odeien 
des Perifles und Herodes bejchreiben. 

Das Ddeion des Perifles, eine prächtige Nahahmung von 
des Perſerkönigs Xerxes Zelt, war feiner Einrihtung nach einem 
Theater ähnlich, aber Kleiner und ſchmuckreicher, mit zahlreichen 
Säulen und einem zeltförmigen, hölzernen Dache. &3 lag nord- 
öftlich neben dem großen Dionyjostheater zur Linken des Heraus— 
tretenden 166) und unter der Südoſtecke des Burafeljens oberhalb 
des Lyſikratesdenkmals auf den höher liegenden Terrafjen und 
jwar an der Stelle, wo ſich noc zu Stuart3 Zeiten (1753) 
beträchtliche Grundmauern vorfanden. 167) Aus der Rede des 
Andofides über die Myfterienfrevel erkennt man jeine unmittel- 
bare Nähe beim Theater, da einer der Angeber, hinter einer 
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Säule im Theater verſteckt, Leute, die vom Odeion nad) der 
Orcheſtra des Theaters hinabftiegen, erkannt und gezählt haben 
will.16%) Es lag aber auch unmittelbar am Burgabhange, weil 
Ariftion, von Sulla zur Flucht auf die Burg genötigt, das 
Ddeion verbrannte, damit das Holzwerk nicht bei der Belagerung 
zu Mafchinen benußt würde. 16) Das zerjtörte Gebäude wurde 
ipäter im Auftrage des Königs Ariobarzanes II. Philopator von 
Kappadotien durch E. und M. Stallius und Melanippos wieder: 
hergeftellt, 170) iſt aber jeitdem jpurlos verſchwunden. 

Der ganze Charakter der Südweſtecke des Afropolisfeljens 
mußte ſich ändern, als der durch jeine Bauluft und jeinen Reich— 
tum berühmte Marathonier Tiberivs Klaudios Herodes Attifos 
zwijchen 160 und 170 n. Chr. zum Andenken an jeine ver- 
jtorbene Gattin Regilla fein für etwa 6000 Zujchauer berechnetes 
unbedecktes Odeion erbaute. 17%) Pauſanias, der jein Zeitgenofje 
war, erwähnt dies Prachtgebäude bei der Beichreibung von Athen 
noch nicht, weil es während jeiner Anwejenheit in jener Stadt 
noch nicht begonnen war.172) Die großartigen Ruinen diejes 
theaterförmigen Bauwerks tragen unverkennbar den Stil der 
hadrianiſchen Zeit an ſich. Der für die Site der Zujchauer 
bejtimmte Teil lehnte fi) an den Abhang des Burghügels und 
ift halbkreisförmig in den Felſen hineingearbeitet. Die von 
zahlreichen Fenſtern durchbrochene Rückwand des Gebäudes machte 
Front gegen die auf halber Höhe des Berges hinlaufende Terrafjen- 
jtraße. Alle einzelnen Teile des Odeion find nad der jeßt 
ganz vollendeten Ausgrabung deutlich zu erkennen. Der Boden 
der Orcheſtra war mit bunten Wtarmortafeln belegt, auch die 
in zwei Abteilungen gejchiedenen einunddreißig Sihreihen hatten 
Marmorjiße aus peiratiichem Marmor. Der weite Raum war 
prächtig ausgeſchmückt, und bejonders die Rückwand mit vielen 
Bıldlaulen und andern plaftiichen Kunftwerfen verziert. Das 
Ganze war ehemals mit einem Dache aus Gedernholz überdeckt. — 
Da das umfangreiche Gebäude auch noch einen großen halbfreis- 
förmigen Vorhof hatte, wo ſich die Zujchauer jammeln und 
ohne Gedränge hin und her gehen konnten, jo ift es natürlich), 
daß die Umgeftaltung des uriprünglichen Felſens bei Erbauung 
diejes Gebäudes eine totale war, und man jet auch nicht an— 
nähernd angeben fann, wie e3 dort vordem mag ausgejehen 
haben .178) 
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Die Beftimmung jolcher Geſanghäuſer erhellt aus den Be— 
ihten über das Odeion des Perikles. Sn diefem wurden an 
den bacchiichen Feſten muſikaliſche Wettfämpfe abgehalten und 
jwar in Chören. Aus jedem der zehn Stämme, in welche die 
Athener ſeit Kleiſthenes geteilt waren, wurde ein Chorführer 
gewählt, der für dieje Ehre die Unkoften und Mühen der An— 
ordnung, die Zujammenpaarung und Ginübung der Sänger 
übernehmen. mußte. Ging ein Chor aus dem Kampfe ſiegreich 
bevor, jo durfte er den Dreifuß, den er als Preis erhalten, 
öffentlich auf einem monumentalen Piedeſtal unter feinem Namen, 
aber auf jeine Koften aufitellen. Daß nun dieſe Unterjäße ſich 
nad) und nad) in prächtige Eleine Tempel verwardelten,, die in 
ganzen Reihen die davon benannte Tripodenftrage ſchmückten, 
zeigt, welchen Wert die wohlhabenden Bürger Athens auf dieje 
Auszeichnung legten.) Jedoch bis auf die Zeit Aleranders 
des Großen befiten diefe Denkmäler noch feinen entichiedenen 
Kunftwert; anders wurde es damit, als große Künjtler, wie 
Prariteles, ſich diefer Aufgabe widmeten. Bor allem ijt das 
uns erhaltene Monument des Lyfikrates ein wahrer Diamant 
der Ornamentalarchitektur. Diejes ftand in der Mitte der eben 
erwähnten Tripodenftraße, welche im Dften und Süden ſich um 
den Fuß der Akropolis herumzog +75) und zu beiden Seiten mit 
Siegesdreifühen geihmückt war. Die Monumente bejtanden 
dort aus kleinen Rundtempeln aus Marmor, auf deren Euppel- 
förmigen Dächern jene ehernen Dreifühe ftanden, und die zum 
Zeil offen waren und Kunſtwerke enthielten; wie in einem Jolchen 
Tempelchen der berühmte Satyr des Prariteles ſtand. Ahnliche 
Geſtalt hatte das jet leider zerjtörte Thraſyllosdenkmal (DL. 115, 
1—-314 v. Chr.). Es ftand vor einer Grotte, welche oberhalb 
des Dionyjostheaters lag, und beſtand aus drei Pfeilern, welche 
eın Gebälk mit einer jogenannten Attifa darüber trugen. Auf ihrer 
Mitte befand fich eine jißende Statue des langbekleideten Dionyſos 
mit einem Dreifuß auf dem Schoße. Stuart hat um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts das Denkmal noch gejehen undgege- 
zeichnet. 17%) — Zu der andern Gattung diefer Denkmäler, zu 
denen, die durch aneinandergefügte Marmorplatten geichlofien 
waren, in deren Stoßfugen die Säulen ftanden, gehört das oben 
erwähnte in der Hauptſache noch wohl erhaltene Denkmal des 
Lyfikrates. 177) Diejes Kunstwerk, welches noch injofern intereſſant 
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iſt, als es von dem Erhaltenen der ältefte Bau in korinthiſchem 
Stil ift, hatte eine Inſchrift, welche bejagte, daß Lyſikrates aus 
Kikynna, des Lyfiteides Sohn, zu den bacchiſchen Fyeitipielen in 
Athen einen auf jeine Koſten eingeübten Knabenchor geftellt 
hatte und mit ihm unter dem Archontate des Guainetos (DL. 111, 
2—335 v. Chr.) den Preis des Wettgefanges, einen ehernen 
Dreifuß, davontrug. Auf einem ziemlich hohen quadratijchen 
Unterbau fteht ein Kleines rundes Gebäude, deſſen kuppel— 
förmige Überdahung von ſechs reich geſchmückten korinthijchen 
Säulen getragen wird; darüber erhebt ſich erſt ein jchmaler 
Aufſatz, der den Dreifuß trägt. Auf dem Frieſe ift dargeftellt, 
wie Bacchus die tyrrheniichen Seeräuber ftraft, die ihn nad) Aſien 
führen und dort als Sklaven verkaufen wollten, 7°) vielleicht 
der Inhalt des preisgefrönten Chores. Beſonders jchön ift der 
jigende Bachus, einen Panther tränfend. Leider ift das Thier 
faft ganz verlöjcht, und nur aus den Monturen iſt noch die 
Zeichnung Stuart? zu erfennen, der auch diejes zu jeiner Zeit 
noch unverleßt gefunden hatte. Wie lange der heilige Dreifuß 
auf der Laterne de Demojthenes, wie die Griechen heutzutage 
da3 Monument nennen (To pavagı vov Inuoosevn), geſtanden 
haben mag, wiſſen wir nicht; die jet gebotenen Anfichten be- 
ruhen auf Refonftruftion. Die Gejamthöhe wird auf zwölf 
Meter angegeben. Jedenfalls fiel, was von Metall ſich an dem 
Dentmal vorfand, bald den römischen Plünderungen anheim, 
und nur durch befondere Zufälle wurde der reizende Bau jelbjt 
bi3 auf unjere Tage vor der Zerjtörung geihüßt. Es haben 
nämlich in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts franzöſiſche 
Mönche, die ein Klofter in der Zripodenftraße bauten, den 
fleinen Tempel unverjehrt in ihre Mauern eingeichloffen und 
dann in der Form eines Hoferkers als Bibliothef bemußt. 
Während der Plünderungsmanie im Jahre 1801 wurden ver— 
gebens jomwohl dem Prior des Kloſters als dem damaligen 
Woiwoden Anträge wegen Verkaufs des eingemauerten Monu— 
mens gemacht. Aber etwa dreißig jahre jpäter legte eine ver: 
heerende Feuersbrunſt das Kloſter in Aiche; zwiſchen den Ruinen 
des nie wieder aufgebauten Kloſters blieb das kleine Juwel 
attiſcher Baukunſt vergefien, bis es 1864 auf Anordnung des 
franzöfiichen Gejandten von den Kloftermauern befreit, dev Schutt, 
der jeinen Sockel verftectt hielt, abgegraben und Ausbejjerungen 
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für die Erhaltung des Vorhandenen vorgenommen wurden. Die 
den Lyſikratesdenkmal noch um die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hundert3 gegenüber ftehende Laterne des Diogenes (TO yavagı 
roö hıoyevn) ift wohl für immer von dem Erdboden verſchwunden, 
und nur der Name lebt im Volksmunde fort. 17°) 

Der jumpfige Diſtrikt in der Jlifosniederung jüdlich von 
der Akropolis (Ev Aluvaıs) mochte wohl in ältefter Zeit die 
erften Anbauer aufnehmen, welche den Schuß des Burgfriedeng 
ſuchten. Späterhin blieb hier eine fleißige, Acker- und Garten 
bau treibende Bevölkerung, aber für die eigentliche Stadt fuchte 
man höher gelegene und gejundere Gegenden. Es iſt mit großer 
Sicherheit nachzumeifen, daß der Burgrand in ältefter Zeit nicht 
jo Ihroff aufftieg, wie dies jpäter der Fall war, two pelasgijche 
Kunft den Fels zum Zeil ſenkrecht behauen hat, um für bau— 
liche Anlagen Pla zu gewinnen und mit den für die Zwecke 
des Kultus erforderlichen Anlagen unmittelbar an den Fuß des 
Berges heranzurücden. 3%) In Hiftoriicher Zeit fiel der Rand 
der Akropolis im Süden jchroff ab mit höchjt energijcher Einzel- 
bildung des harten jpröden Kalkgeſteins und war mit vielfachen 
größeren und kleineren Höhlen überjäet. Die fteilen Wände 
jeßten auf einen langjamer aber immer noch raſch genug ab— 
fallenden breiteren Fuß auf, der fi) etwa 70 Meter (220°) 
unterhalb der Burgfläche allmählich in die Ebene verlor. 131) In 
jüngjter Zeit ijt die Südfeite des Burgberges wieder dem ur- 
iprünglichen Zuftande ähnlicher geworden, weil man jeit der 
legten Aufräumung der Akropolis allen Schutt über die jüdliche 
Mauer hinabgetworfen hat, da er auf diejer Seite allein feine 
unten befindlichen Häuſer treffen konnte. 132) 

Die Strede, two ſich der Boden nad) dem Burgberge und 
dem Mufeion mehr erhob, hat jchon in ältefter Zeit die höchſte 
Ariftofratie zu ihren Bewohnern gehabt, die den Thron des 
Herrſchers umſtanden und zu feinen Füßen fich hier anjtedelten, 
daher „Ehrenathen“ (Kydathenaion) genannt.133) In hoher 
Adtung blieb auch das in den Sümpfen liegende Viertel, wenn 
auch die Bevölkerung mit der Zeit immer mehr die ungejunde 
Begend als bejtändigen Aufenthalt mied; denn bier lagen die 
älteften Tempel und hier wurden die wichtigsten ?Fejte gefeiert, 
beionders diejenigen, welche fi) auf den Land- und Weinbau 
„bezogen. Erwähnt werden von Thufydides als uralt außer den 
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Heiligtümern des Zeus und Apollo ein Hieron der Ge und eines 
des Dionyjos in den Sümpfen. Jenes glaubt man jebt in 
einem Grottentempel in der Felswand unter dem Niketempel 
an dem Sidweftabhange des Burgberges wiederzuerfennen. 184) 
Diejes lag in dem jogenannten Lenaion oder Kelterplaß, auf 
dem die Hauptfejte des Dionyjos gefeiert wurden, eine Ärtlich— 
feit, die für heilige Werhen um jo geeigneter war, als fich der 
für beſonders heilbringend geltende Duell Kallirrhoe in der Nähe 
befand. Bon diejem uralten Bautverf hat jic natürlich nicht 
die geringite Spur erhalten ; denn gab es wirklich in jenem Bezirk 
Ihon im grauen Altertum einen Tempel mit einem jehr ge— 
räumigen Bezirke für dramatijche und muſikaliſche Aufführungen, 
jo find doch die noch in Triimmern erhaltenen Bauwerke jüngeren 
Urjprungs. Die hölzernen Gerüfte (ixgıe) im Lenaion, von welchen 
herab die Zuſchauer den Aufführungen zufahen, jollen an dem 
Feſte der großen Dionyfien OL. 70, L (500), als Aiſchylos zum 
erjtenmale im Wettkampfe mit Pratinas auf der Bühne auf— 
trat, durch das ftarfe Gedränge zufjammengeftürzt ſein. Nun ent— 
ſchloſſen jich die Athener jtatt der für das jedesmalige Felt er— 
richteten ephemeren Holzbauten ein jolides Theater in Stein auf: 
zuführen, das erjte feite Theater in der Welt und das Vorbild 
für alle andern, die in Griechenland gebaut wurden. (Über die 
Einrichtung des griehiichen Theaters vgl. Bd. 1. ©. 322 ff.) 

Diejes großartige Theater blieb gewiljermaßen ein Wahr: 
zeichen der Stadt und findet ſich auf Münzen abgebildet, wo— 
durch wir zugleich eine Überficht über die Örtlichkeiten oberhalb 
des Theaters erhalten. Bejonders ift von Wichtigkeit eine von 
Leake veröffentlichte Abbildung eines attiichen Geldſtückes mit 
dem behelmten Kopfe der Ballas auf der einen, und einer Anficht 
der aufjteigenden Sitzreihen des Dionyjostheaters auf der andern 
Seite. 185) Über der Mitte des Zufchauerraumes bemerkt man 
deutlich eine Höhle. Dieje enthielt nad) Paujanias, der von der 
Gavea des Theaters dorthin hinaufftieg, eine Darftellung der 
Tötung der Kinder der Niobe durch Apollo und Artemis. 13°) 
In hriftlicher Zeit wurde diefer Raum zu einer Stapelle der 
Panagia Chryjojpiliotiiia (Madonna von der Grotte) umge- 
jtaltet. 29°) Außerdem erkennt man troß der rohen Zeichnung 
den jchroff anfteigenden, jogar etwas überhängenden Burgberg, 
gekrönt von der Burgmauer, und auf der Höhe ein Gebäude _ 
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mit einem Dache, offenbar den Parthenon darftellend. Pauſanias 
fand bei jeinem Bejuche noch auf der jüdlichen Burgmauer ober- 
halb des Theaters eine weithin jtrahlende Aegis mit dem ver- 
goldeten Gorgonenhaupt. Dieſes hatte dort nach des genannten 
PVeriegeten Angabe Antiochos IV. Epiphanes (175—164) an— 
bringen laſſen, um ſich bei den Athenern beliebt zu machen und 
Zauber und Unheil von ihnen abzuwehren, aljo al3 Apotropaion 
und zwar dem Mteer zugervendet. 138) 

Trotz diejer prächtigen Baulichkeiten blieb der ganze Bezirk 
am Iliſos mitjamt den Gärten bi3 auf Hadrians Neuathen 13°) 
von Straßen frei, und es entſprach diejer Bezirk vielmehr den 
Tarfanlagen, wie fie auch jett jede größere Stadt (Tiergarten 
bei Berlin, Prater bei Wien) in ihrer Nähe hat. Um jo mehr 
fand ein fremder Herricher Gelegenheit, ſich bei der großen 
Menge beliebt zu machen, wenn er den Aufenthalt bei den 
dortigen Schauftellungen dem Volke angenehm machte. Bejonders 
wurde der pergamentjche König Eumenes II. (197—159) gefeiert, 
weil er im Anſchluß an das Dionyjostheater eine Säulenhalle 
baute, in der das jchauluftige Publikum bei eintretenden Regen— 
ſchauern Zuflucht juchen konnte. 19°) 

Wenn am Fuße der Akropolis der hohe Adel in dem jo- 
genannten Kydathenaion ſich anfiedelte, jo war es natürlich, daß 
die armen Leute auf den Höhen weſtlich oder ſüdweſtlich von 
der Burg Zuflucht juchten. Diejen Kompler unmirtlicher Felſen— 
ichluchten bezeichnet man jet mit dem Namen des Muſeion und 
Proyrgebirges. 1%) Von der lifosniederung ſchroff auffteigend 
und bier noch heutzutage reichlich zu Steinbrüchen benußt, nimmt 
er die ganze Wejtgegend der Stadt bis zu den Abjtürzen des 
Barathron ein. Der Name Mujeion (Mufenhügel) beruht auf 
einer Angabe bei Paufanias; nad ihm lag diefer Hügel inner- 
balb der alten Stadtmauer gegenüber der Akropolis; hier joll 
Muſaios gejungen haben und, als er hochbetagt geftorben war, 
begraben jein.1??) Näher wird die Yage der Anhöhe bejtimmt 
nad) einer weiteren Angabe des Paufanias, nad) der jpäter dort 
eınem ſyriſchen Manne ein Denkmal erbaut wurde. Den Namen 
des Gefeierten nennt der Perieget nicht, er ift aber von uns 
leiht zu ergänzen, da da3 Grabmal nody bis heute exiftiert, 
freilich verftümmelt, aber mit lesbarer Inſchrift. In der ur- 
iprünglichen Geftalt, die man aus dem Erhaltenen ſich noch jehr 
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qut refonjtruieren kann, war das Denkmal in der Fronte ein 
wenig fonfad, und die Sehne der Kurve ungefähr dreißig Fuß 
lang. Born hatte es drei Niſchen zwiſchen vier Pilaſtern; die 
Mittelniiche war breiter als die jeitlichen, Fonfavd und oben 
halbfreisförmig; die andern beiden waren viereckig. In der 
Mittelniiche befand ſich offenbar die Figur des Mannes, dem 
das Denkmal errihtet war, in fißender Stellung. Nach einer 
Anschrift unter der Niiche hieß er Philopappo3 und war ein 
Sohn des Epiphanes, außerdem auch attifcher Bürger aus dem 
Demos Beja (Bikortarereog ’Errıpavovg Bnoausis). In der Niſche 
zur Rechten thronte, ebenfalls fitend, nach der Unterjchrift ein 
König Antiochoss, Sohn de3 Antiochos (Avrioyos BaaılEwg 
Avrıöyov); dem entiprechend jaß in der Linken Nijche König 
Seleufos Nikator, des Antiohos Sohn (Baoılevs Zelevxos 
Avsıöyov Nıxarop). Auf dem Pilafter zur Rechten des Philo- 
pappos fteht die Inſchrift: C. IVLIVS C. F. FAB. ANTIOCHVS 
PHILOPAPPVS COS FRATER ARVALIS ALLECTVS IN- 
TER PRAETORIOS AB IMP NERVA TRAIANO OPTVMO 
GERMANICO DACICO und auf dem Bilafter zur Linken: 
Baoıleug Avrioyog Dihönarnrcog Bacıldws ’Enıpavoug To 
Avrıöogov. Zwiſchen den Nifchen und der Bafıs des Denkmals 
ift der Triumph eines römischen Imperators en haut relief, 
tie auf dem Titusbogen zu Rom dargeftellt. 193) 

Die vollftändige Kenntnis des Denkmals verdanken wir 
Cyriacus von Ancona (1436), gegenwärtig finden wir noch er- 
halten die mittlere und öftliche Nijche mit Überbleibfeln der zwei 
Pilajter auf diefer Seite. Die Statuen in den Nijchen find 
noch vorhanden aber ohne Kopf und font beſchädigt; die Figuren 
des Triumphs in der untern Abteilung find nicht viel beſſer 
erhalten. Das Denkmal war offenbar, wie jeine Pracht und 
jeine Lage zeigen, einem Manne gewidmet, der fich die bejondere 
Gunſt der Athener erworben hatte. Denn diejfer in die Augen 
fallende und innerhalb der Stadtmauern gelegene. Pla wäre 
nad der gewöhnlichen religiöfen Obfervanz zur Anlage eines 
Grabes nicht verjtattet worden. Noch 150 Jahre früher hatten 
die Athener nicht verjtattet, wie dem Cicero ein Freund in einem 
Briefe klagt, daß dem zu Athen von einem feiner Begleiter er- 
mordeten Ktonjularen Claudius Marcellus, innerhalb der Mauern 
ein Begräbnis gewährt wurde, jondern man hatte ihn in der 


Athens Umgebungen und urjprüngliche Anlage. 991 


Akademie bejtatten müſſen.!9) Jener Philopappos mußte aljo 
wegen jeiner Perjönlichkeit eine Ausnahme verdienen, oder dieje 
mweitlihen Gegenden waren in der trajaniichen Zeit jchon jo 
verödet, daß man fie faum mehr zur eigentlichen Stadt rechnete.“*) 
Wer jener Philopappos geweſen jei, fann nur vermutungsweiſe 
teitgejtellt werden. Der legte König von Kommagene, Antiochos, 
wurde 72 aus jeiner Hauptſtadt Samojata von den Römern 
vertrieben und floh mit Gemahlin und Tochter nad Stilikien. 
Seine Söhne Epiphanes und Kallinikos hielten noch kurze Zeit 
ftand und begaben ſich endlich über den Guphrat zu Wologejes 
von Barthien. Aber auch Vespaſian behandelte fie in Zukunft 
freundlih und erlaubte dem Vater und den Söhnen nad) Rom 
ju ziehen. Mit den Söhnen diejes Epiphanes haben wir es 
zu thun, die aus Achtung vor ihrem Großvater, dem lebten 
wirklihen Könige aus ihrer Familie, den Namen Philopappos 
angenommen hatten. Der eine mochte die republifaniiche Ein— 
tahheit eines attiichen Bürgers zur Schau tragen, während der 
andere an dem leeren Königstitel hing, den ex demzufolge aud) 
jenem Vater Epiphanes beilegte. Weil Trajan in der Inſchrift 
„Sieger über Dacien“ heißt, ift das Denkmal wohl zwijchen 
101—108 n. Chr. errichtet. 

Der von Gurtius gewählte Name Pnnyrgebirge joll von den 
ın den Gauen Melite und Koile liegenden yelspartieen gelten, 
die mit dem Muſeion jüdlich zujammenhängen. Als nördliche 
Grenze gilt der Nymphenhügel, eine Benennung, die von einer 
Inſchrift an einem Felſen hergenommen ift; jetzt befindet ſich 
dort die Sternwarte. !?%) Auf dem ganzen Terrain zwiſchen 
dem Sternwartehügel und dem Philopappos, welche jett fait 
nur als HZiegenweide oder als Steinbruch benußt wird, finden 
ich unzählige Spuren alter Anfiedelung. Die jchroffen Abhänge 
waren unwohnlich, ebenjo die dem Nordiwinde ausgejehten Berg- 
fanten. Aber an geihüßteren Stellen, bejonders an beiden Seiten 
des Hohlweges, der ſich weftlich und ſüdweſtlich von Demetrios 
Yumbardaris zwiſchen dem Muſeion und dem Pnyxgebirge hin- 
zieht, finden fich die dichteften Spuren des Altertums. Sie 
jolgen dem durch alte Wagengeleije und Wafjerrinnen fenntlichen 
Wege; fie erweitern ſich an allen breiteren Stellen des Thales; 
fie ziehen fich an beiden Abhängen hinauf, deren Abſätze durch 
ihmale Fußwege, jo wie durch Treppen mit einander verbunden 
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find, und fie erſtrecken fich in gerader Linie über den Felsdamm, 
welcher den Tetten Vorſprung mit dem Philopappos verbindet. 
63 iſt fein zur Anlage beicheidener Wohnungen geeigneter Plat 
unbenußt geblieben. 

Eine zweite Neihe von Wohnungsfpuren, wiederum ein 
Ganzes bildend, Liegt in dichten Gruppen oberhalb des Hohl- 
tweges, welcher den Nymphenhügel von der Pııyr trennt, befonders 
an den Abhängen des Nüdens, in welchem die beiden Felshügel 
zuſammenwachſen. Die mwejtlichen Abhänge des Nymphenhügels, 
die beſonders höhlenreich ind und gegen Norden mit der Bara— 
thronſchlucht ſchroff abjtürzen, find weniger bewohnt geweſen. 
Die Hauptrichtung der auf dem Felsrücken fich anftedelnden Be— 
völferung ging ohne Zweifel nad) der See, und die natürlichen 
Verbindungen zwiichen Akropolis und Küftenland find offenbar 
diejenigen, um welche die alten Wohnungen fi) am dichteften 
zufammendrängten. 1?) Dieje uralten Wohnungen fann man 
von allen jonftigen Felfenbearbeitungen ſogleich dadurch unter: 
icheiden, dat Überrefte von Querwänden eine planvolle Raum: 
benußung bezeugen, auch Reſte von Stuckbefleidung ſich finden. 
Por den Hauspläßen finden ſich Terraffen. Freitreppen verbinden 
die verſchiedenen Felsftufen unter einander. Tief eingejchnittene 
Kanäle führen das Regenwaſſer ab und leiten es in große Waffer: 
behälter. Es giebt dort rechtwinklig ausgehanene Felſenkammern, 
von denen eine, die Curtius ausräumen ließ, 3,30 Meter hohe 
Wände hatte, welche drei Meter hoch mit Gement befleidet waren. 
Die Zifternen find rund und zum Teil an den innern Wänden 
mit einander gegenüber liegenden Ginjchnitten verjehen, welche 
dazu dienten, das Hinabfteigen zu erleichtern. Es finden ſich 
auch flaſchenförmige Vorratsräume und Kleine Felsniſchen zur 
Aufftellung von Bildern in den Häuſern. Bänke waren an 
paljenden Stellen als Nuhefite im Freien angebradt. Größere 
Verfammlungspläße find an zujammenliegenden Tyelsjigen zu 
erkennen, jowie an Stufenbauten, twelche Altarpläten angehören, 
und an mächtigen Untermanerungen, welche geräumige Terrafjen 
tragen. Mean erkennt überall das deutliche Bejtreben, die Bau— 
lichkeiten auf den trocenen Felsgrund zu beſchränken und den 
Ackerboden auf das jorgfältigste zu jchonen. Daher die unregel— 
mäßige Form der Häuſer am Nande des Gefteins, während auf 
breitem Felsgrunde die Anlagen ſich ungezwungen ausbreiten. 
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Die kleinſten Wohnräume haben etwa 3,7 Meter Tiefe bei 
2,4 Meter Breite; die größern erjtrecten ſich auf 6,5 bei 4,4 Meter 
Breite. Mean benußte, jo weit es thunlich war, den anjtoßenden 
Fels als Rückwand, in welcher ſich hie und da Kleine Bildnijchen 
erhalten haben. Die Wände find lotrecht bearbeitet und die 
rauh gelafjene Fläche diente zur Aufnahme der Stucbefleidung. 
Die Querwände waren über dem im Felſen ausgearbeiteten 
Sodel aus Lehm aufgeichichtet, wie fi) noch jet ſolche mit 
oder ohne Stroh gebaute Lehmmwände überall in Griechenland 
ala Haus» und Gartenmauer finden, die, wenn jie oben gegen 
Näſſe geihübt find, eine große Dauerhaftigkeit haben. Beſonders 
merkwürdig ſind die innerhalb der Hausplätze nachweisbaren 
Grabjtätten, worin wir da3 Zeugnis einer jehr alten Sitte 
haben, nad) welcher die Toten noch nicht von den Wohnungen 
der Lebenden ausgefondert waren. 1?) Man hat inmitten jener 
altertümlichen Bauanlagen Felsgräber in ziemlicher Anzahl ge- 
funden, jo ein Familiengrab am jüdlichiten Borjprung des Pnyx— 
gebirges, wo es vereinzelt liegt am Abjturz des Berges, nad) 
Norden zu verſteckt und unzugänglich, ſüdwärts gegen den Fluß 
(Iliſos) mit breiter Fronte und mit dem Gingange zu der 
unterirdiichen Bauanlage lints.19) Es befteht nad) der von 
Adler gegebenen Beichreibung aus einem künſtlich hergeftellten 
md mit großen Brecciaquadern gepflafterten Vorplatze, einer 
ſchmuckloſen Pforte mit Schwellftein, deſſen Ecken zerftört find, 
io daß die alten Verſchlußſpuren fehlen, und den drei Kammern. 
Tie vorderfte, faſt quadratiihe Hauptkammer zeigt vertikale 
Seitenwände und eine jchräg anjteigende Satteldede, deren drei 
tünſtlich aus dem Felſen gehauene Balken offenbar eine Bretter- 
decke darjtellen jollen. Der dritte zur Rechten it jehr zerjtört. 
Im Hintergrunde befindet jich, um drei Stufen höher, die innere 
Grabkammer mit einem ſchmalen Mittelgange, um den jich drei 
Troggräber von 2,15 bi3 2,40 Lichter Länge und 0,70 bis 0,96 Meter 
lihter Breite jo herum lagern, daß rechts vom Eingang ein er: 
böhter Felswürfel jtehen bleibt, wahrjcheinlich zur Aufftellung 
von Opfern und Gräberjpenden. Neben der Hauptfammer öffnet 
ch mittels eines jchmalen Ganges eine Nebenfammer (von 
3 Meter zu 4,25), deren umfertige Oſtwand darauf zu deuten 
ſcheint, daß die lebte Vollendung nie ftattgefunden hat; auch 
fchlt hier jede Spur einer bejondern Grabanlage. Gin anderes 
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‚selsgrab im Abhange des Muſeion gleich jenjeits des Sattels, 
durch welchen ein alter Weg mit in den Fels geichnittenem Rad: 
geleije nach) dem Peiraieus führte (dev Thorweg beim heil. De- 
metrios), 29) ift. durch feine Yage, jowie durch die einfache Groß— 
artigfeit jeiner Anlage jo ausgezeichnet, daß man den Eindrud 
hat, es müſſe einer hervorragenden Familie des alten Athen an— 
gehört haben. Deshalb hat man mit Rücklicht auf die Nähe 
des Thores und auf den Schluchtenmweg, welcher an die odog 
dı@ Koihng erinnern mußte, an die fimonischen Gräber (Kıuw- 
vı@ uriuore) gedaht, und man pflegt in Athen das Denkmal 
mit diefem Namen zu bezeichnen. 2%) Zu den Feljengräbern ift 
vielleicht auch das jogenannte „Gefängnig des Sokrates“ zu 
rechnen, drei Felskammern, deren Eingänge fih am Dftabhang 
des Mufeion, 85 Meter ſüdlich von der Kapelle des heiligen 
Demetrios befinden. 2%) edenfalls ift durch hiſtoriſche Zeug: 
niffe nicht zu erweiſen, daß jene Räumlichkeiten je zu Gefäng- 
niffen gebraucht worden. Sie liegen in der Nähe bemwohnter 
Striche, welche jich neben einer Zifterne jogleih auf der Höhe 
befinden; eine Treppe führt hinauf, welche vielleiht mit dem 
Dache eines Vorbaus zufammenhing. Dies läßt e3 eher glaublich 
ericheinen, daß man in jenen beiden geräumigen Felskammern 
Magazinräume zu erkennen hat. 20°) 

Von ganz verjchiedenem Ausjehen find die Anlagen, welche 
jafralen Zwecken dienten. Am merfwürdigjten iſt die zwar nicht 
in unmittelbarer Nähe von Athen belegene, aber den Charakter 
diefer Felſenbauten am deutlichiten aussprechende Apollogrotte 
am jüdlichen Ende des Hymettos bei dem Dorfe Varı. 2%) Sie 
gewinnt für uns dadurch an Intereſſe, daß Olympiodoros er- 
zählt, ‘Plato ſei al3 Kind von jeinen Eltern zu einer Grotte 
de3 Hymettos getragen, um dort für ihn zu Ban, Apollo und 
den Nymphen zu beten. So lange aljo nicht eine zweite Athen 
benachbarte, jenen Gottheiten geweihte Hymettosgrotte gefunden 
it, müſſen wir zuerſt an die Grotte bei Vari denken. Sie 
öffnet jich nad) Süden. Ein ſchmaler Stufengang führt von dem 
äußern VBorplaße zu eimem doppelten Eingange. Steigt man 
den jchmaleren Weg hinab, jo fommt man rechts zu dem Opfer- 
plat des Apollo, Links zu dem des Pan. mn der Tiefe ver- 
einigen jich beide Wege. Hier fand Gurtius das merfwürdigite 
Grottenheiligtum, welches wir aus dem Altertum übrig haben. 
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Im den Eindrud zu fixieren, ließ er, der Verfehüttung und der 
Dunkelheit ungeachtet, einige Bilder von dem Innern der Grotte 
aufnehmen, die Adler nach der Natur gezeichnet hat. Das eine 
yigt das zwiſchen rohen Felsmaſſen ausgchauene Bild einer 
ſihenden Göttin, das andere das unter der Stalaktitenwand roh 
gemeißelte Neliefbild des wadern Handwerksmanns mit Hammer 
und Richtmaß, der „von den Nymphen begeiftert“ im Schoße 
des Berges dies verjteekte Heiligtum dem Apollo, den Nymphen, 
den Chariten und Pan geweiht, mit Skulpturen und Jnjchriften 
ansgeftattet, jowie mit einem Garten am Eingange geſchmückt 
bat. Er nennt fi) Archedemos den Theraier. Rechts von dem 
Reliefbild ift ein von einem Rande umgebenes, vierecfiges Baſſin 
mit zwei flachen Schalen auf der innern Fläche, eine Art Opfer- 
tiich mit der auf dem Rande erhaltenen Inſchrift ArröAiwvog 
’Egoov. 2%) Mon einem zweiten Heiligtume, welches ſich in 
Ihria recht am Wege, wenn man vom Dafnipafje nach Eleufis 
binuntergeht, befunden zu haben jcheint, ift noch ein von Votiv— 
chen ausgehöhlter Fels übrig. Man lieft an einigen Nifchen 
noh den Namen der Göttin, und unterhalb derjelben find Kleine 
Marmortauben gefunden worden, welche in denjelben aufgeftellt 
waren. Oberhalb der Nifchen zieht jich ein in Felſen gehauener 
Fußweg entlang, welcher zu einer Kleinen Hochfläche (wahrjchein- 
ih einem Altarplate) führte. ?°%) Hier und an mehreren an= 
deren Stellen des Gebirges fanden ſich weitausgedehnte Fels— 
terrafien, die für den Dienft der Götter eingerichtet waren, ge— 
wöhnlich mit einem Steinwürfel in der Mitte. In dem größten 
der Art glaubte man die antite Rednerbühne (Bnue, onaha rov 
SnuooIErovg) zu erkennen und in der angrenzenden Terraffe 
den Berfammlungsraum der Bürgerichaft (LxxAnoia); daher 
rührt der noch Heut übliche Namen Prıyr. 2°) Nach den neneften 
Grgebniffen der Ausgrabungen ift aber der jakrale Charakter der 
Anlagen außer Trage geftellt. 

Die Doppelterrafje der fogenannten PBrıyr befindet ſich 235 
Meter jüdöftlich von der Sternwarte an der nordöftlichen Ab- 
dahung des Hügels. In den felfigen Rüden der Anhöhe auf 
eine Yänge von faſt vierhundert Fuß war vor Zeiten ein Ein— 
ihnitt (zararoun) gemacht, und die Felswand ſenkrecht behauen. 
Die beiden Hälften diefer Linie trafen in der Mitte unter einem 

Hellas. 3. Band. 15 


226 27. Kapitel. 


ftumpfen Winkel zujammen. An den Stellen, wo die Felswand 
in ihrer öftlichen Hälfte am höchften ift, hat fie über doppelte 
Manneshöhe (18 Fuß); die weftliche Hälfte ift weit niedriger 
und verläuft jich zuleßt ganz. Vor diefer behauenen Steinwand 
befindet fih im Halbkreife, mit einem Durchmeſſer von etwas 
über zmweihundert Fuß, eine Fläche, welche, wegen der natürlichen 
Neigung des Terraind nad) dem Fuße des Hügel hin, in der 
niedrigeren Mitte des Halbrundes durd) einen Strebepfeiler 
(zonsrig) geftüßt werden mußte. Die Mauer, aus unbehauenen 
Felsblöcken von ungleicher Höhe aufgerihtet, hat ſich noch in 
achtundfünfzig Steinen in einer Yänge von zweihundert Fuß und 
in ihrer Mitte noch in der Höhe von zwei big drei Steinſchichten 
(12—15 Fuß) erhalten. Nach beiden Seiten verläuft fie all- 
mählich, je nachdem fie durch das anfteigende Erdreich des Hügels 
überflüjfig wird. Nach oben jchließt fie nicht gleihmäßig ab, 
und das von ihr gejtüßte Erdreich ragt über fie hinaus, ein 
jicheres Zeichen, daß fie urſprünglich noch um zwei bis drei 
Steinihichten höher war. Die ganze Fläche hat jo einen Um— 
fang von gegen neunhundert Fuß. Der Flächeninhalt beträgt 
iiber zwölftauſend (engl.) Quadratellen (more then twelve thou- 
sand square yards. Wordsworth, Athens ©. 69). Diejer Raum 
hätte für die WVerfammlungen des atheniichen Volks nit aus— 
gereiht. Der Boden ift jo umeben und die Böſchungen hatten 
einen jo jteilen Abfall, daß jchon deswegen an eine hier zu 
politischen Verhandlungen verfammelte Bürgerichaft nicht gedacht 
werden kann. 20%) In dem ftumpfen Winkel, welchen die beiden 
Hälften der Felswand gegeneinander bilden, aljo recht in der 
Mitte des Halbfreifes erhebt ſich, ebenfall® aus dem lebenden 
Felſen gehauen und im Rücken an diefen angelehnt, auf drei 
niedrigen Stufen und mit Kleinen Stiegen, die von beiden Seiten 
hinaufführen, ein fteinerner Würfel. Diejer hat elf Fuß Länge 
und Breite, fünf Fuß Höhe (Pittafis ©. 455) und mit Ein- 
ihluß feiner Stufen zehn Fuß Höhe Sein Rücken ift jo 
uneben, daß man faum ficher darauf ſtehen fann, das 
Ganze jo unſymmetriſch und jo roh behauen, daß man an 
einen Bau der Urzeit denken muß. Nach der von Gurtius 
gegebenen Photographie zu urteilen, gab es zwei Terraſſen; 
die obere Fläche, welche freilich recht uneben iſt, ſcheint jetzi 
als Exerzierplatz verwendet zu werden. Der dort vorauszu— 
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ſehende Felsaltar iſt bis auf die Grundmauer zerftört und mur 
ein Würfel übrig geblieben. Außer den Altären in dev Mitte 
der obern und der unteren Terraſſe gab e3 noch einen ähn- 
lichen, mit jenen beiden in einer Flucht, in der Mitte der Rück— 
wand, jo daß er die Verbindung zwiſchen beiden Terrafjen 
bildet. Zu der untern Terrafje, die, wie gejagt, rechts und Links 
zum Zeil durd natürliche Felswände abgegrenzt und auf der 
vordern Seite durch eine gewaltige Mauer von Polygonalſteinen 
geſchloſſen ift, führte eine Steintreppe hinauf, deren Spuren jett 
zum Vorſchein kommen. Doch mochte diefe Treppe nur in 
älterer Zeit im Gebrauch jein, ala die Terraffe noch eine be— 
ſchränktere Ausdehnung Hatte. 

Bei alledem fteht es keineswegs feft, welcher Gottheit die 
Atäre auf dem jogenannten Pnyrxberge geweiht geweſen find. 
Angeblich joll es der höchfte Zeus geweſen fein, und diefe Doppel: 
terrafie, am Abhang des Gebirges nad) Nordoſten gelegen, wo 
zwischen Areiopag und dem Felshügel der Hagia Marina (am 
. Nymphenhügel) der flachfte und breitefte Zugang nach der Ebene 
ſich öffnet, joll beftimmt geweſen fein, die unten und die oben 
wohnende Bevölkerung zu gemeinjamer Verehrung des höchjten 
Zeus (Zevs Tyıorog) zu vereinigen. Die obere jchmale Terrafje 
war der Platz des Hauptaltars, die untere der (nad) und nad) 
erweiterte Berfammlungsraum. 2°) Aber die Verehrung des 
höchſten Zeus an diefer Stätte ift nur aus ganz jpätrömifcher 
Zeit beglaubigt, und ihm kann dort nur ein Standbild unter 
Vebensgröße („ein Bildchen“) aufgeftellt geiwejen jein, da die 
Hauptnifche, welche fich an der behauenen Felswand dftlich von 
dem Hauptaltar über dreißig Fuß (10,5 Meter) von der untern 
Stufe entfernt, in Mannshöhe über dem Boden befindet, feinen 
größern Raum verjtattet, die andern Vertiefungen in dem Felſen 
aber ganz winzig find. Es befinden ſich nämlich neben jener 
Niiche auf der Oftjeite dreizehn, auf der Weitjeite neununddreißig 
unregelmäßig gejtellte Kleine Köcher, welche drei bis acht Zoll im 
Quadrat und etwa zwei bis drei Zoll Tiefe haben. Nach Weg- 
räumung des Schuttes an dem Fuße der Felswand unter der 
Statuennifche und den fie umgebenden Tyeljenlöchern fand Lord 
Aberdeen im jahre 1803 elf marmorne Votivtafeln (avadr- 
uara) aus jenen Öffnungen, von welchen zehn jegt im brittifchen 


Muſeum find. Sie rühren meift von glaubjeligen rauen her, 
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ftellen im Relief verjchiedene Körperteile dar und haben dazu eine 
kurze Inſchrift, nach welcher der Darbringer oder die Darbringerin 
fie dem höchften Zeus oder bloß dem Höchſten ala Gelübde (evxr) 
oder Dankbeweis (yagıorngıov) dargebraht Hatte. Nach den 
Schriftzügen find fie durchaus aus der römiſchen Kaijerzeit. 
Solche Weihungen von Gliedmaßen an heilende oder beſchützende 
Götter find in der jpätern Zeit des Altertums jehr häufig, und 
die Kleinen Niſchen im lebenden Felſen, wo fie in der Nähe eines 
Heiligtums oder wunderthätigen Bildes angebradyt wurden, finden 
fi) vieler Orten. Das nicht einmal lebensgroße Bild des höchſten 
Zeus, welchem die Votivtafeln galten, fann wohl erſt um die— 
jelbe jpätrömische Zeit aufgeftellt jein. Sonft wären die gläu- 
bigen Seelen erft jpät der Heilkraft des Gottes inne gewor— 
den. 210) Übrigens fteht die jogenannte Pnyrterraſſe nicht einzig 
in ihrer Art da. Es giebt in gar nicht großer Entfernung da= 
von einen zweiten Raum von verwandter Bedeutung, 160 Meter 
weftlich von der Sternwarte. ?') Man erkennt ala Mittelpuntt 
der Anlage einen rechtwinklig im Felſen ausgehauenen, unten 
drei Meter breiten Stufenbau, auf welchem fi) der Steinwürfel 
eines Altar3 erhob. Dieje uralten Felsaltäre jcheinen überall 
mit bejonderm Fanatismus zerftört worden zu ſein; jo ift auch 
hier der obere Steinwürfel bis auf den Boden weggehauen. Die 
ganze Rückwand iſt jorgfältig bearbeitet. Die Wände rechts und 
linfs bilden einen jtumpfen Winkel, ebenjo wie in großem Maß— 
ftabe die Felswände hinter dem Felsſtufenbau der jogenannten 
Prıyr, mit dem Ddiejer eine jo große Analogie zeigt, daß man 
ihn in Athen die Eleine oder die falſche Pnyx nennen hört, in- 
dem man auch hier einen altarähnlichen Steinwürfel, aus einer 
jenfrechten Felswand herausgehauen, als Zentrum einer zu Ver: 
jammlungen bejtimmten Terrafje erkannte. 222) Wegen der flachen 
Kurve der Rüdwand dachte man an einen theaterähnlichen Raum 
und vermutete ein ländliches Theater, während andere wegen der 
Nähe des Barathron an ein Gerichtälofal und zwar an das 
Parabyſton der Eilfmänner erinnerten. 21?) Aber da8 Ganze 
macht unverkennbar den Eindruc einer fererlichen Gründung, und 
jo wird man mit größerer Berechtigung hier das Heiligtum der 
Artemis in Melite juchen, das dem Barathron benadhbart war. 
Denn der fteilfte Rand der Schlucht, in welche man die Ver- 
urteilten hinabjtürzte, ift 100 Meter weftlicd von dem Altar.21%) 
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Zum Vergleiche verdient noch herangezogen zu werden der 
jebt el Maabed genannte heilige Raum in der Ebene von Ma— 
rathon. Ein viereckiger Hof von 48 Dieter Breite und 55 Meter 
Länge ift in dem matürlichen Felſen in der Art ausgeräumt, 
daß er ſich in gleicher Ebene mit dem Thalboden befindet, der 
auf der Nordſeite fich öffnet, während auf den übrigen drei 
Eeiten das Trelsterrain auffteigt, jo daß auf der Rückſeite eine 
Wand von etwa fünf Meter Höhe entfteht, auf der Oſt- und 
Weftjeite aber der Boden ſich allmählich jentt. Dur Stein- 
ſchichten wurde die obere Linie der untern gleich) gemacht, und 
die jet offene Nordjeite war durch eine Mauer von getvaltigen 
Blöcken geichlofien, die wohl mit einem Zugange verjehen var. 
In der Mitte des jo gewonnenen Hofes ift ein Kubus von drei 
Meter Höhe, 5,50 Meter Breite aus dem natürlichen Felſen 
herausgehauen. Auf diefem ald Baſis erhebt ſich ein nad) Norden 
offenes Tabernafel. 215) Diejenigen Gelehrten, welche hier phö- 
niischen Urjprung annehmen, weijen auch die Zeusterraffe dem 
Aonis oder Baal-Samim zu. *1) 

Fir die Annahme, daß ſich im Bereich des Mtufeion Ge- 
richtshöfe befunden haben, fpriht auch die Aufdeckung des 
Siebenfefjelplages am Abhange des Philopappos. Die Reihe der 
Felsſeſſel ift in ſchlichter Einfachheit, aber mit der größten Sorg- 
falt auögearbeitet. Die ganze Anlage erſcheint nicht ala eine zu 
einzelnen Wohnungen gehörige Privatanlage, jondern al3 eine 
für öffentliche Zwecke beftimmte, ala ein in voller Altertiimlich- 
feit erhaltener Richterfit. 217) 

Ale diefe Wohnftätten auf dem Mufeion waren jchon um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts unbewohnt und wurden 
ſchon damals al3 merkwürdige Überrefte aus unvordenklicher Ver- 
gangenheit angeftaunt.?:°) In dem Gau Mtelite gelegen, blieb 
dieſe Gegend wüſt und von allem Verkehr entfernt, und auch 
die nördlichen und öftlichen Abhänge des Priyrgebirges verein- 
lamten immer mehr, ala Athen eine regelmäßige Wafjerleitung 
befam, deren Druck jedoch für die höher gelegenen Teile im Wejten 
der Stadt nicht ausreichte. Die Bevölkerung mochte jetzt das 
Regenwaffer der Zifternen nicht mehr trinken, jondern zog lieber 
in die Ebene. 21%) So blieb diefer große felſige, unbehagliche, 
freie Plab für weitere Benutzung offen, und feine günftige Lage 
füdweitlich vom Areiopag und ſüdlich von der Akropolis, auch 
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von dem Markt und den Hauptftraßen nicht weit entfernt, 
machten ihn jehr geeignet zum Berfammlungsort für das Volf, 
jeitdem es der alte VBerfammlungspla nicht mehr faßte. Es 
hatte nämlich in der älteften Zeit fi) vor dem Palaſte des 
Königs verfammelt, um Mitteilungen desjelben entgegenzunehmen, 
oder auch auf dem Marktplatze. Ahnlich war es unter der 
Ariftokratie geblieben, two vielleicht dem Volke (Mitte 7. Jahr.) 
das Recht gewährt wurde, durch; Aufheben der Hände (xereo- 
rovie) an der Wahl der Beamten teilzunehmen. Seit der So- 
loniſchen Verfaſſung wurde ein bejonderer Ekkleſienraum Be- 
dürfnis. Diejer fand fich leicht in angemefjener, gegen den in 
Athen jo heftigen Boreas gededter Lage an dem Südweftabhange 
der Akropolis, wo jpäter das Ddeion des Herodes lag. Wo 
aljo von der alten Agora die Rede ift, wird nicht ein älterer 
Markt gemeint — diejer war immer im Kerameikos nördlich 
von der Burg —, jondern diejer ältere Berfammlungsraum, an 
dem als Sinnbild die volfzeinigende Aphrodite aufgeftellt: war, 
deren Kultus freilich bald in den einer Venus vulgivaga aus: 
artete.?20) Seit dem Anfange des fünften Jahrhunderts wurde 
der VBerfammlungsraum vor die Thore verlegt, und, da man von 
dort aus die Propylaien jah, lag diefer Plat weſtlich von der 
Burg. ??!) Ferner befand er fih auf einer Anhöhe; denn er 
wird ein hoher Hügel, eine Felſenſpitze (zcr&yog) genannt; wenn 
das Volk in die Verfammlung ging, ſprach man vom Hinauf- 
gehen (avaßaiveır eig riv Exninolav), und, wenn es auf der 
Pııyr verſammelt tvar, bediente man fich des Ausdrucks, daß es 
oben fiße. 2???) Noch anjchaulicher ift das Bild, welches Arifto- 
phanes von dem auf den dortigen Felſen verfammelten Wolfe 
gebraucht, es jpähe von den Steinen der Prıyr herab nad) den 
Staatseinfünften, wie nad) Thunfischen, nad) deren Ankunft man 
von felfigen Worgebirgen oder von hohen Warten herab aus— 
ichaute. 22°) An einer andern Stelle jenes Stückes (der Ritter) 
vergleicht der Dichter den Demos mit einer Raubmöve, die mit 
aufgejperrtem Schnabel auf einem Felſen jißt.?*) Man Eonnte 
von der Pnyx al3 einem beträchtlicd) höher gelegenen Orte gegen 
Dften einen großen Teil des Marktes überjehen, 225) und der 
obere Teil derjelben war ganz frei gelegen, und zur Beobachtung 
des Sonnenlaufes gut geeignet. Deshalb ſtand dajelbit ein 
Heliotropion, und Mteton ftellte von dort aus jeine Beobachtungen 
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über den Sonnenaufgang am längjten Tage an.2?%) — Jener 
Verfammlungsraum faßte mehr als jechstaujend Menſchen, 22°) 
und zwar war es wirklich ein bloßer Raum ohne jede äußere 
Ausftattung oder Zurüftung. Em Stein, deren es viele dort 
geben mochte, diente jtatt der Rednerbühne, — denn an eine Red- 
nerbühne nach unjrer Art ift in dem wüſten Raume nicht zu 
denken —; darauf nahm der Redner Platz, auf jeinen Stab ge: 
(ent und befränzt, „der Mlantelgreis“, wie wir ihn auf Vaſen— 
bildern erkennen. Hölzerne Bänke find vorhanden, aber nicht in 
genügender Menge, für die Prytanen und die "zeitig Kommenden ; 
die andern müſſen jtehen. Die Zugänge werden durch einen 
Strict verjperrt, jobald die Debatte begonnen bat, um Säumige 
auszuſchließen, aber auch Sklaven und Wtetoifen. 22°) m 
reipeftvoller Entfernung mochten ſich einige Buden (unver) be— 
finden, wo die Volksvertreter in den Zwiſchenpauſen ſich er- 
friichen konnten, etwa mit einem Knoblauchbündel oder ein paar 
Sardellen. Wenn feine Situng war, jo jah man dort höchſtens 
einen Schuppen, in dem die Bänke und Stride aufbewahrt 
wurden, und fand die Krambuden gejchloffen. Dann trieben ſich 
auf dem abgelegenen und öden Platze die Liebespärchen und die 
Shdachlojen herum. 22°) Doch mochten um den VBerfammlungs- 
platz des Volkes auch einzelne Wohnungen (oixjoeıg) und Haus: 
plätze (oixorzeda) entjtehen; für dieje, und bejonders auch für 
den Gebrauch der verjammelten Menſchenmenge waren Zifternen 
(arroı) angelegt. Allgemein bewohnt war dieje verrufene 
Gegend nur zur Zeit des peloponnefischen Krieges, als die Flücht— 
linge aus dem ganzen Yande fich in der Stadt zujammendrängten 
und überall, wo nod ein unbewohnter Pla war, ein Unter: 
fommen juchten. Damals fanden einige auch in den Türmen 
und an den Bruftivehren oder auf den Zinnen der Stadtmauer 
ein Yager, und viele fiedelten ji in dem von den langen 
Mauern eingejchloffenen Raume an, der jonjt nicht zur Stadt 
gehörte, jondern zu Gräbern diente. 23%) Die Pnıyr wird aus: 
drüdlic als ein joldher Wohnplaß der Flüchtigen genannt, und 
auf jolche flüchtigen Niederlaffungen beziehen ſich die von Ariſto— 
phanes erwähnten Hütten und Gänge. 23) Nach dem Kriege 
wurden diefe Wohnungen wieder aufgegeben, und die Prıyr wurde 
wieder ein abgejchiedener, einfamer Ort, und in den verlaffenen 
und verfallenen Häufern wohnten Liederliche Frauenzimmer und 
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anderes anrüchiges Gefindel. 32) Wo dieje Örtlichkeit des ge- 
naueren gelegen haben mag, Tann zwar im allgemeinen wenig 
Intereſſe haben, da ficherlich jede Abdachung, die irgend geeignet 
war, von der Volfsmenge benutzt wurde, und ein Fels dem an: 
dern ziemlich ähnlich ſah. Doc) da fich jo viele gelehrte Männer 
mit der Beftimmung diejes Platzes bejchäftigt haben, will ich 
wenigftens den gegenwärtigen Stand der Trage vorlegen. Als 
ausſichtslos aufgegeben iſt die Zeusterraffe, und auch der Nymphen- 
oder Sternwartehügel, als zu geringen Raum bietend, findet 
faum einen Verteidiger mehr, 23%) aber man ſucht ihn nod in 
der Einſenkung zwiichen dem Mufeion und dem jogenannten 
VBrıyrhügel in dem lang gedehnten weſtlichen Abhange des Burg- 
hügels,?*4) oder man vertröftet auf die Zeit, wo der bei der 
Prıyr belegene Tempel der Demeter, das Thesmophorion, infolge 
injschriftlicher Funde feiner Lage nach befannt werden wird, der 
zu Ehren die Thesmophorieen gefeiert wurden, von denen uns 
in den Thesmophoriazufen, des Ariftophanes eine Farifierende 
Beichreibung geboten wird. (Vergl. Bd. 2. ©. 74. 94). 23) 
Dem Terrain nad) ift man aljo ziemlic) auf die alte Stätte 
zurüdgefehrt, nur hat man erkannt, dat der Name Prıyr mit 
Plato auf den ganzen Hügelfompler vom Philopapp bis zum 
Nymphenhügel auszudehnen jei, und, während man insgemein 
die Baulichkeiten auf der Zeusterraffe fernhält, Hat man die 
öftlichen Abdachungen diejer Hügelgruppe, wo deren Fuß mit 
den janft jich verlaufenden weitlichen Ausläufern der Akropolis 
jih berührt, für einen Ekkleſienraum al3 geeignet erfannt, und, 
wenn man jich auch für feine beftimmte Örtlichkeit entjchieden 
hat, jo jcheint doch das Bereich jüdlich von dem Areiopaghügel 
das meijte für fich zu haben. Diejer Situation würde auch die 
Epijode aus den Amazonentämpfen entiprechen, wo die Amazonen 
ihren Strauß gegen die Athener hart an der Prıyr und dem 
Muſeion ausfochten. Der rechte Flügel von jenen lehnte fi an 
die Pnyx, während die Athener vom Muſeion herab gegen fie 
anftürmten. 23%) 

Zur allgemeinen Ortbejtimmung will id) noch jchließlich be- 
merken, daß in hiftoriicher Zeit der ganze Raum weſtlich von 
der Stadt ausgefüllt wurde von den Gauen (dFjuoe) Koile und 
Melite. Der erſtere iſt oben bei Erwähnung der Kimoniſchen 
Gräber in dem Hohlwege dur das Muſeiongebirge nad) dem 
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Terraieus genannt worden, er hatte den Namen von jener jehr 
beiuhten Heerſtraße und erregte wegen feiner uralten, aber ver- 
lafjenen Felſenbauten das allgemeine Nntereffe. 27) Der Gau 
Melite hatte eine große Ausdehnung und umfaßte nach der ge- 
wöhnlichen Vorftellung die ganze Hügelgegend weſtlich von ber 
Stadt, jo daß oft auch die Schluchten des Mufeion mit einbe- 
ariffen werden, während andererjeit3 Koile al3 eigener Gau an- 
geführt wird. 23%) Hftlich reichte der Gau bis an die Abhänge 
des Burghügels und bis nahe an den Markt.239) Am MWeften 
wurde er duch die Schluchten, deren tieffte und jchroffite die 
Richtſtätte für die Verbrecher (dagaIgov) var, von dem Demos 
Keiriadai getrennt, im Nordweften gehörte der Thejeustempel 
(9n0eiov) jchon zu einem eigenen Gau, dem Kolonos Agoraios. 
Das Barathron lag an den weſtlichen Abhängen des Nymphen- 
hügel3 an einem Wege nad) dem Peiraieus, der dort vorüber- 
führt, und zwar in der Nähe des Heiligtums der Artemis 
Ariſtobule.?“o) Und wirklid finden ji an der von den alten 
Shriftjtellern genau bezeichneten Stelle am Nymphenhügel, wo 
derielbe weftlich von der Sternwarte nad) der peiraiiſchen Fahr— 
ſtraße abfällt, ſchroffe Felſen von etwa ſechzig Fuß Höhe und 
unterhalb derjelben eine von jchroffem Geftein umjchloffene Nie- 
derung, ein Lokal, da3 noch in der Türkenzeit ala Richtſtätte be- 
nußt wurde. 4) Das Thejeion ift noch erhalten und wird als 
Aufbewahrungsort für antike Bildwerke benutzt.“““) Die Namen- 
gebung ftammt von einem Dalbgelehrten Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts in dem Pariſer Traktat über Attika (regi Arrı- 
zAg),*43) doch iſt es nicht verbürgt, dat dieje Benennung aus 
dem Altertum herrührt. Der Umftand, daß der Areiopag von 
Ares den Namen hat, ohne daß man auf ihm einen Tempel 
dieies Gottes entderfen fann, hat das Bemühen wad) gerufen, 
das jeither Theſeion genannte Heiligtum dem Ares ala Kult— 
Hätte zu vindizieren, von dem es nördlich und in einer ziem- 
lichen Entfernung liegt. 3%) Aus einer Erwähnung des Cyriacus 
um die Mitte des Fünfzehnten Jahrhunderts ?*°) jcheint hervor- 
zugehen, daß er noch dreißig Säulen von einem jehr ſchönen 
Hrestempel in dem Gebiet von Athen geiehen habe, doch iſt 
diefer Gewährsmann durchaus unzuverläſſig. Da das fragliche 
Ihefeion ficherlid auf dem Kolonos Agoraios lag, dort aber 
no ein Hephaifteion erwähnt wird, jo wollen andere in dem 
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erhaltenen Tempel dies Heiligtum des Hephaiftos erkennen, da 
fie glauben, es könnten zwei jo bedeutende Baulichkeiten auf dem 
Hügel niht Plab gefunden haben, und dod) lagen dort noch 
andere Tempel, wie der Guryjafeion zu Ehren des Euryſakes, 
Sohnes des Telamoniers Aias, und der der Aphrodite Urania.?*6) 
Ferner ſchwankt man darüber, ob jener Bau dem Thejeus oder 
dem Herakles oder beiden gemeinſam zuzuweijen je. Der Tempel 
gehört nad) Bauart und Ausſchmückung, jowie nad) Charakter der 
zum Zeil noch rüdläufigen Schrift in das halbe Jahrhundert 
zwijchen den Perſerkriegen und dem peloponnejiichen Kriege. 
Dafür jpricht auch noch der Umjtand, dat die Skulpturen aus 
pariihem Marmor find, nicht wie bei den Bauten der Akropolis 
aus penteliſchem. Bei einem jo alten Tempel wäre ein Schluß 
von den Bildwerken auf den Inhaber zuläffig. Leider aber 
fehlen die Giebelgruppen ; achtzehn Metopen find, freilich in übel 
zugerichtetem Zuftande, erhalten. Die zehn an der Oftfront 
jtellen Thaten des Herakles dar, die acht übrigen, von denen fich 
je vier auf den beiden anftoßenden Langjeiten befinden, Kämpfe 
des Theſeus. Der Fries lief nit um den ganzen Tempel, ſon— 
dern war nur an den beiden Schmaljeiten angebradt, auf der 
Dftjeite jedoch ift der aus jechs Platten bejtehende Streifen aud) 
nod) über den Naos hinaus auf die Breite des Periftyls zu 
beiden Seiten mit je einer Platte ausgedehnt. Das Relief der 
Weſtſeite jtellt den Kampf der Yapithen und Kentauren dar, in 
dem Herakles und Thejeus zufammentämpfen. Die Darjtellung 
auf der Meftjeite wird auf den Kampf des Theſeus mit den 
Giganten oder bejtimmter mit den PBallantiden gedeutet. Wir 
finden nämlich hier eine Schlacht unter Männern dargeftellt, bei 
welcher ſechs Gottheiten als teilnehmende Zufchauer die eine oder 
die andere Partei begünftigen. Bekannt ift, wie der ſich „mit 
Einficht und Stärke” in der Regierung befeftigende Theſeus gegen 
die noch immer aufftrebenden „Zaunfönige” , die als bejonders 
jtreitbar geichildert worden, fämpfen mußte, Stephalos von Tho— 
rifos, Pallas von Pallene, Porphyrion von Athmonon. Es 
werden die fünfzig Söhne des Pallas ala bejonders ungeheuer: 
fih und gigantenhaft geichildert und nichts ift wahricheinlicher, 
al3 daß ihre endliche Niederwerfung, an der ſich alle Landes— 
gottheiten beteiligten, auf jenem Friesſtücke dargeftellt iſt. Auf der 
Seite der jchildbewehrten Aigiden ftehen Athene, Hera, und ala 
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der vorderfte in der Reihe Zeus, die Geftalten an der Seite der 
jeljenichleudernden PBallantiden jcheinen Poſeidon, Demeter und 
Hephaiftos zu jein. Alle fiten auf Felſen; der Kampf begiebt 
fi in einer attiichen Gebirgsgegend. Die Schar des Theſeus 
dringt mit Entichloffenheit vor; jie hat einen der Feinde zum 
Gefangenen gemacht, vielleicht Pallas, welchem die Hände auf 
den Rücken gebunden werden, und zwei Vorkämpfer der feind- 
lichen Partei erlegt; rechts wird ein Tropaion errichtet. Der 
verwüftete Zuftand des Bildwerks verbietet alle bejtimmteren 
Deutungen des Einzelnen. ?7) Nach den dargeftellten Scenen 
würde e8 nahe liegen, ein gemeinjames Heiligtum des Herafles 
und des Theſeus anzunehmen. **%) Jedoch findet der Herakles 
von Melite noch immer jeine Verteidiger. Dagegen ift zu be— 
merken, daß der genannte Tempel gar nicht in dem Gau Melite, 
jondern auf dem Kolonos oder vielleicht Schon im Kerameikos lag.?*?) 
Aber jelbft dies zugegeben, beruht wohl die ganze Erklärung auf 
einem mißverſtandenen Scholion des Ariftophanes, der von einem 
jehr befannten Heiligtum des Herakles jpreche, welches nur jenes 
jogenannte Ihejeion fein könne. Aber abgejehen davon, daß 
jenes Herafleion gar nicht jo bedeutend gewejen jein fann, da 
Pauſanias e8 ganz mit Stillihiweigen übergangen hat, ift in 
dem gemeinten Verſe mit dem Galgenftrik aus Melite gar nicht 
von Herafles, jondern von dem Ausreißer Kallias aus Melite 
die Rede, der ſich in der Schlacht bei den Arginujen troß jeiner 
Löwenhaut feige benommen hatte und (nad) der Meinung des 
Scholiaften) nicht genannt wird, weil er entweder Archon des 
Jahres oder bereits tot war (Kalklag uaorıylag rag vreövorar). 
Die Hinweifung auf Herakles wird von dem gelehrten Erflärer 
war berührt, aber aus jpradjlichen und ſachlichen Gründen für 
unmöglich erklärt. 2°°%) So wird denn neuerdings das Heilig— 
tum für Theſeus revindiziert, befonder3 da der Verjuch, den phoi- 
nikiſchen Melkart in dem Thejeion al3 Stammogott (Heog rarewog) 
des Gaues Melite zu inftallieren, als mißglückt anzujehen iſt.?*1) 
Außerdem ſpricht für Theſeus die in neuerer Zeit vollzogene 
Umgeſtaltung des Tempels in eine Kirche des heiligen Georg, 
vielleicht mit Hinblick auf die Darſtellung des auf dem Oſtfries 
mit den Pallantiden kämpfenden Theſeus, der mit dem Ritter 
Georg Ähnlichkeit zu haben ſchien. Die Verwandelung in eine 
chriſtliche Kirche hat bis auf geringe Umbauten den Tempel in 
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voller Urjprünglichkeit erhalten. 2°?) Es ift ein doriicher Bau 
aus penteliſchem Marmor mit dreizehn Säulen an der langen 
und ſechs an der fchmalen Seite. Das Thejeion ift wahrichein- 
lich bald nad) der Einholung der Gebeine dur Kimon DI. 77, 4 
(469) erbaut und im Innern der Gella dur Miton, vielleicht 
unter Beihilfe des Polygnotos, mit Gemälden ausgeſchmückt 
torden. 253) Umgeben war er von einem umfangreichen Teme— 
nos, welches den durch die Graufamfeit ihrer Herrn zur Flucht 
getriebenen Sklaven als Freiſtatt diente (vergl. Teil2S.117u.141). 
Ein Platz in der Nähe des Tempels hieß Horkomofion, weil hier 
die Athener mit den Amazonen Waffenftillftand geichloffen haben 
follten. ?54) 

Überhaupt können wir das vorftädtiiche Terrain im Weiten 
der Stadt nicht verlaffen, ohne der mannigfacdhen Spuren von 
der Thätigkeit jener Heldenweiber Erwähnung zu thun, Die 
wiederum mit Thejeus in Verbindung ftehen. Nach der attiſchen 
Lofaljage wohnten die Amazonen damals in Themiſkyra am 
Fluſſe Ihermodon, der in den Pontos Eureinos mindete, ver- 
teilt auf mehrere Flecken (xöuaı), Dorthin z0g Herakles in 
Begleitung des Thejeus zu Schiffe, um auf des Euryſtheus Be: 
fehl den Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyte zu holen. Er 
tötete die Königin und brachte den Gürtel nad) Mykenai; Die 
gefangene Amazone Antiope überließ er jenem Freunde Thejeus. 
Andere wußten zu erzählen, daß Thejeus jelbft Hippolyte ge- 
fangen habe, und daß Dippolytos von ihr jtamme. Um den 
feindlichen Einfall zu rächen, jeßten die Amazonen über den 
Bosporos und machten eine Exkurſion nah Attila. Sie famen 
zu Roffe und belagerten nah des Aiſchylos Dichtung vom 
Areiopag aus die Athener in der Burg, wie ſpäterhin die 
Perjer. 25°) Dann wurden fie vom Mufenhügel aus angegriffen, 
al3 die Athener ſich dort verjchanzt hatten. Endlich befiegte fie 
Thefeus, aus der Iliſosgegend im Often gegen fie anrüdend.*56) 
Die Gräber der Amazonen zeigte man an der großen Straße, 
die vom Fuße de3 Muſeion nach dem peiraiiſchen Thore führte, 
two man am Feſte der Thejeien Totenopfer darbrachte. 257) Auch 
war der Hippolyte oder der Antiope zu Ehren im Süden des 
Olympieion dicht beim itoniſchen Thore eine Säule in Form 
einer helleniſchen Stele errichtet worden (Aualovis ornjAn). 25%) 
Selbſt das Feſt der Boedromieen (fchnelle Hilfeleistung) wurde 
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von einigen auf die Amazonenſchlacht des Theſeus am Pnyx— 
und Mufenhügel gedeutet; andere dachten an die Schladht des 
Kuthos gegen die Chalkodontiden, weil das Grabmal des Chal— 
todon in der Nähe lag, oder brachten gar Chaltodon mit den 
Amazonen in Verbindung. 25%) Über das zuweilen bei Schrift- 
ſtellern erwähnte Amazoneion, eine Örtlichkeit in der Nähe des 
Areiopag, gab es nur eine ſchwankende Überlieferung. Man 
verftand darunter entiweder den Ort, wo Thejeus die Amazonen 
geihlagen Hatte, oder nur den Lagerplaß derjelben, oder endlich 
ein von den Amazonen geftiftetes Heiligtum. Doc) läßt fich über 
dieſes oder über die Art des Kultus nichts Näheres nachweiſen. 26%) 

Einen feiten Punkt im Welten für den Umfang der alten 
Stadt gewinnt man durch die Erwägung, daß der Areioshügel 
außerhalb geblieben jein muß. Wer wegen Mord, Totjchlag, 
Prandftiftung oder Vergiftung verfolgt wurde, 2%) mußte den 
Wohnungen oder den gemeinjamen Altären de3 Landes fern 
bleiben. Für die Blutgerichte war deshalb in Athen die dürre, 
unförmliche Felsmaſſe erforen, welche dem Aufgange zur Burg 
gegenüberliegt. Auch in jpäterer Zeit, als die themiftokleiische 
Mauer den Areiopag mitumfaßte, vagte mitten zwiſchen dem 
Gewühle des Marktes, der Pracht des Burgaufgangs, den Säu— 
[enreihen der Staat3gebäude, dem lacdhenden Grün der Athena: 
wieſen umd den freundlichen Bürgerhäuſern von Melite öde, grau, 
ftarr jene Kuppe empor. 262) 

Der Uriprung des Namens fteht nicht feit, da es feinen Ares— 
tult auf jenem Hügel giebt, jondern nur einen Altar der Athena 
Areia nahe bei der Gerichtsftätte — der Arestempel auf dem 
Markte am Fuße des Hügels ift jüngeren Datums (nicht genau 
Bd. 2. ©. 179).2%) Dort joll zuerft über Ares Recht ge— 
iprohen fein auf die Klage des Pofeidon hin, deifen Sohn 
Halirrhothios von jenem getötet war, nachdem ex Alkippe, die 
Tochter de3 Pojeidon und der Nymphe Euryte, verführt hatte. 
Ares wurde freigeiprochen, und der Hügel erhielt von der Be- 
gebenheit den Namen.?%) — Nad) andern joll Areiopag Mord- 
oder Fluch- und Sühnehügel bedeuten, 2%) und nad) mythijcher 
Überlieferung wird die vollftändige Einjegung des Gerichtshofes 
auf den Fall mit Orxeft, dem Muttermörder, zurüdgeführt, als 
über den von den Eumeniden verfolgten die zwölf Götter Recht 
Iprahen und bei Stimmengleichheit freifprachen, weil Athena noch 
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den freiiprechenden Stein dazu warf. 2% Dann wird der uralte 
Gerihtshof noch mehrfah in der attiichen Mythe erwähnt. 
Kephalos, der jeine Gattin auf der Jagd wider Willen getötet 
hatte, wird von ihm zu ewiger Verbannung verurteilt ; 287) des— 
gleichen mußte der kunſtreiche Baumeifter und Bildhauer Dai- 
dalos Athen meiden, weil er Talos, den Sohn einer Schweſter 
Perdir, von dem Abhange des Burgberges herabgeftürzt hatte. 
Der Meifter wurde nämlich auf dieſen gelehrigen Schüler eifer- 
jühtig, da jener mit dem Kinnbaden einer Schlange dünnes 
Holz durchſägt Hatte und jo auf die Erfindung der Säge ge- 
fommen war. Das Grab des Talos wurde auf dem Wege von 
dem Dionyjostheater nad der Afropolis gezeigt, und er jelbft 
nad jeinem Tode als Heros verehrt. 2%) Selbft die in die 
kyloniſche Blutjchuld verwickelten Mörder jollen von dem Areiopag 
gerichtet fein, und am Fuße der Anhöhe lag das Kyloneion als 
Grinnerungszeihen und Sühne jener blutigen Vorgänge. **?) 
Aus allen diejen jagenhaften Berichten geht hervor, daß der 
Schrecken des Areshügel3 ſchon aus unvordenklicher Urzeit her— 
überragte, lange vor Drafon und Solon. 279) 

Der Areiopag, im Durchſchnitt 355° hoch, hat jeine Haupt- 
maſſe im Weften und läuft nach Oſten in eine Spite aus, jo 
daß er die Geftalt eines Dreieds mit jchroff abfallenden Seiten 
bildet. Die Weftipite ift das Verbindungsglied mit der Afro- 
polis, die jelbjt hier 471° hoch ift. In diefer Einjattelung lag 
der heilige Bezirt der Eumeniden oder Semnai. Gin tiefer 
Felsſpalt am öftlichen Fuße des Hügels, vielleicht in der Gegend 
der nordöftlich von der Bergkuppe angegebenen Ziſterne, reichte 
angeblich bis in die Unterwelt und bildete das Adyton der Göt- 
tinnen, über welchem das Heiligtum ftand, wo die Statuen der 
drei Erinnyen, de3 Pluton, des Hermes und der Ge fidh be- 
fanden. 2°) Der Areshügel zeigt noch jet an mehreren Stellen 
in den Fels gearbeitete Site und auf feinem Gipfel gegen Often 
eine Künftlich geebnete Fläche, zu welcher von Süden herauf eine 
Treppe führt. Dies war der Verfammlungsplat des Gerichts: 
hofes. (Bergl. über das Gerichtsverfahren Bd. 2. ©. 179. 180. 
187. 200.) — Hier wurde über Mord unter freiem Simmel 
verhandelt, über andere Verbrechen in einer einfachen, mit Lehm— 
ziegeln bededten Hütte. Als Nednerbühne für den Kläger und 
Beklagten dienten ziwei unbehauene Steine (aeyoi AlYoı). Der 
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eine hieß der des Frevelmuts ("YBogews), der andere der der 
Unverföhntheit (Avaudeias); beide wurden zugleich als Altäre 
der ala Dämonen verehrten Hybris und Anatdeia betracdhtet.???) 
Die Sikung des Areiopag unter freiem Himmel hatte etwas be- 
ſonders Feierliches. Theophraſtos joll dadurch jo befangen gewor- 
den fein, daß er aus jeiner Rede fiel.27?) Allmählich ver- 
größerte fich feine Macht, und der Rat auf dem Areshügel 
wartete die Anklage nicht ab, jondern übte ſeinerſeits eine all- 
gemein gefürchtete Sittenpolizei, bei welcher er Gottlofigkeit, 
Gottesläfterung, Fahnenflüchtigkeit, Brandftiftung, Beftechung, 
falih Zeugnis, Tierquälerei, Faulenzerei, Verſchwendung und 
Übermut aller Art vor feinen Richterftuhl 309.2”). So bildete 
er als oberfte Polizeibehörde gleichjam eine jtehende Wache alter 
Veteranen für das Geſetz und machte es jedem Bürger zu Recht 
und Pflicht, in öffentlichen Sachen (xoıva adırzjuare) Klage zu 
führen, *°5) Wir hören, daß er ebenjo jehr darüber gewacht 
babe, daß niemand eine Straße oder einen öffentlichen Plat 
durch Vorrückung eines Privatgebäudes verkiimmere, 27%) als er 
den Frevelmut eines Knaben nicht ungejtraft ließ, der einer 
Krähe beide Augen ausgeftochen hatte.) Wenn aljo auch ur- 
iprünglich die regelmäßige Gerichtsbarkeit des Areiopags ein- 
gejeßt jein mag, um dem Ausbruche der Blutrache zu wehren, 
jo hatte jpäterhin der Staat in diefem Kollegium von Bürgern, 
twelde nach äußern Gütern geichäßt den erften Rang behaupteten, 
als Bewerber um die höchſten Staatsämter geprüft und in diejer 
Prüfung, wie während und nad der Amtszeit, ſich mafellos 
bewiefen hatten, jeine höchſte Zierde und einen Sammelpunft der 
moraliihen und politiichen Trefflichkeit, und von diefem aus 
mußte das ganze Staatsleben veredelt werden. Weder die Pflicht, 
two der Areiopag eingreifen jollte, noch das Recht, wie weit, war 
beſtimmt; die Kraft der Tugend gab den ftet3 regen Willen, die 
Weisheit da3 Map. Eine Rehenichaftpflichtigkeit fand erſt in jpäter 
Zeit, und auch dann nur in befchränttem Maße ftatt. 273) Die 
Behörde war jo ehrwürdig, daß fein Areopagite ſich mit dem 
Komödie zu thun machen durfte, 279) und daß Gicero, der freilid) 
ihre Ginjegung dem Solon zuichreibt, das Verdienſt diejes 
Staatsmanns weit über das des Themiftofles jet; denn die 
Ihaten des Themiſtokles hätten einmal dem Staate genützt, 
jener Gerichtshof würde aber immer dem Staate der Athener 
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nüßen. 28%) Als durch Solons Gejeßgebung der Areiopag als 
ein feftes Glied in den Organismus des Staats eingefügt war, 
erhielt das Ehrwürdige über das Schredhafte injoweit das Über- 
gewicht, daß, ald auf des Themiſtokles Rat die Biürgerichaft von 
der Flotte, wie von einer vettenden Arche, aufgenommen werden 
jollte, der Areiopag mit einer außerordentlichen Vollmacht aus- 
gerüftet wurde. Er verordnete und leitete die Räumung des 
Landes, die Einihiffung und Verpflegung des Volkes; er gab, 
und wohl aus Beiträgen der reicheren Bürger, da der Staat3- 
ihaß erihöpft war, damit von den waffenfähigen Bürgern nie- 
mand anderswo jein Heil juchen jollte, jedem von den ärmeren 
Bürgern, welcher die Trieren beftieg, ein Geldgejchent von acht 
. Dracdmen. 2%) So fand denn nad dem Kriege Themiſtokles 
auch bei den Abergläubiichen weniger Widerftand, al3 er aus 
jtrategiichen Gründen den Areshügel innerhalb der Befeftigungs- 
mauer aufnehmen mußte. 

Die Entfernung de3 „Mordhügels“ von dem Fuße des 
Burgberges betrug nur hundertundfünfzig Schritt, und auf der 
beide Hügel verbindenden Einjattelung befand fic) das Grab de3 
Didipus in dem Tempel der Eumeniden al3 das göttliche Unter: 
pfand der Macht und Größe des Staats. Diejer wurde nad) 
einem Drafel an der Stätte begraben, wo er geftorben war; 
denn man hatte ein Orakel, daß das Land glüdlich und un- 
überwindlich fein werde, welches die Gebeine des Didipus berae. 
Später, als der Areshügel in das Stadtgebiet eintrat, wanderte 
die Sage wieder außerhalb des Pomdriums nad) dem Haine der 
Gumeniden auf dem Roßhügel (KoAwvog Trrzeuog), und jeit der 
Verherrlichung diefer Gegend durch Sophofles ift Ietere Über- 
lieferung die gewöhnliche geblieben, und das Grab des Dulders 
dorthin verlegt. 232) Wie nahe der Tempel der Eumeniden bei der 
Burg gewejen ift, erſehen wir aus der Erzählung bei Plutard), 
daß die Parteigänger des Kylon, mißtrauiſch, troß der von dem 
Archonten Magakles und den Prytanen gemachten Zujage freien 
Abzuges und gerichtlicher Enticheidung, einen Faden an die 
Bildſäule der Athena Polias anbinden und, an dieſem fi) 
baltend und des Beiftandes der Göttin vergewifjert, vor jedem 
feindlichen Angriffe ficher zu fein glauben. Da reißt aber der 
Faden, gerade al3 ſie in der Nähe des Heiligtum der Eume— 
niden find, und jet ftürzen ſich Megakles und jeine Mitarchon- 
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ten auf die Unglüclichen, weil Athena den Schuß ablehne, und 
töteten jte teil3 draußen mit Steinen, teil3 an den Altären mit 
dem Schwerte. 23°) Gewiß iſt demnah, daß der Tempel der 
„Berehrungstwürdigen” damals außerhalb des Stadtbezirk lag, 
und zugleicd) erjehen wir aus der geichilderten Sachlage, daß auf ° 
diefer Seite Stadtthor und Burgthor zufammenfiel. 

Nachdem wir aljo für die Beltimmung der Thejfeusmauer 
zwei Punkte feftgeftellt Haben, im Oſten das Trajansthor, im 
Velten das Thor unterhalb des Burgberges, wollen wir auch 
nad Norden und nad) Süden den Umfang der damals um— 
feſtigten Stadt zu bejtimmen fuchen. 

Für die Nordgrenze wird die Auffindung des gemeinjamen 
Prytaneions (Rathaujes) für die geeinigten Bezirke von Wichtig- 
feit jein; denn dieſes muß innerhalb der Stadtmauern gelegen 
haben. Das ſakrale Zentrum der eupatridiichen Burggemeinde 
war der Altar des Zeus Herfeios gewejen beim Erechtheion, dem 
chemaligen Königsſitze der Grechtheiden. 2%) Das Zujanmen- 
leben der Menjchen in Haus und Stadt führte zur Verehrung 
des häuslichen Herdes jelbjt und jeines Feuers, befonderd Zeus 
pflegte al3 Beſchützer des Hauſes jeinen Altar im Vorhofe (Eexos) 
zu haben. ?85) An jeinem Altare waltet der Familienvater des 
hohenpriefterlichen Amtes. Ganz nad) derjelben Vorftellung be- 
ihüßte Zeus den ganzen Staat, aber ungewiß bleibt, wo jeit 
der Neugründung des Theſeus diefer gemeinjchaftliche Altar 
(2019 &oria) zu juchen jei. Jedoch geben uns die Verhältniffe, 
welde zu des Thukydides Zeit obwalteten, einigermaßen einen 
Fingerzeig. Damals war der Staatsherd in einem Prytaneion 
genannten Gebäude, welches am Nordabhange des Burghügels 
in der Nähe des Heiligtums der Athene Polias lag. 28%) Hier 
brannte das der Pallas heilige etvige Feuer, von welchem die 
von Athen ausgehenden Koloniften mitnehmen mußten; zu beiden 
Seiten des Herdes ftanden die Bilder der Hejtia und Eirene. ?37) 
65 giebt feinen Grund, für die Vorzeit eine andere Stelle für 
da3 Prytaneion anzunehmen, ala wo es jpäter lag.?ss) Wie 
es zu Zeiten dev Könige Mittelpunkt des Staates gewejen war, 
die in der Nähe des Gemeindeherdes ihre Amtswohnung erbaut 
hatten (70 Baoikeıov) — ähnlich lag die Regia des Numa un— 
mittelbar bei dem Veſtatempel, 28%) jo tagte hier jpäterhin der 
zweite Archon und jodann die vier Gemeindevorfteher (gulo- 
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Baoı)eis), die allmählich alle jakralen Funktionen an fich geriſſen 
hatten. Der zweite Archon hatte (jeit 683) die priefterlichen 
Funktionen des vormaligen Königs beibehalten, gleich dem Rex 

sacrifieulus in Rom; er hatte jeinen Sit vielleiht urfprünglich 
in dem Bafileion, dann bei dem Bufoleion in der Nähe des 
Prytaneion oder in der föniglihen Halle. Gr war in jeinen 
Funktionen nur auf den Kultus bejchräntt,2%%) und auch die 
übrigen Archonten wurden immer machtlojer. 29) Der erfte 
Arhon (Eponymos) tagte jeit Kleiſthenes auf dem Markte bei 
den Bildjäulen der zwölf Phylen=Heroen und hatte in Sachen 
des Familienrechts zu entjcheiden. 29?) Der Hof des dritten war 
bei dem Lyfeion öſtlich außerhalb der Stadt und hatte es mit 
den Nechtshändeln der Fremden zu thun, ähnlich wie der Praetor 
peregrinus in Rom, bejonders wenn fi) ein Mtetoife keinen 
Schußheren (reoorerng) unter den Bürgern gewählt hatte (dien 
arroootaciov), oder ein Freigelaffener jeinen frühern Herrn ver- 
lafjen und fich einen andern Herrn gewählt hatte (dixn arcoore- 
oiov) 2%). Alle andern öffentlihen und Privatklagen, welche 
nicht unter die Kategorie einer eigenen Behörde fielen, wurden 
von den übrigen jehs Archonten, und zwar ftet3 in Gemein- 
ſchaft, inftruiert,29%) weshalb fie auch in ihrem wahrjcheinlich nahe 
dem Prytaneion belegenen Thesmotheſion zujammenjpeiften. ?*>) 
Die Regierungsfige hatten fich vervielfacht, da dem urfprünglichen 
alleinigen Archon nicht ein Kollegium von acht Räten beigegeben, 
jondern jein Wejen und Thun gleichſam zeripalten und in mehr- 
faher Perjönlichkeit mit charakteriftiihen Namen  dargeftellt 
ward. Das Prytaneion konnte num jeiner Natur nad) nicht 
einem einzelnen Archonten bleiben; denn es war etwas Gemein: 
ichaftliches. Eine andere Behörde nimmt nun hier Pla, der 
von den Gupatriden gewählte Rat. Ein jolcher hatte jchon den 
Königen zur Seite geftanden, und während des Theſeus volks— 
freundlicher Regierung war bie Ariftofratie bejonders erftarft. 
Rei dem Überhandnehmen der Demokratie wurde diejer Eupa— 
tridenausichuß mit der Zeit ganz machtlos, und wie ein Hohn 
ift es zu betrachten, wenn von der alten Machtvolltommenheit 
den Prytanen nur die Macht gelaffen wurde, über unbefannte 
Frevler und über lebloje Dinge, die Schaden angerichtet hatten, 
zu Gericht zu fißen. Die Werkzeuge des Mordes wurden von 
den vier Gemeindevorftehern (pvloßaoıkeis), die dann auch das 
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Urteil zu Iprechen hatten, über die Grenze geſchafft. Auch Balken 
oder Steine, oder was jonjt durch Zufall den Tod eines Menſchen 
verurſacht hatte, wurde hier verurteilt, und ebenjo, wie Tiere, 
dur) welche jemand umgefommen war, aus dem Lande ge- 
bradht. 2°%) Seitdem das Prytaneion nicht mehr Meittelpunft 
der Hegierung war, wurde zu den täglichen rein politiichen Ver— 
handlungen und Gejchäften das Bouleuterion abgejondert, wohin 
dann wiederum ein heiliger Herd des Rats verlegt wurde. Seit— 
dem ericheint das Prytaneion, neben dem Rathauje, als ein 
Sammelpunft, two dienftthuende Beamte fi) aufhielten, zugleich 
aber blieb das Heilige, Religiöſe vorherrichend, und diefem Raume 
Ghrenfig und Speifung eigentümlich, weil der’Geehrte daſelbſt 
dem Staate am innigjten verbunden und gleichſam geweiht 
ward. 2°”) Deshalb ftanden auch an den Wänden umber zahl- 
wide Statuen von Männern, die fi im Kriege oder in der 
Staatsverwaltung verdient gemacht hatten, wie des Mtiltiades, 
des Ihemiftofles, des Redners Demochares, ?%%) oder ala Sieger 
in Kampfipielen demjelben Ehre erworben hatten, wie die de3 
Tanfratiaften Autolykos. 29°) 

Die Halle (I6Aog oder axıas), ein oben jpitzulaufendes 
Kundgebäude,3%%) in der Nähe des Prytaneions, ift von demjelben 
durchaus zu unterscheiden. Es verfammelte ſich nämlich der Rat 
(Bovir) täglich, Fyeittage ausgenommen, in feinem Situngshaufe 
(Bovhevrigrov) zu Beratungen, aber wohl jelten fam eine voll- 
zählige Verfammlung aller Fünfhundert zufammen. Dagegen 
mußte ftet3 wenigſtens eine der Sektionen des Rates fi) voll- 
zählig verfammeln, und zwar nad) einer beftimmten Reihenfolge. 
65 zerfiel nämlich das ganze Kollegium nach den zehn Phylen 
in zehn Sektionen zu fünfzig Perjonen. Die Mitglieder der 
fungierenden Sektion hießen Prytanen, d. h. erſte oder Vorſitzende, 
weıl fie in den Plenarfitungen des Rates wie in den Volksver— 
ammlungen den Vorſitz hatten. Die Zeit ihrer Funktion 
heist eine Prytanie und betrug in gewöhnlichen Jahren 35 oder 
36, in Schaltjahren 38 oder 39 Tage (vergl. Bd. 2. ©. 121 und 
144). Das Lofal, in welchen ſie ſich verfammelten, wird zwar 
bisweilen auch Prytaneion genannt, hieß aber eigentlich Tholos 
und darf mit dem eigentlichen ältern Prytaneion durchaus nicht 
verwechjelt werden. Es lag in der Nähe des Rathauſes (Bovkiev- 
r;gov), Jo daß die Prytanen ſich ohne Unbequemlichkeit zu den 
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Plenarſitzungen dorthin begeben konnten. Vor und nad) diejen 
Situngen waren fie den ganzen Tag über in der Tholos an- 
wejend und ſpeiſten hier auch an gemeinjchaftlicher Tafel auf 
Staatskojten mit ihren Schreibern. Dieje Speifungen find aber 
nicht mit den Speifungen der Ghrengäfte (weioıror) zu ver- 
wechjeln, die infolge öffentlicher Staat3= oder gottesdienftlicher 
Amter in dem alten Prytaneion als dem eigentlichen Staatsherde 
zugleih) mit den fremden Gejandten und andern Gäjten des 
Staats oder verdienten Bürgern aßen, und denen diefe Aus: 
zeichnung bisweilen ſelbſt lebenslänglid) oder erblich bemilligt 
ward. 3%) 

Aus der gegebenen Darftellung, welche die Burg umefreift 
hat, erjehen wir, daß der Machtbezirk des altattiichen König— 
tums, deſſen Begründung fih an den Namen Thejeus Enüpft, 
nicht über die Kephijosniederung hinaus reichte; alles übrige 
iſt mythiſch. Die Herricher hatten fi auf ihrer Burg ver: 
ichanzt und auch noch den nächſten Bezirk in ihren Schuß 
mit aufgenommen. Was außerhalb des Mauerringes lag, war 
gleihjam nur Dependenz von der Akropolis, eine Anzahl Bauer: 
güter und wenige Rittergüter mit jtrikter Abhängigkeit von den 
Gebietern auf dem Burgfeljen. 3%) Welchen Bezirk aber die 
angeblid) von Theſeus in weiterem Umfange gezogene Burgmauer 
umjpannt habe, läßt ſich faum annähernd feſtſtellen. Ginzelnes 
ift aus gelegentlichen Erwähnungen bei Schriftitellern zu ent— 
nehmen oder aus dem Kultus und der Tradition der Priefter 
zu erkennen, für die es wichtig war, ob ein Gott innerhalb oder 
außerhalb des Mauerkranzes verehrt werden mußte. Jedenfalls 
war der Bezirk, welcher uriprünglich in den Mauerfrieden auf: 
genommen wurde, nur von geringer Ausdehnung und rings von 
Feinden bedroht. 

Bei der Anlage von Neuathen dur Hadrian brach man 
die Öftlihe Stadtmauer einfach ab, und die weit über die alte 
Grenze bis an den Iliſos erweiterte Stadt blieb hier nun un: 
befejtigt. Dagegen wurde die Grenze zwiichen Neuathen und 
Altathen markiert durch das jchon oben bejchriebene Prachtthor, 
defjen Architrav auf der Weitjeite die Inichrift trug: „Das iſt 
Athen, die alte Theſeusſtadt“ und auf der Oſtſeite die andere: 
„Das ift des Hadrianos, nicht des Thefeus Stadt“. Das 
Hadriansthor fteht befanntlic” noch heute an Ort und Stelle 
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nördlich von dem durch denjelben Kaiſer ausgebauten Olympieion, 
welches ebenfalls in jeinen Trümmern erhalten und jchon vor- 
bin beichrieben ift. Daß wir hier wirklich einen Teil der Theſeus— 
mauer vorfinden, wird durch eine Nachricht bei Herodot beftätigt; 
denn er erwähnt, dat die Quelle Kallirrhoe, von der die athe— 
nichen Jungfrauen Waſſer holten und dabei von dem am Hy— 
mettos ſeßhaften Pelasgern geraubt wurden, außerhalb der 
Stadt liege. 3%) Nım liegt aber dieſe Quelle unmittelbar füdlich 
vom Olympieion. Ferner fällt nach der Erzählung des Redners 
ykurg (F 329) Kodros vor der Stadt noch auf dem rechten 
Iliſosufer; ſein Grab war innerhalb des Stadtbezirts unterhalb 
der Burg, und eine Inſchrift bejagte, daß der König ſeinen 
Ruhm zu den Unfterblichen erhoben habe. 3%) 

Tie alte, angeblich thejeriiche Stadtmauer wurde ein Hemm— 
nis für den Verkehr, als bei emporfommendem Sceehandel aud) 
die Oberftadt fi) auszudehnen anfing und das Wohnen in Vor- 
ſtädten erſchwerend auf den Verkehr einwirkte. Deshalb ließ 
der bürgerfreundliche Tyrann Peififtratos, welcher Handel und 
Wandel überall förderte, fie wegräumen und zur Zeit der Meder: 
kriege war man mit Wegräumung der Wälle und Planierung 
des Terrains ſchon jo weit vorgeichritten, daß damals nur ge- 
ringe Stüde von der alten Befejtigung vorhanden waren, ?%) 
die feinen Schuß mehr gewähren konnten. Als die Stadt von 
den Perſern verbrannt war, juchte Themiftofles die Athener zu— 
erit dazu zu überreden, die Stadt ganz nad) der Peiraieushalb— 
injel zu verlegen ,3%%) und, da der Ausführung diejes Planes 
religiöje Bedenken ſich entgegenftellten, rückte ev wenigſtens nad) 
allen Seiten den Wall vor 30%) und nahm einen Teil der bis— 
herigen Vorftädte in die Stadt auf, vor allem die Hälfte des 
Kerameikos. Zugleich nahm er die Höhen des Muſeion und 
Tprgebirges, die Athen bedrohten, in das Syſtem feiner Be— 
feitigungen auf, während die Gärten und Wiejenfluren am Iliſos 
auch Fernerhin außerhalb der Stadt blieben. Dort konnte ſich 
der Bürger in den jchattigen Yaubgängen am rieſelnden Wafjer 
ergehen, und die Yugend in den Gymnafien (Lyferon, Kynoſarges) 
ihre Körperkraft üben. Zugleich wurde damals an den Höhen 
auf dem jenfeitigen (Linken) Ufer des Fluſſes, abgejondert von 
den Gymnaſien, eine Rennbahn angelegt in einer zwiſchen zwei 
Bergen einschneidenden Schlucht des Agraigebirges im Demos 


246 27. Kapitel. 


Agryle, wo eine Vorſtadt ſich anfiedelte, die durd) noch jetzt er- 
fennbare feſte Mauern nad) den Schluchten des Hymettos hin 
geihüßt und durch ein nocd näher am Gebirge gelegenes ort 
gedeckt wurde.3%) Das Stadion, weldes jpäterhin das panathe- 
naiſche genannt wurde, mochte anfangs jehr einfach ausgejtattet 
jein, erſt im vierten Jahrhundert joll es auf des Redners Ly— 
furgos Betrieb weiter ausgebaut jein.?0%) Pauſanias (im zweiten 
‚Jahrhundert nad) Chrifti Geburt) rühmt die prachtvolle Aus: 
jtattung der Rennbahn durch jeinen Zeitgenofjen Herodes und 
äußert ſich darüber folgendermaßen: „Das Stadion von weißem 
Marmor iſt wundervoll zu jehen; jeine Größe ift für diejenigen, 
welche nur von ihm hören, nicht wohl glaublich, dody kann man 
ſich aus folgendem einen Begriff machen. Über den Eilifjos 
erhebt fi ein Berg, der, oben halbmondförmig, in zwei 
Hälften geteilt biS zum Ufer des Fluſſes gerade .fortläuft. Ein 
Uthener, Herodes, hat es gebaut und den größten Teil des 
penteliihen Marmorbruchs auf den Bau verwendet.“ 31%) Nach 
den neuejten Meſſungen und Aufnahmen erfahren wir fol- 
gendes über den jegigen Zuftand des panathenaiſchen Stadions. 
„Die breite, von Nordweſten nad) Südoften in das Gebirge 
fi) Hineinziehende Thalmulde bot ein Terrain, wie es zur 
Anlage einer griechiſchen Rennbahn nicht günftiger gedacht 
werden kann. Nur am obern Ende, wo urjprünglicd) die Thal— 
furche einmündete, war eine fünftliche Abmauerung nötig. Eine 
Verfammlung von über 40 000 Perjonen konnte bequem den 
Feſtſpielen zuſchauen, und außerdem gewährten die überragenden 
Höhepunkte einen vollſtändigen Überblick des Thalgrundes. Von 
der alten Begrenzung des Zuſchauerraums gegen die Flußſeite 
ſieht man Spuren, welche verſchiedenen Zeiten angehören. Dem 
Stadium gegenüber war das Flußufer aufgemauert. Von dem 
alten Übergange iſt ſeit dem Neubau der Brücke jede Spur ver— 
ſchwunden. Die Rennbahn iſt ſeit 1869 auf Veranlaſſung des 
Königs Georg durch den Baumeiſter Ziller ausgegraben worden. 
Die noch ſichtbaren Grundſpuren einer Halle bildeten von der 
Flußſeite den Eingang. Von den Zielſäulen in der Mitte iſt 
die dritte (16,68 Meter dom obern Rande entfernt) noch in 
ihrem Standort erkennbar. Won dem Korridor, der die Bahn 
einfaßte, führten Heine Treppen zu den Sibreihen hinauf, deren 
Unterbauten an verjchiedenen Stellen erhalten find. Ein als 
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Fahrſtraße erweiterter Höhlengang führte in das obere Ende des 
Stadiums ein; oberhalb desjelben finden ih, dem Eingange ge= 
rade gegenüber, noch die Überrefte einer Halle, deren Gebälkſtücke 
umherliegen. Überreſte von Kalköfen innerhalb der Bahn zeigen, 
wie gründlich man befliſſen geweſen iſt, die Marmorbekleidung 
auszunutzen, durch welche Herodes Attikos die Rennbahn zu einem 
der glänzendſten aller Denkmäler Athens gemacht hat, nachdem 
Lykurgos 500 Jahre vorher die Geſamtanlage jo vollendet hatte, 
wie fie aller Zerftörung ungeachtet noch heute klar vor Augen 
liegt.“ 311) 
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!) Leake, Topographie von Athen (2. Ausg.) überf. von Baiter 
und Sauppe. Zürich — Zeller. 1844. ©. 462—466. €. Wachs- 
muth, Die Stadt Athen im Altertum. Erſter Band (einziger). 
Leipzig — Teubner. 1874. ©. 563—566. Bödh, Staatshaush. 
d. Ath. 2. Ausg. Berlin — Reimer. 1851. Bd. 1. ©. 1. 2. 

?) Xen., de vectigal. in.; Ser. VII, 102; Lucian Nigrin. 12. 

3) Strabo VII, 7, 1: ws dE Illvdaods grow, Av, re alas 
Bowmrıov yevos Erenorv, cf. Pind. dithyr. fragm. 9 (ed. Tycho 
Mommsen). — Pind. Ol. VI, 90: yrüval T’ Ener’, doyuor dreidog 
araFloır | Aöyoıs ed geıyouer, Bouvriar dv. 

4) Hor. Ep. II, 1, 244: Boeotum in crasso iurares aöre natum. 
cf. Cic. de fato IV, 7: (aör) crassum Thebis, itaque pingues 
Thebani et valentes. 

: 5) Pauſ. I, 38, 93: oörtms hHön Bowmriag 6 Kıdammr Zorıv 
008. 

6) Pauſ. I, 32, 78: Ildovns naosyoulrn Fıoav ovor dyolıw 
za Gortow. Burfian, Geogr. v. Griechenland Bd. 1. ©. 252. 

‘) 6 Bonnrrös oder Borrooös, im Volksmunde auch nad) 
einem an feinem jüdlichen Abhange gelegenen Demos Ilerrön ro 
Ilerreiızör $005. mons Pentelensis Vitruv. II, 8. — Sirabo IX, 
2, 23: 6 de Yunrrog udlı &pıoror nor. Von dem Honig des 
Brilettoß: Aleiphr. ep. III, 23 und über den jeßigen Honig Gurt 
Wachsmuth, Die Stadt Athen ©. 97 u. 

3) Strabo IX, 2, 23: maoudoov Ö’ dori tig de "Yunrriag 
za vis Ilevreiimng zalhıora ultuhha ndrolov TIS nohengs. Der 
pentelifche Marmor ift weiß, der Hymettifche bläulich ſchimmernd 
und mit jchmalen bläulich grauen Streifen. Lebterer fam zur Zeit 
der Römerherrfchaft in die Mode, die dad Bunte liebte, auch ver- 
jchiedene Sorten. Horat. Carm. II, 18, 3: Non trabes Hymettiae | 
Premunt columnas ultima recisas Africa. Auch im Lauriongebirge 
gab es Marmor. Burfian S. 355. 
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) Bon den Erträgen war auf de Themiſtokles Vorſchlag 
Athens Seemacht gegründet: Her. VII, 144. — Die Silberberg- 
werfe waren zu Strabo’3 Zeit (um Chrifti Geburt) erichöpft (IX, 
2,23): ra 0’ doyvosia ra iv on Artızn zur’ doyüg ur Ar dSid- 
ioya, vori Ö’trheine. Man verfuchte damals die wegen des nach» 
läffigen Verfahrens der Vorzeit noch erzreichen Schladen aufs neue 
auszubeuten: zur dn zul 01 Loyaldusvon tig ueruhleiag doterüg 
vnazovolorg TIv nahuıiv &xdohddui zaı 0xmolar dvrayumelorteg 
oımzor Er E adınz Anoxadargöueror doyloıov TOr doyalım 
daslomz zaırevovrow. In jüngiter Zeit bat fich eine engliſche 
Geiellichaft gebildet, die fich aufs neue daran macht, Metallichladen 
durchzuarbeiten ; vergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus Griechenland 
Leipzig — Friedrich — 1880) ©. 136. — Die geichmadvollen 
Gefäße aus attifchem Thon wurden bis an die Weſtküſte von Afrika 
gejührt. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259. 

10) Pauſ. I, 38, 5. Burfian ©. 257. 

11) Strabo IX, 2, 24: zeuaoowdrs To nAkor, FEoovs de 
usoörw TEEmS. Bergl. Sophocl. 0. C. 686: od" kunvor zonvaı 
ur foro, Kryıood vouades o8LFomr, Aahh aliv Er Fuarı wrv- 
Torg nedlenw Errwloceran drznodtın olv dufgm oTEgvodyov yHords. 

12) ’Mıoods, Ehooös oder ioég — die letzte Form nad 
Herodian (I, p. 213, 6. Lentz) die allein Eorrefte: „Krummbach“. 
So auch gefchrieben in der attijchen Inſchrift Corp. inscpt. Attic. I, 
N. 273 f, 16. — Über die Bedeutung Gurtiuß, Griech. Etym. Bd. 2. 
©. 256. dv. Wilamomwig-Möllendorf (philol. Unter. ©. 123, 4) 
erflärt das einfache o für eigentümlich atheniſch. 

13) Himer. Orat. III, 9: vör movola ur "Mioooö zai dıa- 
gari t& veuara. Plat. Phaedr. p. 229 A: odoror odr juiv zara 
To üdarıor Bofyovoı ToVs nodag Kraı zur obx andes Ühhmgs TE al 
trvde THv our TOD Erovg zu TIS hukoag ... Zaglerra yoöv zul 
zataoe zur bıagary Ta Ödarın galveraı zur Erden 200015 
nuitıw a0 @ÜTd. 

14) Bericht des Direktors der Sternwarte in Athen Dr. Julius 
Schmidt in den Publications de l’observatoire d’Athönes I, ©. 284 
(v. 3. 1861) bei Curt Wachsmuth, Athen ©. 117. 118. 

25), C. Wachsmuth, Athen S. 97. Anm. 1. 

16) Schol. Ariftoph. Acharn. 273: years Örreyor Arrızoi 
Toig eromdsıs TOrovS, oitıwes zart ter ur EioIw neromdes Im- 
aan dE Uν &yovan yiv. Bekker, anecd. Graeca I, p. 315. 10: 
Ta eromdrn za alyıdora ywola yeihlas Erxahovrv. 

1, Auguſt Mommfen, Zur Kunde de griechiichen Klimas. 
Schleswig 1870. C. Wachsmuth, Athen S. 112. Hehn, Kultur 
pflanzen und Haudthiere in ihrem Übergang aus Afien nach Griechen- 
land und Jtalien, jowie in das übrige Europa. (Berlin — Born» 
träger — 1870.) ©. 52. Schömann, Griechiſche Altertümer Bd. 1. 
S. 323. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259. 
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18) Dio Chryſoſt. VI,2: eva yüao ra» your agudr. Alciphr. 
Ill, 35, 3: o& yao einogia Pooznudtew uiv TIv hentoyeow 
Artızyv zaroxodow. €. Fraas erklärt in jeiner Schrift: Klima 
und Pflanzenwelt, Landshut 1847, das jebige Griechenland, 
welches in der Blütezeit feiner Gejchichte waldig, regnerifh, von 
waflerreihen Bächen und Flüffen durchſtrömt gewejen fei, für eine 
jtarre, infolge der Ausrodung der Wälder wafjerloje, der obern Erd— 
Ichicht entkleidete, einem heißen Klima verfallene Wüſte. Dagegen 
bemerkt Hehn a. a. DO. ©. 7: Dem Urteile, daß dieje Gegenden 
für immer ausgenutzt jeien, Liege feine wirtjchaftliche oder natur= 
wiſſenſchaftliche Beobachtung, vielmehr nur falſche gejchichts = philo= 
ſophiſche Theorie zu Grunde. 

19), Thuf. I, 2, 5: av Artımmv dx Tod En nieiotor dia To 
hentöyewv doruolaorov odowr. C. Wachsmuth hatte fih für die 
Anfiedelung von Phönikiern und andern fremden Stämmen in Mes 
lite erklärt (Athen ©. 404—445). Geine Deduftionen bat als un- 
haltbar nachgewiejen dv. Wilamowi-Möllendorff in der Abhandlung: 
Burg und Stadt von Kekrops bis Perikles ©. 142—172 (enthalten 
in den „Philologifchen Unterfuchungen“, herausgegeben von A. Kießling 
und U. von Wilamowig-Möllendorff. Erſtes Heft aus Kydathen. 
Berlin — Weidmann — 1880). 

20) Plut. Mener. 245 ©: oürw dj Tor Toye Tg nöhtug yerrador 
zur Eheldegov Peduıdv TE za Öyıls Eorı zaı Plosı uıooßdo- 
Baoov dıa To elhırgwüg elvar "Eihrves zwi duuyeis Paodaow. 
od yag ... Ahhoı mohhoi guası ur Paodapoı Övres voum de 
"Eihmves ovvoxodow Huiv, ah adroi "Eihnves, ob uıSoßdo- 
Pa00ı olxoduer, bIev xadagor TO uloog vritnze 17) nökeı TuS 
al)oroiaus yUosws. cf. Isocr. Panegyr. 24. Der bei Homer noch 
unbefannte Haß gegen die Barbaren tritt erſt ſeit der Teilnahme 
am ionifchen Aufftande hervor. W. Wachsmuth, Hellen. Altert. 
Bd. 1. ©. 193. cf. Eurip. Iphig. Aul, 1379: Buofaowr "Erinrasg 
&ozeıw elxos, wozu Aristot. Polit. I, 1, 5 hinzuſetzt: ws Tarro 
yiası Buoßupow zul Ödoühor Or. 

21) Cic. de fato 4, 7: Athenis tenue caelum, ex quo etiam 
acutiores putantur Attici. cf. N. D. II, 16, 42: Etenim licet 
videre acutiora ingenia et ad intellegendum aptiora eorum, qui 
terras incolant eas, in quibus aör sit purus ac tenuis, quam illorum, 
qui utantur crasso caelo atque concreto (uin etiam cibo, quo 
utare, interesse aliquid ad mentis aciem putant. cf. Cassiodor. 
Varia XII, 15 u. Photios biblioth. p. 441a, GC. Wachsmuth, Athen 
©. 94 ff. und W. Wachsmuth, Hellen. Altertüm. Bd. 1. ©. 44. 45, 
welcher bemerkt, der Auunooraros aldr,o gelte nicht für ganz Hellas, 
jondern bejonders für die Gegenden um den ſaroniſchen Meerbufen, 
vorzugsweiſe für Attila: „Hier iſt er am reinften und trägt den Blid 
am weiteften über das Meer. Manche Stätten, wo jebt fich töd— 
liche Dünfte erzeugen, wie um Korinth, wo die Fräftigite Beſatzungs— 
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mannſchaft Hinwelkt, waren einft Tachende Site der Luft. Die Nies 
derungen des ozolifchen Lokris, Nauplia, Paträ, jett das Grab der 
Franken genannt, waren einft nicht von jo bögartigem Klima.“ 

22) Her. I, 143: .. oi Asmvaloı Eyvyor Tolvoua ol Bovld- 
ueron "Iureg zerhjodaı, Ahhi zul vür galvorral uoı or norkoi abreow 
auozgiveotu TO olvönarı. 

23) Am Fuße des Berges Aigaleos (Atyarsms Her. 8, 90; 
ro Alyareor boos Thuf. II, 20, 2) lag der Demos Dia Sol. 
ju Soph. 0. C. 1060. Bon einem Site am Aigaleos ſchaute Xerxes 
der Schlacht bei Salamis zu, über ihn fiel der fpartanijche König 
Arhidamos zu Anfang des peloponnefifchen Krieges nach Acharnai 
ein. Den Lauf der heiligen Straße nach Eleufi3 über den „Stara- 
manga“ (Leake) kann man verfolgen in der erjten der von Leake 
der Topographie von Athen beigegebenen Karten. Nach Burfian 
(&. 253) wurde der jübmweftliche Teil, wahrjcheinlih im Volks— 
munde, nach dem an demjelben gelegenen Demos Korydallos ge— 
nannt; der mittlere Teil, durch welchen die heilige Straße von Athen 
nah Eleuſis führte, hatte den Namen zö IIoızil.ov doog. 

24) Suidas und Heiyhios unter “"Pauvovolav Näusow. Über 
diefe Göttin beſonders Welder, Griech. Götterlehre Bd. 1. ©.576 ff. — 
Nah Pauſanias (I, 33, 2) war die Bildjäule der Rhamnufilchen 
Remeſis von Pheidiad aus einem pariſchen Marmorblode gefertigt, 
welchen die übermütigen Perjer mit nach Marathon gebracht Hatten, 
um dort aus demfelben ein Siegesdenkmal aufrichten zu laſſen. 
Andere nennen ala den Künftler Agorakritos. Das Eolojjale Kult» 
bild trug in der Rechten eine Schale, in der Linken einen Apfel- 
zweig. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 341. Der 
Name jtammt von dem Wegedornftrauche (o«uwos), den man noch) 
jet bie und da auf den untern Abhängen der das Thal umgebenden 
Höbenzüge findet. 

25) jlber Marathon Burfian ©. 336— 338. Gin im füdlicheren 
Zeile der jet ganz baumlofen Ebene belegener, künſtlich aufgejchüt- 
teter Erdhügel von 36 Fuß Höhe und etwa 200 Schritt Umfang 
an der Bafıs, noch jekt vom Volke ö owoos (dad Grab) genannt, 
it wahrſcheinlich da8 Grabmal der gefallenen Athener, deren Namen 
durch auf dem Hügel aufgeftellte Stelen der Nachwelt aufbewahrt 
wurden. Der — jedenfalla weit Eleinere — Grabhügel, welcher die 
Gebeine der Plataier und Stlaven umſchloß, ift jebt ſpurlos ver— 
Ihwunden. Bon dem zu Ehren de3 Miltiades jelbjt errichteten 
Dentmal und von dem Tropaion aus weißem Marmor (Pauſan. 
l, 32, 3 ff.) finden fich einige Trümmerhaufen neben einem vier- 
eigen Unterbau aus großen Marmorblöden, einige Hundert Schritt 
nordweitlich von dem großen Hügel. Der Name — 6 Muguduw — 
bedeutete das Fyenchelied. Die Ruinen eine halbe Stunde weitlich 
von dem heutigen Dorfe Marathonas liegen nicht an der Stätte 
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des alten Marathon, da fie fich in einem zwei Stunden von ber 
Küfte entfernten Binnenthale befinden, ſondern vielmehr in der 
Gegend des alten Dinoe — die Stelle heißt bei den Ummwohnern 
heutzutage Inoi —, eines Mitgliedes der alten ionifchen Tetropalis: 
Marathon, Dinoe, Probalinthos und Trikorythos. 

26) Von dem Tempel der Athene Suniad, der in doriſchem 
Stile etwa in der Zeit des Perifles erbaut ift, ftehen noch jet auf 
dem höchiten Punkte des Vorgebirges, weithin den Schiffen fichtbar, 
dreizehn Säulen und ein Wanbdpfeiler der Vorhalle aus dem an 
verſchiedenen Stellen des Lauriongebirges brechenden weißen Marmor, 
deſſen Oberfläche durch die Seeluft ſtark angegriffen, aber glänzend 
weißichimmernd iſt. Nordweſtlich davon auf gleicher Fläche ijt noch 
der Unterbau, ein Gepfeiler und ein Säulenftumpi der aus dem— 
jelben erbauten Vorhalle (Propylon) des Tempelbezirks erhalten. 
Burfian ©. 355. — — Ob bei Homer, Od. 4, 278: AA) öre 
Sovrıor io0v dyızöued’, &xoor Asıvor das heilige Sunion oder 
das ſuniſche Heiligtum zu verftehn fei, bleibt zweifelhaft; vergl. 
Nitzſch, Anm. 3. d. St. (Bd. 1. ©. 195.196). Iſt dort ein Tempel 
gemeint, jo ijt wohl der Tempel des Pojeidon darunter zu ver— 
ftehen, von welchem man auf einem fleinen, in der Mitte der Hafen: 
bucht ein wenig hervortretenden Hügel noch die Reſte einer aus 
Marmorquadern erbauten Peribologmauer bemerkt. Dem Poſeidon 
brachte man hier auf und für glüdliche Fahrt Opfer. Schol. 
Aristoph. Eq. 560: Sovurdgure —, 5 &r rm Iovrio do@vraı und 
feierte ihm penterifche Trierenwettlämpfe. Ly: sias apol. de largit. 5; 
Her. VI, 87. — — Roß (Inſelreiſen Bd. 2. ©. 4 ff) hält die 
- Säulen des Athenatempel3 für uralt, weil fie nur fechzehn Kanelie- 
rungen haben, und bezieht auf diefen Tempel die homeriſche Stelle; 
vergl. die photographiiche Abbildung der Säulenreſte bei Hertzberg, 
Geih. dv. Hellas und Rom. Berlin — Grote — 1879. Bd. 1. 
©. 266. 

27) Als Beweis Tür die dem geringen Bodenwerte Attifas ent— 
iprechende Erhaltung eines namhaften Teiles alter Bevölkerung (troß 
der Starken albanefiichen Einwanderung des 14. u. 15. Jahrh.) führt 
Kiepert an, Lehrbuch der alten Geographie) Berlin — Reimer — 
1878) ©. 283. Anm. 3, die auffallend große, faſt die des ge— 
jamten übrigen Mittelgriechenlands überfteigende Zahl unverändert 
oder wenig verändert jortdauernder alter Ortsnamen, wenn auch 
manche nicht genau an der antiken Stelle. So Alopefe — Ambe- 
lokipos, Anaphlyſtos — Anävyfo, Brauron — Vraona, Eleufid — 
Levfina, Gargettos — Garitö, Kephifia — Kivifia, Laurion — 
Lévrana, Marathon — Marathöna, Myrrhinus — Merenda, Dinoe — 
Sinoi, Oropos — Dropo, Pentele — Mendeli, Phyle — Phnli, 
Prafiae — Porto Praſaés, Thorikos Theriko, und ſetzt für den 
488 Meter hohen Berg Elymbo an der Südküfte den antifen Namen 
Olympos voraus. 
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28) In alter Zeit wurden Anfiedlungen nicht in unmittel« 
barer Nähe des Meeres angelegt, weil man die jumpfigen Niede- 
rungen mied, und Sonne und erquidenden Seewind auf den dem 
Meere zugewendeten Höhen fuchte.e Zugleich aber wollte man fich 
vor der überall verbreiteten Seeräuberei ficher ftellen, die in den 
ältejten Zeiten nicht jür unehrenhaft galt, jondern, wenn mit Er— 
jolg betrieben, Ruhm und Anjehen gewährte. Thukyd. I, 5 und 
Krüger 3. d. St. 

9, C. Wachamuth, Athen S. 388 mit Anm. 1. 

30) Daß die Akropolis in älteften Zeiten die Polis gebildet 
babe, wird durch die jpäter noch übliche Bezeichnung der Burg ala 
zö415 und durch die Lage der älteften und Heiligjten Kultſtätten auf 
ihr erwiejen. Thuk. II, 15. C. Wachsmuth, Athen ©. 385 ff. 

31) Avzapmrrös nach Schol. Plat. Crit. p. 112a u. Heſychios: 
dic To kuexos aimdicıv, nach anderen vom Stamme Av“ (Licht), wie 
Irzöpug, huzadus Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476, (au) 
Macrob. Sat. I, 17: prisci Graecorum primam lucem, quae prae- 
cedit solis exortus Avxr» appellaverunt) mit der bei attiſchen Berg- 
namen üblichen Endung -yrrös (Herodian. relig. Bd. 1. ©. 220,15 
ent), jo Curtius, Grieh. Etym. Bd. 1. ©. 130. Daneben jcheint 
der Name IFuvzmrıov in Gebrauch geweien zu fein: E. M. unter 
Travzonmıs* . . dno tod [Iuvzwniov boovs, 6 Avzußnrros zukti- 
ra, cf. C. Wachsmuth, Athen S. 373—-379. 

32) Die Höhen der Berge find, jo weit möglich, nach dem 
Atlas von Athen von E. Curtius und J. U. Kaupert, (Berlin — 
Reimer — 1878), angegeben, da die Schmidtichen Meflungen von 
6. Wahamuth (a. a. O. ©. 113. Anm. 2) als ungenau bezeichnet 
werden. 

33) Leake hielt noch den Anchesmos mit dem Lylabettos für 
identiich (Zopogr. v. Athen ©. 150. 151. Mit dem Turkovuni 
identifizieren den Anchesmos Forchhammer, Stephani und Burfian. 
6. Wachsſsmuth, Athen S. 112. Anm. 5. Burfian, Geogr. dv. Grl. 

. 255 mit der dort in Anm. 3 angeführten Litteratur. 

24) Franz don Löher, Griechifche Küftenfahrten. Bielefeld u. 
Leipzig — Belhagen und Klafing — 1876, erzählt: „Eines Abends 
fiegen wir zum Lykabettos hinauf, dem hohen Spitzkegel, der gleich 
Binter Athen aufragt, und ſahen von der Kleinen Platte, die auf 
dem Gipfel neben dem Kapellchen nur ein paar Fuß Raum hat, 
die Sonne untergehen. Hatten Tags über Licht und Schatten rajt- 
los in den Bergen gewechielt, ala jpielte auf ihren Halden ein ge— 
beimes Raturleben, jo verklärte fie ihre Sonnenkönigin, ehe fie ver— 
ihwinden wollte, noch einmal in allen Farben de8 Purpurs. Erft 
übergoß ein glühendes Rot den Lykabettos, an dem wir wie aus 
Wolkenhöhe niederfahen, dann die breite Bergjeite des Hymettos, 
und dann ftanden auf einmal die Umberge in allen Abjtufungen 
von fanftem Rot und Blau, bis tiefe® Schwarzblau alle umfing 
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und wir genötigt waren, im nächtlichen Dunkel die halsbrecheriſche 
Steige hinunter zu juchen. Bergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus 
Griechenland (Leipzig — Friedrid — 1880) ©. 7. 8. 16. 

35) Xen. Oecon. 19, 6. 

36) Plato, Eryxias p. 400b., 

37) Stat. Theb. XII, 620: Dives et Aegaleos nemorum Par- 
nesque benignus | Vitibus et pingui melior Lycabessos oliva. Xeafe, 
Topogr. v. Athen ©. 154. Die öftlichen Abhänge werden jebt als 
Steinbrüche ausgebeutet. Burfian ©. 255. 

38) Leake ©. 151. 

39), Vergl. die von Leake ©. 153. Anm. 5 angeführte Stelle aus 
Theophrast, de signis pluviarum und die verfuchte Erklärung. End» 
lich meint der englifche Gelehrte: Der Name mag ohne allen Bezug 
auf Aftronomie von der einfachen Thatjache hergenommen ſein, daß 
in allen Jahreszeiten, die Mitte de Winters ausgenommen, das 
Tageslicht Hinter diefem Berge anbricht, jo daß im Horizont der 
Stadt der Gipfel desjelben der erfte erleuchtete Puntt ift. 

0) Diefe Fabel erzählt Antigono® von Karyſtos (3. Jahrh. 
v. Chr.) und beruft fich dabei auf den Athener Amelefagoras, den 
Derfaffer einer Atthis (histor. mirabil. c. 12), er fließt: 77 di 
Asa geoodon ro boos, 6 vör xaheira Avzaßntrös, xooueny 
groiv Anarriou za elneiv, Örı 'Eoıy3öriog dv garcoın, Tiv Ö 
dxoroaoar oiya To 5g05, Önov vör dori, ır de xoowwn dia Div 
xaxayyehiav eineiv, (Wo ES Axobnokıv od Hug abrn Zora dyı- 
xtotaı. Bielleicht ift daraus zu erflären, daß die Mrähen, welche 
in großen Scharen die Felſen umſchwärmen, fich felten bis zu deren 
Gipfel erheben. Leake S. 150. Anm. 2. C. Wachsmuth, Athen 
©. 114. 

41) Plato Gritiad p. 112A. Da der Eridanos zuerft genannt 
ift, jo ſcheint C. Wachsmuth recht zu behalten, der zu erweiſen fucht, 
daß das genannte Flüßchen in ſüdlichem Laufe vom Lyfabettos 
beim Lykeion vorbei in den Iliſos gemündet babe (C. Wache 
muth, Athen S. 365— 368 und Tafel I), während Gurtius 
in den Erläuterungen zu Blatt II des Atlas von Athen zwar dieſe 
Anficht erwähnt (S. 11), aber felbft BL. II den GEridanos von 
Süden in den Iliſos ftrömen läßt. — Aus der in Michaelis 
Partbenon Text S. 3 gegebenen Terrainfarte geht hervor, wie nad 
Platos Anficht ehemals die ganze in der Mitte gelegene Gruppe 
nur ein Berg gewelen jein fonnte, 

12) Curtius, Erl. 3. Atlas v. Athen ©. 16. 

13), C. Wachsmuth, Athen ©. 365. 367. Burfian ©. 256. 

44) Gurtiuß, Erl. 3. BI. II des Atlas v. Athen ©. 10 u. Bl. II, 
Erkl. S. 11 u. 16, wonach diefer Bach unmittelbar öftlih vom 
jegigen Grerzierplafe an den Anbergen des Turkovuni entipringend 
in ſtrikt weſtlicher Richtung den nördlichen Teil des jetigen Athen 
und die Vorftädte des alten, welche vor dem acharniichen Thore 
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lagen, durchfließt und in dem Olivenwalde geradeüber der jetzigen 
Baumfchule fich verliert. Es Heißt von ihm Schol. Aristoph. Eq. 
137: dnd Asmvalow ywoseis, von Curtiuß überfett: „Von den 
Ahenern zum Teil überdedt”, vielleicht aber Heißt es: „eingedämmt“, 
was bei der wilden Strömung nötig jein mochte. Fremdartig ift 
der von Burfian mit dem Namen Kyfloboros bezeichnete ris Olvons 
; zaoddoa (©. 257). 

5) Nach Plut. The. c. 20 berichtete Hereas aus Megara, daß 
Peifiitratoß den Vers (Od. 11, 631): Onoda IIeıoiFoov Te, Fer 
Gpıdeizera Terra babe einfchieben laſſen den Athenern zu Gefallen, 
ebenjo wie den für Thejeus nicht ehrenvollen des Hefiod (jener 
habe Ariadne verlaffen): dewös yao ww Ereigev Ems Ilavonmidos 
Ayırs. Da die Erwähnung don Ariadne und Theſeus (Od. 11, 
320—324) als Einjchiebjel eines attifierenden Rhapſoden anzufehen 
it, und SL. I, 365 (Onoda T Alyeidnv, Enısixehov Asavdaroıır) 
nad den beften Handjchriiten ausfallen muß, jo kann die Kritil gar 
feine Erwähnung des Theſeus in den homerifchen Gedichten für echt 
onerfennen. Niki, Erklärende Anm. 3. Homerd Odyſſee Bd. 3 
€. 356— 357. 

16, Il. 3, 143. 144, u. 3. d. St. Hagemann, Die Eigen- 
namen bei Homer. Berlin — Mrofe — 1880. ©. 5. 

7) Nitzſch a. a. D. ©. 252-254. MWelder, Griech. Götter- 
lehre Bd. 2. ©. 590— 593. 

48) Stein zu Her. IX, 73. 

) v. Wilamowiß- Möllendorff, Philol. Unterf. S. 101. Anm. 8. 

%) Put. Theſ. 6. 

51), Mut. Theſ. 13. Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 790. 

52) Mevsotelg 6 Ilerew Too ’Dov&ug roö ’EosysEns Plut. 
Theſ. 32: cf. Schol. Arift. Plut. 627. 

53) Mut. Theſ. 35. Diod. IV, 62. Plut. Kim. 8. 

54) Il. 13, 195; 15, 331. 31.12, 331: viög IIere@o Mere- 
ots, ebenfo ZI. 4, 327 und 2, 552, wo ihm nur Neftor (6 yao 
a90y&vloteoos Her) vorgezogen wird. 

55), Plut. The. 35. 

56) K. Fr. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 2. ©. 389, 
andere erlären die Apaturien als das Vereinigungsfeſt — Öno- 
narovoın aus Öuod und rar/o oder naroa. Müller, Dorier Bd. 1. 
S. 82 und Prolegomena ©. 401; Meier, de gentil. Att. p. 11—14; 
zen Trilogie ©. 289 und im 2. ZU. dſs. W. Forbiger ©. 81. 
82. 100, 
er .) Göttling, Abhandlungen aus dem klaſſiſchen Altertume 

2. ©. 159. 
58) Her. IX, 73: dyIöueröv re un Onalos Edge. Plut. Theſ. 
32: diißahher, us bvao Üevdeolag ÖoWrrag Foym ÖdE Antoteon- 
uEroug or zul 1E0Wv, dri Ari noir za 9 —E xal yrr- 
lm Buoı).dor noog Eva Ödsanötnvr Enmhur zur Sevovr dnodLrmer. 


Göttling a. a. O. ©. 158. 
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59), Her. V, 65, vergl. die Stammtafel nebit Erklärung bei 
Göttling ©. 160 und 159 fi. 

6) Plut. Sol. 10; Her. VI, 35; Plut. Kim. 4. 

61) Put. Sol. 10. Her. V, 65. 

62) Plut. Sol. 1: tiv de unrlow Toö Iohmwog Houx-tidmn⸗ 
ö JlIovrıxzöc 10TogEl Ing Ileowroarov io i7gög areaıyıar 7 yerkodaı. 

. Plut. The. 35: Tao; 'neroi zura Tür Yııwalwv agüs 
Huevog, ob vöv dorı TO zaholuerov Aoarıoor. 

64) Died war auf dem Gemälde von der marathonifchen Schlacht 
in der Poikilegalerie dargeſtellt. Pauſ. I, 15. Göttling a. a. ©. 
©. 161. Anm. 15. 

#5) 9. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 101. Anm. 8. 

ss, Plut. The. 36. Welder, Grieh. Götterl. Bd. 3. ©. 250. 
265. 298. 299. 

67) Sprihwörter, wie odx üvev Orolws und ÜAkog odros 
Hoazing bei Blut. Theſ. 29. 

68, Göttling Bd. 2. ©. 162. MWelder Bd. 1. ©. 790. Der 
bed, Gejchichte der plaftifchen Kunft Bd. 1. ©. 280. 281. — Die 
verjchiedenen Deutungen der Figur (D) bei Michaelis Parthenon 
(Zert) ©. 165. 173. 

69) Pauf. X, 10; Göttling BD. . ©. 162. 

70) Strabo IX, 6, 6. Schol. = Aristoph. Lysistr. 58. 
Grote, Griech. Geih. Bd. 2. ©. 41. 

74) Thufyd. II, 15, a: GC. Wachsmuth, Athen ©. 383. 394. 

2) Blut. Theſ 12. Poll. VIII, 119. cf. Xeafe, Topogr. 
©. 104. 

13) Thuf. II, 15, 2: uera Tod ouveroö zul Övvarog. 

4) O. Müller, Dorier Bd. 1, ©. 243. 328 u. dſb. 3. d. Aeſch. 
Gumeniden ©. 141. Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 3. ©. 97 ff. 
Über den Tanz Plut. Theſ. 21. 

75) Pauſ. I, 19, 44. Leake, Topogr. v. Athen ©. 95. Anm. 6. 

76) Gurtiuß u. Kaupert, Atlas v. Athen Bl. II, Göttling 
a. a. D. Bd. 2. ©. 166 fi. 

7) Demosth. ec, Timoer. c. 114 p. 736. 

5) Heſychios u. Suidaß s. v. K. Pauſ. I, 19, 3. 

79) Cosmas ad carmen LXI S. Geogr. Naz. in Ang. Mai 
spicileg. rom. II, 417. Suidas unter &5 Kuvöoupyes. 

0) Göttling a. a. O. ©. 166. Dettmer, de Hercule Attico &. 19. 


1) Curtius, Grieh. Etymol. Bd. 1. ©. 180. Mommjen, 
Heortologie ©. 30. Anm. €. Wahsmuth, Athen ©. 461. Anm. 1. 

82) Plut. Themift. 1: Mel xuxeivog olk Av yurowg dv Feois, 
Ahr Eveiyero voselu dık Tv unreoa Ionenv obour. 

83) Pauf. I, 19, 3; Athen VI, p. 234. Knorr, Die Para- 
fiten bei den Griechen. (Belgard 1875). ©. 4. 7. 

84) Philippi, Geſch. des att. Bürgerrechts ©. 54 ff. Dettmer, 
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de Hercule Attico p. 22 sqq. Demosthenes c. Aristocratem c. 213. 
p- 691. Plut. Themift. 1. — ds Kuvooapyss war auch ein Fluch). 

#5) Meier, de bonis damnatorum p. 64. 75; Lexicon rhetor. 
Bekker p. 274. 

6) Göttling a. a. O. ©. 169. 

7) Plut. Them. 1; vergl. jedoch W. Wachsmuth, Hell. A. 
Vd. 1. ©. 554. 

®) Diog. Laört. VI, 13; Plut. Brut. 34. 

89, Athen p. 370. Schol. Arijtoph. Av. 323. Göttling a. 
a. O. ©. 169. 

”), Göttling a. a. D. Bd. 1. ©. 257; Bd. 2. ©. 169. 70; 
vergl. au C. Wachsmuth, Athen S. 462. 

) Her. V, 683. 

2) Her. VI, 116. 

3) Liv. XXXI, 24, 17. 

%) Strabo (63 v.— 25 n. Chr.) geboren zu Amafeia im 
Pontus aus vornehmer priefterlicher Yamilie. In Amiſos, Nyfa, 
Seleufeia in Kilitien, Tarſos vorgebildet und Anhänger der ftoilchen 
Lehre, fam er 29 v. Chr. nah Rom. 25 v. Chr. ging er mit ber 
Kohorte des Aelius Gallus nach Agypten und machte mit diefem 
eine Reife nilaufwärte. Auf der Rüdfahrt jah er KHyrene vom 
Meere aus. Sonft ift er bis auf Eleine Reifen in Rom geblieben. 
Hier hat er für Römer jeine Geographie gejchrieben (yewypayıza) 
in 17 Büchern, die nicht ohne Lücken und mannigjache Verderbniſſe 
auf uns gefommen find. Eins der beiten und interefjanteften Werte 
der gelamten hellenifchen Litteratur, in Elarer leicht verftändlicher 
Sprache, verfaßt jeit 19 v. Chr., als Germanicuß im Often weilte, 
und vollendet, als derjelbe ftarb. Buch 8 und 9 behandeln Griechen- 
land, Buch 10 die griechiſchen Inſeln, Buch 13 Troas und Um— 
gegend. Munk und Volkmann, Geſchichte der griechischen Litteratur. 
Berlin. Dünneler 1880. Zeil 2. ©. 538. 559, €. Wachsmuth 
(Athen S. 31) wirft Strabo Mangel an Autopfie, borwiegendes 
Intereſſe für Homer und faft gänzliche Inhaltlofigkeit des Abſchnitts 
über Athen vor. 

95) Strabo IX, 1 p. 399. 400, 
en 96) Leake, Topogr. ©. 202 u. 203. Curtius, Atlas v. Athen 

ll. 

97) Vergl. BI. II aus dem Atlas von Athen von Curtius und 
Kaupert. — Als die Dreißig im Jahre 403 dv. Chr. Geb. ſich nad) 
Gleufi3 zurüdgezogen Hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Re— 
gterung folgten, in der Bejorgnis, daß die Anhänger des Thraſybulos 
die Stadtmauer xara row Ex Avxeiov Öoöuor angreifen würden, 
diefen mit großen Steinen. Xenoph. Hellen. II, 4, 27. 

»s), Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476—482. 

>”) Lukian. Anacharfis 7. 

100, Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. 1. ©. 321. 

Hellas. 3. Banb. 17 
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101, W. Wachsmuth, Hell. A. Bd. 2. ©. 326, 

102, C. Wachsmuth, Athen ©. 501. 

105) &, Curtius im Philol. XXIV, ©. 275. 

104) Daher daB Pſephisma des Stratofles und die lLobenden 
Worte bei Pauf. I, 29, 19. Bergl. Michaelis Parthenon (Tert) 
©. 292. 293. Böckh, Staatsh. d. Athener Bd. 1. ©. 569 fi. 
Vergl. Carol. Droege, de Lycurgo Atheniensi pecuniarum publi- 
carum administratore. Bonn 1881. 

105) Meterfen, Das Gymnafion der Griechen. Hamburg 1858. 
©. 46. Psplutarch, Vita X oratt. p. 841 c. 

106) C. Wahamuth, Athen ©. 602. Leake, Topogr. ©. 97. 

107), Hehn, Kulturpflanzen. ©. 199. , 

108) Plat. Phaedr. p. 230. B. Nach der Überjegung von 
Schleiermadher. 

109), Bırfian a. a. O. ©. 321. Leake, Topogr. 97. 98. 6. 
Wachsmuth, Athen 235. 236. 

110, C. Wachsmuth, Athen S. 105. Anm. 5. 

111) Theophrast. hist. plant. I, 7, 1. 

112), Hehn, Kulturpflanzen S. 199 ff. Er führt noch verfchiedene 
berühmte Platanen an, nennt aber mit Recht das Kompliment, 
welches Gicero (de orat. I, 7, 28) der in Platos Phaidros erwähnten 
Platane macht, recht abgeſchmackt: Cur non imitamur, Crasse, 
Socratem illum, qui est in Phaedro Platonis?” nam me haec tua 
platanus admonuit, quae non minus ad opacandum hunc locum 
patulis est diffusa ramis, quam illa, cuius umbram secutus est 
Socrates, quae mihi videtur non tam ipsa aquula, quae 
describitur, quam Platonis oratione crevisse. (lic. 
acad. quaest. I, 4, 17.) 

113) Diog. Laert. V, 3. Dionys. Hal. Ep. I ad Ammaeum 
c. 5. Ritter et Preller, historia philosophiae Graecae et Romanae 
ex fontium locis contexta ©. 247. Überweg, Grundriß d. Geld. 
d. Phil. Bd. 1. ©. 140. 

114) Burfian, Geogr. d. Griehl. Bd. 1. ©. 322, 

115) Appian. Mithridat. 30. Plat. Sull. 12. 

116) „uzdg zänos Apoodirag Pind. Pyth. V, 31. 

117), Pauſanias unter Hadrian und den Antoninen, wahrjcein« 
lich aus Lydien, hat große Reifen gemacht und fich längere Zeit in 
Rom aufgehalten, jchrieb in größeren Zwifchenräumen feine Periegefts 
in 10 Büchern (Artıza, Koowsdıaxra, Aaxuwıza, Meoonrıuxa, 
Hhıaxım ad, Ayaixa, Aoxadırd, Bowrızd, Dovxırd), ein Reife: 
bandbuch, welches ein Verzeichnis der zu feiner Zeit in Griechen: 
land noch vorhandenen merkwürdigen Baulichkeiten Tempel, Kunft 
werke und Gemälde giebt mit Hiftorifchen und ſonſtigen Notizen ber 
mannigfaltigften Art und genauer Angabe der Iofalen Sagen, die 
er in orthodor gläubiger Weife für Hiftorifche Thatfachen hält. Er 
eröffnet uns eine Perfpeftive in den Wujt von Aberglauben, der 


Anmerkungen zum 27. Kapitel. 259 


damals in den Köpfen jelbft gebildeter Leute jpulte. Sein Wert 
ift für archäologiſche Forſchungen, wie neuerdings in Olympia, eine 
unerfchöpfliche Fundgrube. Die Darftellung freilich ift ganz 
vulgär, und bewegt fich in jchlottrigem, jchwerfälligem, vielfach 
verworrenem Satzbau; mit einer merfwürdig verzwidten Wortftellung. 
Pollmann a. a. D. Bd. 2. ©. 541. Das erfte Buch (Attila) it 
160 oder 161 n. Chr.; das fünfte 174 gejchrieben. Das Intereſſe 
des Paufanias ift ganz auf das Monumentale befchränkt, nichts 
fteht ihm ferner als eine genaue anjchauliche topographiiche Schilde- 
rung. Sein Werk hatte die Hauptabfiht — wie fchon der Titel 
aegnynoıs zeigt — denen, die Griechenland bereijen wollten, als 
Leitfaden zu dienen; wobei er jedoch vorausſetzt, daß man fich an 
wichtigeren Punkten von den dort fich aufhaltenden Giceroni herum: 
führen laſſe. Dieſe Leute verfuhren dabei nach einer gewiſſen Ord— 
nung, deren Hauptzwed es ift, dem Reiſenden auf fürzeften Wegen 
fo viel als möglich zu zeigen. Der einmal bergebrachten Ordnung 
ihließt fi Paufaniad an. Urlich® Reifen und Forſchungen Bd. 2. 
S. 148 ff. C. Wachsmuth, Athen ©. 38—43. Während ferner 
Kayfer (in der Zeitfchr. F. Alt. W. 1848. ©. 502) jeden Zuſammen— 
bang mit den Fremdenführern der damaligen Zeit bei Paufanias in 
Abrede ftellte (ähnlich Schubart in den Jahrbch. Für Philol. 1868. 
©. 826 ff.); jeßte E. Curtius (Peloponnefos Bd. 2. ©. 52 und Tert 
der fieben Karten von Athen S. 49) denjelben in vollitändige Ab— 
bängigfeit von jenen Periegeten. Neuerdings hat von Wilamowiß- 
Möllendorff, nicht ohne Widerjpruch zu finden (R. Schöll im Hermes 
XII, ©. 436 ff.), die Behauptung aufgeftellt, daß Paufanias überhaupt 
gar nicht fchildere, was er gejehen, jondern nur die ihm vorliegenden 
litterarifchen Ouellen, und zwar recht ungejchidt, ausfchreibe und 
evitomiere (Hermes XII, ©. 394; vergl. Hirt, de fontibus Pausaniae in 
Eliacis. Greifswldr. inaug. diss. 1878). Stark, Syftematif und Ge 
Ihichte der Archäologie der Kunft (Leipzig, Engelmann 1880.) ©. 376; 

118) Pauf. I, 19, 44. An zwei Bildfäulen der Aphrodite zu 
denten (Siebeliß 3. d. St.), verbietet der Zufammenhang. Die 
Bildfäule in dem Tempel der Aphrodite ift um jo weniger gemeint, 
als Paufaniad ausdrüdlich bemerkt, daß die Athener von diejem 
nicht8 zu jagen wifjen (&s de To zwolor, 6 xijnovs Övoudlovon, xui 
tig Agoodiıng rov vaor oldeig heyouerdg ogyıatv Eorı A0yog). 

119) jlber diefen humoriftifchen Sophiften und Polyhiftor mehr 
6. Volkmann a. a. DO. Bd. 2. ©. 570—575. 

120) zreoi or elxorwv 8. Die Inidiiche Aphrodite war ein 
Bert des Prariteles, andere dachten an die Aphrodite von Melos, 
beide abgebildet bei Overbed, Geſch. d. griech. Plaftif. Bd. 2. ©. 33. 
und 23, die letztere gehört gar nicht hierher. cf. Overbed Bd. 1. 
€. 386. Anm. 17. 

121) Über Plinius im allgemeinen. Röm. Litteraturgeich. 
€. 732—735. Seine historiae naturalis libri XXXVII enthalten 
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eine Encyklopädie alles Wiſſenswürdigen, mit einer Widmung an 
Titus 77 Herausgegeben. Auf Grund unermeßlicher Kollektaneen 
(electorum coll. 160), aber ohne fichtende Kritik und ohne fach- 
gemäße Klarheit lieferte Plinius wenig mehr ald eine geordnete 
Notizenfammlung. Daß ihm das Talent für malerische Beichreibung 
fehlt, ift umfonıehr zu beflagen, als er in wejentlichen Punkten 
unfer einziger Gewährsmann ift. Bei den Berichten von Kunft und 
Kunftwerfen in den vier lebten Büchern erjcheint feine Rede oft 
vieldeutig und unklar. 

122) Plin. H. N. XXVI, 5, 16. 

123) Pauſ. I, 19, 44. (700 Adıvrow Ev Öklyors Bas Afıor). 
Overbeck, Geich. d. griech. Plaftit Bd. 1. ©. 241. 

124) Leake, Topogr. ©. 96. Anm. 1. _ 

125) Overbeck a. a. D. meint: „Wenn gleich diefer Statue der 
Beiname Urania, aus dem man auf eine Wiederholung des Jdeal- 
typus fchließen könnte, den Phidias gebildet, der an diefe Statue 
feines Schülers die letzte Hand gelegt haben ſoll, nur irriger Weiſe bei- 
gelegt wird, fo find wir doch durchaus nicht imftande zu jagen, worin 
das Werk des Alkamenes, worin jeine Auffaffung der Göttin fich 
von der ſeines Meifterd unterjchied und ob Alkamenes in irgend 
einer Weile über Phidias hinausgegangen Jei.“ 

126) Pauſ. I, 14, 1. C. Wachsmuth, Athen ©. 174. Leake, 
Zopogr. ©. 84. Anm. 1 und 131. 

127) Kaupert, Vermeſſungsinſpektor im großen Generalftabe und 
auf den Wunjch der Zentraldiveftion des deutſchen archäologiſchen 
Inſtituts zu dem Zwecke beurlaubt, hat 1875 u. 1877 mit €. Eurtius 
zufammen Tag für Tag den attifchen Boden durchtvandert und, 
unter gemeinfamer Erwägung aller wichtigeren Fragen mit jenem 
einen Atlas von Attifa begonnen, der den Anforderungen heutiger 
Miffenichaft und Technik entjpriht. 1878 (Berlin — Reimer) die 
Sektion Athen in zwölf Blättern im Auftrage des archäologifchen 
Reicheinftituts als eigenes Werk erichienen, demnächft joll die Sektion 
Peiraieus geliefert werden. 

128, E. Gurtiuß und Kaupert, Atlas don Athen BI. X, Nr. 4. 

129) Thuk. II, 15. 

180) E, M. ’Evvedxoovvog xorvn AyIıvnoı nao& tov Door, 
7 noöregov Kahlıpoon Eoxev. Vergl. von Wilamowig-Möllendorff 
phil. Unt. I, ©. 99. Anm. 4) 

131) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. I, S. 300. Anm. 1. 

132) Leake, Topogr. ©. 130. 

135) Über Leake C. Wachsmuth, Athen ©. 83. 84. Starf, 
Archäolog. d. Kunft ©. 260. Wilhelm Martin Leate (1777—1860). 
Seit 1815 aus dem öffentlichen Leben geichieden, lebte er der Aus— 
arbeitung feiner Tagebücher, und WReifeaufzeichnungen (Agypten, 
Kleinafien, Griechenland, Makedonien, Epiruß). Seine Topographie 
von Athen (zuerft 1821), einfach an die fachliche Periegeie des 
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Pauſanias angeſchloſſen, ift der Ausgangspunkt unjerer beutigen 
Forfhungen über diefen Gegenftand. 

134) C. Wachsmuth, Athen ©. 274. 

135) Atlas von Athen BL. IX, Nr. 3. 

135, Grläut. zum Atla® von Athen ©. 32. 

137) Menn Kratinos don einem Großfiprecher fagte: dwdexd- 
xomvor to oröua (Duooös dv 7 yaovyı), fo ift aus diefer Hyperbel 
nicht auf ein Zwölfröhrenſyſtem zu jchließen. Leake Topogr. ©. 129. 

138) Thuf. II, 15. 

1382) Pauf. I, 18, 7; 32, 2; — vergl. Welder, Griech. Götterl. 
Bd. 1. ©. 774. 

139) Thuf. I, 126 u. dv. Wilamowit-Möllendorff philoſ. Unterf. 
l, ©. 100. 

140, Vitruv. prooem. VII. 15. 17. — Bell. Bat. I, 10. — Athen. 
V. p. 194 A. — Gran. Licinian. XXVIII, ©. 8. 9. B. Strabo 
IX, 1, 16. Anlauf zur Vollendung unter Auguft. Suet. Aug. 60. 

141) Menier zu Nr. 49 der megar. Inſchrift de Le Bas— 
Foucartſchen Werkes ©. 34 (bei E. Wachsmuth, Athen ©. 689 u.). 

142) Dio Gafl. LXIX, 16. — Pauf. I, 18, 6. — Spartian. 
Hadrian. 13. Über den gemeinfchaitlichen Priefter Corp. inser. Graec. 
Bd. I, ©. 413 ff. Uber die Beinamen ebendaj. Nr. 321—330. 344 
und G. Curtius im Hermes IV, ©. 183. Leake, Zopogr. ©. 126. 

185) Vergl. die Zeichnung BL. X, Nr. 4 im Atlas von Athen, 
und die von Leake jeiner Topographie beigegebene landſchaftliche 
Zeichnung von „Athen gegen Sübdoft, gezeichnet am linken Iliſos— 
ufer, nahe dem Stadium.” Burfian (S. 301) irrt demnach, wenn 
er von der norböftlichen Ede jpricht. 

144) Leake, Topogr. ©. 146. Burfian, Geogr. I, ©. 300. 

145) Corp. inse. Graec. I, Nr. 520. Der neugegründete Stadt- 
teil wurde auch wohl Adrianopolis genannt: Spartian. Hadrian. 20. 
Bınfian a. a. DO. ©. 302. Anm. 1. Leake, Topogr. ©. 126. Auch 
rin Adyvaı Adoraral Steph. Byzant. unter d. W. OAyunısior. 

146) Leake Topogr. S. 148. Nicht unmwahrfcheinlich im Gegen- 
ſat zu Theſeus. Gab es doch auch vor dem Olympieion zahlreiche 
Statuen des Hadrian aus Marmor und Erz, von den verjchiedenften 
griechiſchen Städten geweiht (Corp. insc. Graec. I, Nr. 331—343), 
und hinter dem Tempel ein von den Athenern geſtiftetes Kolofjal- 
bild desſelben. Burfian a. a. D. ©. 301. 

147) Vergl. die Zeichnung im Atlas von Athen BI. IX, Nr. 4. — 
Außer den Säulen de8 Tempeld gehören nach dem Stil zum Bau 
des Antiocho® auch die Stühmauern des Peribolos nach Stark in 
d. Augabgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5398. 

148) In der Abbildung von Leale findet fich zwar eine Lüde 
in der Mauer an der Südweſtecke und ein ziemlich roher Pfad, der 
zu den Säulen Hinaufführt, derjelbe ift auch von Kaupert angedeutet, 
aber diefer Mauerjpalt konnte nicht der Zugang fein; vergl. Atlas 
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von Athen BI. IX, Nr. + über die Lage des präfumtiven Eingangs 
zum Peribolo8 vom Hadriansthore her, und Leafe Topogr. ©. 378. 

149, C. Wachsmuth, Athen ©. 225. 226. Bırfian a. a. O. 
©. 301. Ann. 1. 

150) Plin. H. N. XXXV, 8, 54. 

151) Plin. H. N. XXXVI, 6, 45. cf. jedoch Leake, Topogr. 
©. 28. 

152) Leake ©. 376 und die oben erwähnte Zeichnung. Kauperts 
Zeichnung im Atlas von Athen BI. IX, Nr. 4.. Burfian a. a. O. 
©. 301 nebjt den angef. Gewährsmännern. 

153) Stuart, Antig. of Athens III, 2; — Chandler. Travels 
in Greece 19. 

154) Diefer Tempel gehörte zu den vier berühmteften Muſtern 
der Baufunft in Marmor. Die drei andern waren die Tempel von 
Epheſos, Branchidai und Eleuſis. Vitruv. praef. in. 7. — Die 
120 Säulen beftanden aus phrygifchem Marmor. Pauf. I, 18, 43. 

155) Liv. XLI, 20, 8: Iovis Olympii templum Athenis unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei. Bon Ariſtoteles (Polit. 
5, 11) wird dieſes und ähnliche Bauwerke ala Beweis dafür an 
geführt, daß die Tyrannis die Unterthanen finanziell bis zum Er 
drüden ausbeute. Peififtratos unternahm augenscheinlich dieſes Bau— 
werd im Wetteifer mit den großen Tempelbauten Kleinafiens als 
Ceitenftüd des ephefiichen Artemifion und des Heraion von Samos 
(Curtius, Grieh. Geih. Bd. I, S. 339) und vollendete e8 durch 
die vier großen Meifter Antijtates, Kallaifchros, Antimachides und 
Porino® (Vitruv. VII prooem. 15). 

156) Leake, Topogr. ©. 378. 

157) Thuk. VI, 54, 7. 

158) Gtrabo IX, 2, 11. 

159) C. Wachsmuth, Athen ©. 110. 

160) Curtius im Hermes XII, ©. 492; Curtius' u. Kauperts 
Atlas von Athen BI. X, recht? unten (Pythion) und Blatt II. X. 
(Ddeion). 

151) C. Wachsmuth, Athen ©. 277. 

162) Schol. Ariftoph. Weipen 1109. 

163) Heſych. wederor. 

164) Demosth. cont. Phorm. 37; contr. Neaer. 52; — Aristoph. 
Vesp. 1147; Lyfia® xzuara tor ormonwior 7; — Harpokration unter 
neroovöuo und oırogihaxes. Bekker, anecd. Graeca p. 278. 300; — 
Poll. VIII, 33, vergl. Forhhammer, Topogr. dv. Athen ©. 41 ff. 

165) Atlas dv. Athen BL. II und X, Nr. 4. — Erläut. ©. 33. 
C. Wachsmuth, Athen S. 280. cf. Leake, Topogr. ©. 179. 

166) Vitruv. V, 9, 1. 

16°), Stuart, Altert. Bd. 1. ©. 258; Curtius und Kaupert, 
Atlas dv. Athen BI. II u. II. 

36%) Andoc. de myster. 38. 
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169), Appian, Mithridat. 38. 

170, Bau. I, 20, 4; Plut. Perifl. 13; C. I. n. 357. 

1) Vergl. die von Tudermann zu feiner Schrift: „Das Odeon 
des Herodes“ gegebenen Zeichnungen und Pläne. — Außerdem: 
Schillbadh, über dad Ddeon des Herodes (Jena 1858); Ivanoff in 
den Annali dell’ instit. XXX (1858) ©. 213 ff. 

172) Pauſ. VII, 20, 6: zu de & 17 Aryıdı ovyygag? To 
K ToöTo aageldn to (dio, dr TOOTEOOV erı &Seioyaoro zıot T& 
& Arvaloug 7 ünnoxto Howörg Toö oixodounuaros. 

173) Gurtius und Kaupert, Atlas v. Athen Bl. I. 

4, Böckh, Staatshaushalt der Athene BL. I, ©. 600 ff. 
D. Müller, über die Tripoden in den „Kunftarchäologiichen Werfen“ 
Bd. 1. ©. 67. 68. 

175) Pauſ. I, 20, 1. Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen 
%. II u I. ' 

176) Vitruv V, 9; Burfian, Geogr. dv. Griehl. ©. 298. 
Stuart, Altert. v. Athen Bd. 2. Lig. 8, Tafel 1 u. ff. 

177), C. Wachsmuth, Athen ©. 241. Roß, archäologische Auf: 
läge Bd. 1. ©. 264. Anm. 51; Bd. 2. ©. 260; — Stuart, Altert. 
v. Athen Bd. 1. Lig. 3. Tafel” 10 u. ff. — Langl, Denkmäler der 
Kunft Nr. 19 und Text ©. 74 ff. 

1735) Hom. hymn, VII (in Dionysum); Ovid. met. III, 603 sqgq- 

179, Nach Langl a. a. D. ©. 75 ift man vor furzem doc 
wieder auf die Spuren der Diogeneslaterne gefommen. 

150) Melder, Felsaltar des höchſten Zeus in d. Abhdl. der 
Berliner Afademie 1852. ©. 313. C. Wachsmuth, Athen ©. 292. 

151) Michaelis, der Parthenon (Text) ©. 4. 

12, Göttling, Gejammelte Abhandlungen aus dem klaſſiſchen 
Atertume (Halle 1851) Bd.1.©.101. C. Wachsmuth, Athen ©. 6. 

185) Hejych. unt. Audasdzvaios. Schol. Plat. Sympos. p. 173B. 
6. Wachsmuth (S. 351) jeßt im Gegenjage zu Leake, Burfian, 
Curtius das Kydathenaion nördli und den Kollytos jüdlich von 
der Burg. Vergl. auh DO. Müller, Dorier Bd. 2. ©. 71; W. 
Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 788. 

18, C. Wachsmuth, Athen S. 146—247. 389. Anders 
durfion a. a. D. ©. 304. 

185, Vergl. die Abbildung Fig. II auf Tafel I zu Leakes 
Zopogr. Athens; auch bei Michaelis, der Parthenon Tai. XV. Nr. 32. 

156) Bauf. I, 21, 5. Burſian a. a. D. ©. 298. 6. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 244. 

187, Wachsmuth a. a. D.; Burfian ©. 298: Die „Madonna 
von der Grotte” (Iluvuyia Iankustiooe). 

158) Pauf. I, 21, 4; V, 12, 2. Michaelis, Der Parthenon 
(Zert) ©. 43 hält e8 nicht für ganz ausgemacht, ob Antiochos 
Epiphanes (175—164), der den Bau de Olympieion wieder auf- 
nahm, oder Antiocho8 Euergetes (138—129), von dem er eine 
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Münze (Taf. XV, Nr. 27) mitteilt, gemeint ift, und enticheidet fich 
für den erjteren, wie auch E. Wachsmuth (Athen S. 643 Anm. 2). — 
In ähnlicher Weije hatte Peififtratos, um den böfen Blid von der 
Herricherburg abzumwenden, eine Heujchrede ala Amulet auf der Burg 
angebracht. Heſych. unter zaruyrvn. 

189) über die beiden Bejuche Hadriand in Athen und über 
feine Bauthätigfeit vergl. Jul. Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian 
(in den Abhandlungen des archäologiich = epigraphiichen Seminars 
der Univerfität Wien. Herausg. von O. Benndorf und O. Hirfch- 
feld (Wien 1881) II, ©. 42 ff. 

190) Vitruv. V, 9, 1. Leake, Zopogr. Athens ©. 208. G. 
Wachsmuth, Athen ©. 641. 642. 

191) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BL. I. 

192) Pauſ. I, 25, 6. Der Name läßt fi) etymologifch nicht 
von Mufaios ableiten und «bedeutet wohl Mufenhügel; vergl. jedoch 
Surtius, Alt. Studien Bd. 1. ©. 51; MWelder, Griech. Götterl. 
Bd. ©. 549; Burfian a. a. O. 6. 376. — In betreff der 
—— find injtruftiv die Abbildungen bei Curtius und Kaupert, 
Atlas v. Athen BL. III, VI, VII, IX, Nr. 1. 

198) Leake, Topogr. S. 360 erzählt noch von zwei weiteren 
ftehenden Statuen, die Stuart 1751 am Fuß des Hügel& unter 
dem Denkmal auf dem Boden gefunden habe, die aber jeit 1785 
weggeführt jeien. In den beiden Figuren vermutet er den Bruder 
und Vetter de8 Geehrten, dem fie nach feinem frühen Tode das 
Denkmal errichteten. Diefen Umjtand wollten fie dadurch ausdrüden, 
daß ihre eigenen Statuen ftanden, während die andern ſaßen. Jene 
zwei Statuen mögen oben über den zwei Pilaftern geftanden haben, 
und deren Inſchriften fich auf fie beziehen (©. 361). Der Philo- 
papposhügel wird jet auch Sedia (vedıc) genannt. C. Wachsmuth, 
Athen ©. 115. 

194) Gic. Sam. IV, 12, 3. ef. ad Att. XIII, 9 fin. 

195, Wachsmuth, Athen ©. 685. 

196) Die Inſchrift lautet: HIEPON NVMO JEMO: Roß, 
Die Prnyr und das Pelasgikon (1853) ©. 3. cf. die Ortäbeflim- 
mungen bei Gurtius u. Kaupert BI. II. u. III. und die Zeichnungen 
Bl. VI Wr. 1 u. 2. Die angeführte Infchrift ift in der Nähe 
der Sternwarte an der Weſtſeite des Hügels in eine geglättete Fels— 
wand flach eingehauen. Burfian a. a. O. ©. 278. 

197), Gurtius u. Kaupert, Atla® dv. Athen Bl. III. Grläut. 
©. 17 ff. 

198, Vergl. die Zeichnungen in den Grläut. zu Gurtius’ und 
Kaupert’3 Atlas ©. 18. 19. 

199, Die Lage angegeben bei Curtius und Kaupert, Atlas 
BL. III. etwas nördlich vom „Winterbett des Iliſos“. Gin Grunde 
riß von Adler ift beigegeben den Erläuterungen ©. 28 und eine 
photographiiche Abbildung BI. VII, Nr. 1 und 2. 
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00) Wie vorhin, angegeben BL. III ſüdweſtlich von Demetrios 
Lumbardaris, ein Grundriß Erl. ©. 29, eine photographiiche Auf- 
nahme BI. VII, Nr. 3. cf. Burfian a. a. D. ©. 276. 

01) Ser. VI, 205. Leake, Topogr. ©. 182. Pittakis, L’ancienne 
Athönes p. 463. — Auch bei Vari am Fuße des Hymettos finden 
„ delfengräber. Curt. u. Kaup., Atlas Bl. VII, Nr. 4. Erl. 

‚31. 


202) Gurt. u. Kaupert's Atlas BL. III, Erl. ©. 29, photograph. 
Abbildung BL. VII, Nr. 4. 

205) Bırfian a. a. D. ©. 276 (Gefängniß), dagegen R£nan, 
Mission de Phenicie p. 426: Quant à la prison de Socrate à Athönes, 
jy verrais volontiers une travaille Phenicienne mais pas fun6raire. 
C'est, je crois, une maison ou un magazin, cf. C. Wachsmuth, 
Ahen ©. 432. Merkwürdig ift auch die bei Gurtiuß u. Kaupert 
&. VI, Nr. 3 dargeftellte Terafjenanlage mit der bejterhaltenen 
Treppe und Niſche. 

r 204) Gurt. u. Kaupert’3 Atlas BI. VII, Nr. 1 und 2. Erl. 
. 30. 

205) C. J. Att. I. p. 190; Wordworth, Athens and Attica 
(1837) p. 195. 

206) Gurt. u. Kaupert, Atlas BI. VII, Nr. 3 mit Situationg- 
plan. Erl. ©. 30. Leake, Demen von Attila ©. 142. 

207, Grläut. zum Atla® von Curtius und Kaupert ©. 26. 

208, Curtius u. Kaupert, Atlas, Blatt V. Roß, Die Pnyx und 
dad Pelasgikon in Athen S.6— 9 (mit zwei Abbildungen); E. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 431 ff. 

209), Erläut. zu Gurtiuß’ und Kaupert's Atlas ©. 18. 26. 

210) Roß, Die Prnyr und das Pelasgikon in Athen ©. 14—16. 

211), Angegeben in Curtius und Kaupert, Atlas BI. III ganz 
nahe am Barathron, im Grundriß Erläut. ©. 18 und photogr. 
Abbildung BI. VI, Nr. 2. 

212) Grläut. 3. Atlas von Gurtiu und Kaupert ©. 27. 

215) Forchhammer, Topographie von Athen ©. 34 (Theater). 
Köhler im Hermes VI, ©. 96. (Parabyfton) mit Hinweifung auf 
Pauſ. I, 28 (dv dyavei tig nökemg), 

214) Curtius, Attifche Studien Bd. I, ©. 10. Erläut. zum 
Atlas von Athen ©. 18. 

215) Renan, Mission de Phenicie p. 62. €. Wachsmuth, 
Athen ©. 431. 432. 

216) Renan a. a. D. ©. 234 f. 332. Brandi im Hermes II, 
©. 280. 6. Wachsmuth, Athen ©. 433. 

217) Erläuterungen zu Curtius’ u. Kaupert's Atlas von Athen 
€. 20 (Grundriß und Querfchnitt), mit „Sefjel“ bezeichnet auf 
Bl. III, photographiich abgebildet BL. VI, Nr. 4. 

215) Aeschin. contra Timarch. 81 sa. : 
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219) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 159. 163. 

220) Pauſ. I, 22, 3: Agoodirnv dE Tv IIavönuor Asmradorg, 
erel TE Omosds E& ular Kyayev And Tov Örumv nökır, adııv 
re ofßeodaı zaı Ilaı$o zurloryoe. cf. Harpokration unter Pan 
demos und Athen XII, ©. 569 d. Welder, Griech. Götterl. Bd. I, 
©. 672. 

221) Demosth. in Androt. p. 617; Aeschin. de fals. leg. p. 253; 
Harpofration unter d. W. Ilooniiara raöre. Wachsmuth, Athen 
©. 538. 

222) Demosth, 25, 20; de corona c. 169. p. 285. Plut. Nik. 7. 
Schol. Aesch. c. Timarch,. c. 81. 

223) Aristoph. Eq. 313: dno rar nero@v lvm3er Todg nogovg 
Furrooxonor. 

224) Ebendaſelbſt B. 956: Adoog zeynwwg Ent netgus Önunyooüv 
vergl. au V. 754. 

225) Ariftoph. Acharn. 19 ff.; Roß, Thefeion ©. 60; Derj., 
Puyrx und Pelasgikon ©. 2. 

226) Forchhammer, Zur Topographie von Athen ©. 9. 

227) Pseudo-Demosth. in Neaer. p. 137 s. 

228) gyowior weuroubvor. Schol. Ariftoph. Acharn. 22. 
Schömann, Comit. p. 63 und Schubert, de aedil. p. 117. v. Wila- 
mowi-Möllendorf a. a. O. ©. 165. 

229, Forchhammer a. a. O. ©. 15 ff.; Roß, Pelasgikon ©. 6. 
Göttling, Gef. Abhdl. Bd. 1. ©. 90. 

250) Thuk. II, 17. Ariſtoph. Acharn. 72; Equites 792, 
Ekkleſiaz 243. 

231) Aristoph. Thesmoph. 658. 

232) Schol. Aesch. p. 24. Dindorff: olxrjosıs Tıres Nouv zreoi 
nv Ilviza Eonuoe za xaranentozvia. — Ilvvs de neromdng 
&oti Tonog .... Ev Eofum Ton xeluevog. 

233) Melder, „Der Felsaltar des höchiten Zeus oder das Pelas- 
gikon zu Athen, bisher genannt die Pnyx“ in den Abhdl. d. Berliner 
Akademie 1852 ©. 267. ff. Roß, „die Pnyr und das Pelasgikon 
in Athen (1853)" erklärt die Zeusterraffe für d. Volksverſammlungs- 
platz; Göttling, daß Pelasgikon (Gef. Abhdlg. Bd. 1. S. 68—99) 
hält die Terraffe auf der Pnyx für das Pelasgilon, vergl. noch die 
von E. Wachsmuth, Athen S. 369. Anm. 3 angeführten Schriften. 

234) C. Wachsmuth, Athen ©. 343. 372. 

255) v. Wilamowit:- Möllendorf a. a. O. ©. 169. 

236) Stark, in der Augsb. Allg. Zeitung 1872. ©. 5417; 
Burfian a. a. D. ©. 280. Blut. Theſ. 27. 

257) Gr fteht verzeichnet bei Gurtiud u. Kaupert, Atlad von 
Athen BL. II. C. Wachsmuth, Athen ©. 343. Burfian a. a. D. 
©. 276. K. W. Krüger, Kritifche Analelten ©. 66. 67. 

238) Schol. zu Ariftoph. Aves 997 und dazu Krüger, Krit. 
Anal. ©. 86 fi. Roß, Theſeion ©. 46 ff.; Lolling, in d. Göttinger 
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Nachrichten 1873. ©. 469 ff. Forhhammer, Topogr. von Athen 
€. 72. Sauppe, de demis urbanis Athenarum ir 1846) ©. 18. 

23°) Plat. Parmen. p. 126 A. Demofth. 54,7. Das Euryſakeion 
lag ebenfowohl auf dem Kolonos als in Melite, kan unter 
den Worten Etovodzeıor u. Kolwritac. 

40) Plat. Rep. p. 439 e u. der anonyme Biograph. d. Philo- 
ſophen Secundus im Philol. XVII, ©. 152. Plat. Themift. 2 
Bekker, anecdota Graeca ®d. I, ©. 219. Anm. 11. 

41) Thuf. II, 67, 4. €. Wachsmuth, Athen ©. 350. 

242) Reinhard Kekule, Die antilen Bildwerke im Thefeion zu 
Athen (Lpz. 1869). Aus dem bejchreibenden Katalog erjehen wir, 
in wie trümmerhaftem Zuftande die antiken Kunftwerfe faſt jämte 
ih auf uns gelommen find, aus der Vorrede, wie notdürftig und 
wenig zwedmäßig die Sammlungen noch 1869 in Athen unterge= 
bracht waren. 

243, Diefer Traktat iſt 1862 von Detleifen in der Bibliothef 
zu Paris in einem Koder ded 15. Jahrhunderts entdedt und in 
Gerlachs archäologiihem Anzeiger 1862. ©. 378 f. mitgeteilt (mit 
Nachtrag in der archäologifchen Zeitung nn ©. 340), von Burfian 
in der archäologiihen Zeitung 1863. ©. 51 ff. mit Erklärungen 
veriehen. C. Wachamuth, Athen ©. 61. Anm. 1, ebendajelbft ift die 
Schrift im Anhange herausgegeben mit erflärenden Anmerkungen 
© 742 —744. 

244, Roß, To Orosiov zul Ö vaog To® "Aosıng 1838; das Theleion 
und der Tempel des Ares in Athen 1852. 

245) Mitgeteilt bei €. Wachsmuth, Athen im Anhange ©. 728 
aus den Epigrammata reperta per Illyricum a Cyriaco Rom. 1747 
S. XII: ad marmoream aedem Martis ornatissimam in agro 
Athenarum, adhuc integram stantem XXX n. columnis, Dies 
war angeblich eine Inſchrift an einem diden, ſpäter zu dem Tauf— 
beden der Kirche des H. Georg außgehöhlten Säulenſchaft. C. Wachs- 
muth, Athen S. 358. Anm. 2. 

*4°) Pervanoglu in d. archäolog. Zeitung 1866. ©. 160. Anm. 
und Philolog. XXVII, ©. 660 fi. Xolling, in den Göttinger Nach— 
rihten 1873. ©. 470. Sumeliß Arrıza ©. 165 ff. 2. Aufl. 

247), C. Wachsmuth, Athen ©. 361. K. DO. Müller, Die er- 
habenen Arbeiten am Frieſe des Pronaos vom Theſeustempel zu 
Athen, erklärt aus dem Mythos von den Pallantiden (1833) in 
den Funftarchäologifhen Werten Bd. 4. ©. 1—19. v. Wilamowih- 
Möllendorff a. a. ©. ©. 135. 

248) Adler in den Referaten der archäologischen Zeitung Bd. V 
(1873) ©. 108 f. und Bb. VI (1873) ©. 68; vergl. auch philol. 
Anzeiger 1873. Nr. 3. ©. 172. 

249) Vergl. Gurtius und Kaupert, Atlas von Athen DI. II. 
Burfion a. a. D. ©. 289. Gurlitt, in den Jahrb. für Philologie 
1869. ©. 60. v. Wilamowiß-Möllendorf a. a. O. ©. 136 unt. 
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250) v. Wilamowih-Möllendorff a. a. D. ©. 154—156 (e 
handelt fih um das Scolion zu des Nriftophanes Ranä 501) 
cf. jedoh E. Wachsmuth, Athen ©. 364. 365. 

251) v. MWilamowi-Möllendorff a. a. O. ©. 153 gegen 6. 
Wachsmuth, Athen ©. 407. 

252) C. Wachsmuth, Athen ©. 362 f. (cf. jedoh ©. 53 ff.); 
Burfian a. a. D. ©. 288. 

253) Pauſ. I, 17, 2; Diod. IV, 62; Plut. Theſ. 36; de 
exsilio 18; Etym. Magnum p. 451, 39; Thuk. VI, 61; vergl. noch 
Stuart u. Revett, Alt. v. Athen Bd. III. Lig. 9. Tafel 7 ff. 
Lake, Topographie dv. Athen ©. 362 ff. 

254) Plut. Theſ. 27. 

355) C. Wachsmuth, Athen ©. 426 ff. Aeschyl. Eumen. 
680 sqq. Her. VIII, 52. 

256) 9. Wilamowih-Möllendorff a. a. ©. ©. 100. Anm. 6. 

357) Mut. Thef. 27. K. %. Hermann, Lehrb. d. griech. Alt. 
Bd. 2. ©. 434. Anm. 27. Die Amazonengräber jollen eine dem 
Amazonenfchilde ähnliche Form gehabt haben, bei Plutarch voußoudrs. 
Plat. Theſ. 27; PBauf. I, 41, 2 ff. ‚(wenigftens die in Megarid). 
Poll. I, 134: nö —* WS gmcı ν napeoızvla 
zırrod merdh. Vergl. jedoh CE. Wahsmuth, Athen ©. 415 fi. 
Burfian a. a. D. ©. 376. Anm. 1. 

255) Plato, Ariochos p. 364 d. Plut. The. 27. Müller, 
fragm. hist. Gr. Bd. II, ©. 33; Pauf. I, 2, 1. 

259, C. Wachsmuth, Athen ©. 428. 429. Burfian a. a. D. 
279. Euripd. on. 59 ff.; (oder auch weil Jon gegen die Eleufinier 
geholfen E. M. p. 220.) cf. Spanheim ad Callim. II. Apoll. 69, 
Müller, Dorier I, ©. 245. Rind, d. Religion d. Hellenen Bd. II. 
©. 78. 

260) Mut. The. 27 (ala Nachricht des Kleidemos); Steph. 
Byz. unt. d. W. Aualdveior‘ Tönos iv ın Attımn), iv) Onosis 
rov Aualovow Exoarnoew. Diod. IV, 28: xareorgaronidevoar, 
önov vör Eorı TO zahoduevov An’ Exeivam AuaSoreior. Harpokration 
unt. d. W. Aualdviov: ’Toaios dv m noös Arox)da* meoi Tis 
Ayalövov AgregWoeıg ‚AIınow Auubrio dıekexran Ev To egi 
Pwuöov zul $Svor@v. Eorı de ieobr, Ö Auulöves Idodoarro cf. 6. 
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in den Verſen Met. VIII, 250. 251: Daedalus invidit, sacraque 
ex arce Minervae | Praecipitem misit lapsum mentitus; cf. Lucian, 
Piscat. 42. 

269, Schol. zu Ariftoph. Ritter 447 und zu Did. Kol. 489. 

270) Put. Sol. 19. 

71) Vergl. Curt. u. Kaupert, Atlas BL. III. u. Bl. IX, Nr. 2. 
Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 4; — Pauf. I, 28, 6; Euripd. 
Elect. 1271; Clem. protrept. 41. Val. M. V, 3 extern. 3. 

73) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 485. Forchhammer, 
Vorrede zum Index lectionum der Kieler Univerfität 1843/44. 
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274) (Demosth.) contra Neaer. p. 1372; Plut. Pericl. 32; Cic. 
d. divin. I, 25; Diog. Laert. II, 116; Lycurg. contr. Leocr. p. 154; 
Demosth. pro corona p. 271; Dinarch. cont. Demosth. 5; Boll. 
VIII, 88; Val. M. II, 6, 4; — Diog. Laert. II, 13; VII, 169. 

375) Demosth. cont. Mid. p. 528; Plut. Sol. 18. 19. 

#76) Heracl. Pont. c. 1. 

277) Quintil, inst, orat. V, 9, 13. 

78) Aeschin. contra Ütesiphontem p. 468. Bekker, anecd. 
p- 444, vergl. Meier und Schömann, Attifcher Prozeß ©. 216. 

?7%) Plut. de gloria Athen. c. 5; rrv ur xwumdonordav 
surug &osuvor iyoövro, WcTe vöuog Av undlva nosiv Kwumdlug 
Agsonayirnv. 

380) Cic. offic. I, 22, 75. 

281), Put. Them. 10. 

282) Apollod. III, 5, 9. Soph. O. C. 1501 ff. Vorher wird 
auch der Areiopag erwähnt B. 944 — 946. cf. dv. Wilamowit-Möllen- 
dorfi a. a. D. ©. 103. 

285) Mut. Sol. 12; Her. V, 71; Thuk. I, 126. 

254) Mreller, Griech. Mythologie Bd. 1. ©. 114. — Welder, 
Grieh. Götter. Bd. 2. ©. 204. MWhilochoros, Fragm. 146 bei 
Müller, fragm. hist. Graec. ®bd. I, ©. 408. — Dion. Hal. de 
Dinarcho 13. 


270 Anmerkungen zum 27. Kapitel. 


285) Som. Od. XXII, 335; Soph. Antig. 487; Euripd. Troad. 
17; Ser. VI, 68; Plato Euthydem. p. 302 D; — Lobeck 
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mit Zeichnungen. 


28. Rapitel. 
Die Akropolis bis anf Perikles. 


(Das Pelasgiton. Die Mafrai. Der Gürtelweg. Palladion. Agrauleion. 

Anakeion. Unterirdiiche Felſenwege. Die Pansgrotte und die Apollogrotte, 

Klepſydra. Zurm der Winde Südrand der Akropolis. Grab des Talos. 

Asklepieion. Die kimonifche Mauer und der Pyrgos. Der Tempel der Nite 

Apteros. Allgemeines über die griechiichen Tempel, beſonders über die daran 
angebragten Skulpturen. ] 





In der älteften Zeit war der Burgberg die einzige Feſte 
von Athen, noch ohne künſtliche Bauten und nur durch die natür— 
lihe Schroffheit der Felſen geihüßt. Bis auf die Perferkriege 
gab es feine Burgmanern; vielleicht war der äußere Rand mit 
einer Holzumzäunung umgeben. !) Nur die jtark abfallende Weit: 
jeite ward durch ein Fort verteidigt, das jogenannte Enneapylon, 
hinter welchem ſowohl die Könige auf feiter, von den Pelasgern 
erbauter Burg thronten,?) ala aud unweit des Abhanges auf 
der Höhe der Tempel der ftadthütenden Athene (Athene Polias) 
ichon lange vor den Perjerkriegen jtand, mit gen Welten gerichteter 
Halle.) Der Hauptteil der pelasgiichen Befeftigung hieß das 
Neunthor, wohl ein Brüdenkopf, aus neun verichanzten Thoren 
hinter einander beftehend, in der Nähe der jpätern Propylaien, 
in der Richtung der Panshöhle, des Heiligtums der Eumeniden 
und der Unglücsftätte des Kyloneion am Nreiopag.*) Das 
legtere lag unmittelbar vor den neun Thoren, und ſchon daraus 
folgt, daß das Pelasgikon auf gegen Nordweſten ſich abdachender 
Terrafje zu juchen ift. Zur nähern Beſtimmung dient die Höhle 
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des Pan, die an der obern jteilen Felswand der Burg dem 
Areiopag jo nahe liegt, daß Pan bei Lukian jcherzt, ex wohne 
wie auf einer Warte, und habe es jatt, die Gerichtsreden der 
Parteien auf dem Nreiopag zu hören.) Wohl jchon in alter 
Zeit gab es hier einen bequemen Weg hinab nach dem Areiopag, 
neben dem durch das Enneapylon, und nad) Zerjtörung diefer 
Schanze noch einen Bergpfad nördlich von den Propylaien. 9) — 
Von der Terrafje, auf welcher das Pelasgikon ſich befand, ftieg 
der Fels zwar jteil empor, war aber jo niedrig, daß, wenigſtens 
von den ſpäter liegengebliebenen Trümmern aus, die Burg mit 
Yeıtern erjtiegen werden konnte.) Auch dichtete Lukian, daß 
en Angelnder, auf der obern Burgmauer fiend, die Steine des 
Pelasgikon auf die Burg ziehen fönne. ®). 

Grflärlich ift der Haß, mit dem da3 frei gewordene Athen 
dieje Zwingburg betrachtete. Seit jeher hatte jeder Oligarch, 
der ſich der Tyrannis bemächtigen wollte, diejelbe beſetzt. Zunächſt 
Kylon, verherrlicht als Sieger in den olympiſchen Spielen und 
vermählt mit der Tochter des Tyrannen von Megara, Theagenes. 
Angeblid) hatte er für das größte Zeusfeft nicht die heimiſchen 
Diafien, an denen das Volt in den Gauen zerftreut war, jondern 
den Gedenktag des olympijchen Sieges angejehen, wo alles nad) 
der Stadt jtrömte, um den befränzten Sieger mit jeinen Genofjen 
und Angehörigen zu den Tempeln zu begleiten, und wurde wegen 
diejes Irrtums, falls es ſchon Feſt und Tempel des olympischen 
Jeus damals in Athen gab, mit Recht von der Pythia zurecht: 
gewieſen.) Nah dem Mißlingen der Unternegmung warf er 
N in die Burg. Bor Unwillen über den freventlichen Bruch 
der gottesdienftlichen yeier vergaß das Volk allen PBarteihader. 
Nicht nur der Adel, jondern auch die attiſchen Bauern ftrömten 
herbei, um die Feſte und das Staatäheiligtum wieder zu gewinnen; 
aber wegen der verzweifelten Gegenwehr der Verſchwornen gelang 
dies nicht. Bei überhand nehmender Hungersnot entfloh Kylon 
mit jeinem Bruder auf heimlihem Pfade; den andern twurde 
freier Abzug zugejagt, um fie nicht am Altare der ftadthütenden 
Athene verhungern zu laſſen. Megakles, der erjte Archon des 
Jahres, verlegte da3 gegebene Verjprechen und ließ die Fliehenden 
niederhauen, jobald fie auf ungeweihtem Boden außerhalb der 
Akropolis waren, jelbft die, welche die Altäre der Eumeniden am 
Areshügel erreicht hatten. Die Blutſchuld wurde jpäter auf 
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Solons Betrieb von Epimenides aus Kreta in der Weiſe gefühnt, 
daß er von der Höhe de3 Areshügels3 eine Herde von weißen 
und Schwarzen Schafen frei herablaufen lie. Wo fich dann ein 
jedes Thier niederlegte, wurde es dem Gotte, welchem es zufam, 
geopfert, die ſchwarzen dem Gotte der Unterwelt und des Todes, 
die weißen den Göttern des Lichts und des Himmels.10) Dennod) 
blieb dieje Blutſchuld bi3 auf des Perikles Zeit herab noch immer 
ein Schreefmittel für abergläubiiche Gemüter. 

Mehr vom Glücde begünftigt wurde Peiſiſtratos. Ta 
Kteulenträger ihm vom Wolke gejtellt waren, und er ſich auf die 
bejißloje Menge der Diakrier ftüßte, bejeßte er zwar die Burg 
und entiwaffnete das Volk, aber er verichönerte die Stadt, umd, 
wie ehedem der milde und menjchenfreundliche Kodros, verlegte 
er jeinen Wohnſitz auf die alte Burg neben den Altar des Zeus 
Herfeios, den Familienherd der alten Landesfürften. Won der 
Felshöhe aus, welche vor dem Bau der Propylaien ungleid 
jchtverer zugänglich war, überwachte er die Bürgerichaft und 
wußte die Priefterichaft der Athene dur Anordnung glänzender 
‚seite auf feine Seite zu bringen. 1!) Aber während der Vater, 
welcher ſich erſt durch eigene Lit und Klugheit aus der Bürger: 
ſchaft hervorgearbeitet hatte, jein gejchmeidiges Weſen ſich bis 
zu Ende bewahrt hatte, fühlten ji) die Söhne immer als Fürſten— 
jöhne, und der Wechjel des Schickſals hatte bei Hippias nur 
ein Gefühl der Bitterfeit zurücgelaffen.*?) Wollends nad) dem 
Attentate des Harmodios und Ariftogeiton zog er jih arg: 
wöhniſch auf die Burg zurück, knüpfte mit aſiatiſchen Tyrannen 
nähere Verbindungen an und ſuchte auf alle Weiſe Gold zu er— 
preſſen. Die Spartaner, durch das von Kleiſthenes gewonnene 
delphiſche Orakel angetrieben, von den Alkmaioniden und allen 
Tyrannenfeinden unterſtützt, ſiegten bei Pallene und ſchloſſen den 
Tyrannen in die Burg ein. Da fielen die Kinder des Tyrannen, 
welche außer Landes gebracht werden ſollten, den jpartanijchen 
Streifiharen in die Hände. Um fie zu retten, 309 Hippias mit 
jeinen Schäßen ab, und Kleiſthenes kehrte zurück.!) Seinen 
volfsfreundlichen Reformen tritt Iſagoras im Bunde mit dem 
Spartanerfönige KHleomenes entgegen. Auf die Forderung der 
Spartaner an die Athener, den blutbefledten Altmaioniden zu 
verbannen, geht Kleifthenes freiwillig wieder in die Verbannung. 
Dennoch ericheint Kleomenes mit einem Heere und verjudht cs, 
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Athens Selbjtändigfeit für alle Zeit zu brechen und Iſagoras 
als jenen Schüßling zu inftallieren. Doch Stadt und Land 
erhebt ji, den Nat an der Spite. Kleomenes muß fich mit 
den Barteigenoffen in die Burg werfen. Dort jucht er die 
Priefterin der Stadtgöttin für fich zu gewinnen, was ihm nicht, 
wie Beififtratos, gelingt, obgleich er als Achaier jeine königlichen 
Machtanſprüche zu bewähren jucht."*) Zwei Tage lang werden 
die neuen Tyrannen auf der Burg belagert, am dritten erhalten 
die Lakedaimonier freien Abzug. Iſagoras entfommt, feine 
Parteigenofjen werden in Haft genommen und von dem Gerichte 
des Volkes al3 Landesverräter zum Tode verurteilt.) Der 
Sturz des Tyrannis führte die Zerftörung der verhaßten Zwing— 
burg mit fich. Über die wüſte Stätte wurde der Fluch aus- 
geiprochen. Die Trümmer follten zum Angedenfen an die Gewalt 
berrichaft Tiegen bleiben. Cine eigene Behörde ward eingejet, 
damit niemand den Bann breche.%) Gleichwohl wurde das 
alte pelasgiſche Gemäuer aus Not während des peloponneftschen 
Krieges bewohnt, obgleih ein pythiſches Orakel geboten hatte, 
die dort herrichende Heilige Ruhe nicht zu ftören.!7) Der ge: 
weihte Raum der Burg blieb unbewohnt, da die Propylaien- 
thore feſt verichloffen gehalten, die Thore zum Pelasgiton aber 
niht behütet wurden. Sonderbar ijt die Deutung, welche von 
einigen Bürgern dem beim Serannahen 18) der Perjer erteilten 
Rate der Pythia, ſich Hinter hölzernen Mauern zu verteidigen, 
gegeben wurde; ſie verjuchten nämlich die alten Pelasgerblöce 
duch einen Verhau verteidigungsfähig zu machen. Themiftokles, 
der die Bürgerihaft auf die Schiffe jandte und Stadt und Land 
preisgab, Hatte mit jeiner Erklärung mehr Glück. Wielleicht 
aber wird der Sinn des Drafeld am richtigften getroffen, wenn 
es neuerdings dahin gedeutet wird, der Gott habe den Athenern 
das Schiefal der vor Kyros flüchtenden Phofaier vor Augen 
geitellt und fie zur Auswanderung aufgefordert.1%) Yedenfalls 
ſetzten fich die wenigen, denen die Zuverficht fehlte, dem Themiſtokles 
zu trauen, und außerdem die Schagmeifter der Göttin in auf: 
opferndem Pflichtgefühl ?%), in den Trümmern der Neunpforten 
tet. Die Perjer griffen diefe Verſchanzungen von dem gegen- 
überliegenden Areiopag aus mit Brandpfeilen an und ftürmten 
gegen die Thore, wogegen die Athener von den Mauern Stein: 
blöde herabmwälzten. Nach vergeblichen Verjuchen, den Aufgang 
18* 
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durch Sturm zu nehmen, erſtiegen jene den Burgfelien im 
Nücen der Verteidiger vorne d. h. auf dev Marktſeite von der 
nördlichen breiten Seite her hinterwärts der Thore und des 
Aufgangs beim Heiligtum der Aglauros, aljo am Gredhtheion, 
troß der Steilheit der Felswände und öffneten dann von innen 
die Thore, während ein Teil der Verteidiger jid) über die Mauern 
hinabftürzte. *!) Seitdem lagen die unförmlichen Blöcke unbenutzt 
da zum Staunen der Nachwelt. Mit anmutiger Benugung des 
Terraind wurde nad Vertreibung des Hippias und nad) Be— 
fiegung der von dem VBaterlandsfeinde herbeigerufenen Perſer an 
der Stätte, wo der Fürſtentyrann gehauft hatte, dem arkadiſchen 
Pan für bewährte Hülfe die Grotte an den Makrai neben den 
Wieſen und Weiden der Pallas gewidmet. „Über die Pelasger- 
blöde mochte ex jeine Bodsbeine brauchen.“ ??) Biel von diefem 
jeitdem entbehrlid” gewordenen Außenwerke wurde durch die 
Bauten des Kimon und Perikles den Blicken entzogen, indem 
jener jeiner ſüdlichen Mauer gegen Weiten einen turmartigen 
Abſchluß gab, auf welchem nad) erfolgter Entfeftigung der 
Akropolis der Tempel der Nike Apteros (der ungeflügelten Sieges- 
göttin) errichtet wurde; ?°) diejer, indem ex nad) Schleifung der 
pelasgijchen UÜberbleibjel die Propylaien an die Stelle der pelas— 
giichen Binnenthore jeßte.2*) In der Kaiferzeit zeigte man 
noch einige folofjale unbehauene Steine (@pyoi Aldor) als Über: 
bleibjel von der Pelasgerfeftung, und dieſe werden gelegentlich 
bei Lukian und Paufanias erwähnt. 2%) Die Trümmer, welche 
man neuerdings aufgefunden, beftätigen es, daß der frühere 
Burgaufgang eine ganz andere Richtung hatte, als heutzutage, 
two er don Weſten nach Often mit leifer Abweichung nad) Norden 
läuft. Die unterhalb der Panshöhle gelegenen Feſtungswerke, 
die zu dem jebigen Burgaufgang im rechten Winkel jtehen und 
durch die hohe voripringende Nordweittuppe der Burg don dem 
jeßigen Zugange getrennt find, konnten zur Dedung des leßteren 
auch nicht das mindefte beitragen. Offenbar war der Aufgang 
zur Burg, jo lange das Pelasgikon bejtand, nad) Nordweiten 
orientiert, jo daß die Achje desjelben in der Verlängerung etwa 
auf die Oſtecke des Areiopag traf oder nordöſtlich an ihr vorbei= 
ging. Dies erklärt es auch, weshalb die äußerſten Feſtungswerke 
in den Sattel zwiichen Burg und Areiopag und auf die weit» 
liche Hälfte der Noxdjeite der Burg, aljo unterhalb der Pans— 
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höhle, gelegt werden mußte. 2%) Wirklich ftehen alle unterhalb 
und in der Nähe der Propylaten befindlichen Refte älterer An— 
lagen in ſchiefem Winkel zur Achte diejer leßteren, hingegen etwa 
im rechten zur vorausgejegten Achje des früheren Aufganges, und, 
wenn dieſe Mauerfragmente auch nicht zur älteften Befeftigung 
gehören und vielleicht mit Unrecht für vorperjiihe Propylaien 
gehalten werden, die das Hintergebäude und den Abichluß jener 
velasgtichen Feſte bilden jollten, jo iſt doch ihre Orientierung 
durch die frühere Richtung des Burgaufganges und die Längen 
ahie des Pelasgikon beftimmt. 2°) Bemerkenswert ift, daß auch 
das Poſtament des Agrippadenfmal3 nicht mit der WVorderfeite 
der Propylaien parallel jteht, was darauf führt, daß ein alter 
Unterbau benußt worden ijt. 23) 

Von dem Pelasgiton haben ſich nur zweifelhafte Spuren 
bis jetzt auffinden lafjen. Selbft die Felsblöcke, welche hinter dem 
füdlichen Flügel der Propylaien bei Aufräumungen des Schuttes 
noh in ihrer urjprünglicden Lage zum Vorſcheine gefommen 
find, ericheinen zu winzig und unbedeutend, um der Vorftellung 
ju entiprechen, die wir una von der pelasgijchen Mauer bilden 
müfen, wenn wir von dem übermwältigenden Eindruck leſen, den 
die ungeheuerlichen Bautrümmer auf den Beichauer der jpäteren 
Zeit machten. 2”) Hinter dem nördlichen Flügel der Propylaien 
ft noch nicht aufgeräumt; weiter abwärts bedecfen den Abhang 
Mauern und Baſteien die von Byzantinern, Franken und Türken, 
in jüngjter Zeit auch von den Neugriechen aufgeführt worden 
find, bejonders die Baftion des Odyſſeus. Noch weiter abwärts 
gegen den Areiopag Hin, ſowie unterhalb der Klepſydra und 
dev Panshöhle hat fich der Schutt vieler Jahrhunderte mannes: 
hoch über den alten Boden gelagert. Wenn man ihn wegjchaffte, 
jo ift es immerhin noch möglich, daß die Grundlagen des 
Gnneapylon noch zu Tage kämen. 30) 

Überhaupt hat ſich die Nordjeite des Burgberges im Laufe 
der Jahrhunderte gewaltig verändert. Wenn wir in den vor- 
ftehenden Zufammenjtellungen (Kap. 27) als dort liegend ermittelt 
haben das Prytaneion unterhalb des Erechtheion als Hauptjik 
der Gupatriden, aber auch das Baſileion und das Bukoleion, 
vielleicht ehemals das Wohnhaus und der Ochienjtall der Könige, 
jo befanden ſich beide unftreitig in unmittelbarer Nähe oder 
inmitten von üppigen, grünen Triften.“) Das Buleuterion 
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und die Halle (Tholos), Gebäude von jpäterem , demokratiſchem 
Uriprunge, waren ſchon in der im Thale belegenen Handwerker: 
vorjtadt erbaut; 32) denn die nördliche Grenze der alten Theſeus— 
jtadt blieb nicht weit von dem Fuße der Burgmauer entfernt, 
und der Abhang war unbebaut, worauf die Benennung „Hunger: 
feld“ (Aruov scedior) für den wüften Pla zwiſchen Prytaneion 
und Akropolis hinweiſt.“s) Andrerjeits ſetzen die Mythen 
voraus, daß die Burg damals ringsum von Gärten und bujchigen 
Bartieen, die ich im Norden hoch den Berg hinaufzogen, um: 
geben war. Der nördliche Abhang iſt die Wetterfeite, an welcher 
duch Waller und Luft eine ftarfe Verwitterung, Zerbrödelung 
und Aushöhlung der Kalkfteinmafje ftattgefunden hat, und, wenn 
fie auch im allgemeinen ihre urjprüngliche Geftalt behalten haben 
mag und noch eine maleriihe Mannigfaltigkeit vorjpringender 
Klippen und zurüctretender Höhlungen bildet, wilde bei jedem 
Sonnenftande ein anderes Bild darbieten, jo genügt dieſer 
pittoreste Anbliet nicht, in diefen flachen und nijchenartigen Wer: 
tiefungen, die hell vom Tageslichte bejchienen werden, die heim: 
liche Geburtsjtätte des Jon, den Nadhtigallenfeljen des Euripides 
oder den Schauplaß für das Treiben des Pan twiederzuerfennen.>*) 
jene Felſenvertiefungen erſcheinen freilich jet wegen des davor 
aufgehäuften Schuttes weit geringer, auch erfennt man nicht 
jofort die urfprünglichen Eingänge. Außerdem find die heiligen 
Haine verſchwunden, welche nad; Hellenenfitte bei jedem Heilig: 
tume jelbjtverftändlich find und ſich im fünften Jahrhundert vor 
Chriſto noch vorfanden. Die Zerrifjenheit des Nordabhanges hat 
jicherlich zugenommen, und die Vegetation wird vermißt, die uns 
die lieblichen Sagen, welche den Kefropsfeljen und den Erechtheus— 
hügel umjpielen, allein erklärlich ericheinen laſſen. Kahl und rauh 
liegt jeßt die Reihe der Grotten da, welche noch heute, wie zu 
des Euripides Zeit fi) um den Burgfeljen herumziehen und durch— 
ichnittlih zwanzig Meter von der Burgmauer entfernt bleiben. 
Diejer Teil der Umfaffungsmauer wird oft, aber mit Unrecht, zur 
fimonifchen Befeftigung gerechnet, vielleicht hieß die Nordmauer 
ehedem die pelasgiiche; Paufanias jchreibt wirklich mit jeinem 
gewöhnlichen Mangel an Kritik den Pelasgern ihre Entftehung 
zu und weiß jogar die Namen der Erbauer zu nennen. Sicherlid) 
iſt dieſer Mauerteil, wenn nicht vom Themiſtokles jelbit, jo doc) 
gewiß bald nad) den Berjerkriegen gebaut (478), und zivar langjam 
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und mit ftudierter Abfichtlichkeit, indem man cinerjeits dem 
ihönen Quaderbau ein dem nahen zierlichen Erechtheion möglichit 
entjprechendes ÄAußeres zu geben bemüht war, andrerjeits aber an 
diefer weit ſichtbaren Stelle die halbverbrannten Säulentrommeln 
des alten, von den Perjern verbrannten Parthenons kunſtmäßig 
einfügte als ewige Mahnzeihen zum Nationalhajfe gegen die 
Barbaren. 3°) 

Die jäh abfallende Nordjeite des Burgberges führte den 
Namen der „Höhlenreihen Langen“ (uvywössg Maxgai).>°) 
Mag nun die volkstümliche Bezeihnung Makrai die Maſſen— 
baftigfeit der vorjpringenden Felſen oder die fteile Erhebung 
derjelben bezeichnen, auf jeden Fall bezeugt diefer Name, daß 
man die Nordjeite, die man vom Markte aus immer vor Augen 
hatte, als die eigentliche Feljenjeite der Akropolis anzujehen ges 
wohnt war.3”) Diejer ganze Abhang bi3 zum Prytancıon lag 
in ältefter Zeit im Bezirke des heiligen Burgfriedens, daher er- 
gehen fich Hier einerjeits die Töchter des Kekrops und Erechtheus, 
andrerjeits ijt ein innerer Zujammenhang mit der Gottheit nicht 
zu verfennen. — Schon in alter Zeit zog ſich vor den Mün— 
dungen der Höhlen eine Terraſſe hin, auf welcher ein Burgweg 
unterhalb der Grotten hinführte. Bötticher hat 1862 einen 
alten Inſchriftſtein entdeckt, einen Block, der vom Felſen gelöjt 
herabgeſunken iſt und auf der geglätteten Fläche die Worte ent— 
hält: „Länge: des Gürtelweges“ (tod rregıscaror reiodos) 
mit einer Zahl, die, wenn richtig gedeutet, den Umlauf auf 
8 Stadien 18 Fuß angiebt, eine Bezeichnung, welche mit dem 
Umfange der Burg übereinftimmt, wenn man das Stadium — 
184,7 Meter annimmt.?%) Aus der Menge der Grotten ver— 
dienen drei Gruppen bejonders hervorgehoben zu werden, die eine 
ganz im Welten, um die Quelle Klepſydra gruppiert, die mittlere 
bei dem Aglaureion und die öftlichfte, bejonders breit und tief, 
geradezu nördlich, von der Jüdöftlichen Ecke der Akropolis 50 Meter 
entfernt. Die leßtgenannte, unter überhängenden Felſen, mit 
gewölbter Mündung gegen Dften geöffnet, weithin fihtbar und 
von jehr harakteriftiicher Formation, aber ohne Kennzeichen fünft- 
licher Bearbeitung, wird von einigen für das Palladion gehalten, 
wo die Epheten in dem Falle Recht jprachen, wenn ein Mord 
ohne Vorbedacht geichehen war. Wurde dies vom Gericht3hofe 
anerfannt, jo mußte der Thäter auf einem bejtimmten Wege 
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das Yand verlafjfen und jo lange meiden, bi3 er von den Ver— 
wandten des Getöteten die Erlaubnis zur Rückkehr erlangte. 3°) 
Andere wollten aus der Größe der Höhle vermuten, daß jie im 
Altertume zu irgend einem jatralen Zwecke benußt worden jei 
und glaubten darin das Adyton des Gleufinion wiederzufinden, 
eine3 hochverehrten und geräumigen Heiligtums, in welchem der 
Rat bei bejondern Veranlafjungen jeine Sitzung hielt.*°) 

Die zweite Gruppe der Grotten, in der Nähe des Aglaureion, 
befindet fic) etwa in der Mitte des Nordabhanges und unter- 
halb des Grechtheion. Man erkennt nördlic” vom Grechtheion, 
14 Meter von der Bırrgmaner an der Spitze des Felsvorſprunges 
eine höhlenartige Vertiefung, wie es ſcheint, den Überreſt einer 
Felshöhle. An derſelben Felswand dicht unter der Burgmauer 
rechts vom Erechtheion iſt die unten vermauerte Öffnung des 
unterirdiichen Ganges, der zur Burg hinaufführte. Weſtlich von 
diefem und ſüdlich von der Ruine Seraphim Liegt eine bearbeitete 
grottenartige Höhle mit Bildniiche an der Oftwand. Demzu— 
folge find wir vielleicht imftande, die alten Stätten des Aglaureion 
und Anakeion fejtzuftellen, wenn auch nur der ungefähren Ort: 
lichkeit nah. Schon Paufanias erwähnt einen unterivdijchen 
Gang, der aus dem Erechtheion in das Heiligtum der Nalauros 
an der Nordjeite der fteilen Felſen der Akropolis, und einen 
andern, der noch viel weiter unter der Stadt hin bis in die ' 
Gärten der Aphrodite und das Heiligtum der Herſe am Iliſos 
führte. Den leßtern hat Forchhammer, wie er jagt, zum Teil 
durchwandert und äußert ſich jo darüber: *) „Hören wir den 
„Pauſanias jelbjt in jeiner eigentümlichen Redeweiſe. Nachdem 
„er vom Grechtheion und zuleßt vom Pandrojeion (— einem 
„Anbau an jenem —) geiprochen, fährt er fort: „„Was mir 
„„aber bejonders Verwunderung erregt, nicht aber allen befannt 
„iiſt, das will ich erzählen, wie es geichieht. Zwei Jungfrauen 
„„mwohnen in der Nähe des Tempels der Polias, die Athener 
„„nennen fie Arrephoren d. h, Herſephoren. Dieje haben eine 
„Zeit lang ihren Aufenthalt bei der Göttin. Wenn aber das 
„„Feſt herangekommen ist, thun fie in der Nacht dieſes. Nach— 
„„dem fie auf ihren Kopf gehoben, was die Priefterin der Athene 
„ihnen zu tragen giebt, weder fie jelbjt die gebende wiljend, was 
„„Nte giebt, noch wiſſenden Trägerinnen es gebend — es iſt aber 
„„ein Bezirk in der Stadt nicht fern von der jogenannten 
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„„Aphrodite in den Gärten, und im diefelben führt ein unter- 
„irdiſcher Gang ohne Abweg, durch diejen fteigen die Jung— 
„Frauen hinab: unten laſſen ſie das Getragene fallen, nehmen 
„„etwas Anderes und bringen e3 verhüllt herauf. Und dieſe 
„Jungfrauen entlafjen fie von jet an, führen aber ftatt ihrer 
„„andere auf die Akropolis." Was immer die Herjephoren 
„getragen haben mögen, jo viel erhellet, daß fie etwas in ein 
„unterixdiiches Heiligtum der Herje trugen, welches ſich in dem 
„niedrigften und zugleich Fruchtbarjten Teile der Stadt, in den 
„Gärten am Iliſos befand. Es ift hier wieder die örtliche Be— 
„zuehung des’ Heiligtums zu dem Charakter der Göttin, des be- 
„nuchtenden, in die Erde eindringenden, nächtlihen Taus un— 
„erkennbar.“ Das auffallendite für uns ift jener lange unter- 
irdiihe Gang, den Pauſanias vorfand und den Forchhammer 
1840 jo weit durchtwanderte, bi3 er watend und friechend vor 
Erde und Schmuß nicht weiter fonnte, da er noc außerdem 
beim Durcchziehen des Körpers durch die enge Öffnung kaum den 
Mund, der zugleich als Kandelaber dienen mußte, über dem 
Waſſer zu erhalten vermochte. Wie er an den erhaltenen Stellen 
jah, war urſprünglich das aus Backſteinen meifterhaft erbaute 
Gewölbe über Manneshöhe und hatte zu beiden Seiten des in 
der Mitte rinnenden Waſſers eine Erhöhung, wie ein Trottoir, 
breit genug für eine Perſon. (Die Archephoren waren höchitens 
elf Jahr alt.) Als eigentliche Beſtimmung diefer Gänge glaubt 
man erfannt zu haben, teil3 das Waller aus den Quellen der 
Akropolis abzuleiten, teil3 in Kriegszeiten, bei dem jpärlichen 
Sprudel jener Quellen im Sommer und bei ihrer Salzhaltig- 
feit, einen jichern Zugang zu dem Waller der Kallirrhoe oder 
vielmehr der unterivdiichen Wafferleitung zu gewähren. So weit 
Forchhammer. 

Der kürzere unterirdiſche Felſenweg, welcher zum Aglaureion 
hinabführte, läßt ſich noch jetzt entdecken. Ungefähr 70 Meter 
öſtlich von der Pansgrotte findet ſich eine Grotte, durch einen 
mächtigen Felsſpalt mit der obern Fläche der Akropolis zu— 
ſammenhängend, von welcher aus von der Weſtſeite des Erech— 
theion in die Befeſtigungsmauer eingemauert eine Felſentreppe 
hinabführt, von der man eine Anzahl Stufen eine Strecke 
weit in jenen Spalt verfolgen kann. Auch am Fuße des 
Berges iſt das zugemauerte Ende des Ganges ſichtbar. Es 
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führt nämlid an dev Grotte oberhalb der Kapelle des Heiligen 
Nikolaos, die nordöftlic” vom Erechtheion am Fuße des Burg: 
berges liegt, ein unterirdiicher Gang nad) dem Burgplateau, oder 
vielmehr die Grotte jelbft erſtreckt ih in engem Spalt bis auf 
die Oberfläche der Burg, jo daß hier ſchon in alten Zeiten ein 
Verbindungsgang hat angelegt werden können. Diejer mündet 
in den Peribolos des Erechtheion und zwar in das Pandrojeion. 
Die Paſſage beitand aus einem untern Stollen und einer obern 
Treppe, welche durch einen Abſturz von etwa fünfundzwanzig 
Fuß Höhe getrennt waren. In welcher Weije über diejen Ab— 
fturz weg die Verbindung im Altertume hergeftellt wurde, ift, 
wie die ganze urjprüngliche Anlage, unbelannt; vielleicht iſt 
ſchon vor den Perjerkriegen die Anlage eines Ganges anzunehmen. 
Beim Herannahen der Perſer mochte die Verbindung durch Weg: 
nahme der Keiter oder, was jonft das Verbindungsglied bildete, 
aufgehoben jein.*?) Wegen diejes geheimen Zuganges zur Burg 
konnte Beififtratos die Waffen, welche er den Bürgern abgefordert 
und in das Anafeion hatte bringen laſſen, durch das Agrauleion 
mit Hilfe feiner Barteigänger auf die Burg jchaffen Lafien. 
Ebenſo gelang es auf diefem Wege troß der umterbrochenen 
Kommunikation einigen Perſern vom Heere des Kerres auf die 
Akropolis emporzuflettern und den wenigen Werteidigern der: 
jelben in den Rüden zu fallen. Wahrſcheinlich war hier aud) 
Kylon mit jeinem Bruder entlommen, und die Kinder des 
Hippias follten wohl durch dieje geheime Paſſage gerettet werden, 
wobei fie dann in die Hände der Feinde fielen.) Der jchon 
bei dem Hiftigen Verfahren des Peiſiſtratos erwähnte Dios- 
furentempel (ro Avaxsıov) 4) befand fih nad) Paujanias un- 
mittelbar unter dem Aglaureion und wird von einem neuern 
Reifenden identifiziert mit der Kapelle der Heiligen Anargyroi, 
nur wenig öftlid) von der obengenannten Kapelle des Heiligen 
Nikolaos. 25) Das Anakeion lag wohl unfern der Sübdoftede 
des Marktes, da hier ein Standort für Arbeit juchende Tage- 
löhner war, etwas weftlid) vom Aglaureion, tiefer als dasjelbe, 
aber noch immer am Abhange des Burghügels.““) Diejes 
Heiligtum beſaß ein bedeutendes Temenos, welches ſich in großer 
Breite über die Niederung ausdehnte, jo daß Peiſiſtratos alle 
waftenfähige Mannſchaft dorthin zujammenberufen, und die 
atheniiche Reiterei fih hier verfammeln fonnte. +7) Das Heilig: 
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tum jelbjt war jpäterhin mit Gemälden des Volygnotos und 
Mikon ausgeihmückt. 9) 

Die dritte Gruppe der Höhlen befindet ji) an der Nord» 
tweftjeite des Burgberges in der Nähe der Burgquelle Klepfydra. 
Yon dem Ausgange des vermaunerten Ganges zieht ſich die Fels— 
wand weſtlich in gerader Linie bis zu einer Felsſpitze, welcher 
eine tiefe Einbuchtung folgt; dann jpringt die Felsmaſſe vor, 
welche den Abſchluß der Burgfeljen gegen Weften bildet, und 
an deren Fuß die Klepſydra entjpringt. Hier öffnen fich zwei 
Zwillingsgrotten, die durch ihre unmittelbare Nahbarichaft, ihre 
Höhe und Breite, jowie durch die vielen Spuren des Altertums 
‚bervorragenditen aller Frelsgrotten des Burgrandes, welche auch) 
durch die Nähe der Quelle und der bejuchteften Wege immer 
eine bejondere Wichtigkeit gehabt haben müſſen und überhaupt 
zu den am meiften charakteriftiichen Formen der Akropolis ge= 
hören. Nach der Sage joll Apollo des Königs Erechtheus Tochter 
Kreuſa bei der Quelle überrafht und in der nahe gelegenen 
Höhle ih mit ihr vereinigt haben. Dort wurde aud Yon 
geboren und jofort von feiner Mutter ausgejeßt. Demnad war 
dieſe Ortlichkeit wegen der Herkunft des Stammvaters der Jonier 
für die Athener von bejonderer Heiligkeit. Alle Angaben führen 
nad) der weftlicheren und größeren der beiden Felsgrotten, die 
bogenförmig nad) Nordweſten ſich öffnet, und deren weſtlicher 
Hand kaum dreigig Fuß von der Klepſydra entfernt ift. Die 
zunächſt anliegende, wenig Schritte davon nad) Norden ich 
öffnende, dem Areiopag zugewendete Höhle ift die des Pan,*?) 
welche auch nad) der Erzählung von Ion ganz in der Nähe 
liegen joll und noch jeßt die Kennzeichen von ſtarker Verehrung 
an fi trägt. Sie ift mit zahllojen Blenden für Votivtäfelchen 
von oben bi unten wie überjäet, und zu ihr führte jpäterhin 
eine bejondere Abzweigung der großen Felſentreppe, welche direkt 
von der Sübdjeite des Marktes nach der Akropolis gebaut war. 
Diefer Burgmweg und neben ihm die Pansgrotte findet ſich auf 
athentichen Bronzemünzen angegeben; man unterjchied zwei auf 
die Akropolis von Norden her hHinaufführende Wege, einen 
ichmaleren, fteilen, beſchwerlichen und einen breiteren, bequemen. 5°) 
Bötticher hat 1862 den Schutt vor der Panshöhle wegräumen 
und auch den Vorplatz bloßlegen laſſen, wobei troß der gewalt- 
jamen Zerftörung des Bodens doch noch die legten Stufen der 
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antiken Felstreppe ſichtbar wurden.) Der Kult des Pan 
jtammte angeblich erſt von der bei Marathon geleisteten Hülfe 
her, und es iſt befremdlih, daß die gewiß jehr anmutiq 
gelegene Grotte nicht früher einer Gottheit geweiht geweſen 
jein jol. Nah Herodot3 Erzählung nämlih war vor der 
Schlacht bei Marathon der nad Sparta entjendete und durch 
Arkadien eilende Herold, Pheidippides mit Namen, von Pan 
bei Tegea in der Nähe des Berges Parthenion angerufen worden, 
um den Auftrag zu erhalten, die Athener zu fragen, weshalb 
fie jih um ihn nicht fiimmerten, während er doch den Athenern 
fi) oft wohlmwollend gezeigt habe und auch in Zukunft hülfreich 
erweiſen werde. Nach dem glücklichen Ausgange der Schlacht 
hätten dann die Athener dem arkadiichen Hirtengotte in einer 
Höhle am Fuße der Akropolis ein Heiligtum errichtet und einen 
Fackellauf geftiftet.°2) Dafür, daß die neuern Forjcher die Ört- 
lichkeiten richtig beftimmt haben, jpricht einerjeit3 die Auffindung 
einer Statue des Pan in der Nähe des jebt jogenannten 
Paneions,*) andrerjeits die Entdeckung einer Inſchrift dicht 
unter der Apollogrotte, welche die Werhung eines Polemarchen 
an den Apollo unter der Burg (ArroAlwv vreangauog) bezeugt. 5* 
Am Nordrande des erwähnten Felfenvoriprunges befindet ſich 
ein höhlenartiger Spalt, durch vorgeftürzte Felsblöcke verjchlofjen. 
Diefer gewährte einen verdeeften Zugang zu der Burgfläche, 
mag auch jelbjt zu Weihungen für Pan bemußt worden jein,5°) und 
diefe ganze Ortlichkeit trauliche Plätze für zärtlihe Stelldicheins 
geboten haben. In des Ariftophanes Lyfiftrate, wo nach der 
Dichtung die Frauen durch Fyernhaltung der Männer und Be- 
jegung der Burg die Einftellung des Krieges und den Frieden 
erziwingen wollen, ladet Kineſias, der ſich Eingang verichafft hat, 
feine Gattin Myrrhine nad) der Pansgrotte ein, mit dem Hin- 
zufügen, daß fie nach Erfüllung feiner Wünſche in der nahen 
Klepſydra ſich waſchen und dann rein in die Burg zurücktehren 
fönne. 5%) Ebenſo ertappt jene Anführerin der Frauen (Lyfiitrate) 
eine Ausreißerin am obern Zugange der Schlucht (örr7), wie fie 
gerade nad) der Grotte des Pan herabfteigen will, um ſich dem 
jtrengen Gelübde zu entziehen. 5°) 

Die Klepſydra tft die einzige Quelle im Bereiche der Burg, 
welche in Betracht fommt. Die im Süden der Burg befindliche, 
nad) dem dort erichlagenen Sohne des Pojeidon benannte Quelle 
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Halirchothios iſt unbedeutend und führt bradiges Waller. Da 
die Klepſydra jeit dem Propylaienbau außerhalb der Burg 
lag, behalf man jich jeitdem dort mit Regenwaſſer, welches 
in Gruben aufgefangen wurde. Bei der Belagerung der Afro- 
yolis durch Sulla (86) mußte Ariſtion jich dem Curio ergeben, 
als das Waſſer in den Zifternen ausgegangen war, die dann 
jonderbarerwerje jogleih nah der Kapitulation ein Regen 
wieder füllte. ?) Die Quelle entiprang, jeitdem die Burg auf: 
gehört hatte Feſtung zu fein, außerhalb derjelben unterhalb der 
Propylaien und war jeßt allen Städtern zugänglich. Gleich der 
Kallivchoe, wurde fie bei religiöfen Weihungen und Reinigungen 
gebraucht ‚„°?) und durch) das ganze Mittelalter ift fie ein 
Hagiasma geblieben, ebenjo wie die Quelle am Fuß des Ktapitols. 
Ju dem Zwede war fie in die Kapelle der Heiligen Apojtel ein— 
gemauert. 6%) Neuerdings hat Burnouf fie wieder freigelegt. 6.) 
Schon die alte Burgbejagung hatte über der Quelle ein Brunnen- 
haus errichtet, welches noch erhalten ift, 62) wie auch der Brunnen 
weg, welcher zur Schöpfgrube hinabführte. Innerhalb der ſpitzen 
Mauerecke, welche zu der während des griechiſchen Befreiungs— 
frieges (1822) aufgeführten oder erneuerten Baftion des Ddyifeus®?) 
gehört, geht ein Treppenmweg nördlich von dem Poſtament des 
Yarippa 6) von Weften nad) Oſten auf den Propylaienflügel 
zu und zieht ſich dann in gewundener Linie hart an der ſenkrecht 
anftehenden Felswand entlang in die Brunnentiefe hinunter, 
welche er mit Stufe 69 erreicht. Hier fieht man innerhalb einer 
im Felſen ausgehauenen Kammer das von einem geebneten 
Boden umgebene Schöpflocdh mit dem Steinringe, der es umgab.*°) 

Nordöſtlich von der Klepſydra und mit diefer im Zujammen- 
bange hat ſich noch ein ſeltſames Bauwerk erhalten, am jüd- 
lihen Ende der jegigen Niolosjtraße, die von Norden nad) Süden 
das heutige Athen durchichneidet und auf einem freien Platze 
unweit der Akropolis endet, — der jogenannte Turm der Winde 
(0 rugyog row aveuwv), auch das Horologium des Andronikos 
Kyrchejtes genannt. 6°) Diefer aus Kyrrhos in Syrien gebürtig, 
hatte um die Mitte des erſten Jahrhunderts v. Chr. dies Baus 
wert errichtet, welches zugleih als Windfahne und als Uhr 
dienen jollte. Zu dem erjteren Zwecke war auf der Spite des 
Daches ein eherner Triton, mit einem Stabe in der Hand und 
von den Figuren dev Winde umgeben, angebracht, welcher je 
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nach der Richtung des Windes auf die betreffende Figur deutete. 
Um die Zeit anzuzeigen, waren unterhalb der Figuren der Winde 
die nötigen Stride für eine Sonnenuhr vorhanden, im innern 
des Turmes aber eine Waſſeruhr aufgejtellt, für welche das kleine, 
runde Nebengebäude als Waflerrefervoir diente. Das Waſſer 
wurde diefem durch eine auf Bogen ruhende Waſſerleitung, von 
der noch einige Bogen dem Turme zunächſt erhalten find, aus 
der Klepſydra zugeführt. Erhalten hat jich ferner der achterfige 
Turm aus Marmorquadern mit doppeltem Gingange an der 
Nordoſt- und der Nordweitjeite, jeder von ihnen mit einer Vor- 
halle, welche von zwei forinthiichen Säulen, Gebält und Giebel 
gebildet wird. Endlich ift auch das Kleine runde Nebengebäude 
an der Süpdjeite nod) vorhanden. Am äußern Fries find die 
acht durch Beijchriften bezeichneten Hauptwinde als geflügelte 
männliche Geftalten in Relief dargeſtellt.““) Offenbar bat der 
Turm Schon im Altertume, wie noch jeßt, auf einem freien Plat 
geftanden, vielleicht von Säulenhallen umgeben. Wenigſtens 
finden fi) in einem Haufe etwas weftlid) von dem Turme nod) 
bedeutende Reſte einer jolchen. 6%) 

Die Südjeite der Akropolis, welche urjprünglich eine janfte 
Abdahung hatte, erhielt, wie oben gezeigt, erſt jpäter durch 
künſtlich angelegte Terraffen ihre fteil auffteigende Form. Die 
tief in den Berg einjchneidenden Bauten, das Odeion des Perikles, 
da3 Dionyjostheater und bejonder3 das gewaltige Odeion des 
Herodes Attitos gaben fpäterhin diefem Teile des Berges eine 
jolche Geftalt, unter der man jeßt faum die urjprüngliche Be- 
ſchaffenheit desjelben erkennen kann. Außerdem zog jich ehedem 
das Kydathenaion mit jenem hochadlichen Bewohnern hoch den 
Berg hinauf bis an die Pforte des Königspalaſtes. Als es 
dann galt, den Abhang zu befeftigen und die Burg gegen Angriffe 
von dem Iliſosthale her zu ſchützen, waren ftarke Aufihüttungen 
nötig und hohe Mauern. Zugleih auch mußte das Geſtein 
jelbjt abgedacht und weniger zugänglich geftaltet werden. Schon 
oben ift erwähnt, daß die Tripodenftraße ſich oberhalb des 
Theaters des Dionyjos in einem Terraſſenwege fortjeßte, wenn 
auch die jeit 1862 weiter vorgejchrittenen Aufdeckungen im 
Theater Refte von Dentmälern zu Tage gebracht haben, welche 
zeigen, daß die eigentliche Tripodenftrage am öftlihen Eingange 
des Theaters ihren weftlichen Abſchluß fand.) Diejer Terrafjen- 
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weg zog ſich am jüdmweltlichen Fuße der Akropolis hin und fand 
unterhalb der Nikebaftion ihren Abſchluß. Stieg man nämlich 
teitlich aus dem Diazoma de3 Theaters heraus, jo betrat man 
auf halber Höhe de3 Burgfelſens die künſtlich durch Stüß- 
mauern und Gewölbe gehaltene Terraffe, welche jet mit Spuren 
der verjchiedenen Kleinen Tempel, die ſich hier auf dem Fels— 
boden befanden, und mit dem breiten Hauptaufgang zur Burg 
aufgedeckt ift. Gleich weitlich vom Theater lag das oben er- 
wähnte Grab des Talos (oder Kalos), den Daidalo3 aus Ehr- 
ſucht erichlagen haben jollte, und jodann das Asklepieion mit 
der dem Gotte geweihten Quelle, die auch nach dem hier angeb- 
lid von Ares erichlagenen Sohne des Poſeidon Halirrhothios 
benannt wird. Durch die im Jahre 1877 auf dem Terrain des 
Asklepieion angeftellten Nachgrabungen find wir über die Ort— 
(ichfeiten auf das genauefte unterrichtet. Der heilige Bezirk 
reichte bis an die weftliche halbrunde Umfchliegungsmauer des 
Dionyjostheaters und öftlich bis an kyklopiſche Mauerreſte, die 
der alten Pelasgerfejte angehört haben mochten. Man fand eine 
große Mauer aus Konglomeratblöden an der Südweſtecke des 
Theaters, einft mit Stufen verjehen, auf denen man vom Theater 
zur Terraffe des Asklepieion herabitieg. ‘Ferner entdeckte man 
eine die Terraſſe entlang nad Weiten hin fich erſtreckende Halle. 
Sie hat nad) Süden zwei Stufen mit zwei in situ befindlichen 
doriſchen Säulenftüden. Die untere Stufe befteht aus peiraiſchem, 
die obere aus hymettiſchem Stein. Auf der obern find Bettungen 
für Votipfteine ſichtbar. Rings um die Umfaffungsmauer herum 
ift der Felſen künftlich geglättet. In dem Burgfeljen, welcher 
die Rückſeite der Terraſſe überragt, ift eine runde Grotte mit 
flaher Kuppel ausgearbeitet (Tholos), die unten 4,85 Meter 
Durchmeſſer hat, — ein altes Brunnenhaus, ſpäter eine chrift- 
lie Kapelle, welcher die Nijche angehört, jowie der die Wände 
befleidende Pub mit Rejten von Bemalung. Auch der gewölbte 
Gingang jtammt aus jpäterer Zeit. An der innen Wand 
führt ein mit Quadern aus hymettiſchem Stein eingefaßter Kanal 
herum, welcher bejtimmt war das Quellwaſſer zu jammeln; 
er war in der Höhe der Brüftung bedeckt, wie die Lagerjpuren 
im Felſen zeigen. Am Weftende der zu Anfang erwähnten Halle 
liegt ein vieredfiger Bau mit einem kreisrunden, oben acdhtedigen 
Schacht aus polygonem Mauerwerk in der Mitte. Ex hat bei 
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2,70 Meter Durchmefjer eine Tiefe von 2,20. Die Öffnung 
desjelben liegt drei Mieter über der obern Stufe jener Halle. 
Vier runde Poſtamente (0,21 Meter hoch) umgeben die Öffnung 
und waren, wie es jcheint, bejtimmt, eine Art von Dad) zu 
tragen. Der Boden des Schadhtes it gewachſener Fels. Es 
folgte weiter nach Weiten, zwei Meter höher als die Halle, ein 
Gebäude mit vier zimmerartigen Räumen von gleiher Größe 
und einer Säulenhalle mit zwei Stufen vor denjelben. Übrig 
iit eine Säulenbafis in der Weſtecke und Überrefte eines Mojaik- 
bodens. Der Bau ijt jünger al3 die Oſthalle. Noch weiter 
nach) Weiten flieht aus dem nördlichen Burgfelien qutes und 
reichliches Trinkwaſſer einer Zifterne zu, welche aus polygonem 
Mauerwerk bejteht, der obere Teil von vorzüglicher Arbeit, das 
untere Mauerwerk aus kleineren und minder jorgfältig bearbeiteten 
Steinen; daneben iſt eine große Zijterne neuerer Zeit. Die 
Südgrenze de3 Ausgrabungsfeldes bildete die fränfiiche Bogen— 
maner, im Mittelalter der unterjte Abſchluß der Burgbefeitigung. 
In diejer Mauer find durch die legten Ausgrabungen die Über- 
refte einer antiken Halle nachgewiejen worden. Die Rüdwand 
derjelben war in die Frankenmauer eingebaut; fie ſtand mit 
dem Ddeion des SHerodes in unmittelbarem Zujammenhang. 
Noch bejonders hervorzuheben ift ein in situ aufgefundener Grenz= 
jtein (000g #omvng), der den abgegrenzten Bezirk der heiligen 
Quelle des Asklepios bezeichnet und an einem Gingange auf- 
gejtellt getwejen jein muß. Einige plaftiiche Darftellungen, die 
man im ZQempelvaume entdedte, jind bejonderd charakteriſtiſch 
für den Dienft des Asklepios an der Burg. Zunächſt ein Stein- 
pfeiler: „Praxias dankt dem Gotte für die geheilten Augen jeiner 
rau“, indem er nämlich die Stirn derjelben mit den aus bunten 
Steinen zujammengejeßten Augen innerhalb einer kleinen Niſche 
des Pfeilers in Marmor dargeftellt hat. Sodann der Sodel 
eines Votivgejchentes, auf dem ein Arzt jein geöffnetes Beſteck 
mit zwei Schröpfföpfen darftellen ließ. Nicht weniger bezeichnend 
iind drei Neliefgruppen, die oberjte, wo Asklepios mit zwei Be— 
gleiterinnen, die zweite, wo ein Opfer dor dem thronenden 
Asklepios und der mit der Hand gegen den Baum geftemmt 
jtehenden Hygieia, die dritte, wo die Huldigung eines gebeilten, 
durch die Lazaretmüße gekennzeichneten Kranken, welche dem 
Asklepios und der Hygieia dargebracht wird, dargeftellt iſt. So— 
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weit der von Gurtius gegebene Ausgrabungsbefund, der zu den 
mannigfaltigften Deutungen und phantafievollen Kombinationen 
Anlaß geben kann. 69) 

Schon früher waren wenig entfernt von der weftlichen 
TIheatermauer verjchiedene Trümmer des Epiſtyls zum Borjchein 
gefommen, namentlich ein Stück mit der Aufſchrift „Diophanes 
Priefter geworden de3 Asklepios und der Hygieia“.?) Man 
fannte auch den Brunnen mit bradigem Waſſer etwa vierzig 
Schritt von der etlichen Mauer des Theaters und faum fünfzig 
Schritt vom Afropolisfeljen und glaubte ihn mit der bei Paujanias 
erwähnten Asklepiosquelle, bei der Halirrhothios erichlagen 
worden, identifizieren zu können. ”) Pauſanias erwähnt nod) 
Statuen de3 Gottes und jeiner Söhne und einige Gemälde und 
findet Hinter dem Tempel beim Weitertvandern nad) Weften in 
der Richtung nad) der Akropolis den Tempel der Themis und 
vor ihm das künſtlich aufgejchüttete Grab des Hippolytos, das 
Hippolyteion, beides wohl in geringer Entfernung von dem 
Asklepiostempel. Das Grab des Hippolytos ftand einerjeits in 
engem Zujfammenhange mit dem Asklepios, der ihn vom Tode 
erweckt haben jollte,??) andrerjeit3 mit dem Heiligtum der 
bippolytiichen Aphrodite. Da man nun von diefem Tempel aus 
Troizen erbliden fonnte, ?%) jo lag er auf der kurzen Strede des 
Südabhangs, von der aus man das Gebirge von Methone jieht. 
Nach andern befand’ ſich aber das Heiligtum der hippolytiſchen 
Aphrodite am Abhange des Lyfabettos, der freie Ausjicht bot, 
während man, der Angabe des Pauſanias folgend, welcher den 
Themistempel unmittelbar neben das Asklepieion und unterhalb 
desjelben das Hippolytosgrab jeßt, zu einem Punkte fommt, wo 
die Höhen von Agrai den Blick auf Troizen vollftändig be- 
nehmen. 7%) Außerdem hat jicherlich Pauſanias von dem angeb- 
lid am Südabhange der Burg belegenen Tempel der hippolytiichen 
Aphrodite nichts erfahren, dem Aphrodifion, welches Phaidra 
geftiftet haben joll, al3 fie den Hippolytos bei den Miyfterien zu 
Athen zuerft gefehen hatte, und jener wieder nad) Troizen ge- 
gangen war; (diefem joll jie jogar den Namen Erotikon gegeben 
haben) ;?°) denn bei dem Haſchen des PBeriegeten nach jeltiamen 
Merkwürdigkeiten würde er dieſe Erzählungen nicht unbeachtet 
gelaffen Haben. Er erwähnt beim Weiteriwandern mr ein Heilig- 
tum der Aphrodite Pandemos d. h. Schußgöttin der — 
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Vereinigung, welches in feiner Weiſe dasjelbe mit dem eben er- 
wähnten Tempel jein kann, und in welchem Aphrodite in jehr 
bezeichnender Weiſe mit Peitho, der Göttin der Beredfamfeit, 
in Zuſammenhang gebracht wird. Endlich findet er noch die 
Kultjtätten der uralten Gottheiten der Fruchtbarkeit, dev Ge 
Kurotrophos und der Demeter Chloe, welche fi wohl ſchon 
über oder neben dem Ddeion des Herodes befanden, oder auf 
dem erſt durch jüngfte Aufräumungen aufgededten Plateau unter- 
halb des Niketempels.%) — Über dem Odeion des Herodes 
führte ein Weg auf die Burg hinauf, der in den Hauptaufgang 
einmündete. Noch jett erkennt man Felſenſtufen, die zu dem 
erwähnten Plateau unter der Nikebaftion hinaufführen. Auf 
dem Plateau ertennt man einen in dem Boden bezeichneten 
Weg, welcher der älteften Anlage der Burg angehört und früher 
offenbar in dem Enneapylon eingeichloffen war. Er führte zu- 
nächſt in nördlicher Richtung auf einem breiten Abſatze des 
Felſens hin und dann als getwundene, mit Marmorplatten 
belegte Bahn, die durch Querrillen für Pferde und Wagen 
gangbar gemacht war, aufwärts bis zu dem mittleren Thore 
der Propylaien, welche den einzigen Aufgang zur Akropolis 
bildeten. Die jogenannte Nifebaftion, beherrichte den Aufgang, 
war aber wohl urſprünglich eine Felſenmaſſe, die außerhalb 
des Wefeftigungsplanes geblieben war; dann mochte Kimon nad 
Erbauung der jüdlichen Mauer und Abtragung der nördlichen 
Voriprünge dort jeinen Turm (zeveyog) erbauen, an deſſen Stelle 
jpäter der zierliche Tempel der Athene Nike trat, ala die Akro— 
polis aufhörte Feſtung zu fein, und die Macht der Göttin, ftärker 
als Bollwerke, allein die Burg ſchützen jollte (49a zeeisowr).?) 
In alter Zeit lag, wie Robert nachgewiejen, der Hauptaufgang 
zur Burg in der Richtung des Areivpags; die nachmalige mehr 
ſüdweſtliche Yage erhielt ev wohl exit durch die Befeftigungen 
des Kimon, der die erponierte Yage der Burg dem Areiopag 
gegenüber erkannte, den mehr Tüdlichen Aufgang durch den 
Pyrgos ſchützte und die untere Terrafie aus feiner Befeftigung 
ausichloß. So lag der treppenähnliche Aufgang offen da. Erſt 
in der jpätern römiichen Zeit erbaute man zum Schuße desjelben 
ein Kaftell, wahrihemlid am Fuße des Abhangs, und ein 
Feſtungsthor zwiſchen diefem Kaftell und dem Pyrgos. In der 
byzantinischen Kaijerzeit, etwa unter Juftinian, wurde der ganze 
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weftliche Abhang mit Mauern überzogen; am Fuße desjelben, 
in gleicher Linie mit dem mittleren Gingange dev Propylaten 
ein neues, durch zwei Türme verteidigtes Thor („das Beuleiche 
Thor“), und von diefem aus eine in zwei Abſätze geteilte Treppe 
mit Marmorftufen, zwiichen denen die alte Marmorbahn, aber 
in veränderter Richtung beibehalten wurde, bis zu den Propylaien 
angelegt. Die Treppe wurde jpäter zerftört, und san ihrer Stelle 
neue Baftionen errichtet, im allgemeinen aber blieb der Charakter 
diefer Befeftigung bi3 zur Gründung des Königreichs Hellas 
unverändert. °®) 

Die Burgfläche jelbft bot für die Anfiedelung einen äußerſt 
engen Raum; denn jie ift ungefähr 275 Nteter lang und an der 
breiteften Stelle etwa eben jo breit.”) Daß in der ältejten 
Zeit dort die Stadt gelegen hat, ift um jo wahrjcheinlicher, als 
auch noch bis auf den Anfang unjeres Jahrhunderts das ganze 
Plateau mit Straßen erfüllt war.3% Während des Kampfes 
mit den Türken, der zur Befreiung Griechenlands führte, diente 
die Akropolis als Zitadelle und wurde mit wechſelndem Glücke 
bald von den Türken, bald von den Griechen behauptet, und 
endlihd am erjten April 1833 von den Bayern beſetzt.“) m 
Altertum ruhte jeit der Zeit dev Iyrannen der Fluch auf diejer 
Stätte, und jelbjt zur Zeit des peloponnefiichen Krieges wagte 
es niemand jeinen Wohnſitz hier aufzujchlagen.®?) Die Geſamt— 
fläche des Burgplateaus iſt keineswegs ganz eben. Urſprünglich 
309 ſich der höchſte Rüden oftwärts in der Yängsrichtung des 
Felſens hin, — gegen Norden ein wenig, gegen Süden umd 
Südoften ftärker geneigt, bis hier die fimoniihe Mauer und die 
damit verbundene Auffüllung des Terrains zugleich eine ebene 
Fläche und einen teilen äußeren Rand jchufen. Während da— 
durh die ganze Djthälfte der Akropolis annähernd gleiche Höhe 
erhielt, blieb die weſtliche jehr erheblich geneigt, jo daß der Ein- 
gang zur Burg, unterhalb der Baftion der Athene Nike, volle 
25 Meter, der obere Rand aber des eigentlichen Aufſtiegs — 
die jpätere mittlere Propylaienhalle — doch noch immer halb 
jo viel (41 engl. Fuß) unterhalb der höchjten Stelle des ge: 
wachſenen Felſens auf dem Bergplateau lag. ®°) 

Dem Kimon wird vorzüglid; die Erbauung dev Südmauer 
(20 vorıov Teiyog) zygeichrieben. %*) Der durch die neuen Auf: 
Ihüttungen entjtandene Tafelberg wurde aber rings mit Mauern 
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umzogen, und innerhalb des befeftigten Raumes nordöftlid vom 
Gingange das eherne Kolofjalbild der Borkfämpferin Athene 
(Asa TToouaxog) errichtet. Auch diefe Statue lag mit ihrer 
Baſis in der Verlängerung der Achſe des jegigen Burgaufgangs. 
Ob Kimon jeinen Befeftigungsplarn hat vollftändig zur Aus— 
führung bringen fünnen, müſſen wir dahingeſtellt jein laſſen; 
vermutlich) war die Baftion (Pyrgos), welche die rechte Flanke 
des Burgaufgangs zu decken beſtimmt war, bei der Halbheit 
aller Maßregeln jener ariftofratiichen Verwaltung, noch feines- 
wegs vollendet, als nad) dem Sturze diejes Regiments und dem 
Emporfommen der perikleiihen Gntfeftigungspläne die totale 
Umgeftaltung diejer ganzen Burgſeite dur Mneſikles begann. 
Dan kann annehmen, daß an der Stelle, wo jett ſich der Nord- 
flügel der Propylaien erhebt, ein der Nikebaftion entjprechendes 
Feſtungswerk und auf der Burghöhe ein befejtigtes Thor errichtet 
werden sollte. Soweit Kimon das Nivellement des Boden 
durchführte, hatte ev es wohl ebenjo beabjichtigt oder jchon 
vorbereitet, ala es ums vorliegt. So begann Perikles in der 
alorreichen Zeit, ‚wo man feine befejtigte Burg innerhalb der 
Stadt brauchte, den friedlichen Bau der Propylaien und des 
Nitetempels an denjelben Stellen, die eben noch für friegerijche 
Bauten zugerihtet waren. Doch mit dem Frieden hatte es 
feinen Beſtand, und, wenn aud) die Feinde nicht die Burg be— 
drohten, jo mußten doch jeßt alle Geldmittel auf Rüftungen 
vertvendet werden. Auch das herrliche Wert des Mneſikles jollte 
nicht vollendet werden; man jah jich zu einer empfindlichen Be— 
ichränfung des urjprünglichen Planes genötigt und konnte jelbft 
jo an dieſen nicht die lebte Hand legen. $*) 

Wie alt der Niketempel jei, und ob er von Kimon erbaut 
worden, ijt eine Frage, welche die Gelehrten vielfach beichäftigt 
hat. Zunächſt iſt nicht daran zu denken, daß ſchon vor der 
Zeit der kimoniſchen Burgſchanze ein uraltes Heiligtum der 
Siegesgöttin an derjelben Stelle geitanden habe, weil jonft die 
alte Kultjtätte hätte von Kimon zur Errichtung feiner Baftion 
zerftört werden müſſen. Ebenſowenig ericheint es wahrjcheinlich, 
daß Kimon auf einer eigens dazu rejervierten Stelle des Pyrgos 
den Siegestempel erbaut habe; denn dadurch würde er Die 
fortifitatorische Wichtigkeit jeiner Anlage jelbit wieder gejchmälert 
haben.®°) Zwar wei man zu erzählen, daß der fiegreiche Feld— 
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herr nach der Schlaht am Eurymedon die jtadtbehütende Göttin 
des nahe gelegenen Side nach Athen verpflanzt habe, und daß 
die Bildjäule dem vorperikleiichen Künftler Kalamis al3 Modell 
gedient habe für jeine im Auftrage der Mantineer nad) Olympia 
geweihte ungeflügelte Siegesgöttin.®%) Doc find die Gründe 
für beide TIhatjachen jehr wenig ſtichhaltig. Wirklich Liegt die 
pamphyliiche Stadt Side fünf Stunden von jenem Schlachtfelde, 
und die Athene Nike auf dem Pyrgos trug einen Granatapfel 
in der Hand, wie die Münzen der Stadt Side auf der einen Seite 
ihrer Münzen den Granatapfel und auf der andern das Bildnis 
der Athene führen. Aber einerjeit3 ift von Side in den Berichten 
von der Eurymedonſchlacht nicht die Rede, und aus den Tribut- 
liſten erfieht man, daß Athen jeine Herrichaft auf jenen Ort 
gar nicht ausgedehnt hat, andrerjeits iſt die in der Reife auf: 
brehende Frucht des Granatapfelbaumes überall und jeit den 
älteften Zeiten al3 Sinnbild der üppigen Fruchtbarkeit ein ge- 
wöhnlicdyes Attribut, aucd in der Hand der Siegesgöttin. 37) 
Wenn man vollends gemeint hat, daß die Athene Nife aus 
der angeblich befiegten Stadt geborgt jei, jo find zwar Über- 
fedelungen von Gottheiten aus der bejiegten nach der jiegreichen 
Stadt nicht ungewöhnlich — Wir erinnern an die Erbauung 
des Tempels der fnidiichen Aphrodite durch Konon®®) und an 
die Hinüberführung der Juno von Veji nad) Rom, welche nad) 
der Verficherung des Livius gern folgte 8%) — aber e8 ift nicht 
teht denkbar, daß die am Eingange zur Burg thronende Sieges— 
göttin einen fremdländiichen Urſprung gehabt habe. Auch läßt 
fh aus der Beichaffenheit derjelben fein Rückſchluß auf das 
Alter des Tempels machen. Nach der Angabe der Schriftiteller 
war das Hultusbild eine hölzerne Statue, ?°) jtammte aljo aus 
undordenflicher Zeit und mochte erjt jpäterhin in einem bejondern 
Heiligtume eine Stätte finden, oder es trat auch wohl an jeine 
Stelle ein modernes Marmorbildnis, welches aber in Haltung 
und Attributen dem bekannten Holzſchnitzbilde (Eoavor) jtrenge 
nachgebildet war.) (Abgejehen von diejer Kultitätte finden wir 
in ſpäterer Zeit die Siegesgöttin al3 ein junges Mädchen mit 
großen goldenen Flügeln dargejtellt.°) So gejtaltet ift Die 
Nike auf der Hand des olympischen Zeus 9°) umd der jiegbringenden 
Athene im Parthenon.) % Cs konnte aljo jehr qut die von 
Kalamis gefertigte und von den Mantineern nad) Olympia ge: 
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weihte Nike den Typus der atheniichen ungeflügelten Siegesgöttin 
an jich tragen. Der Tempel, in dem jpäter die Nike Apteros, 
welche man in dieſer Eigenichaft mit Athene identifizierte, *°) 
aufgeitellt war, ift aller Wahricheinlichkeit nad) zu derielben 
Zeit mit den Propylaien gebaut (437—432 v. Chr.), und faum 
denkt noch jemand daran, in ihm ein Denkmal der kimoniſchen 
Siege zu jehen. *°%) 

Der zierlihe Bau hat ſich unverjehrt bis zum Ende des 
jiebenzehnten Jahrhunderts erhalten, jo daß Spon und Wheler 
(1676) ihn noch jehen und bejchreiben fonnten.?”) Als aber die 
Osmanen nad) der Niederlage bei Patrai (23. Juli 1687) zum 
Schute gegen die zahlreiche venetianijche Artillerie, um die 
Akropolis durch eine neue Batterie zu verftärfen, den Tempel 
der Nike Apteros abbrachen und zugleich das Pulvermagazın 
in das Gemwölbe unter der Gella verlegten (Septbr. 1687), 98) 
verschwand er fajt Tpurlos von dem Erdboden. Im Jahre 1751 
war nichts davon übrig als einige Trümmer, welche hinreichten 
jeinen Stil und jeine VBerhältniffe zu zeigen, und in einer Mauer 
in der Nähe vier Stüd eines mit Bildhauerei verzierten Friejes.??) 
Diefe vier Steine wurden um das Jahr 1804 durch die Agenten 
des Yord Elgin nah dem Britifchen Muſeum gebracht. 190) 
Endlich wurde durch ein Dekret der königlich griechiichen Regie- 
rung vom 14./16. September 1834 Ludwig Roß autorifiert, 
Ausgrabungen auf der Akropolis anzuftellen; diefer fand (1835) 
bei Abtragung der türkiichen Baftion vor den Propylaien jo 
reihlihe Nefte des alten Niketempels, daß man daran gehen 
fonnte, denjelben auf feinen alten Fundamenten wieder aufzu— 
bauen.) Ber der Wiederherjtellung konnten Dad) und Giebel 
nicht aufgerichtet werden. Auch der ringsum laufende ionijche 
Fries iſt nicht vollftändig, aber zum größern Teile erhalten. 
Der Tempel war von der unterften Stufe bis zur Spibe des 
Giebels nur 23 Fuß hoch. Fein geglättete Quadern aus pente— 
liihem Marmor bilden die kleine Gella und die heitern Säulen- 
hallen an der Border: und Rückſeite. Der ganze Eindrud ift 
jo anmutsvoll, dag man Jid) gedrungen fühlt, das Tempelchen 
unter die perikleiihen Bauten einzureihen, wiewohl es unter 
denjelben nirgends namentlich erwähnt wird. Jedenfalls fällt 
jeine Erbauung in die Zeit des Aufſchwungs kurz vor dem 
peloponnefiichen Kriege, da die Athener zur Zeit diejes unſeligen 
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Krieges oder nad demjelben einer ungeflügelten d. h. immer an 
Athens Geſchick gefeffelten Siegesgöttin fein Heiligtum erbauen 
fonnten. 102) Im Innern der Gella thronte ehedem jenes alte 
ehrwürdige Holzbild (Eoavor), Nike ohne Flügel, in der Rechten 
einen Granatapfel haltend, in der Yinkten einen Helm. Bon dem 
Holzbilde iſt natürlich jeßt feine Spur mehr aufzufinden; dafür 
lehnen an den Wänden jchöne Marmorplatten mit veizenden 
Reliefdarftellungen, die geflügelte Siegesgöttinnen darftellen. 
63 wurde nämlich bereits zu Anfang des Juni 1835 in der 
Nähe des Siegestempel3 eine große Platte aus pentelifchem 
Marmor mit geflügelten Niken in Hautrelief gefunden, welche, 
während ſie einerjeits durch ihren Gegenftand offenbar in irgend 
einer Beziehung auf den Tempel zu ſtehen jchien, andrerjeitz 
doc; vermöge ihrer Größenverhältniffe unmöglich an einem jo 
Eleinen Gebäude angebracht getvejen jein konnte. Ihre Beftimmung 
war lange ein Rätjel, bis man, al3 der Abbruch der Batterie 
weiter in die Tiefe vorrüdte, noch mehrere Bruchſtücke von einer 
ganzen Neihe ähnlicher geflügelter Niken in Hautrelief vorfand. 
Man überzeugte ſich durch vergleichende Meſſungen und Spuren 
auf der Oberfläche der marmornen Gejimsplatten längs der 
Nordfeite des Unterbaues, daß dieje Reliefs eine Baluftrade bildeten, 
welche den nördlichen Rand des Interbaues von jeiner Nordweſt— 
ee bi3 an die fleine Stiege, die von dem Aufgang zu den 
Propylaien jeitwärts hinaufführt, und von dort wieder bis an die 
Nordoſtecke des Niketempels in Form einer Attika befrönte. 108) 
Dieſe Baluftrade war wohl nicht gleichzeitig mit dem Tempel 
erbaut, jondern erſt durch das jpätere Bedürfnis geboten. Wie 
gejagt, fteht der Niketempel auf dem Pfeiler der jüdlichen Burg— 
mauer jchräg, jo daß zwiſchen feiner Noxdjeite und dem Rande 
des Pfeilers gegen die Propplaientreppe hin nur ein Kleiner 
ſpitzwinkelig dreiediger Raum übrig bleibt. Diejen jchmalen 
Kaum mußte man durch eine fejte Brüftung gegen die große 
Treppe hin umgeben, um die Gefahr des Herabjtürzens zu be= 
jeitigen für jeden, der von der Worderhalle nach der Hinterhalle 
gehen wollte. Acht runde Löcher, die in der obern Fläche jeder 
Platte eingebohrt jind, deuten auf ein metallenes Gitter hin, 
welches nötigenfall® bei feindlichen Angriff den Verteidigern jogar 
als Bruftwehr dienen konnte. !9*%) 

Dit Ausnahme von zwei oder drei ſind die einzelnen Relief— 
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platten in äußerjt verjtümmeltem Zuftande auf uns gefommen. 
Um jo jchwerer ift es jomwohl im allgemeinen feftzuftellen, 
welche dee in jenen plaftiichen Darftellungen zum Ausdrud 
gefommen, als auch im bejondern aus dem Bildwerk ſelbſt 
einen Rückſchluß auf die Entjtehungszeit zu machen. Die Schlüffe, 
welche man aus den größeren oder kleineren ragmenten von 
etwa zwanzig erhaltenen Figuren zieht, laſſen eine feierliche 
DOpferhandlung vorausfegen, durd) die ein Seeſieg gefeiert 
werden joll. Beſonders ſind in Erwägung zu ziehen die Teile 
des Reliefs, welche eine zufammenhängende Darftellung ent- 
halten, zunächit eine Nike, welche einen Helm an einem Tropaion 
befeſtigt. Das Original iſt nicht mehr in Athen vorhanden; 
von dem Kleinen Fragment des den Selm auf den Pfahl 
jegenden Unterarms befindet ſich ein Abguß im Häuschen bei 
dem Grechtheion. Der dargeftellte Vorgang läßt ſich noch deut: 
licher erkennen aus einer Nachbildung von einem jpäteren Künftler, 
die Jich in der Glyptothek zu München befindet. Ferner erfennt 
man auf einem andern Bruchſtück einen behelmten Kopf mit 
Teilen von Oberarm und Bruft, auf welcher drei Bohrlöcher 
für die Aigis bemerkt werden. Aus der Entfernung des Kopfes 
vom obern Rande, von welchem ein Eleiner Zeil jamt dem Loc 
für den Stab erhalten ift, und aus der Bewegung iſt deutlich, 
daß die Figur fit, und zwar hat es durchaus den Anschein, 
als ob fie auf einem Schiffe fie. Mit der erhobenen rechten 
Hand zog fie das Gewand in die Höhe. Auf der linken Seite 
ift teilweise ein Flügel erhalten. Berühmter noch ift eine dritte, 
nah links gewandte Nike. Sie ijt bejchäftigt, mit der rechten 
Hand ein aufgegangenes Band an der Sandale des rechten 
Fußes wieder feitzubinden. Der Kopf fehlt.!%) Wie dieſe 
Figur in die Opferhandlung pafje, wird in verjchiedener Art 
erflärt. Ginige meinten, fie lege ihre Sohlen ab, um in den 
Tempel zu treten, doch von einem Tempel it überall nicht die 
Rede, ebenjowenig wie don einer Ankunft nad) raſchem Fluge, 
bei der die Göttin die jchönen Sandalen (vaka rredıka) löſe. 
63 Scheint wirklich die einfachfte Deutung die richtigfte zu fein, 
fein mythologiſches, Jondern ein Eünftleriiches Motiv anzunehmen, 
wie ähnliches bei den menjchlichen Figuren des Parthenonzuges 
vorfommt. Die Göttin befeftigt einfach ein losgewordenes Band 
der Sandale. !%, Durd eine Gruppe endlich, welche eine vierte 
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Platte enthält, wird uns die Gejamtidee des ganzen Relief3 am 
meiften nahe gelegt. Wir jehen darauf zwei Niken mit einer 
vorwärts jpringenden Kuh.) Dieje iſt mit gutem Grunde 
Hein und zierlich gebildet, damit ihre Bändigung durch die 
zarten Mädchen nicht zweifelhaft ericheine; die eine hält das an- 
ipringende Tier zurüd, wobei fie an einem Stein einen Halt- 
punkt für ihren Fuß jucht, die andere weicht jeinem Anjprung 
aus und jchreitet lebhaft vor. Die Auffafjung der Gejamthand- 
lung wird auch noch dadurch erſchwert, daß die ganz unaus- 
geführten Flügel der Siegesgöttinnen beftimmt genug auf weitere 
Ausführung durch Malerei hinweiſen, e3 aber nicht möglich ift, 
über die Ausdehnung ihrer Anwendung abzufprechen, da feinerlei 
Farbenſpuren erhalten find. Bei alledem jcheint es Feitzuftehn, 
daß die Kompofition auf der Schmaljeite Athene enthalten habe 
end, ıhr gegenüber Nike hochauftretend. Auf der Yangjeite 
wiederum Athene, auf einem Schiffe figend, zujchauend, wie ihr 
Tropaion errichtet, und das Opfer zu diefem herbeigeführt wird. 
63 iſt aljo derielbe Gedanke, den die umngeflügelte Siegesgöttin 
verfinnbildlichen jollte, auch hier auf das deutlichite ausgeſprochen, 
daß der Sieg mit Athene und Athen unzertrennlich verbunden 
jet. 1%) Wenn die Göttin anjcheinend auf einem Schiffe fitt, jo 
kann dies zwar im allgemeinen auf die ſiegreiche Seeherrichaft der 
Athener gedeutet werden, aber wahrjcheinlicher ift, daß ein be- 
ſonderer Seefieg gemeint jei, den zu ermitteln, ohne die Gejchichte 
und den Kunſtcharakter der Abbildungen zu befragen, nicht mög- 
lid} ift. 

Was den lebteren betrifft, jo glaubt man in der Bevor- 
zugung der Detailbehandlung, welche den Stil der ‘Barthenon- 
monumente bedeutend überbietet, eine viel jpätere Zeit zu er- 
fennen. Zu weit dürfte freilich die Annahme Böttichers gehen, 
welcher die Baluftradenrelief3 für Teile der Wertgejchente hält, 
die nad) des Pauſanias Angabe Attalos auf der Akropolis auf- 
ftellte, ganz abgejehen davon, daß des Attalos Weihgeſchenke in 
Statuengruppen bejtanden, deren Reſte wir im Original oder in 
Nahbildungen bejiten. 9%) Die Behandlung der Gemwandung 
in der pergamenifchen Schule im zweiten Jahrhunderte vor Chrifti 
Geburt, von der jeßt jo herrliche Proben in den von Humann 
entderften Skulpturen des großen Zeusaltares vorliegen, die Art, 
wie das Nackte durch die Bekleidung jichtbar dargeftellt ift, und 
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wie jich dieje dem Nadten anlegt, laſſen die Baluftradenreliefs 
al3 verwandt ericheinen, aber ſchwerlich al3 zeitgenöjfiich, jondern 
ſchon als Erzeugniffe einer Übergangsperiode, die auf Kojten der 
Großartigkeit und Ruhe das Effektvolle und Anmutige juchte. 
Dabei herriht in der Arbeit durchaus nicht eine feſte Auf: 
faffung, jo daß man ſich verjucht fühlt, die Ausführung verichie- 
denen Künjtlern zuzujchreiben, da jie dem Werte nad) jehr ver: 
jchieden ıft und nur in einzelnen Stüden die Meiſterhand er— 
fennen läßt. So ift die Sandalenlöjerin eine der jchöniten Ge— 
jtalten der ganzen alten Kunſt und nicht nur überhaupt den 
andern Darjtellungen weit überlegen, jondern fie zeigt aud) bejon- 
der3 mehr Strenge, Sorgfalt und Stil als die der Kuh vor: 
aneilende Nike, jo jchön fie auch gedacht jein mag. Demnad) 
dürfte Overbed der Wahrheit näher kommen, wenn er die An— 
lage der Nikebaluftrade gegen das Ende der neunziger Olym- 
piaden, etwa um die Jahre 390—380 anſetzt, 110) wo fie dann 
mit den jiegreichen Seeerpeditionen des Konon in Verbindung 
zu jeßen wäre. Kekuls will nur bis auf das Jahr 407 (DL. 93, 1) 
zurückgehen, wo unter dem Archon Euktemon Alkibiades nad) 
den großen Siegen von Abydos und Kyzifos und nad) der Er- 
oberung von Byzanz triumphierend in jeine Waterftadt einzog, 
und die Sonne des Glücks wieder über Athen aufzugeben ſchien.*!19) 
Wird ſich auch nicht beftimmt der Termin der Erbauung der 
Baluftrade auf diejes Jahr fixieren Laffen, jo ſcheint doch jeden- 
fall3 die Kleine, von dem Aufgang zu den Propylaien nad) der 
Tempelterrafje hinaufführende Treppe exit nad) dem Propylaien— 
bau (437— 432) hinzugefügt zu jein, während vorher der Zus 
gang zum Tempel durch den jüdlichen Propylaienflügel ftatt- 
fand. +12) Diejer weitere Weg blieb dann für die Opferzüge 
vorbehalten, durch die Treppe wurde aber ein näherer Weg den 
Fußgängern geboten. Die Treppe jteht mit der Richtung der 
Baluftrade, wie ji) aus Baureften nachweiſen läßt, in einem 
innern Zuſammenhange, jo daß ſich alfo gegenjeitig von der Er: 
bauung der einen auf die der andern jchliegen läßt. Schwerlid) 
ift diefe Treppe eine Zuthat aus chriftlicher Zeit, jondern gehört 
mitjamt der Baluftrade wohl noch dem fünften Jahrhundert 
(vd. Chr.) an. +19) 

Der Tempel iſt ein jogenannter Amphiproftylos, d. h. der 
Tempel hat Säulen — hier je vier — an der Oft: und Weſt— 
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front. Die Länge beträgt etwa 27, die Breite 18 Fuß, und der 
Umfang fommt dem eines mäßigen Saales gleih. Die Aus- 
bildung der ioniſchen Formen ift noch eine jchlichte, doch bereits 
volltommen Klare; das Kapıtäl namentlich zeigt die Elemente des 
Joniſchen in feiner, wenngleich einfacher Behandlung. In der 
Ornamentik ift die Bemalung übertviegend vor der plaftiichen 
Behandlung. Die Säulen etwa 7%, Durchmefjer hoc), erheben 
fh noch nicht zur Schlanfheit der ſpätern Werke, die Baſis 
läßt eine gewiſſe Unbeftimmtheit der Profilierung erkennen. 14) 

Um für die Beichreibung der mweitern Tempel große Weit: 
läufigfeiten zu vermeiden, wollen wir an diefer Stelle das Wejent- 
lihfte über die Naumeinteilung der alten griechiichen Tempel, 
ihre plaftiichen Verzierungen und da3 dabei verwendete Material 
bis auf Perikles’ Zeit voranſchicken. 

Der Zugang zum Tempel fand ſtets von Oſten her ftatt. Der 
innere Raum zur Aufnahme des Kultbildes heißt Cella. Diefe 
hatte von allen vier Seiten majlive, aus horizontal gelagerten, 
jorafältig behauenen und ohne Mörtel zufammengefugten Stein- 
blöden beftehende Mauern, nur mit einer Lücke im Often für den 
Gingang. Dem Eingang gegenüber ftand an der Hinterwand der 
Gella die Bildjäule der Gottheit, dem Eintretenden zugervendet. 
Diefem Allerheiligften wurden allmählid) Säulenhallen ringsumher 
angefügt, zunächſt vor der Eingangshalle (Pronaos), dann an der 
Rücjeite (Poſtikum). Oft wurde bei größern Tempeln ein be- 
jonderer Hinterraum (Opijthodomos) von der Gella durd) eine 
tete Mauer abgejchieden, der mit dem Poſtikum zufammenhing. 
Gin Tempel, der nur an der WVorderjeite des Pronaos Säulen 
hat, während rechts und links Verlängerungen der Umfaſſungs— 
mauern des Tempels (Anten) den Abſchluß bilden, heißt templum 
in antis. Nimmt aber die Säulenreihe die ganze Breite des 
Baues ein, jo heißt ev Proftylos, und, wenn jid) diejelbe An— 
ordnung auch an der Rückſeite wiederholt: Amphiproftylos. Der 
Niketempel iſt aljo ein Amphiproſtylos; denn ex hat vorne und 
hinten je vier Säulen; hingegen der Tempel der Themis zu 
Rhamnus ift ein Antentempel. 15) Bei manden der größeren 
Tempel zieht fi) um den in einer diejer drei Grundformen auf: 
geführten Bau noch eine Säulenftellung (Beripteros) rings- 
herum; fie heißen PBeripteraltempel. in ſolcher Peripteral— 
tempel in größter Vollendung ift der Parthenon zu Athen, wo 
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die Säulenreihe fih um einen Amphiproftylos (mit einem Opi— 
ſthodomos) herumzieht. Der Nemefistempel in Rhamnus hat 
an der VBorder- und Hinterjeite Antenhallen und ringsherum 
einen PBeripteros ; 16) diejelbe Anlage zeigt der berühmte Poſei— 
dontempel zu Päſtum 7) und der jogenannte Thejeustempel zu 
Athen. 19) Wird die Säulenftellung verdoppelt, jo ericheint der 
Dipteraltempel. Das auffallendfte Beiſpiel ift der große Zeus— 
tempel zu Athen, das jogenannte Olympieion, ein Antentempel 
mit drei Säulenreihen davor und dahinter, und mit zwei Säulen- 
reihen an den Langſeiten. 119) 

Mit Recht hat man den griechiichen Tempel ein Säulen- 
haus genannt; da die Säulenreihen bei einem Privathaufe unter- 
jagt waren. 1?%) Das heilige Gebäude wurde nicht unmittelbar 
auf dem Boden errichtet, jondern erhob ſich auf einem aus 
großen Steinblöcen feſt und jorgfältig gefugten Unterbau (Krepi— 
doma) von drei oder mehreren Stufen über die umgebende Land— 
Ihaft, um den Tempel jo erhoben gleihlam der Gottheit als 
Weihgeſchenk darzubringen.12) Solcher Stufenichichten bemerken 
wir bei dem Parthenon,!??) dem Nemefistempel zu Rhamnus 12°) 
und auch bei dem Grechtheion!?*) drei, bei dem Niketempel vier.!?®) 
Die Stufen diefer Plattform (Stereobates) waren zu hoch, um 
als Treppen dienen zu können, deshalb waren an der vordern 
und hintern Schmaljeite in der Mitte Kleinere Treppenftufen 
eingefügt, wie fie in der Abbildung und in dem Plane angegeben 
find, welche Michaelis jeinem Werke über den Parthenon bei: 
gefügt hat.126) Auf der glatten Oberfläche des Unterbaues 
(Stylobates) erhebt fich der Tempel ala oblonges Rechted, deſſen 
längere Seiten ungefähr das Doppelte der jchmaleren meijen. 
Die Säulen davor oder an den beiden Schmaljeiten oder rings— 
um jtüßen das aus mächtigen Steinblöden zuſammengeſetzte Ge— 
bälk und durch diejes das fteinerne Giebeldady mit jeinen Bild- 
werfen. Die Dede der Säulenhalle wird aus Steinbalten ge- 
bildet, welche einerjeit3 auf dem Gebälf der Säulen, andrerjeits 
auf der Gellamauer aufliegen. Die Zwijchenfelder (Kalymmatien) 
wurden mit dünnen fteinernen Platten ausgefüllt, die man durch 
Anbringung von vieredfigen Aushöhlungen (Kaffetten) noch leichter 
machte. 127) Fenſter hat der griechiiche Tempel nicht, dagegen 
in der Mitte jeiner vordern Giebeljeite eine mächtige Flügelthür, 
und um dieſe nicht zu verdeden, mußte die Anzahl der an diejer 
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Seite ftehenden Säulen eine gerade jein. So find beim Parthenon 
je vier Säulen zu beiden Seiten des Cingangs, !?®) beim Poſei— 
dontempel zu Päſtum je drei,1?9) beim Niketempel zu Athen je 
jwei.13°%) Bei größern Tempeln wurde, um dem Innern mehr 
Yiht zu geben, eine Vorrichtung getroffen, vermöge welcher der 
mittlere Teil des Tempels entfernt und eine Öffnung (Opaion) 
gebildet werden fonnte. Dadurch fam ein Teil der Gella unter 
freien Himmel zu liegen; deshalb nannte man joldye Gebäude 
Sypäthraltempel. Der mittlere Teil des Daches ruhte dann auf 
wer Säulenftellungen,, welche ihrerjeits wieder auf dem Gebält 
zweier unterer Säulenreihen jtanden. '3) Cine doppelte Säulen- 
reihe der Art übereinander ift uns noch in den Ruinen des 
großen Tempels zu Päſtum erhalten,132) im Zeustempel zu Olympia 
und vielleicht auch im Erechtheion iſt eine ähnliche Konjtruftion 
vorauszufeßen. 133) Eine jeltene Gunft des Schiefjals hat uns in 
den Säulenreihen des erjtgenannten Tempels ein Mufter hypä- 
thraler Anlage vor Augen geitellt. Zwei Reihen von je ſieben 
Säulen teilen die Gella in ein breites Mittelichiff und zwei jchmale 
Seitenichiffe. Erſteres war ohne Dede, und noch fieht man die 
obern Säulenreihen der Galerieen, welche die einfpringenden Flügel 
des Daches zu unterftüßen hatten. Auch die beiden Treppen, auf 
weldhen man die Galerie eritieg, find nod vorhanden. !°+) 

Der Stamm oder Schaft der Säule ftieg entweder vom 
Fußboden direkt auf oder war mit diefem durch den Säulenfuß 
(Bafıs) verbunden. Das obere Ende der Säule bildete das 
Kapitäl, auf dem das Gebälk lagerte. Das Kapitäl verbreitert 
hc nad) oben, gleihjam um die Laft bequemer aufnehmen zu 
können. Darüber find von Mitte zu Mitte eines jeden Kapitäls 
die einzelnen Steinbalfen gelegt, welche das Epiftylion (Archi— 
trav) bilden; auf dem Architrav ruht der Fries, wegen feines 
Xeliefſchmuckes auch Zophoros genannt. Über den Fries tritt 
nad) augen die Platte des Geſimſes (Geiſon) weit vor, während 
er nah innen den Steinbalfen der Hallendecke als Auflager 
dient. Auf den beiden Schmaljeiten bildet diejes Gefims die 
Örundlinie, über welcher ſich der ſtumpfe Wintel des Giebel: 
dahgejimjes erhebt. Das jo entjtandene dreiedige Feld (Tym— 
danon) schloß den wichtigſten plaftiichen Bilderihmud des 

Iempels ein. ine Steinplatte (Plinthos) auf dem Gipfel des 
Dachgeſimſes trug die Giebelblume (Afroterion) 13°); ebenſo 
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ichloffen die untern Enden des Giebel mit Steinplatten, die 
eine halbierte Palmette, eine Statue oder ein religiöſes Symbol 
ichmickte. 136) Über das Gefims Hin zieht fich noch die Rinn- 
leiſte (Sima), hinter welcher jich das NRegenwafjer jammelt, um 
durch hohle Tierköpfe an den Seiten abzuflichen. 37) Die 
Ziegel, welche das Dach bededen, find in abwechielnden Bahnen 
von flachen Regenziegeln und gewölbten Deckziegeln geordnet. 
Leßtere enden bei ihrer Begegnung auf der Dachhöhe in pal— 
mettenartigen irftziegeln, während ihr unteres Ende an der 
Traufrinne mit einem Stirnziegel geichloffen ift. 

Das Innere des Tempels war nur das Wohnhaus des 
Gottes und als ſolches möglichſt einfach gehalten, während in 
den chriftlichen Kirchen der Hauptſchmuck auf die innere Aus- 
ftattung des Gotteshaufes, in dem die Gemeinde ſich verjammelt, 
verwendet wird. In der Gella war ein Kleiner Opferaltar an— 
gebracht, und im Hintergrumde ftand auf erhöhtem Throne das 
Bild der Gottheit, der das Heiligtum gewidmet war. In der 
Vorhalle ftand eine Schale mit geweihtem Waſſer, mit dem ſich 
jeder Eintretende zum Zeichen der inneren Reinigung bejprengte. 
Vor dem Tempel erhob jich nod) ein Brandopferaltar dem Ein: 
gange in dem Tempelbezirk gegenüber, welcher lettere das Heilig: 
tum umgab und gegen außen ftreng abgrenzte. Diejer Bezirk 
diente der großen Menge des Volkes als Verfammlungsplaß bei 
religiöjen Feſten und Feierlichkeiten; nur wenige traten in die 
geöffneten Hallen des Tempels, um der Gottheit ein Opfer oder 
ein Weihegeſchenk darzubringen, gewöhnlich betrachtete man durch 
die geichloffene Gitterthür die im Innern aufgeftellten Schäße 
und Koftbarkeiten. Deshalb war der Außenbau des griechischen 
Tempels ſchön gegliedert und reich geihmüct, wobei dem ver- 
ichiedenen Charakter der einzelnen Völferichaften und der jchöpfe- 
rischen Phantafie der Künftler ein weiter Spielraum verjtattet 
wurde. Die beiden Hauptrichtungen des griehiichen Stils ent- 
Iprangen der Eigenart der Völkerſtämme, welche die Hegemonie 
auch in politiiher Hinſicht für fih in Anſpruch nahmen, der 
Dorer ımd der Jonier. Später trat der korinthiſche Säulen- 
bau hinzu, der ſich aus dem ioniſchen entwicelte, aber durch 
reichliche, oft überladene Ausihmücdung der Säulen fenn- 
zeichnete. 

Die Hauptkunftiverfe der perikleiſchen Periode find im do— 
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riſchen oder im ioniſchen Kunftftil erbaut; um im Verfolg viele 
Erläuterungen zu jparen, wollen wir hier die wejentlichen Inter- 
iheidungen zuſammenſtellen. Zunächſt überraſcht der doriſche 
Stil durch Ernſt und Würde. Ohne Baſis ſteigen die Säulen 
von der oberſten Stufe des Unterbaäus (Stereobat) in dicht— 
gedrängten Reihen mit einem Interkolumnium von 11/,—1!% 
Modul auf. Unter dem Modul, welchen man bei der Meifung 
antifer Gebäude zu Grunde zu legen pflegt, verjiteht man die 
Hälfte des unteren Säulendurchmeijers. Ein aus dünnen Platten 
gefugter Stylobat dient ihnen als gemeinfamer Fuß. !?%) Den 
runden Schaft bedecken die Kanelierungen (Rhabdofis) von oben 
nah unten, zwanzig (zuweilen nur jechzehn bis achtzehn) enge 
Kanäle, welche mit den Kanten ſcharf zuſammenſtoßend parallel 
emporfteigen. Die Säule erhebt jich nicht ganz ſenkrecht, ſondern 
bis auf ungefähr ein Drittel der Höhe ſchwillt fie um ein Ge— 
tinges an (Entafis), verjüngt ſich dann aber, jo daß fie endlich 
etiva um ein Sechſtel des untern Durchmeſſers ſich verringert.139) 
Die Höhe des ganzen Schaftes, einjchließlic) des Kapitäls, be- 
trägt an den Monumenten der bejten Zeit etwa 5'/,, an den 
altertümlichen oder provinziellen Denkmälern oft weniger, jelbjt 
nur vier untere Durchmeſſer. Dicht unter dem obern Ende der 
Säule läuft ein feiner Einjhnitt ringsum; von hier aus bis 
zum Kapitäl rechnet man den Hals der Säule. Über dem Halje 
find drei oder mehr jchmale Bänder oder Riemen, dicht über- 
einander um das Ende des Schaftes. Das Kapitäl befteht aus 
zwei Hauptteilen. Der untere (Echinos) ladet weit über den 
Schaft aus und zieht ſich dann mit jcharfer Ausbiegung oben 
zufammen. Auf ihm ruht weit vortretend der Abakus (“P«E), eine 
kräftige, vierecfige Platte, die das Gebälk aufnimmt. An den 
Anten (Stirnjeiten der Mauern) wird aus dem Abakus eine 
leichte Platte und aus dem Echinos ein zart überjchlagendes 
Glied (Kymation) mit einer Blätterreihe; unter diejer entipricht 
ein breites Band dem Halje der Säule. Auf dem Abakus ruht 
der Architrav oder das Epiftylion; nad) oben grenzt ein hervor- 
tretendes Plättchen oder ſchmales Band den Architrav von dem 
Frieſe ab.!4%) Der Arhitrav iſt ein gewaltiger, von einer 
Säulenachje zur anderen reichender Steinbalfen, welcher in unge: 
gliederter Form ftreng und bejtimmt fein Weien als Verbindung 
der Säulen und Unterlage des Dberbaues ausjpriht. Nur 
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metallene Bilder und vergoldete Weihinjchriften pflegte man ala 
leichteren Schmud an ihm anzubringen. 1%) Der Fries (Trigly- 
phon) war nicht ganz mit Skulpturen geſchmückt, jondern durch 
aufrechtitehende, etwas vortretende vieredige Steinblöcde, die mehr 
body als breit find (Tridlyphoi), in einzelne Felder geteilt. 
Sie erjcheinen ala Träger des Giebels und entiprachen urjprüng- 
(ih den dahinter liegenden Querbaltenköpfen. Die Triglyphen 
haben davon den Namen, daß ſie auf der Worderfläche zwei 
ganze und auf den Ecken zwei halbe jcharf eingezogene Rinnen 
haben und daher den Namen „Dreiichlie” führen. Zwiſchen 
ihnen bleiben al3 ungefähr quadratiiche Felder die Mtetopen 
(metopae, uerorıe „Zwiichenöffnungen“), urjprünglic offen 
und wohl als Fenfter dienend, zuimeilen durch hineingeftellte 
Gefäße geſchmückt, jpäter regelmäßig durch Steintafeln geichloffen, 
meift mit Reliefs geihmücdt. Unter den Triglyphen, die ſich in 
beftimmten Zwijchenräumen über jeder Säulenmitte und über 
der Mitte des Säulenabjtandes erhoben, waren kleinere Plättchen 
(Mutuli) angebradjt, von welchen jechs tropfartige Klötzchen 
niederhängen (oralayuo! — regulae „Yineale“ ). 42) 

In der Blütezeit wurden die doriichen Tempel aus weißem 
Marmor aufgeführt. Ehedem und wo die Gelegenheit oder die 
Möglichkeit, ein jo koftbares Material zu beichaffen, nicht vor- 
handen war, behalf man fich mit geringeren Steinarten, die 
dann mit poliertem Stuck bekleidet wurden. Um den Eindrud 
des Tempels zu erhöhen, trat teilweife Bemalung mit verjchiedenen 
Farben ein (Bolychromie). Die Triglyphen jcheinen meiftenteils 
blau getvejen zu jein, die Metopen und das Giebelfeld entjchieden 
rot, doch auch oft blau oder ohne alle Färbung. An dem jo- 
genannten Thejfeustempel in Athen waren die Tropfen und das 
Plättchen unter der Hängeplatte des Kranzgeſimſes rot, die 
Mutuli und das Rinnchen unter den Triglyphen (gleich diejen 
jelbjt) blau. Der innere Fries, der fih an der Wand der Gella 
hinzog, hatte blauen Grund. Das Balkenwerk der Halle hatte 
rote Bemalung; die Vertiefungen der Dede hatten azurblauen 
Grund mit voten und goldnen Sternen. Außerdem ſcheint, 
bejonders an den Akroterien, Vergoldung ftattgefunden zu 
haben. 43) Noch weiteres ift bei den einzelnen Tempeln im 
Verfolg zu erwähnen. 

Der heitere ioniſche Tempelbau ift in der ganzen Anordnung 
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von dem doriſchen im Grunde verichieden. Schon die Form 
der Säule madt einen ganz entgegengejeßten Eindruck. Von 
den gemeinjamen Stylobat erhebt jich dieje nicht unmittelbar, 
jondern durch einen bejondern Fuß (Baſis, Spira) vorbereitet ; 
dadurch wird jede Säule zugleih als ein jelbjtändiges Eingel- 
weſen charafterifiert. Den untern Teil der Bafis macht eine 
vieredfige Platte (Plinthos) aus, den Übergang zum kreisrunden 
Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grundfläche, die 
ji auf den Plinthos legen. In Kleinafien, wo ſich diejer Stil 
zuerst geftaltete, vollzieht ſich dieſer Übergang in bejonders 
weicher Form. Zwei jcharf eingezogene Hohlfehlen (Trochilos) 
werden durch hervortretende Plättchen, die als Aſtragale (Schnüre) 
ericheinen, miteinander und mit dem Plintho3 verbunden. Auf 
dieje lagert ſich ein polfterartiger Wulft von halbfreisförmigent 
Profil (Zorus), auf welchem der Schaft mit einer leiſen Ein— 
ziehung (dem jogenannten Anlauf) fi) erhebt.) Bei jpäterer 
reicherer Entwidelung der Kunftformen pflegten die Kehlen noch 
durch mehrere Stäbchen, der Wulft durch plaftiiche Ornamente 
nah Art geflochtener Bänder mit Blättern und Knoſpen ge— 
ihmückt zu werden. 145) Die jogenannte attiiche Baſis nähert 
ſich dadurch dem doriichen Stile, daß fie für alle Säulen die 
gemeinjame Plinthe beibehält, betont aljo die Einzelbedeutung 
minder jcharf, indem fie nur die runden Glieder antvendet. 
Aber auch diefe verändert fie derart, daß nur eine Kehle ſich 
dem Schafte unterlegt, jedoch mit diefem und dem Boden nad) 
oben und unten durch je einen Wuljt verbunden, von denen der 
untere eine größere Höhe und Ausladung hat als der obere. 
Feine vortretende Plättchen verbinden die einzelnen Glieder unter 
einander. Zum Schuß der letteren finden ji) die Schußjtege 
(Stamillen) jowohl unter der Baſis als zwiſchen den einzelnen 
Gliedern. 146) 

Die auffteigende Säule hat eine leichtere, ſchlankere Geftalt 
als die dorifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leijere An- 
ihmwellung. 47) Während die Länge des doriſchen Säulenſchaftes 
an den beiten Monumenten noch nicht ſechs untern Durchmeſſern 
(5,—53,) gleichkam, erreicht die ionische Säule deren 8, —9];. 
Auch der Abftand der Säulen, bei den doriichen Tempeln etiva 
gleich 1*/,, wächft Hier bi3 auf zwei Durchmeſſer. Dieſe ſchlankeren, 
grazidjen Verhältniſſe geben der ioniſchen Säule einen weiblichen 
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Charakter dem männlichen der doriichen gegenüber. !13) Ferner 
ift die Behandlung der Kaneluren eine lebhafter beivegte. Ihre 
Anzahl fteigt auf 24, und die einzelnen find durch einen ſchmalen 
Steg, einen Teil der Säulenperipherie, von einander getrennt, 
dabei tiefer, in vollerer Rundung ausgehöhlt, auch enden fie 
oben wie unten am Schafte in Freisförmiger Schlußlinie, Anfang 
und Ende der Säule unfaneliert lafjend. 49) An denjelben 
Stellen, oben und unten, erweitert plößlid die Säule ihren 
Durchmeſſer in einer ftarfen Ausbiegung, die man den Ablauf 
nennt. 150) 

Am originellften ift das Kapitäl geftaltet. Zwar hat es, 
wie das doriſche, einen Echinos, dieſer zeigt aber ein runderes 
Profil und geringere Ausladung; jein Profil wird durch das 
ifulpierte Ornament des Eierftabes ausgeſprochen. Den Säulen: 
hals vertritt unter demjelben ein ſchmales, mandmal mit einem 
PVerlenftabe geſchmücktes Band. Über dem Echinos breitet ſich 
jtatt des einfachen Abakus ein doppeltes Polfter aus, das auf 
beiden Seiten weit vorjpringt und in ſpiralförmiger Windung 
mit kräftig geſchwungenen Schneden (Boluten) endet. Die Voluten 
ziehen ji) dann jpiralförmig, von vortretenden Säumen ein- 
gefaßt, zufammen mit einem Auge in der Mitte, das auch wohl 
durch eine Rojette vertreten wird. Den jpigen Winkel zwiſchen 
Polfter und Volute füllt gewöhnlich eine Blume aus. Über 
der Volute bildet eine Kleine, häufig durch ein Blattmufter zier— 
lih ornamentierte Welle den obern Abſchluß des Kapitäls. 152) 
Die Seitenanfiht des Kapitäls ift jehr verfchieden von der 
vordern. 25?) Man jieht hier unter dem dedfenden Abakus nur 
das Polfter, da3 nach beiden Seiten ſich herunterbiegt, in der 
Mitte aber unter feiner Rundung den Echinos mit feinem Eier- 
ftabe blicken läßt. Ein Band in Geftalt einer Binde oder einer 
geflochtenen Schnur verbindet in der Mitte die beiden Seiten 
des Polfters. Nur an den attiich-ioniichen Monumenten fehlt 
diejes Band. Während aljo das doriiche Kapitäl eine nad) 
allen Seiten gleichartige Geftalt zeigt und nicht bloß zu der 
einen Richtung des Architravs, jondern auch zu der kreuzenden 
der Deckbalken in Beziehung fteht, iſt das ioniſche Kapitäl nur 
für den Architrav berechnet. Aus diejer Anordnung ergab fid) ein 
Übeljtand an den Eden der Säulenreihe. Hier hätte das Kapitäl 
für die eine der beiden Seiten jedenfalls jeine eigene Seiten: 
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anficht darbieten müfjen, die, mit ihrer weichen Polfterbildung 
nicht für die äußere Wirkung berechnet, in einem unlöslichen 
Gegenjaße zu den übrigen Kapitälen geftanden haben würde. 
Daher bequemte man fich zu einer Art von Täufchung, indem 
man demjelben Kapitäl nad beiden Außenfeiten zwei Worder- 
anfichten gab, jo jedoch, daß die zujammenftogenden Voluten, 
wegen Mangels an Raum für ihre beiderjeitige normale Ent- 
faltung, ji nad) vorn herausfrümmten und jo verkürzt zu- 
jammentrafen. !°3) 

Der Arhitrav zeigt nicht die ſchwere ungeteilte Mächtigkeit 
des doriichen, jondern, obwohl in ganzer Höhe aus einem Steine 
beitehend, wird er aus zwei, gewöhnlich aus drei nad) oben 
der Schattenwirfung wegen übereinander vortretenden Streifen 
zufammengejeßt, 5%) die manchmal durch feine Perlenichnüre mit- 
einander verbunden werden. Gin mit Perlen: und Gierftäben 
verziertes Glied grenzt den Architrav vom Frieſe ab. Diefer, 
ohne Triglypheneinteilung, bietet in durchaus ungegliederter, aus 
aufrecht geftellten Steinblöden zujammengejegter Fläche für Skulp— 
turſchmuck einen bedeutjamen Hintergrund und ift in der ganzen 
Ausdehnung al3 Zophoros (Bildträger) mit Neliefflompofitionen 
bededt ; jo beim Niketempel an der Burg 5°) oder beim Tempel 
am Iliſos. 5%) Nach oben jchließt der Fries in charakteriftiicher 
Weiſe mit einem Gliede von geſchwungenem Profil und ent- 
iprechendem Blattornament. Über ihm jpringt die Hängeplatte 
des KHranzgefimjes, wie beim doriichen Stile, mit kräftiger 
Schattenwirfung weit vor, aber die doriichen Mutuli verivandeln 
jih in eine Reihe würfelartiger, in dichten ntervallen an— 
geordnneter Vorjprünge, der jogenannten Zahnjchnitte. Giebel- 
und Dahbildung ift im wejentlichen der dorifchen gleich. Das 
Giebeldreieck, das höher gebildet tft, als bei den doriichen Tempeln, 
wird nad) oben durch zierlich jEulpierte Glieder begrenzt. Das 
GSiebelfeld nimmt auch hier den Schmud von Statuen auf. Die 
Wand hat oben, wo fie an die Dede ſtößt, ein Kapitälgefims, 
das unter einer Platte ein mit Gierftab und Perlenband ge- 
ihmüctes Glied von geſchwungenem Profil und unter dieſem 
einen mit Palmetten gezierten Hals zeigt. Die Traufrinne 
(Sima) nimmt, wellenartig umgebogen, eine geichweifte Gejtalt 
an, Karnies genannt. !°°) 
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trat in dem Maße zurüd, wie die plaftiiche Ausprägung der 
Bauglieder zunahm; aber jelbft an den Voluten der Kapitäle 
hat man Farbenſpuren und in den Augen derjelben Goldreite 
entderft und meint, daß die Vergoldung bei Werken ionijchen 
Stils bejonder3 bevorzugt, die malerische Ausftattung nur auf 
feines Hervorheben gewiſſer Hauptglieder beſchränkt geweſen jei. 
Der Grund des Frieſes und des Giebelfeldes, von welchen die 
Giebelfelder ſich abhoben, jcheint eine entjchiedene Färbung gehabt 
zu haben. !5®) 

Der korinthiſchen Säulenordnung iſt jchon oben bei Er- 
mwähnung des Lyſikratesdenkmals (330 v. Chr.) Erwähnung ge 
than, bei dem das Tempelchen, auf deſſen Dache der choragtiche 
Siegesdreifuß ſtand, von forinthiichen Säulen getragen wird. 15°) 
Diefe Stilgattung war nur Abart und Miſchung aus der doriichen 
und ioniſchen und hatte nichts Driginelle. Ste war in der 
prachtliebenden, reihen Handelsftadt entjtanden, von der fie den 
Namen trägt, und angeblid) die Erfindung des Bildhauers 
Kallimachos, eines jüngern Zeitgenofjen des Pheidias. Wenn 
auch dieje Angabe Vitruvs 160) nichts weiter iſt als eine anmutige 
Anekdote, jo verträgt fie fih durchaus mit dem ſonſt befannten 
Kunftcharafter des Kallimachos, defjen Zeit dadurch einigermaßen 
beftimmt wird, daß als jein. einziges Öffentliches Werk der künſt— 
liche Leuchter für die ewige Yampe im Gredhtheion angegeben 
wird. 1°) Mährend die Künftler aus der Zeit des Pheidias 
nur die Grundgedanken eines Kunſtwerks klar und fühlbar hin— 
jtellten, wendete Kallimadjos auf die übermäßig jorgfältige 
Bildung des Details einen nie fi) genugthuenden Fleiß; 162) 
deshalb erhielt er den Beinamen Katateritechnos d. h. einer, der 
jeine Kunſt im feinen Ausführen Eleinlicher Einzelheiten gleihjam 
hinſchwinden Lafje.1%) Noch befonders erwähnt werden von 
diefem höchſt achtbaren Künftler, 16%) er habe das Bohren des 
Marmors erfunden, ?65) und, wenn man freilich dies nicht von 
der erjten Erfindung, fondern von einer erweiterten Anwendung 
verjtehen muß (denn an den äginetijchen Giebelftatuen liegen die 
Spuren des Bohrers deutlich vor) —: jo mag doch Kallimachos 
den Marmorbohrer zuerft verwendet haben, um eigentümliche 
Effekte hervorzubringen, da durch den Bohrer im Gegenjaße des 
flachen Meißels, der die großen und breiten Flächen herftellt, 
iharfe, kleine, tief unterhöhlte Einzelheiten, tiefe Gänge in den 
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alten der Gewandung, feine Wellen in den Locken des Haupt- 
haars hervorgebracht werden. Zugleich ift erjichtlih, daß das 
korinthiſche Kapitäl — jei e8 nun aus dem jogenannten Anthemion 
de3 ionifchen Kapitäls entftanden oder von Kallimachos erfunden — 
wegen jeiner eleganten Zierlichkeit und Reichhaltigkeit an Detail- 
formen nur bei ausgedehnter Anwendung des Bohrers ſich her— 
jtellen läßt. 16%) 

Um den Kunftcharakter der korinthiichen Bauweiſe noch mit 
wenigen Worten zu bejchreiben, müſſen wir hervorheben, daß 
die wmejentlihen Grundelemente des baulichen Gerüftes dem 
ioniſchen Stile entlehnt find, nur werden gern alle Teile mit 
jEulpierten Bändern und verwandtem Ornament bededt. Das 
Kapitäl jedoch bildete fich in eigenartiger Weiſe fort, indem e3 
jeine architektoniſchen Verzierungen aus dem Pflanzenreiche ent- 
nahm. Ein Rundftab faßt oben die Kraft des Stammes zu— 
jammen, und läßt das Kapitäl in der Geftalt eines geöffneten 
Blumenkelches erſcheinen. Zierlich fteigt ein Kreis von acht 
Blättern des Akanthos (Bärenklau) auf, der, mit feinen Spitzen 
zierlich überjchlagend, fi) nach außen biegt. Aus den Zwiſchen— 
räumen dieſer Blätter erhebt ſich eine zweite, ähnlich gejtaltete 
Blattreihe. Soweit herricht noch da3 Runde der Grundform 
vor, aber bei ſchon vergrößertem Umfange; nun aber beginnt 
der Übergang ins Viereck. Zwiſchen den obern Blättern ſprießt 
je ein Blumenftengel hervor, welcher unter dem Schuße zarter 
Dedblätter ſich teilt, mit dem ſchwächern Stengel (dem Schnörfel, 
helix) fich nad) der Mitte des Abakus emporwindet, mit dem 
andern zu einer Fräftigen Volute anſchwillt, die fich nach der 
Ecke des Abakus aufſchwingt und dort von der Laft jchneden- 
artig umgebogen wird. So treffen auf den Eden jtet3 je zivei 
Boluten der benachbarten Kapitäljeiten zuſammen, wodurch der 
Übergang ins Viereck vollfommen wird. Das Kapitäl hat durch 
diefe gleichartige Ausbildung aller jeiner Seiten wieder die all- 
gemeineren Vorzüge gewonnen, welche das doriiche auszeichnen, 
im ionijchen aber aufgegeben find.’°) Wegen der Pracht der Aus: 
führung, der vegetativen Ornamentif und der freieren Anwend— 
barfeit für alle Stellungen im baulichen Organismus erlangte dieje 
Stilart in der jpätern Zeit eine außerordentliche Beliebtheit. !%9) 

Architrav und Fries entiprechen dem ionijchen Stile, pflegen 
aber reicher verziert zu jein. Das Gefims wird noch durd) 
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Kragſteine (Konſolen) ausgezeichnet, vor deren zierlich geſchwungene 
Unterſeite ein Akanthosblatt ſich legt. Die weiten Zwiſchenräume 
der Kragſteine ſchmückte man mit roſettenartigen ſtulpierten 
Blumen. Hierdurch wurde eine reichere, lebendigere Schatten— 
wirkung und ein kräftigerer Abſchluß erreicht.1%) Daß man 
zum Ausſchmuck gerade das Akanthosblatt gewählt hat, erklärt 
ſich teils aus der kräftig zähen Bejchaffenheit desjelben, teils aus 
der graziöfen Zeichnung jeines tief ausgebuchteten, fein gezahnten 
Plattrandes. Über die Bemalung der forinthiichen Bauglieder 
läßt ſich nichts Gewiſſes jagen, doch kann man annehmen, daß 
bei dem bedeutertden Übergewicht der Skulptur fie noch mäßiger 
als an den ioniſchen Formen angewendet worden jei. 179) 

ragen wir nun nach denjenigen Stellen an dem griechiichen 
Tempel, wo ſich die Plaſtik mit der Architektur verbindet, jo 
wird nur in Ausnahmefällen die Säule oder der Pfeiler durch 
eine al3 Gebälfträger fungierende Menjchengejtalt wrießt. Die 
beiden eminenteften Beiſpiele für diefe Ericheinung finden in 
ganz bejondern Umftänden ihre Begründung. Die Karyatiden 
in dem Seitentempel des Grechtheion waren eine geniale Erfin- 
dung, weil bei maſſiven Mauern der Raum vollitändig dunkel 
geblieben wäre,!7?) und die Atlanten von Afkragas ,’'?) welche 
anftatt der Pfeiler die Dedenbalfen des koloſſalen Zeustempels 
trugen, waren befiegte Giganten, welche die Tempeldede über 
dem Haupte des Zeus und jeiner Verehrer ſchwebend erhalten 
mußten und in ihrer erziwungenen Stellung und ſchwer twiegenden 
Laſt die Macht des Gottes verherrlichen jollten. 73) Ginen 
Vergleich beider Gruppen wollen wir bei Gelegenheit der Be: 
ſprechung des Erechtheions anjtellen. Sonſt findet ſich der 
ornamentale Skulpturſchmuck auf dem über dem Epiſtylbalken 
ruhenden Fries und an dem von den Dachtraufen umrahmten 
Giebel, endlid im Innern des Tempels an der Mauer der Gella, 
welcher als Borte der als Teppich gedachten Wand aufzufafjen iſt.!79) 
Der bildlihe Schmud des Tempels ftand im Zujammenhang 
mit der Tempelgottheit und ihrem Kult, ohne daß wir jedoch 
immer im Stande wären, die überſchwenglich geiftreich ſchaffenden 
Künftler zu verftehen. 

Die Uriprünge der Bildnnerei gehen bis in unvordenkliche 
Zeiten zurück. Schon den mauerbauenden Kyklopen hat man 
plajtiiche Werke zugejchrieben, wie den myfenaiiichen Löwen und 
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ein Medujenhaupt in Argos.175) Außerdem werden bejondere 
daimonische Innungen in Beziehung auf Metallarbeit genannt, 
die Daktylen und die Telchinen. Die erfteren (eigentlich Finger) 
bauften am phrygiſchen Ida und richteten der Kybele allerlei 
ins Werk, fie hießen Kelmi3 (dev Treiber, Hammer), Damna— 
meneus (dev Bändiger, Zange) und Akmon (Amboß); am 
Idagebirge auf Kreta traten fie in der Fünfzahl auf. 17%) Die 
Telhinen waren uralte Metallarbeiter auf Rhodos, auf Kypros 
und in Sikyon. Auch ihre Namen deuten fi leicht, wie 
Chryion (Goldarbeiter), Argyron (Silberarbeiter), Chalkon (Erz: 
arbeiter). Sie jollen. dem Kronos die Harpe, dem Pojeidon den 
Dreizad und außerdem die erjten Götterbilder aus Metall ver- 
fertigt haben. 77) Schon mehr aus dem Dunkel der Sage heraus 
treten die jogenannten Daidalıden. Man thut wohl recht daran, 
von einer bildlojen (aneitonifchen) Periode einen Übergang zu 
den Statuen durch die Annahme zu vermitteln, daß zuerit rohe 
Steine (apyoi AlYoı), 7%) Steinpfeiler, 17%) Holzpfähle und der- 
gleichen 180) als KHultusbilder aufgeftellt wurden, die weniger 
durch die Form als durch die Konfekration (devorg) ihre Ver: 
ehrungsmwürdigfeit erlangten, 1%!) denen man aber, um das 
Zeichen in nähere Verbindung mit der Gottheit zu jegen, einzelne 
beſonders bezeichnende Teile hinzufügte, Köpfe von charakteriftiicher 
Form, Arme, welche Attribute oder Kränze hielten, Phallen bei 
den erzeugenden Gottheiten. Dadurch entitand die Pfeilerbildung 
(reroaywvog Egyacia) der Hermen.!%) Gin großer Fortichritt 
gegen dieje alten Bilder !#9) wird dem mythiſchen Daidalos zu— 
geichrieben, der feinen Statuen die Augen öffnete, jo daß fie 
zu bliden, die Füße trennte, jo daß fie zu fchreiten jchienen, 
und man meinte, man müſſe fie binden, damit fie nicht fort- 
liefen. 1°) Doch kann von ihrer Lebendigkeit nur gegenüber 
der Leblojen Steifheit der alten Bilder die Rede fein, denn daß 
fie an ſich roh und unſchön waren, geht aus manchen Außerungen 
der Schriftiteller hervor, die in jenen Statuen wegen ihres Alter: 
tums zwar etwas Göttliches wittern, fie aber wunderlich an- 
zuſchaun nennen und als die Eleinen und häßlichen Anfänge 
der Bildhauerkunft bezeichnen, da jeder Künftler, der zu Plato’s 
Zeit ſolche Götterbilder hätte arbeiten wollen, ſich lächerlich ge- 
macht hätte.!*°) Daidalos ift jenem Namen nad) der Vertreter 
der Holzichnigerei und bezeichnet den Zeitpuntt, wo ftatt des 
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Veblojen und Falten Steins das weiche Holz gewählt wurde. 1%) 
Deshalb jchlägt derjelbe jeinen Wohnfik in Athen auf, d. h. die 
neue Kunft findet dort den meiften Anklang. Die Zunft der 
attiſchen Bildſchnitzer und Bildhauer leitete bis in die jpäteite 
Zeit hinab ihre Herkunft von Daidalos ab, und die Daidaliden 
- waren gleichbedeutend mit den altattiichen Bildnern; zu dieſem 
Gejchlechte vechnete fi auch Sokrates, der in jeiner Jugend 
fih mit Bildhauerkunft beichäftigt haben ſoll. Wenigſtens 
zeigte man an den Propylaien von ihm eine Gruppe der be- 
tleideten Chariten und einen Hermes Propylaios. 187) 

Daidalo3 leitet uns in die Anfänge der Reliefbildnerei 
hinüber. Homer jagt nämlich bei Beichreibung des Schildes, 
den Hephaiftos für Achilleus verfertigt: 

Einen Reigen auch jchlang der hinkende Feuerbeherrſcher, 

Jenem gleich, wie vordem in der weitbewohneten Knoſſos 

Daidalos künftlich erfann der lodigen Ariadne. 

Blühende Jünglinge dort und vielgefeierte Jungfraun 

Zanzeten, all’ einander die Händ’ an dem Knöchel ſich haltend. 

Schöne Gewand’ umjchloffen die Jünglinge, hell wie des Öles 

Sanfter Glanz, und die Mädchen verhüflete zarte Leinwand. 

Jegliche Tänzerin ſchmückt' ein Lieblicher Kranz, und den Tänzern 

Hingen goldene Dolch' an filbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpften jene mit wohlgemeijenen Tritten 

Leicht herum, ſowie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 

Sitzend mit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch laufe; 

Bald dann Hüpften fie wieder in Ordnungen gegeneinander. 

Zahlreich ftand das Gedräng’ um ben Lieblichen Reigen verjammelt, 

Innig erfreut; vor ihnen auch fang ein göttlicher Sänger 

Rührend die Hart’; und zween Haupttummeler tanzten im Sreife, 

Wie den Gefang er begann, und dreheten fich in der Mitte, 1%) 

Das eigentümliche Kunſtwerk, twelches ſich Hephaiftos zum 
Modell genommen haben joll, und das dem Daidalos zugejchrieben 
wird, findet ſich auch jonft erwähnt, und Paufanias giebt an, dat 
der daidaliiche Choros der Ariadne noch zu jeiner Zeit in Knoſſos 
vorhanden war, und zwar al3 Relief von weißem Marmor. !°°) 
Durch die Angabe diejes Material wird die Echtheit desjelben 
jehr verdädtig, da wir jogleich jehen werden, daß die Arbeiten 
in Marmor einer verhältnismäßig jpäten Zeit angehören. 

Die älteften Nelieffiguren, die wir fennen, find aus Stein 
gemeißelt, die Löwen von Mykenai !9%) und die Niobe vom 
Berge Sipylos.?) Die Erwähnungen von Kunſtwerken bei 
Homer jind für die damalige Kunftentwidelung nicht beweiſend, 
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da der Dichter diejelben dem Künſtlergotte Hephaijtos beilegt 
und gewöhnlich jeiner Phantafie freien Lauf läßt.!) Doc 
manches wäre in jeinen Bejchreibungen unmöglid, ofme die 
Borausjegung einer faktiſchen Grundlage. Dies betrifft beſonders 
jeine genaue Kenntnis von der Technik der Metallbildnerei. ??>) 
Den Metallguß, wenigftens den Figurenguß, kannte Homer nod)- 
nicht. Aber die Holzichnigerei mit dem Mtefjer aus freier Hand 
(£Eeıv), wie durch Drechſeln (dıvom), und die in der oben er- 
wähnten Stelle genannte Töpferkunft, endlich die Buntiweberei 
der Weiber, vielleicht auf phöniziichen Einflüffen beruhend, ift 
ihon für das homerifche Zeitalter verbürgt.1?*) Als die älteften 
wirklichen menſchlichen Denkmäler wird die Lade des Kypſelos 
im Heraion zu Olympia, und als nicht viel jpäter der von 
Bathykles von Magneſia erbaute Thron des amyklaiiſchen Apollo 
genannt. Das erjtgenannte Kunſtwerk war ein Kaſten aus 
Zedernholz von bedeutendem Umfange und vierediger oder ellip- 
tiſcher Geftalt, welcher im Opifthodomos des SHeratempels in 
Olympia ftand, wo ihn auch Paujanias jah.1?) Die Reliefs 
waren teils aus dem Zedernholze des Kaſtens jelbjt geſchnitzt, teils 
aus Gold und Elfenbein gefertigt und auf den Holzgrund auf- 
genietet. Sie bedeckten die vordere Yangjeite und die beiden 
Schmaljeiten des Kaſtens und zwar in fünf übereinander 
liegenden Streifen (wos). Die Dinterjeite des Kaftens jcheint 
mit Bildwerken nicht verziert und gegen die Tempelwand gejtellt 
geweſen zu jein. Pauſanias verjeßt die Zeit der Entjtehung 
diejer KHifte in die zehnte Olympiade (740—737) und nennt 
Gumelos al3 den Berfertiger der Aufichriften, aber Herakles 
hatte darauf jchon feine gewöhnliche Tracht, 19%) die ex exit nad) 
DL. 30 (660—657) erhielt. Aufgeftellt ift fie in dem Tempel 
von den Kypſeliden als Tyrannen des reichen Korinthos jpäteftens 
vor DI. 49, 2 (582).1%°) Der Thron des amyflatiichen Apollo 
fällt wohl in de3 Kroiſos Zeit, wo die Spartaner zuerft auf 
koftbare Weihgeichente (avadnuara) bedacht geweien zu fein 
ſcheinen. Deshalb hatten fie den berühmten Toreutifer Bathykles 
mit jeinen Arbeitern nad; Amyklai berufen, um ein thronfiß- 
artiges Gebäude für das uralte, dreißig griehiiche Ellen hobe, 
au3 getriebenem Erz ohne alle Kunſt verfertigte Bild des Apollo 
zu machen. Die Aufgabe war um jo jchtwieriger, da das Bildnis 
nicht jaß, jondern fteif aufgerichtet ſtand auf einer Baſis, welche 


314 28. Rapitel. 


da3 Grab des Hyafınthos einjchloß, mitten in dem Thron, 
welhem der Siß fehlte. Ungewiß ift, aus welchem Material 
der Thron beitanden habe, am mwahrjcheinlichiten aus Marmor. 
Die Kompofition des ornamentalen Bildwerfs läßt ſich aus den 
Notizen des PBaufanias nicht entnehmen. Zwei Horen und zwei 
Chariten bildeten als jogenannte Karyatiden die Füße des Thrones. 
Als Stüßen der Armlehne dienten einerjeit3 zwei Tritonen, 
andrerjeits Typhon und Echidna. Die Pfosten der Rücklehnen 
waren durch je einen Dioskuren zu Roß befrönt, die Lehne trug 
den Chor des Bathyfles und feiner Genofjen. Außerdem hatte 
der Thron noch eine reiche Fülle von Reliefs, wahricheinlid in 
friesartiger Anordnung. 29%) Die Reliefbildnierei in Thon ift nach 
des Plinius Beriht von einem ſikyoniſchen Töpfer Butades 
(DL. 29 — 664—61) erfunden. Es ſoll nämlid die Tochter 
desjelben, von Yiebe zu einem Jünglinge ergriffen, als diefer 
in die Fremde ging, den Umriß jeines Schattens an der Wand 
mit Kohle umzogen, und der Vater den Umriß mit Thon aus— 
gefüllt, und mit jeinen übrigen Töpferwaren am Feuer gehärtet 
haben; dies Bild jer im Nymphaion zu Korinth bis zur Zer— 
jtörung der Stadt gezeigt worden. '9%) Den Erzguß erfanden 
Rhoifos und Theodoros, die Söhne des Phileas, und Telekles 
von Samos (20 oder 30 Olymp. — 700—660). Der Bildhauer 
Melas von Chios joll endlih (in den dreißiger Olympiaden 
660— 620) 209, die Skulptur in Marmor in Aufnahme gebracht 
haben; Material der älteren Meifter von Chios war der parijche, 
Lychnites genannte Marmor, der nur durch bergmännijche Arbeiten 
bei Fadelichein ſich gewinnen Tieß und ebenjojehr durch jein 
hartes und glänzendes, halb durchſichtiges Korn wie durch jein 
jehr homogenes, nicht blättriges Gefüge ausgezeichnet ift. 29%) 
Non Tempelverzierungen gehörten die Reliefs in dem Tempel 
der Athene Chalkioikos gewiß einer jehr alten Zeit an; an 
welcher Stelle, ob an den Wänden des Tempels oder in horizon= 
talen Streifen um das Bildnis der Göttin herum, die Ab- 
bildungen ſich befunden haben, läßt fich nicht mehr entjcheiden ; 
auc über die dargeftellten Mythen jagt Pauſanias nur ganz 
ungefähr, daß Ihaten des Herkules, die Dioskuren, Perjeus und 
die Geburt der Athene dargeftellt waren. 202) Tempel und Bild 
wurden dem Künſtler Gitiadas zugejchrieben, deifen Chronologie 
ih nicht genau beftimmen läßt, und der wahricheinlid um die 
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Zeit des zweiten mefjeniichen Krieges lebte. 20%), — Die älteften 
erhaltenen Reliefplatten ftammen aus den Metopen des Frieſes 
von dem mittleren Burgtempel in Selinus (600 v. Chr.). 2%) 
Zwei find unverjehrt, mehrere in Bruchjtüden und Trümmern 
auf uns gefommen.?%) Die Platten beftehen aus Kalktuff und 
haben etwas über einen Meter ins Geviert; das ſtark vor- 
jpringende Relief erhebt ich auf rot bemaltem Grunde, ebenjo 
war das Ornament über den Reliefplatten und einiges Detail im 
Relief ſelbſt bemalt, wahrjcheinlich buntfarbig; die Augen waren 
nur durch Malerei dargeftellt. 2%) Die eine volljtändig erhaltene 
Keliefplatte läßt uns Herakles erbliden, welcher die diebijchen 
Kerfopen gebunden an einem Tragholze über den Schultern 
davonträgt; die andre jchildert die Tötung der Meduja im 
Beijein Athenes und die Geburt des aus dem Halje der Meduſa 
hervorgeiprungenen Pegajos. 20%) Auf der Perjeusplatte fällt 
die mit breitem Kopf, fletichenden Zähnen und hervorgeftredter 
Zunge gebildete Meduſa bejonders unangenehm auf, die noch 
außerdem deshalb den Eindrucd des Häßlichen macht, weil das 
linfe Bein und der unförmlich vechte Fuß grob verzeichnet 
find. Störend ift ferner, daß alle Figuren in beiden Gruppen 
mit den unteren Zeilen in Seitenanfiht, mit den oberen in 
Borderanficht dargeftellt find. Ebenfo ftehen gegen alle Natur und 
Möglichkeit, aucd im lebhaften Ausjchritt, beide Füße mit den 
ganzen Sohlen platt auf dem Boden. Miklungen ift auch der 
Oberſchenkel des hintern Kerkopen, die fnieende Stellung der 
Meduja, die verkehrt herabwallenden Locken der aufgehängten 
Kerkopen. In dem Ganzen aber zeigt ſich troß mancher Unge— 
ichieflichkeiten eine vorgejchrittene Kenntnis des menschlichen 
Körpers und Sorgfalt in der Ausführung mit weiſer Benutzung 
des engen gebotenen Raumes. 2") — Bei diejer Gelegenheit jei 
noch mit wenigen Worten der Relief3 gedacht, mit welchen, 
wie oben erwähnt, gegen rein griechische Sitte, der Architrav— 
balfen eines alten doriihen Tempels des Kleinen Ortes Affos in 
Troas, nördlich Lesbos gegenüber, verziert war. Die Platten find 
im Anfang unjeres Jahrhunderts entdeckt und jeit 1838 in den 
Louvre verjegt.2%%) Die Formgebung der Figuren ift ziemlich 
ftumpf, bejonder3 wohl wegen des ungünftigen Materials (Granit 
oder grober ajchgrauer Kalkſtein). Am meisten ftört das mit 
wenig Geihmad feitgehaltene Gejeß der Iſokephalie; denn da 
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alle Figuren, jie mögen ſitzen, ftehen, veiten, gleihe Kopfhöhe 
haben, jo find diejelben je nad) ihren Stellungen und dem Raume, 
der für diejelben vorhanden war, auf einer und derjelben Platte 
riefig groß und puppenhaft Klein abgebildet. Dargeftellt find 
teils Tierfämpfe (Löwen, die Hiriche zerreißen, gegeneinander 
anftürmende Stiere), teild dahinjprengende Kentauren (wobei 
die Kentauren jchon mit vier Pferdebeinen dargeftellt find), der 
Ringkampf de3 Herakles mit einem fiſchſchwänzigen Triton, ge 
lagerte Wtänner, weidendes Vieh und dergl. 1%) Die Zeit der 
Anfertigung Scheint nicht vor der jechzigften Olympiade (540—537 
dv. Chr.) anzujegen zu jein. ?*11) 

Derjelben Zeit gehören die Reliefs an dem Weſtgiebel des 
großen Athenetempels zu Aigina an, während der Dftgiebel wohl 
um zehn Olympiaden jpäter (500—497) ausgeſchmückt ift und 
der Blüteperiode der Kunft viel näher fteht.*1?) Die vollftändige 
Ausdrudslojigkeit und oft lächerliche Verzerrtheit der jelinuntijchen 
Metopen ließ uns nicht erwarten, daß in wenigen Jahrzehnten 
die Kunſt einen jo gewaltigen Fortichritt machen werde. Die 
Mannigfaltigkeit der Stellungen, die Naturwahrheit und Leben: 
digkeit der Formen, daneben eine freilich noch meift hervor- 
tretende Ausdrudslofigkeit und Unſchönheit dev Köpfe, die über- 
haupt als Nebenjache behandelt werden, zeigen durchweg Spuren 
der Übergangszeit zwiichen der alten hieratiichen und der künſt— 
lerijch entwickelten jpäteren Kunſtperiode. Auf die Feſſeln der 
bieratifchen Zeit ift das typiiche „starre, einfältige” Lächeln 
zurückzuführen, jo gut bei den Kämpfenden wie bei den Gefallenen, 
bei den Göttern wie bei den Menjchen, das aus der quten, alten 
Zeit überflommen war und für ſchön galt.?15) Mit dieſen 
Giebelgruppen mögen die Aigineten ihren Tempel geſchmückt 
haben, als die Perjernot abgewendet war, um die Großthaten 
ihrer Heroen, gleihlam als Vorbilder ihrer eigenen Tüchtigkeit, 
zu feiern. 274) Zuerſt befannt wurden dieſe unjchäßbaren Reſte 
des archaiſchen Kunftjtils durch die Architekten Goderell und 
Haller, welche 1811 planmäßig den Athenetempel auf Aigina 
unterjuchten, der zuerſt fälſchlich als Tempel des Zeus Pan— 
hellenios aufgefaßt war.215) Ber den Ausgrabungen ringsum 
fanden fie die Giebeljtulpturen beider Fronten, welche nach Athen 
famen und von da jpäter nad) Zante, wo jie zum Verkauf geftellt 
wurden. Dort kaufte fie Wagner, der treue und glückliche Be— 
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rater des damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern (vegierte 
1825— 1848) für 10000 venezianische Zechinen (70000 füdd. 
Gulden), jchaffte fie in mühevoller Fahrt nad) Griechenland (1812) 
und dann nad) Rom (1815), wo er diejelben im Verein mit 
Ihorwaldjen rejtaurierte; endlich wurden fie (1820) im Nigineten- 
jaal der Glyptothet zu München aufgeftellt. 22%) Die Dar: 
ftellungen an beiden Giebeln gehören ihrem Stile nach der noch 
altertümlihen Kunft an vor ihrer Entwidelung zu voller Frei: 
heit, jedoch jo, daß der Fortichritt der aiginetifchen Kunft in 
zwei aufeinander folgenden Generationen repräfentiert wird. Im 
Weitgiebel find die Gewänder enge anliegend, glatt geipannt 
oder in künſtliche regelmäßige Falten gelegt, die Haare faden— 
artig oder zu Fünftlichen Löckchen geordnet. In den Körpern 
ericheinen die Hüften zu jchmal, die Beine faft zu lang, die 
Arme fajt zu kurz, aber in der Darftellung des Knochengerüſtes 
und der Muskeln zeigt jich eine wunderbare, auf jcharfer Be— 
obahtung der Natur beruhende Durchbildung der Formen, 
während den an ſich jtreng regelrechten Bewegungen die Ge- 
ihmeidigfeit fehlt. An den Köpfen jind die Augen jehr hervor- 
liegend gebildet und etwas „chineſiſch“ geftellt, dagegen ift die 
Naje etwas zu kurz. Dadurch) wird die obenerwähnte ftereo- 
type Freundlichkeit erreiht, und da überhaupt die Köpfe gerade 
im geiftigen Ausdrucke weit zurücbleiben, jo meint man, daß 
auf diefen Widerjpruch zwiichen Form und Ausdruck der Gegen- 
ja zwiſchen aiginetiiher und altattiicher Kunft zurüdzuführen 
jei. Am Oftgiebel zeigt fich eine vorgejchrittenere Technik; bei 
den Gemwändern erfährt die Natur des Stoffs eine eingehendere 
Berückſichtigung, an der Löwenmähne des Helms und am Bart 
findet jih das Wachstum de3 Haars ſchärfer betont. An den 
Körpern verſchwinden die Abweichungen von den richtigen Pro- 
portionen, die Musfeln zeigen eine größere Fülle, Adern, Sehnen 
und die Eigentümlichfeit der Haut erfahren eine jorgjame Be: 
handlung, die Bewegungen werden fließender, die Stellung der 
Augen und des Mundes naturgemäßer. ?17) 

Bei Anordnung der aus den Giebeln herabgeftürzten und 
jertrümmerten Statuen ift auf die Lage der Fragmente in 
der Erde einigermaßen Rüdjiht genommen, aber doc) hat jich 
die urfprüngliche Stelle einer jeden Figur nicht jicher beftimmen 
lafien. Es find, abgerechnet die Eleineren Fragmente, im ganzen 
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17, von welchen 15 den beiden Giebeln angehören, zwei viel 
Eleinere die Afroterien de3 Daches bildeten; dieſe letzteren find 
befleidete weibliche Statuetten, welche man zu Horen ergänzt 
hat. Von den 15 Giebelftatuen gehören fünf dem öftlichen, zehn 
dem weſtlichen Giebel an, der vielleicht vollftändig zuſammen— 
gejeßt werden fann, bis auf eine Figur, die fi) aus der ent- 
ſprechenden im öftlichen Giebel erraten läßt. Überhaupt ftimmte 
die Kompofition beider Giebel faſt in allen Teilen genau mit: 
einander überein. In beiden Gruppen gilt e8 den Kampf um 
einen gefallenen Führer und Helden, und Athene fteht als 
Kampfwart in der Mitte, ganz erhalten im weſtlichen Giebel, 
für den öftlichen durch Kopf und Arm verbürgt. Dann folgt 
zunächſt der Kampf von zwei mit Lanzen Bewaffneten gegen: 
einander — beidemal im weftlichen, einmal im öjtlichen Giebel 
erhalten — aufrecht ftehend beide im Ausjchritt mit hochge— 
Ihtwungener Waffe, während ein waffenlojer Knappe des einen 
Vorfämpfers unter dem Schuße feines Schildes ſich vorbeugt, 
um den Gefallenen am Fuße zu ergreifen und auf jeine Seite 
hinüberzuziehen. In beiden Gtebeln find die Kämpfer von einem 
Bogenſchützen begleitet, beiderjeitig im wmeftlichen, einmal im öft- 
lichen Gtebel erhalten. Endlich lag in den Ecken je ein ®er: 
wundeter oder Gefallener, beidemal im weftlichen, einmal aus - 
dem öjtlichen Giebel erhalten. Fügt man noch zwei knieende 
Lanzenfämpfer hinzu, jo ericheint in jedem Giebel die flach— 
pyramidale Aufftellung der elf Figuren geſchloſſen und nad 
ftrengen Gejegen der gegenjeitigen Entſprechung vollendet. *%) 
Diefer von Overbef und Brunn befürworteten Aufftellung der 
Figuren fteht entgegen, daß dabei eine bedeutende Anzahl Bruch— 
ſtücke nicht berüdkfichtigt find, und daß die nebeneinander in 
eine Reihe geftellten Figuren zum Teil in ihren Bewegungen 
und Stellen wenig motiviert ericheinen. Darum iſt neuerdings 
eine Aufftellung der Figuren in zwei Reihen und in perjpelti- 
viiher Anordnung verjucht worden mit Hinweiſung darauf, daß 
eine doppelte Fiqurentiefe auch für den Weftgiebel von Olympia 
durch die vor den Kentauren jtehenden Yapıthen bezeugt jei.*"*) 
Nach diejer Hypotheie laſſen ſich wenigitens die Figuren des 
beifer erhaltenen Weftgiebels in lebhafter Kampfitellung refon- 
jtruieren. Vierzehn Figuren enthält, wenn diefe Annahme richtig 
ilt, das Giebeldreied, in der Mitte in aufrechter Stellung Athene, 
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vor ihr der liegende Verwundete oder Tote, rechts von der Göttin 
zwei Kämpfer mit eingelegter Lanze und rundem Schilde, hinter 
dem großen Schilde de3 vorderen gedudt und der Göttin zu— 
nähjt ein unbewaffneter Streiter oder Diener, welcher dem vor 
der Göttin liegenden Körper fortzuziehen ftrebt, noch mehr rechts 
zwei fnieende Kämpfer, der vordere mit eingelegter Lanze und 
Schild, der mehr zurücktretende und mit dem Kopfe in das Ge- 
jims. hineinragende mit gejpanntem Bogen, endlich ganz in der 
Ecke recht3 ein Verwundeter mit einem Pfeile in der Bruft. 
Faſt diefelbe Gruppe wiederholt ſich zur Linken der Göttin, wir 
haben twieder zwei Lanzenkämpfer anzunehmen, und denjelben 
unbewaffneten Dann, der den in der Mitte liegenden Verwun— 
deten zu fich herüberziehen will, wieder diejelben knieenden 
Figuren, der eine ein Lanzenſchwinger, der andere ein Bogen- 
Ihüße, mit der Helmſpitze in das Geſims hineinragend, und da= 
hinter in der Linken Ede der liegende, diesmal nicht in der Bruft, 
jondern im linken Oberjchentel VBermwundete. *?°0) Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß bei diefem Wiederherjtellungsverfuche manche 
Anſätze und Löcher an den Figuren ihre Erklärung finden und 
die ganze Kompofition an Lebhaftigfeit gewinnt, aber der fteife 
Schematismus tritt noch mehr hervor und erhält uns bei dem 
Bewußtjein, daß wir noch auf der Vorftufe der griechischen 
Kunft ftehen, wo der Stil noch von hieratifcher Überlieferung 
ih nicht frei gemacht hat.??i) In techniſcher Beziehung fällt 
auf, daß die Figuren auf dünnen (nur ein bis zwei Zoll 
dicken) und jchmalen Bajen ftehen, aber, wiewohl vielfach weit 
ausichreitend und außerdem mit ſchweren Schilden an den Armen 
belaftet, nie einer künſtlichen Stüße, etwa eines Baumftammes, be- 
dürfen. Ferner find die Figuren an den Rückſeiten mit ebenjo 
großer Sorgfalt als an den Worderjeiten behandelt. In der 
Durchbildung des Einzelnen herrſcht eine Schärfe, die fonft 
mehr dem Bronze- als dem Marmorſtil eigentümlich ift. Um 
mandje Schwierigkeiten der Technik zu heben, wurden Attribute 
(Speere, Schwerter) und hervortretende Teile jeparat gearbeitet, 
aus Bronze oder Marmor, und bejonders angefügt. Deshalb 
war der äußere Eindrucd der Gruppen im Altertum ein tvejent- 
lich mannigfaltigerer als jet, wo im ganzen eine gewilje Kahlheit 
auffällt. Außerdem war für die Gefamtwirfung die Bemalung 
von großer Bedeutung. Die geringen Spuren, die bald nad) der 
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Entdeckung noch erkennbar waren, jind durch die Zeit jet meift 
entijhmwunden, und nur aus der verjchiedenen Wirkung, welche 
die Witterung auf die nadten und auf die mit Farben bedeckten 
Teile geübt hat (Korrojion),???) läßt ſich auf die einftmalige 
Griftenz von Farben ein Schluß ziehen. Nur gebeizt, namentlid) 
um die in der füdlichen Sonne zu ſtark blendende Weihe des 
Marmors zu brechen, waren alle nadten Teile des Körpers, be- 
malt Augäpfel und Lippen; das Blut der Wunden mag nod 
bejonders durch xote Farbe bezeichnet getvejen jein. Auch wenn 
an einem und demjelben Kopfe ein Teil aus Marmor, ein an- 
derer aus Metall gebildet war, mochte das konventionelle Dunkel: 
rot die Verichtedenheit des Materials verdeden. Der Saum der 
Gemwänder an den Athenebildnifjen beider Giebel ift in dunkel— 
firichroter Farbe angemalt; die Sandalen waren gleihfalls vot 
und die Bänder mwahricheinlih nur dur Farbe ausgedrüdt. 
Der Köcher des einen Preilihügen (Paris) jcheint dunkelblau, 
der jeined Gegners xot geweſen zu jein, die Helme blau und 
die Helmbüjche rot. Die Metallzieraten hatten vielleiht, um 
ji von dem Blau des Grundes abzulöjen, Gold- oder Silber: 
farbe. Die Schilde waren im Innern dunfelrot, der Rand zu— 
weilen blau. Die Plinthen endlid” waren durchgängig rot an= 
geftrichen. ??°) Die Deutung der einzelnen Figuren auf befondere 
mpthijche oder hiſtoriſche Perjonen Führt zu feinem Reſultat; 
man muß ji) mit der Annahme homerischer Kampfſcenen im 
allgemeinen begnügen. Der Gefallene im Oftgiebel wie im Weft- 
giebel ift ein Grieche, im Dftgiebel ift eine Scene aus dem erften 
Kriege gegen Troja, an dem Herakles und der Aiakide Telamon 
teilnahm, im Weftgiebel eine aus dem zweiten dargejtellt, nad) 
der gewöhnlichen Annahme, Aias die Leiche Achills gegen die 
Troer ſchützend. In beiden Gruppen greift Athene mehr oder 
weniger lebhaft für ihren Schüßling in den Kampf ern. ?**) 
Inden wir der perikleiichen Zeit immer näher rücken, wollen 
wir noch mit einigen Worten die ſchon oben berührten Skulp— 
turen an dem jogenannten Thejeustempel zu Athen charafteri- 
jieren, welche man aus Pheidias’ Yugendzeit datieren will, und 
die große Verwandtichaft mit den Metopen am Parthenon ver- 
raten. Der plaftiihe Schmuck am Theſeion beitand aus einer 
Giebelgruppe an der weftlichen Façade des Tempels, der feine 
im Oſten entiprad), aus Metopen und zwei riefen im Pronaos 
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und Opifthodomos. Von der Giebelgruppe ift nichts erhalten 
al3 die Befeftigungspunfte der Figuren in dem Giebel, aus denen 
auf fieben Figuren gejchloffen wird. Metopen und Frieſe Jind 
noch am Tempel vorhanden, jedocd haben nur die zehn Mletopen 
der Vorderfronte (Dftjeite) und je vier an den anftoßenden Eden 
der nördlichen und jüdlichen Yangjeite (aljo im ganzen achtzehn) 
plaftiichen Schmud; die übrigen find glatt und waren vielleicht 
ehedem nur mit farbigem Anſtrich verjehen. ??5) Die zehn Me— 
topen der Vorderfront enthalten zehn von den zwölf ihm von 
Euryſtheus auferlegten Arbeiten (Dodefathlos) und zwar 1) den 
Ringkampf mit dem nemeijchen Löwen, 2) den Kampf gegen die 
lernaiiſche Hydra, 3) die Einfangung der kerynitiſchen Hirſchkuh, 
4) die Überbringung des erymanthiſchen Ebers an den in ein 
faßartiges Verſteck geflohenen Euryitheus, 5) die Bändigung der 
Menſchenfleiſch Frefienden Roſſe des thrafiichen Diomedes, 6) die 
Hervorholung des Kerberos aus der Unterwelt, 6) und 7) den Kampf 
mit dem Aresjohne Kyknos, 8) die Gewinnung des Wehrgehenf3 der 
getöteten Amazone Hippolyte, 9) den Kampf gegen den dreileibigen 
Geryon, 10) die Gewinnung der goldenen Äpfel der Hesperiden. — 
Die übrigen acht Mtetopen jtellen wahrjcheinlich Ihaten des 
Thejeus dar, und zwar auf der Siüdfeite: 1) die Beſiegung des 
Minotauros, 2) die Einfangung des marathoniſchen Stiers, 
3) die Beltrafung des Sinis Pityofamptes, 4) die Beitrafung des 
Profruftes, — und auf der Nordjeite: 1) die Belegung des 
Keulenichwingers Periphetes, 2) der Ringkampf mit dem arfa- 
drichen Ringer Kerkyon, 3) die Bändigung und Beltrafung des 
Stiron, endlich” 4) die Bändigung der krommyoniſchen Sau. 
Alle diefe Darftellungen, ſoweit fie hinreichend erhalten find, 
um ein Urteil zu verjtatten, legen Zeugnis davon ab, daß die 
Kunft zu voller Freiheit gelangt war. Schwung und Natür- 
lichfeit herrjcht in den Stellungen und Bewegungen der kämpfen 
den Perſonen; die naturwahren Formen der Körper find ebenjo 
kräftig wie gejchmeidig, wenngleich in einer breiten Manier ge 
arbeitet. Die Frieſe der Gella im Pronaos und Opifthodom jind 
von ungleicher Länge; der erjtere greift über die Anten hinüber 
und erſtreckt fich bis an das Gebälf der Langſeiten, leßterer iſt 
auf den Raum zwijchen den Anten beſchränkt, hat aljo nur zwei 
Drittel der Länge des öſtlichen Frieſes. Demgemäß befteht diejer 
aus nur vier ungefähr gleich) langen Blöcken pariichen Marmors, 
Hellas. 3. Band. 21 
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während der öftliche Fries aus jechs Blöcken zujammengejet iſt. 
Der Gegenjtand des weſtlichen (hintern) Frieſes ift der Ken— 
taurenfampf bei der Hochzeit des Peirithoos, jedoch jo, daß die 
Hochzeit unberücjichtigt bleibt, und nur der Kampf mit reicher 
fünftleriicher Erfindung vorgeführt wird. Bejonders ausgezeichnet 
ift die Gruppe zweier Kentauren, die auf den unverwundbaren 
Kaineus Steine jchleudern. ??%) Als Ganzes betrachtet zeigt die 
Folge der Gruppen eine von aller Steifheit freie Symmetrie der 
Anordnung. Die erften und legten Gruppen befinden fi in 
entgegengejeßter Berwegung nach außen hin; die Gejamtdarftellung 
gliedert ſich in Einzelgruppen, die ſich entiprechen, an den Enden 
aus je zwei Figuren, demnächſt aus dreien, dann wiederum aus 
zwei Figuren beftehend, während zwei Mittelgruppen von drei 
Figuren, links zwei Stentauren und ein Menſch, vecht3 zwei 
Menſchen und ein Kentaur übrig bleiben. Durch Übergreifen 
der Handlung von einer Gruppe zur andern wird zuweilen die 
zu scharfe Abfonderung der einzelnen Glieder gemildert. Die 
Frische in Erfindung und Kompofition weiß jogar über gemwagtes 
mit Meiſterſchaft hinwegzukommen, 3. B. in der Gruppe, wo 
einen auf den Nüden gejtürzten Kentauren jein Gegner mit 
äußerfter Kraftanftrengung bedroht. 22°) Defjenungeachtet darf 
nicht verſchwiegen werden, daß gewille Stellungen und Be 
wegungen fich bis zur Mtonotonie wiederholen, jo das Zurück— 
weichen mehrerer Lapithen und Athener, die fajt identiiche Be: 
wegung zweier auf einander folgenden Kentauren, ebenjo die 
große Übereinftimmung in den Stellungen anderer. Auch ift 
nur die Heftigkeit des Kampfes ſelbſt, Gemüt und Gefühl bei 
dem einzelnen faum jemals ausgedrückt, während auf dem ?rrieje 
von Phigalia, wie wir jehen werden, die verjchiedenften Leiden: 
ihaften in Bewegung find. — Auf dem öftlichen Fries, deffen 
Deutung ſchon in einem früheren Kapitel angegeben tft, fällt der 
Gegenjag von Bewaffneten und nadten Steinſchwingern auf, 
die ſich eine Schladht liefern in Anweſenheit von jechs Gottheiten, 
die einander zu dritt gegenüber mitten unter den Kämpfern ſitzen. 
Die Darjtellung zerfällt in drei ungleiche Abteilungen, welche 
durch die jißenden Gottheiten bezeichnet werden. Zwiſchen den 
Gottheiten, welche ſich gerade oberhalb der Anten des Tempels 
befinden, ıft der eigentliche Kampfplaß; rechts und links hinter 
den Gottheiten, auf den Flügeln, twelche über die Anten über: 
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greifen, find nicht mehr eigentliche Kämpfe dargeftellt, ſondern 
links die Feſſelung eines in die Kniee gejunfenen Steinſchwingers 
durch zwei gewaffnete Yünglinge im Beiſein eines dritten be- 
ihildeten und eines lebhaft zurücktretenden nadten, rechts iſt 
wenig zu erkennen wegen zu ſtarker Verftümmelung der Figuren. 
Möglicherwerje iſt, wie jchon früherhin erwähnt, auf diefem 
tiefe der Kampf des Theſeus mit den ungeheuerlichen Pallan— 
tiden dargeftellt. 22?) Wir erkennen auf dem öftlichen Frieſe die- 
jelben Vorzüge wie auf dem weſtlichen; friiche, Eräftige Lebendig— 
feit und dazu noch eine größere Fülle jeeliich intereffanter Mo— 
tive, aber auch einzelne, dem NReliefftil widerftreitende fehlerhafte 
Verfürzungen. Die Kompofition ift durchaus lebensvoll und 
intereffant ; die Formen find wohlverftanden und durchaus lebens— 
wahr. Die Erhabenheit der Götter ift von der Kraft der Men— 
hen nicht nur durch den größeren Maßſtab unterjchieden, in 
dem der Iſokephalie wegen die jitenden Figuren gebildet find, 
jondern durch die breiten und großen Formen der Körper jelbjt 
und durch die reiche und effeftvolle Gewandung. Das Material 
der Skulpturen ift pariicher Marmor, während am Parthenon 
penteliicher Marmor verwendet worden ift; jchon daraus will 
man ein früheres Entjtehungsdatum der Thefeionfkulpturen 
ichließen. 229) 

Wenn wir nunmehr zum Tempel der Nike Apteros zurück— 
fehren, jo wird e8 uns möglich fein, die Gründe zu würdigen, 
aus denen man aus dem Frieſe des Tempels Rüdichlüffe auf 
das Alter derjelben macht. Die Höhe des Frieſes, den wir in 
bräunlichem Marmor vor uns jehen, beträgt nur 45 Gentimeter 
(12, Fuß), daher ericheinen die Figuren, die im Hautrelief ge- 
halten find, jehr Elein. Trotzdem werden wir durch eine große 
fünftlerifche FFeinheit überraſcht, ſowohl in der Darftellung leb— 
haft erregter Handlung, ala bejonders in dem Gliederbau und 
in den Gewändern. Schön fließt der Chiton über die Bruft 
umd zeigt die Formen derſelben. Über Bruft und Leib Yegt fich 
das feine Gewebe ganz eng an, jo daß es durchfichtig jcheint. 
Dieje Vorzüge treten beſonders ſchön hervor an einem Gyps— 
abguß, der im britiichen Muſeum aufbewahrt wird und für 
einen Teil des untern Frieſes gilt. Zwei weibliche Figuren 
iheinen mit einem Stiere bejchäftigt. Daneben fteht eine dritte, 
eine vierte bindet fi) die Sandalen. Die Feinheit in den 
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Körperformen und der Gewandung ift um jo überrajchender auf 
diefem Frriesteile, da er noch einmal jo hoch als der Hauptfries 
it. 230%) So weit fid) bei dem zerftörten Zuftande der meilten 
Matten jchliegen läßt, ſteht diejes Bildwerk, troß einiger Flüch— 
tigfeiten umd Werzeichnungen (befonders finden fich zu lang ge 
ſtreckte Beine), durchaus auf der Höhe der Kunſt, zugleich läßt 
fih ein Streben nad Effeft nicht verfennen, wie ähnliches in 
den Relief3 vom Grechtheionfriefe hervortritt und auf eine hinter 
den Barthenonjkulpturen liegende Zeit jchließen läßt. Demnad) 
verjeßt man das Monument in die Zeit des Übergangs von der 
jtrengen Großheit pheidiasichen Stils zu der großen Leichtigkeit 
der jüngern attiſchen Schule. 23!) 

Seiner Darftellung nad) gliedert ſich der Fries nach den 
vier Seiten des Tempels, auf der Dftjeite ift eine Götterver: 
jammlung abgebildet, die drei andern enthalten Kampfjcenen. 
Wahrſcheinlich ift, daß die Beratung der Götter fich auf diele 
Kämpfe bezieht; dadurch erklärt fich die ernfte Ruhe der in der 
Mitte um Athene gruppierten oberjten Götter und die lebhafte 
Erregtheit der an den ‚Flügeln ftehenden, die, an Zeus’ Ratſchluß 
weniger beteiligt, mehr die Gefahren de3 von den Griechen zu 
bejtehenden Kampfes vergegenwärtigen. Die einzelnen Gottheiten 
find nicht zu identifizieren, da die charakteriftiichen Attribute der 
einzelnen Gejtalten faſt nirgends erkennbar find. 29%) Intereſſan— 
ter für uns find die Teile des Frieſes, auf denen wir zum 
erjtenmale von der Skulptur den kühnen Schritt gethan jehen, 
rein biftoriiches als Stoff zu mählen. 63 werden nämlıd 
Kämpfe der Perſer und Hellenen dargeftellt, freilih nur im Re 
lief, das dody im Grunde noch Ornament für die Architektur 
ift. Selbftändig tritt das Hiftorifche erit in den Zeiten Aleran- 
ders des Großen in der Skulptur auf?). Ob auf den beiden 
Seiten des Tempels verichiedene Schlachten aus den Perjerkriegen 
oder verichiedene Vorgänge aus derjelben Schlacht dargeftellt 
find, wird geftritten. Der ſchlechte Zuftand der Skulpturen und 
der Verluft jener unterjcheidenden Mterkzeichen von Metall oder 
Marmor, die der Beihädiqung am meiften ausgejeht waren, machen 
die Enticheidung bei dem Nitetempel noch ſchwieriger als bei dem 
Barthenon und Thejeion ; in dem Kampfe der Hopliten an der Welt: 
jeite kann nur die Art der Rüſtung einigen Anhalt bieten, Am 
nächſten läge es an die Schlacht am Eurymedon zu denken, Kimons 
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größten Sieg, aber dies war größtenteils ein Seefieg, und der Kampf 
auf dem Meere ift in feiner Weiſe angedeutet. Außerdem waren 
bei dieſer Gelegenheit Schiffe und Krieger der aſiatiſchen Griechen 
mit den Perjern verbündet, während auf dem Teil des Frieſes, 
auf welchem Reiter ericheinen, die Gegner der Griechen durch 
Hojen, Gewand mit Ärmeln und Köcher als Meder bezeichnet 
find, auch die, welche zu Pferde ſitzen. Endlich würde aud) die 
demofratiiche Eiferfucht der Athener dem Kimon jchwerlicd eine 
jolde Auszeichnung gewährt haben, wie die Darftellung feiner 
Ziege auf einem neuen Tempel; es läßt fic vielmehr annehmen, 
daß man mehr zurücliegende Deldenthaten gewählt habe, an 
denen fein Lebender mehr beteiligt gewejen. Der zweite Verfuch 
der Deutung bafiert auf der Beobachtung, daß die erhaltenen 
Zeile des Frieſes, die zu Athen find, verglichen mit denen im 
britiichen Muſeum, erkennen laffen, daß beide Yangjeiten von 
Keitergefechten eingenommen wurden, und daß nur die Weftjeite 
einen Kampf von Hopliten darftellte. Demnach ftellte vielleicht 
die eine Langjeite die Schlaht von Marathon, die andere die 
von Plataiai dar. 23%) Jedoch ift die Übereinftimmung der nörd- 
lihen und jüdlichen Seite, welche die weftliche zwijchen ſich ein- 
rahmen, jo groß, daß man neuerdings zu der Überzeugung ge: 
ftommen ijt, man müſſe in beiden Ktompofitionen, gerade wie bei 
dem Fries der Nord» und Südjeite des Parthenon, nur Dar: 
ftellungen zweier durchaus parallelen Teile einer Handlung 
gelten laffen, zu der dann folgerichtig auch die Scene der Weit- 
jeite gehören muß. Die Einheitlichkeit der Darjtellung wird in 
jeder Weije gewahrt, wenn man annimmt, daß auf allen drei 
Seiten Vorgänge aus der Schladht bei Plataiai vergegenwärtigt 
find; auch auf den Platten, wo griechiſche Hopliten einander 
gegenüberftehen. Denn bei Plataiai ftanden auf Seiten der Bar- 
baren, und zwar gerade den Athenern gegenüber, Boioter, Lokrer, 
Malier, Theffaler, Phoker,?35) und zwar erzählt uns Herodot,?3%) 
dat die übrigen Hellenen auf Barbarenſeite ſich abfichtlich ſchlecht 
hielten, nur die Boioter, namentlich die Thebaner, fochten ge— 
taume Zeit tüchtig gegen die Athener, denen fie unter großem 
Berlufte unterlagen. 23°) Die früher geäußerte Vermutung, dat 
Amazonen allein oder in Verbindung mit den Perjern darge- 
ttellt jeien, findet bei genauer Prüfung der Originale und der 
Abgüffe feine Beftätigung. In den meiften der betreffenden 
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Figuren laffen fich unzweifelhaft bärtige Männer erkennen, feine 
einzige ift unzweifelhaft weiblich. 2°) 

Das Reſultat jeiner Unterfuhungen faßt Michaelis in fol: 
genden Worten zufammen: „Als feſtſtehend betrachte ich nad 
meinen Grörterungen die Erbauung des Niketempel3 vor 437 
v. Ehr., und den wejtlichen Abſchluß des jüdlichen Propyläen: 
flügel3 bei der Ante und der dritten Säule; al3 jehr wahr: 
icheinlich die Entjtehung des Nifetempels unter Kimon; als nidt 
unmöglid die Errichtung der Baluftrade im Zujammenhange 
des mneſikleiſchen Propylaienbaus.“ *°®) 
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8) Lucian, Piscat. 47. 

A °») Thuf. I, 126, 3. 4. von Wilamowig-Möllendorf a. a. D. 
. 100. 


328 Anmerkungen zum 28. Kapitel. 


10 Eurtius, Grieh. Geſch. Bd. 1. ©. 258 ff. Dunder, Geld. 
d. Alt. Bd. 4, ©. 156 ff. | 

11) Her. I, 59—61. Gurtiuß, Grieh. Geſch. Bd. 1. ©. 289 ff. 
Dunder, Alte Geſch. Bd. 4. S. 306. 307. 319. 

12) Mut. Hipparch. 229 B. PBauf. I, 23, 1. 

13) Thuf. VI, 59, 5. Her. V, 65. 66. Dunder a. a. O. 
©. 353. 

14) Ser. V, i2. 

15) Ser. V, 65. 66. 70. 74. 94. Dunder a. a. D. ©. 354. 
Gurtius, Grieh. Geſch. Bd. 1. ©. 319. 320. von Wilamowit- 
Möllendorff a. a. DO. ©. 115. 

16) Bei Poll. VIII, 101 im allgemeinen ot yuiaxes genannt, 
vielleicht identifh mit den yrwuores Lyſ. VII, 25 und Bekker 
anecd. p. 228. Göttling a. a. ©. ©. 88. von Wilamowi:-Möllen- 
dorff a. a. D. ©. 106. Anm. 16. 

17), Sehr anjprechend erklärt von Wilamowig-Möllendorff a.a.D. 
©. 107. 

18) Thut. II, 17. 

19) Ser. VII, 141; VII, 51. 52. Grote a. a. O. ©. 87 fi. 
Dunder a. a. D. Bd. 4. ©. 748. 781. Daß der delphiiche Gott 
die Athener höhniſch auf das Schickſal von Phokaia hingewieſen, 
und daß das Orakel überhaupt medifch gefinnt oder gar mit perfischem 
Gelde bejtochen gewejen: von Wilamowiß- Möllendorff a. a. D. 
„Uber des attifchen Reiches Herrlichkeit" ©. 7. 42 und „Uber Burg 
und Stadt von Kekrops bis Perikles“ S. 97. Anm. 1. 

20) Her. VII, 51. Mit Wärme von Wilamowit-Möllendorff 
a.a.D. ©. 107. 108. — Märchenhaft Pittakis, l’ancienne Athönes 
p. 148. 

21) Ser. VIII, 53. 

22) Jlav Ileiuoyızöv doyöov zußaredow (bei Kratinod) von 
Wilamowig-Möllendorff, Hermes XIV, ©. 183. Furtwängler, Mit« 
teilungen aus Athen Bd. 3.16. 200. Göttling a. a. D. ©. 86. 

25) Robert a. a. O. ©. 181. Kekulé, Beluftrade des Tempels 
der Athene Nike ©. 35. 

24) Roß, Die Pnyx und das Pelasgikon in Athen ©. 25. 

25, C. Wachsmuth, Athen ©. 540. 

6) Robert a. a. D. ©. 175. 

2’) Es find dies: Die altertümliche Stüßmauer der Terrafle 
der Artemiß Brauronia (vielleicht einjt zum Pelasgikon gehörig), ein 
Reit unter dem Südflügel der Propylaien, ein Mauerpiojten mit 
Thürvorſprung, mit jchönem, rotem Stud überkleidet, unter der Süd- 
wand des Mittelbaues der Propylaien, ftufentörmige Bettungen im 
Mittelgange der Propylaien, alte Wegipuren oberhalb des Agrippa= 
monuments. 

28) Leake, Topogr. v. Athen ©. 238. 

29, Göttling a. a. D. ©. 78. 
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0) Roß a. a. O. ©. 25. 

31) C. Wahsmuth, Athen ©. 222. 

32) Pauſ. I, 3, 4; I, 5,1. W. Wachsmuth, Hell. Alt. I, 
S. 680; €. Wachsmuth, Athen ©. 507; Göttling, im Sjenenjer 
gettionsfatalog 1852/53; Dunder, Geſch. d. Alt. IV, ©. 371. 

33) Zenob. IV, 94. 

34) Guripd. Yon. 497.1482 (nuo’ dndorıor nergar). Göttling: 
„über die Apollogrotte der Atropolis in Athen in d. geſ. Abhdl. 
Bd. 1. ©. 105. Curtius, Erl. zum Atla® von Athen ©. 20 ff. 
Bötticher, Bericht Über d. Unterf. auf d. Akrop. S. 218. 219. 

5) Leake, Topogr. ©. 225. C. Wachsmuth, Athen ©. 520 bis 
522. Michaelis, Parthenon ©. 8. v. Wilamowig-Möllendorff 
a. a. D. ©. 106. 

36) Euripd. Jon. 494 ff. i 

7, Göttling a. a. O. ©. 101 ff. Michaelis, Über d. jebigen 
Zuftand der Akropolis im Rhein. Muf. 1861. ©. 252. Zum 
Folgenden vergl. die von Kaupert gezeichnete Skizze in d. Erl. zum 
Atlas von Athen ©. 21. 

5) Gurtiuß in d. Erl. zum Atlas v. Athen S. 20. E. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 222, 223. 

39) Hermann, Lehrb. d. griech. Ant. Bd. 1. ©. 299. Über 
die Ortlichleit K. von Pauder, Das attijche Palladion (1849) 
©. 6 fi. Im demojthenifchen Zeitalter waren die früher hieher 
gehörigen Sachen den Heliaften übertragen. Isocrat. cont. Callim. 
p- 381 u. (Demosth.) c. Neaer. p. 1348. 

#0) Clem. Alex. Protrept. (ed Sylburg) p. — Arnob. 
adv. gentes VI, 6. &. Wachsmuth, Athen ©. 037. — ame 
im Hermes Br. 1. ©. 405 und Mommfen in der Heortologie 
©. 227 ff. erwähnen eine Infchrift, nach der das Eleufinion am 
öftlichen AbHange des Burgberges lag. Nach Bötticher (im dritten 
Suppl. Bande d. Philol. S. 295) war es durch den Dreifuß- 
weg dom Fuße des Burgfelſens geichieden. Auf dem BI. II von 
Curtius' und Kauperts Atlas von Athen findet es fich zwijchen den 
Tripodes und dem Gürtelwege als fraglich verzeichnet. 

1), Forchhammer, Hellenifa S. 63; Wordsworth, Athens p. 87. 
cf. Bauf. I, 27, 3. 

#2) Bötticher, Bericht über die Unterfuchungen auf der Akro— 
polis ©. 220 ff. Nach jeiner Ausfage ift auch der Temenos vor 
der Grotte troß der ſtarken Verſchüttung noch fihtbar (im 3. Suppl. 
Bd. d. Philol. ©. 339). Vergl. Roß, Niketempel ©. 5. Anm. 39. 
Beule, l’acropole d’Athenes T. I, p. 158 sqq. Burfian a. a. D. 
©. 294, 
+5) Polyain. I. 21, 2; — Her. VII, 53; V, 65. — Thuf. I, 
‚6. 

44) Put. Thej. 33. Cie. N. D. III, 21, 53. 
#5) Surmelis, Attila ©. 193 ff. 
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46) Bekk. anecd. Gr. T. I. p. 212. 12: Avaxeiov* Arogzodomv 
ieoov, ob vür oi wuodogyogoövres dodkoı toräcır. Demosth. 45. 
p. 1125: norroög odros Ävmder x Tod Avuzsiov zur Adızos. 

#7) Volyain. I, 21, 2. Thuk. VIII, 93; Andof I, 45. 

45) Pauſ. I, 18; Athen. VI, p. 235 B. 

49) Erl. 3. Atlas v. Curtiuß u. Kaupert ©. 23 und die Ab- 
bildung beider Grotten BI. IX, Nr. 4. — Beide Höhlen find nicht 
identiſch, was noch Burfian (S. 294) und Pervanoglu (Jahrb. i. 
Phil. 1870. ©. 52 ff.) annehmen; denn Euripd. Jon 938. heißt es: 
&v3u Iluavöos übura zai Bwuoi nölas. cf. Wachsmuth, Athen ©. 247. 

50) Diog. Epift. 30: Emudeizvuow Huiv (ISwxodrng) Ivo Te 
dw Avageoodoa (eis Thy dxoonokır) TIv uw Oklymv noogdven Te 
xal Övszo)or, Tv Te nollnv helav TE zul gudlar zadıaras. 

51), Bötticher in ſ. Ber. ©. 222; Erl. dv. Eurtiuß ©. 23. 

52) Ser. VI, 105. 

53) Stein 3. Ser. VI, 105. 

54, C. MWahamuth (Athen ©. 248. Anm. 5): „Unter einer 
Votivtheke verfichert Göttling (S. 103) noch die Zeichen IIOAMA als 
Reit von Aroiıkmrı gefehen zu haben, was nad) ihm niemandem 
mehr gelang.“ 

55) Euripd. Jon. 500. cf. Göttling a. a. DO. ©. 104 fi. 

56) Arift. Lyſiſt. 912 f. 

57) Arift. Lyſ. 720 ff. Lolling, Göttinger Nachr. 1873. ©. 498 ff. 

58) Mut. Sulla 14. 

59) Thuf. II, 15, 3. 

60) Kurt. Erl. ©. 22. 

61) Burnouf, La ville et l’acropole d’Athenes p. 14. 

62) Bötticher im Philologus XXL, ©. 71. 

63) Vergl. über Odyſſeus Herhberg, Geichichte Griechenlands 
feit dem Abfterben des antiten Lebens bis zur Gegenwart (Gotha — 
Perthes 1876—1879 — 4 Bände) Karl Mendeljohn-Bartholdy, 
Geichichte Griechenlands von der Eroberung Konftantinopeld durch 
die Türken im Jahre 1453 bis auf unfere Tage (Leipzig. Hirzel 
1870. 2 Teile). Odyſſeus ift einer der berühmtelten Namen aus 
der Zeit der griechifchen Freiheitskämpfe 1821—25. Geboren 1788 
auf Ithaka (Theali); Sohn des mit Ali, Paſcha von Janina, be— 
freundeten Kleftenhäuptlings Andrutfos, zugleich aber den Hellenen 
und Philhellenen durch feinen altgriechiichen Namen empfohlen. Den 
Schkypetaren an Falichheit und Verräterei verwandt, — talentvoll 
und ſcharfſinnig, wie ein Hellene, aber wenig redegewandt, — in 
Wolluſt, Grauſamkeit und Freigeifterei an dem Hofe von Janina 
erzogen (Hertzberg Bd. 3. ©. 364. 365. Mendelfohn- Bartholdy 
Bd. 1. ©. 209). Seit 1815 Mitglied der griechijchen Hetairie, der 
fih auch Ali, in feiner Stellung bedroht, zugewendet hatte. Nach 
deifen Sturz zieht er fich nach Ithaka zurüd, wendet fich aber wieder 
der griehiichen Sache zu, als der Aufitand im Peloponnes Erfolg 
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veripricht und kämpft tapfer bei dem Khan (Wirtshaus) von Gracia 
(Kytinion) (Mendeljohn- Bartholdy a. a. D.; Herkberg Br. 4. 
©. 76) 20. Mai 1821, kann fich aber weder mit dem ojtgriechifchen 
Areiopag noch mit der Zentralregierung in Argos jtellen, deren 
Agenten er ermorden läßt, aber auf Antrag der Legislative (6. Juli 
1822) jtraflos bleibt. Er jelbjt wagte vielmehr in einer von ihm 
berufenen Berfammlung der Biſchöfe und Primaten des djtlichen 
Hellas (6. Dftbr.) den Areiopag aufzulöfen und fich zum militärischen 
Diktator von Dftgriechenland zu ernennen. Das Kommando auf der 
Burg übergiebt er feinem Freunde Guras, einem Manne von riefiger 
Geftalt, urfprünglich Pfeifenträger (Herkberg Bd. 4. ©. 304). Die 
Akropolis jelbit, wo man jüngft die antife Klepjydra 
wieder entdedt Hatte, ließ er bejjer verfhanzen, die 
Klepiydra dur die — Später nah ihm benannte — 
Baftion deden. — Wiewohl er jpäter aus Ehrfurdht, um ein 
eigenes Fürftentum Euboia und Hellas zu begründen, fich wieder den 
Osmanen zumwendet, von beiden Parteien beargwöhnt, fich nach 
einer verichanzten Höhle am Parnaß bei Velita zurüdzieht (1824) 
und auch dort nicht mehr ficher fih an feinen ehemaligen Freund 
Guras ergiebt, der ihn in den Franfenturm einfperren und endlich 
erdroffeln läßt (17. Juni 1825) (Herkberg Bd. 4. ©. 334. 348. 
Mendeljohn-Bartholdy Bd. 1. ©. 332), jo wird das Anſehen diejes 
ſehr zweifelhaften Freiheitähelden doch noch von den jeßigen Griechen 
jo Hoch gehalten, daß fie jchwerlih das den Aufgang zu den 
Propylaien noch jeßt entftellende Bauwerk ihrer Nationaleitelfeit 
zum Opfer bringen werden, während der Frankenturm jchon vor 
einigen Jahren niedergerifjen ift. Zur Verberrlichung des Odyſſeus 
hatte beigetragen, daß er die Philhellenen durch den Klang feines 
Namens bezauberte und einen Freund Byron's jo für fich einzu— 
nehmen wußte, daß diefer, Trelawney mit Namen, die Schwelter 
jenes romantifchen Kraftmenjchen heiratete und mit ihr in einer 
Höhle des Parnaß bei Kaftri haufte (Mendeljohn-Bartholdy ©. 331. 
Herkberg Bd. 4. ©. 348. Anm. 2). Als Verteidiger des Odyſſeus 
iſt aufgetreten Papadopulos: Araoxev) Tür &is ν ioroglur tür 
AObMGV dvapsooufvrov neoi Tod orournyod Odnoodus 49. 1837. 

6, Man findet auf der Abbildung 2 zu Curtius, „die Akro— 
polig von Athen (1844)“ auf jehr hohem Poftament eine Reiter- 
ftatue gezeichnet, ebenjo in den Plates illustrative of Leake’s Topo- 
graphie of Athens (London published by J. Murray). Doc dies 
find Refonjtruftionen, und es exiſtiert nur noch ein ziemlich plumpes 
Piedeftal aus Hymettiichem Marmor, nicht die darauf befindliche 
Figur. Das Poftament findet fich der Lage nach angegeben in 
Michaelis Parthenon BI. I, Nr. 4—(19), auch ſchon auf Tai. 3 
zu der deutjchen Überfegung von Leakes Topographie Athens (über]. 
dv. Baiter u. Sauppe — Zürich 1844) mit der Erklärung (©. 236): 
„An der ſteilſten Stelle des Aufganges zu den Propylaien, 18 Fuß 
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von der Südweſtecke des nördlichen Flügels der Propylaien und 
43 Fuß don dem nächſten Punkt der großen Säulenreihe jteht ein 
hohes Pojtament ungefähr 12 Fuß im Geviert und 27 Fuß hoch. 
Mehrere Löcher zu Stüben auf demfelben zeigen, daß es früher 
eine oder mehrere Gejtalten trug, welche, nach der Höhe und nad) 
den DVerhältniffen des Poſtaments zu urteilen, koloſſal oder beritten 
gewejen fein müſſen. Eine zwölf Fuß hohe Statue auf diejer Bafız 
würde mit den Kapitälen der großen Säulen gleiche Höhe erreichen.“ 
Pauſanias jagt bei Gelegenheit der Bejchreibung des Aufgangs zur 
Akropolis (I, 22, 4): „die Neiterftatuen weiß ich nicht genau zu 
bezeichnen, ob es die Söhne des Kenophon find oder andere, die zur 
Ausſchmückung der Ortlichkeit verfertigt find.” Die Baſis trägt 
noch ‚jet Inſchriften auf M. Vipſanius Agrippa (Töv ccroũ 
edeoyerpv — Tois Unarov — 27 v. Chr.), welcher der Stadt die 
Gunſt des Kaiſers zugewendet oder fich durch einige Bauthätigkeit 
um bdiejelbe verdient gemacht hatte (Gurtius in d. archäol. Zeitung 
1854. ©. 202. 6. Wachsmuth, Athen ©. 672). Vielleicht waren 
nach einer eingeriffenen Unfitte (Cic. ad. Att. VI, 1: odi falsas 
inscriptiones statuarum alienarum) die Reiterjtatuen des Gryllos 
und Diodoros, der Söhne des Kenophon, welche biöher mit dem 
Namen der Dioskuren geehrt wurden (Diog. L. II, 52; Euſtath. 
zu Od. A, 299), durch neue Infchriiten in die des Agrippa und 
Augustus, verwandelt worden, die neben einander auf demjelben 
Poftament ftanden. Vergl. Leake, Topogr. S. 237. 238. Burfian 
a. a. D. ©. 307. 

65) Erläuterungen zum „Atla® von Athen“ von Curtius und 
Kaupert ©. 22, mit der Abbildung des Brunnenweges. 

66, Im „Atlas von Athen“ findet fich „der Turm der Winde“ 
auf BL. I am Südende der Aiolosftraße unter Ziffer 9 verzeichnet, 
auf BI. II unter dem Namen ‚Horologium nördlich vom Prytaneion 
und unmittelbar öftlich vom Olmarkt auf BI. II endlich an der 
jelben Stelle ald „Turm der Winde“. 

67) Varro R. R. II, 5, 17; Bitruv I, 6; Stuart, Atlas v- 
Athen I. Lig. 2. Taf. 3 fi. 

65) Burfian a. a. D. 294, der in den Säulenhallen Gerichta- 
böfe zu erkennen glaubt. Seit 1846 wird der Turm der Winde 
zur Aufbewahrung von Antifen benußt. Kekuls, Thefeion S. VII. 

69) Bötticher im 3. Band des Philologus ©. 308. 

698) Grläuterungen zum Atlas von Curtius und Kaupert ©. 5 
35 und Atlas Bd. III und XI mit Situationsplan und Abbildungen 
der plaftifchen Darjtellungen. 

0) Pervanoglu im Philol. XXIV, ©. 460 ff. Stark in der 
Augsbgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5453; Bötticher, Philol. XXII, 
©. 69 fi. 


1) Pauf. I, 21, 4; Wachsmuth, Athen S. 245. 
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22) Pauf. II, 27, 4; 82, 4. — Ovid. met. XV, 409 ff. Er 
jollte dann von Diana nad Aricia gebracht fein, wo er ala Virbius 
verehrt wurde: Vergl. Aen. VII, 761; Ovid. Faſt III, 263; VI, 
731. Anders Hor. Carm. IV, 7, 25. 26: Infernis neque enim 
tenebris Diana pudicum | Liberat Hippolytum. 

3) Guripd. Hippol. 30 fi. C. Wachsmuth, Athen ©. 246. 

74) C. Wachsmuth, Athen ©. 379. 

75) Schol. zu Euripd. Hippol. 29: Ayoodirng ieoöv idoroaoduu 
mv Daidour gqasiv‘ Indheoe ÖE Agoodiemv dp "Innorden, dv 
Innokvriav zuhodoıw. Tees zu Lykophron V, 1329: Daidger, 
irıs Yon roö “Innordtov xui .. . Wxroddunoe vadr ır Iyoodirn 
Eowrixöv udror zu)douon. 

76) Michaelis, Parthenon BL. I, Nr. 4 (14). 

7) Robert a. a. D. ©. 188. von Wilamowig-Möllendorff 
a. a. O. S. 109. 

78) Burſian a. a. O. ©. 306, Robert a. a. O. ©. 194. Die 
treppenähnliche durchfurchte Marmorbahn auf mehreren Münzen 
bei O. Jahn, Pausaniae descriptio arcis Taf. II, Nr. 1—4. 

9), Michaelis, Parthenon (Text) ©. 4. 

0) Abbildung bei Michaelis, Parthenon Taf. I rechts unten 
in der Ede und dazu Text ©. 110 unten. 

51), Herhberg, Gefchichte Griechenlands feit dem Abfterben des 
antifen Lebens bis zur Gegenwart (Gotha 1879) Bd. 4. ©. 107. 
154. 433. 599. 

s2) Thuf. II, 17. Leake. Topogr. dv. Athen ©. 223. Grote, 
Geh. Griechenlands Bd. 3. ©. 413. 

35) E. Gurtiuß, attifche Studien Bd. 1. ©. 3 ff. Sieben 
Karten ©. 2 fi. 

3) Put. Kim. 13. Nep. Eim. 2. Pauſ. I, 28, 3. 

34a) Robert a. a. D. ©. 184—188. 193. 

85) yon Wilamowiß a. a. DO. ©. 185. 

36) Pauf. V, 26, 6. 

87) don Wilamowih⸗ »Möllendorff a. a. O. ©. 184—187 gegen 
Benndorf „Über das Kultusbild der Athene Nike“ in der „Feſtſchrift 
zur fünizigjährigen Gründungsfeier des archäologiichen Inſtitutes zu 
Rom von Benndorf und Hirichield, Wien 1879. Die hierin ent- 
baltenen Annahmen werden als unwahrfcheinlich bezeichnet, auch in 
Barnde’3 Zentralblatt 1879. ©. 1396. 97. 

88) Pauf. I, 1, 3. 

59) Lip. V, 23, 5. 6. 

90, Suidas und Harpofration unt. d. W. 

21) Leake, Topogr. d. en. ©. 391. Kelule, Die Baluftrade 
d. Zempela d. Athene Nike ©. 

9) ende Av. 574: adrixu a Neem — — artoryou zgvoaiv 
u. d. Schol. 3. d. St. vemregixör TO iv Nixmv ui Tor "Eowra 


Inteoooduı. 
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3), E. Curtiuß, Olympia S. 13. Overbeck, Symbola philol. 
Bonn. p. 606. Michaelis, Parthenon (Text) ©. 281. 24 und 
(Abbildungen) Taf. 15. Nr. 24. Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik 
Bd. 1. ©. 229 und (Abbildung) S. 230. 

4), Michaelis, D. Parthenon (Abbildung) Taf. 15, 6. 10. 19. 
20. 27 und dazu Tert ©. 281. 282. 

5) Kekule, Die Baluftrade des Tempels der Athena-Nife in 
Athen ©. 4. 5. 

9, Burfian im Neuen rheinischen Mufeum X, ©. 511. Over: 
bed, PBlaftit Bd. 1. ©. 320. 

97) Leake, Topogr. vd. Athen ©. 231. Kelule a.a. D. ©. 16. 
Anm. 2. 

98) Herkberg, Geichichte Griechenlands ſeit dem Abfterben des 
antifen Lebens bis zur Gegenwart (Gotha — Perthes — 1878) 
Teil 3. ©. 142. Wachsmuth, Athen ©. 15. 

9), Leake, Topogr. vd. Athen ©. 231. — 1751 erreichten der 
Maler Stuart und der Architekt Revett Athen und vermweilten dann 
dort drei Jahre, meljend und zeichnend. Wachsmuth, Athen S. 80. 
81. Stark, Archäologie S. 184—186. 

100) Vergl. Semler, Die Tempeljkulpturgı aus der Schule des 
Phidias (Hamburg — Meißner — 1858) ©. 93—96. 

101), Keule a. a. DO. Vorrede V. 

102), Kefule S. 15. Wachsmuth, Athen ©. 543. Anm. 1. 

103) Kekulé a. a. O. Vorrede VI. VII; ©. 20 fi. 

104, Kekule a.a. D. ©. 20. Overbeck, Plaſtik I, ©. 324. 

105) Kekulé a. a. O. ©. 21 ff. Nr. 3. 8. 19. 

106) Kekule a. a. D. ©. 29. Overbeck, Plaftit I, ©. 393. 
Anm. 80. 

107), Abgebildet Overbeck, Plaftit I, S. 325 und bei Keule 
Tafel ID. 

108) Overbeck, Plaftit I, ©. 324. Kekulé a. a. DO. ©. 34. 

109) Pauſ. I, 25, 2. Bötticher, Tektonik Buch IV. ©. 83. 
Anm. 13. Overbed, Blaftif I, ©. 393. Anm. 82. 

110) Overbeck, Die archäologiiche Sammlung zu Leipzig ©. 41. 
Nr. 37. 

119) Kekule a. a. D. ©. 40. 41. 

112, Wachsmuth, Athen ©. 585 unten. 

113) Yurfian, Rhein. Mufeum. N. %. X, 513. Kekulé a. a. O. 
©. 44 ff. 

114) Lübke, Gefchichte der Architeltur ©. 82, 

115) Kunſthiſtor. Bilderbogen (Leipzig — Seemann) Tafel 1. 
Nr. 12 u. 13 als Abbildungen von einem Templum in antis und 
einem Ampbiproftylos, Taf. 2. Nr. 1 (Borderfeite des Themid- 
tempel3 zu Rhamnus (cf. Taf. 8. Nr. 7) Taf. 3. Nr. 3 (Border 
jeite des Nifetempels), vergl. Bl. 6. Nr. 3 u. 10, 

116) Ebendaſ. Bl. 8. Nr. 7. 
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117, Ebendaſ. BL. 2. Nr. 6. 

118) Ebendaſ. Bl. 6. Nr. 12. 

119, Ehendaf. BI. 6. Nr. 11. 

120, Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 57. 

121, Beer, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte (3. Aufl. 
dv. Clauß) I, ©. 50. 

122, Kunſthiſt. Bilderbogen Bl. 2. Nr. 4. 

1235, Ebendaſ. BI. 1. Nr. 2. 

124) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 4 u. 7. 

125) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 10, auh Nr. 3. — Bl. 3. Nr. 3. 

126) Michaelis, Parthenon BL. 1. Nr. 2u.3 und BL. 2. Nr. 1. 

127), Kunſthiſt. Bilderb. BI. 5. Nr. 11. 12, 17. 18. 

125) Ebendaſ. Bl. 2. Nr. 5. 

129, Ebendaſ. BI. 2. Nr. 6. 

150) Ebendaſ. BI. 3. Nr. 3. 

131) Lübke, Geſch. d. Archit. ©. 60. 

132, Kunſthiſt, Bilderbogen BI. 2. Nr. 8. 

133) Julius, Über das Erechtheion (München 1878) ©. 18. 

134) Lübke, Grundriß der Kunſtgeſchichte ©. 82. 94, vergl. 
Kunſth. Bilderbogen BL. 2. Nr. 8. 

155) Afroterien find abgebildet Kunfthift. Bilderbg. Taf. 5. 
Nr. 3 und Nr. 8, ein Gdakroterion mit feitlicher Figur ebendaj. 
Nr. 4. 

136) Zu erkennen an der Gejamtabbildung des Parthenon 
ebendaj. BL. 2. Nr. 4. 

137), Beſonders inftruktiv ift die Abbildung bei Lübke, Gejchichte 
der Architektur ©. 63. RR . 

138) Dieſen Stylobat erfennt man deutlich in ber Anficht des 
Innern vom fogenannten Thejeustempel in Athen bei Herkberg, 
Geihichte von Hellas und Rom (Berlin — Grote — 1879) Bd. 1. 
©. 268 


139), Mergl. die 4 Zeichnungen: Kunfthift. Bilderb. BL. 1. Nr. 6. 

140, Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 62 ff. 

141) Lübke, Grundriß der Kunftgeihichte ©. 84. cf. Michaelis, 
Parthenon (Text) S. 15. Overbed, Plaſtik I, ©. 96, erwähnt bie 
Reliefs auf dem Architravbalken eines alten doriſchen Tempels in 
Aſſos, nördlich Lesbos gegenüber. 

142) Abbildung einer Triglyphe Kunfthift. Bilderb. BL. 2. Nr. 9. 
cf. Michaelis Parthenon (Text) S. 15. Lübke, Geſch. d. Architektur 
©. 64. 65. 

143) Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 66. | 

144) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 3. Nr. 11, au Nr. 2 (vom 
Athenetempel in Priene), desgl. BI. 4. Nr. 16. 

#5) Die ionifche Säule vom Artemifion in Ephejos Kunſthiſt. 
Bilderb. BI. 3. Nr. 12) iſt ſogar ſkulpiert und mit vollſtändigen 
Figuren verziert. 
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146) Vergl. die attifche ur — der Nordhalle des Erech— 
theion Kunſthiſt. Bilderb. Bl. 3. 9. 

147) Vergl. als Modell die ionfice Säule BI. 3. Nr. 8. 

148), Lübke, Geſch. d. Architeftur ©. 68. 

‚49, Lübke, Grundr. d. Kunftgeih. ©. 88. 

150) Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 68. 

151), Alles deutlich zu erkennen auf der Zeichnung Kunfthiit. 
Bilderb. BL. 3. Nr. 11; vergl. noch bejonders das Kapitäl vom 
Apollotempel in Phigalia Kunfthift. Bilderb. BI. 4. Nr. 3. 

152) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 4. Nr. 1 u. 2. 

153), Kunſthiſt. Bilderb. BL. 3. Nr. 7. Lübke, Geſch. d. Archi⸗ 
teftur ©. 69. 

154) Vergl. die Zeichnungen Kunfthift. Bilderb. BI. 3. Nr. 2. 

155) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 3. Nr. 3. 

156) Ebendaſ. BI. 3. Nr. 4. 

157) Lübke, Geſch. d. Architeftur S. 70. Kunftgeich. ©. 89. 

155) Lübke, Geſch. d. Architektur S. 71 

159), Kunſthiſt. Bilderb. BI. 9. Nr. 11. 

160) Vitruv. IV, 1. 

161) Pauſ. I, 26: Adyvov de 75 Heu yovooör Karktuayoz 
enoinoev. Wohl nad DI. 92 (412—409) gearbeitet. O. Müller, 
Handbuch d. Archäol. u. Kunft ©. 112. 

162) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92: semper calumniator sui nec 
finem habentis diligentiae. 

163) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92. Bauf. I, 26, 7, wo aud) 
xuxrıLlöreyvor gelefen wird, was aber Siebelis ebenjo erklärt. Vergl. 
Vitruv. IV, 1: Callimachus, qui propter elegantiam et subtilitatem 
artis marmoreae ab Atheniensibus xar«reyvog fuerat nominatus, 

164) Pauf. I, 26, 7: dnodkor Tor nomrow 5 adrır ir 
teyvov, odton oopla ndvtov Eoriv Aoıoros. 

165) Paus. 1. 1. xai Aldovs nowrog Erocnnoe, 

166) Overbeck, Plaſtik I, ©. 337. 

167), Lübke, Kunftgeih. S. 91. 92. Arditelt. ©. 72. 

185) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 9. Nr. 2. 3. 10 finden fich ver 
fchiedene Säulenfapitäle auß der Zeit Trajans, Hadrians, Aure 
lians — leßteres mit jehr reichem (dreifachem) Blätterſchmuck. Nr. 3 
(Kapitäl vom Turm der Winde in Athen) gehört in das erfte Jahr- 
gi v. Chr. und ift ſchon oben berührt; vergl. Burfian, Geogt. 

dv. Griechenland Bd. 1. ©. 293. 

169), Beder, Charakterbilder aus der Kunſtgeſch. (3. Aufl. von 
C. Glauß. Leipzig — Seemann — 1869) ©. 64. 

170) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 72. 73. 

171), Kunfthift. Bilderb. BI. 6. Nr. 7. 

172) Ebendaſ. BI. 5. Nr. 20. 

173), Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 315. 380. 

174), Ebendaſ. Bd. 1. ©. 253. 
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15) Bauf. II, 20, 7. Die Löwen Kunfthift. Bilderb. BI. 16. 
Nr. 11. 

176) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 31. 

1°), Höd, Kreta Bd. 1. ©. 345. Lobeck, Aglaopham. p. 1181. 
Man vergleicht den Namen Mulciber: DO. Müller, Archäologie S. 49 
unten. 

176) Bejonders bei großen Naturgöttern, Eros von Thespiai, 
Ghariten im Orchomenos. Pauf. IX, 27, 1; 35. 1; vergl. VII, 
22, 3; außerdem: zouui« Steinhaufen, durch welche man zugleich 
bie Wege reinigt. Guftath. Bd. XVI, 471. Suidas Eouaior; mit 
Öl begofiene Steine an den Dreimegen. Theophr. char. 16. Juppiter 
er ala römischer Schwurgott. Bergl. DO. Müller, Archäologie 

.44. 

19) Die breibig Pfeiler zu Pharai als Bildjäulen ebenfovieler 
Götter Pauf. VII, 22, 3. Im Tempel der Chariten zu Kyzikos 
war ein breiediger Pfeiler, den Athene jelbit als erſtes Kunſtwerk 
geichenft. Jacobs Anthol. Palat. I, p. 297. n. 342. Apollo Agyieus 
ala zum» zwwosıdrjg bei den Dorern, in Delphi und Athen. O. Müller, 
Dorier Bd. 1. ©. 299. 

180) Nach Tertullian apologet. 16 war die Pallas Attica und 
die Gere Rarica ein rudis palus, Athene zu Lindos ein Aeior #dog 
d. h. ein unbearbeiteter glatter Balken. Die Diosfuren in Sparta 
zwei Balken mit zwei Querhölgern (döxuve). Plut. de fratr. amore 
I, p. 36. Die ifarijche Artemiß war ein lignum indolatum. Arnob. 
adv. gentes VI, 11. Lanzen ala alte Götterbildfäulen. Juſtin 
XLOI, 3. Auch Agamemnons Sfeptron oder Dory wurde in 
Ghaironeia verehrt. Pauſ. IX, 40, 6. 

151) O. Müller, Archäologie ©. 45. Nr. 66. Anm. 2. 

182) Ebendaſ. Nr. 67. Anm. : 

185) „Ihr Anjehen war oit, bejonders wegen Überladung mit 
Attributen, ſeltſam und lächerlih. Die Füße wurden nach der ein 
fachſten Weiſe nicht getrennt, die Augen durch einen Strich bezeichnet ; 
hernach gab man ihnen eine jchreitende Stellung mit wenig ge- 
öffneten Augen. Die Hände liegen, wenn fie nichts tragen, am 
Leibe.“ O. Müller, chaologie S. 46. Nr. 68, 2. 3. 

184) Pauſ. IX, 40, 

185) Plat. Hipp. — p. 282. Pauſ. II, 4, 6. cf. ©. Müller, 
Archäol. ©. 47. Nr. 68. 3 

156) Surdihreıw bedeutet „ſchnitzen, holzſchnitzen“, oder von der 
Bezeichnung der Four als Schnitbilder (Pauf. IX, 3, 2). In 
gleihem Sinne Heißt Daidalod Sohn des Palamaon (Handınann) 
oder Eupalamos (Geichidthand); womit zugleich angedeutet wird, 
daß aus dem Handwerk die Kunft hervorgegangen fei, DOverbed, 
Maftit I, ©. 34. 

187), Burfian im N. Rhein. Mufeum X, ©. 574 ff. 

Hellas. 3. Band. 22 
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188) Homer, Il. Geſ. 18. B. 590 - 606 nach der Überſehung 
von %. 9. Voß (1821). 

189) Pauſ. IX, 40, 2. 

190) Overbeck, Plajtit Bd. 1. ©. 36. 37. 

9), Ebendaſ. ©. 38. 

92) Ebendaſ. S. 44. 45. 

195) „Die Figuren werden aus dünnen Metallplatten aus: 
gejchnitten, Jodann mit Hammer und Bunzen audgetrieben (ogvor- 
>)arov), durch Nieten (deouor) und Nägel (7%0:) verbunden, ein 
Verfahren, für welches wir den antik beglaubigten Namen der 
Empäftit befiten.“ Overbed, Plajtit Bd. 1. ©. 50. cf. Lobeck 
ad Sophocl. Aiacem 846. 

194) Das Meitere Overbed, Plajtit Bd. 1. S. 50—52. 

195) Pauſ. V, c. 17—19. 

196) auf V, 17 fin. 

19%, O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunft ©. 37. 
Dverbed in den Abhandlungen der Königlih Sächſiſchen Geſellſch. 
d. Wiflenjchaiten, phil.hift. Klaſſe Bd. 4. ©. 591 ff. 

198) Näheres bei O. Müller a. a. D. ©. 63. Overbeck, Plaftit 
Bd. 1. ©. 81—84. 

199, Plin. H. N. XXXV, 12, 151: Terrae, fingere ex argilla 
similitudines Butades Sicyonius figulus primus iuvenit Corinthi 
filiae opera, quae capta amore iuvenis, abeunte illo peregre, 
umbram ex facie eius ad lucernam in pariete liniis circumscripsit, 
quibus pater eius impressa argilla typum fecit et cum ceteris fictilibus 
induratum igni proposuit, eumque servatum in Nymphaeo, donec 
Mummius Corinthum everterit. 

200) Pauſ. X, 38, 5. Plin. H. N. XXXVI, 5, 11. 

>01) Plin. H. N. XXXVI, 5, 14: Omnes autem tantum can- 
dido marmore usi sunt e Paro insula, quem lapidem coepere 
Iychniten appellare, quoniam ad lucernas in cuniculis caederetur, 
ut auctor est Varro, multis postea candidioribus repertis, nuper 
vero etiam in Lunensium lapicidinis. 


202) Q, Jahn, De antiquissimis Minervae simulacris Atticis 
p. 19. Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 81. 

203) Burfian, Jahrb. für Philologie 1856 1. Abth. S. 513. 

204) Göttling, Über Selinunt und feine Tempelruinen im 
Hermes 1829. 

205) Diefe Metopentafeln (4 F. 91, 3. x 3 F. 61% 3.) 
aus KHalktuff, find auf der Burg von Selinus bei dem mittleren 
Tempel 1823 von Harris und Angel entdedt und zulammengejet, 
fie werden in Palermo aufbewahrt. D. Müller, Handbuch der 
Kunftarhäol. ©. 67. Nr. 2. 


206) Vergl. die farbigen Abbildungen in Serradifalco's An- 
tichitä della Sicilia Vol. 2, Tav. 25. 26. 
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ww. — Bilderb. Taf. 16. Nr. 1. 2. Overbeck, Plaſtik 
B. 1. 

a — Plaſtik Bd. 1. ©. 88. 89. 

209) Die Litteratur bei Overbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 203. Nr. 37 
(italienifche und Franzöfifche Bildwerfe). 

10) Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 16. Nr. 7. Overbed, Plaſtik 
DH. 1. ©. 97. 

211) Lübke, Geſch. d. Plaſtik ©. 61; Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaſtik ©. 98; Schnaaſe, Kunſtgeſch. Bd. 2. ©. 126. 

212) Brunn, Über das Alter der aiginetifchen Bildwerfe in den 
Sigungsberichten der Königlich Bayerischen Akademie, phil.-hift. Klaſſe 
1867, Mai und derjelbe, Bejchreibung der Glyptothek (3. Aufl. 1873) 
&. 79 f. 

213) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. S. 129. 130. 

214) Zweimal, jagt Pindar, zogen die Niafiden, die Stamm— 
heroen Aiginas gegen Troja zu Felde, einmal mit den Atriden und 
einmal früher im Gefolge des Herakles. Ihre Bilder Tiefen die 
vereinigten Griechen zur Schlaht von Salamid herbeiholen (Her. 
VIII, 64), in welcher den Nigineten der Preis der Tapferfeit zu- 
erfannt wurde (Her. VIII, 93). O. Müller, Kunftarchäologie ©. 68. 
Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 132. Brunn, Beichreibung der Glypto- 
thet ©. 78. Conze, Verzeichnis der Gipsabgüffe (Berlin — Weid- 
mann — 1880) ©. 36. 

215) O. Müller, Kunftarchäologie ©. 68. Nr. 3 nennt als die 
Auffinder mehrere Deutiche, Dänen und Engländer (Brondited, Koes, 
Goderell, Folter, von Haller, Linkh, von Stadelberg). In der 
Münchener Glyptothek füllen die Nigineten den „Nigineten Saal“ 
(Abt. IV) n. 54—78. Wegen einer jpäter als gefälfcht erfannten 
Infchrift wurde der Tempel anfänglich für den des Zeus Panhel— 
lenios gehalten; daß er vielmehr der Athene geweiht war, geht ſo— 
wohl aus der Gegenwart der Göttin in der Mitte beider Giebelgruppen 
hervor, al® auch aus der Inſchrift eines Grenzſteines des Tempel⸗ 
bezirls, welcher ſich noch jetzt in der Nähe der Ruinen findet. Roß, 
Ach. Aufſätze Bd. 1. ©. 241 ff. Brunn a. a. O. ©. 66. 

216) Die interefjante Erzählung der Erwerbung und des Trand- 
ports nah Rom bei Urlichs, Die Glyptothef Seiner Majeftät des 
Königs Ludwigs I. von Bayern nach ihrer Geſchichte und ihrem 
Beitande (München — Adermann — 1867) ©. 35. Über die 
Reftaurationen Thiele, Thorwaldjens Leben Bd. 1. ©. 267 u. 283, 

217) Brunn, Beichreibung der Glyptothet ©. 80. 81. 

218) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 124 ff. Brunn, Befchreibung 
d. Glyptothek S. 74 fi. So abgebildet Kunfthift. Bilderb. BL. 17. 
Nr. 1 u. 7; Overbeck, Plaftit Bd. 1. Fig. 12. 

219, K. Lange, Die Kompofition der Aigineten (mit 3 Tafeln) 
in den Berichten über die Verhandlungen der Königlih Sädhfifchen 

22* 
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Gejellichait der ——— zu Leipzig, philologiſch-hiſtor. Klaſſe, 
1878, I. Abt. ©. 70. 

220) Dergl. die beiden von K. Zange —— Schrift beigegebenen 
Abbildungen auf Taf. III. 

21) K. Lange a. a. O. ©. 71. 

222) Über die Gorrofion K. Lange a. a. O. ©. 13 ff. 

223) So berichtet Brunn nah Beobachtung der Originale 
a.a. D. ©. 67—74. 

224) K. Zange a. a. O. ©. 83. Gonze, Verzeichnis der Gips— 
abgüfle ©. 36. 37. 

225), Dperbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 260. 

226) Semler, Die Tempeljfulpturen aus der Schule des Phidias 
im britiſchen Mufeum ©. 93. 

227) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 19. Nr. 11. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. Fig. 54. ©. 267. 

223) O. Müller, Die erhabenen Arbeiten am Frieſe des Pronaos 
vom Thejeustempel zu Athen, erklärt au dem Mythus von den 
Pallantiden (1833) in den SKunftarchäologiihen Werken Bd. 4. 
©. 1—19. 

229, Doch läßt fich daraus allein noch wenig fchließen. Oper: 
bed, Plaſtik Bd. 1. ©. 269, und zu dem VBorbergehenden die Aus— 
führungen ebendajelbjt S. 259— 269. 

230) Semler, Die Tempelftulpturen aus der Schule des Phi- 
dia im britifchen Mufeum ©. 94. 95. 

231) Dperbed, Plaftif Bd. 1. ©. 323. 324. 

232) Keule, Die Baluftrade des Tempels der Athena-Nike in 
Athen S. 17—20. Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 326. 

235) Semler, Tempeljkulpturen ©. 94. 

254) Leake, Topogr. dv. Griechenland ©. 392. 393. 

255) Her. IX, 31. 

236) Her. IX, 67. 

237) Sp Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 321 und Hunftgefchichtl. 
Analekten Nr. 6 in der Zeitfchriit jür die Altertumswiſſenſchaft von 
1857; — entgegengefeßter Anficht ift Friederichs, Baufteine zur 
Geſch. d. griechiſch-römiſchen Plaſtik ©. 188 ff. 

233) stefule a. a. DO. ©. 20 und befonderd Anm. 2. — Over: 
bed, Plaſtik Bd. 1. ©. 321. 

239) Michaelis in der archäolog. Zeitung don 1862 ©. 267. 
cf. Parthenon ©. 39. 


29. Kapitel. 


Die Kunftwerke auf der Akropolis. 


[Die Propylaien. Terraſſen der Artemis Brauronia und der Athene Ergane, 

Das „hölzerne“ trojaniiche Pferd aus Bronze. Die Prozeifionsftraße und der 

Treppenweg. Der Parthenon. Die attaliichen Gruppen. Das Grechtheion. 

Fünf Atheneftatuen von Pheidiad’ Hand nachweisbar. Herftellung ber 

hmielephantinen Bildjäulen. Spätere Schickſale des Parthenon und der 
Akropolis.) 


Die Propylaien eröffneten den Zugang zu den Wunder— 
werfen der Akropolis. Sie bildeten den Schlußftein der peri— 
kleiſchen Schöpfungen: erſt in dem folgenden Jahre nad) der 
Vollendung des Parthenon (437) begonnen, wurden fie von dem 
Arditekten Mneſikles in fünf Jahren erbaut (DL. 85, 4—87, 
1; 437—432).!) Dieje Vorhalle (z@ IIporrvkare ravre)?) war 
der Vorhof für den heiligen Burgraum, den man nur in ges 
weihter Stimmung und mit gottgefälligr Sammlung betreten 
jollte. Hier fand die Menge, welche den jteilen Weg hinauf: 
geflommen war, ein heiteres, ſchönes Obdach gegen Sonne und 
Regen, wo fie den Augenblick erharren fonnte, daß die Tempel» 
diener nach) Vollendung der Feitzurüftungen die weiten Thore 
öffneten.) Diejer Zugang war an fich das vollendetjte Kunft- 
werk, das glänzende Gejchmeide um die Stirn der Akropolis. *) 
Wenn die Burg bisher die Hauptfefte für die Stadt geweſen 
war, jo jollte jet dieje Beſtimmung derjelben möglichſt verdeckt 
werden; der Fels der Athene bedurfte feines Gürtels indischer 
Mauern mehr.) Deshalb wurde an diefem allein zugänglichen 
Punkte ein prangendes Thor errichtet, das zur Abwehr der Feinde 
nichts beitragen konnte, da die Halle, welche vor den verichloffenen 
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Ihoren lag, den jtürmenden Feinden Sicherheit gegen alle von 
oben her auf fie eindringenden Gejchojfe gewährt haben würde. 
Dennoch ließ ſich der Teitungscharafter nicht ganz verleugnen. 
Die atheniihe Burg lag auf einem jteil abjchüffigen Felſen 
und war nod außerdem rings von hohen Mauern umgeben. 
Die Außenfeiten diefer Mauern ftarrten dem den Berg hinan- 
fteigenden entgegen. Außerdem boten die beiden Seitenflügel des 
Thorgebäudes den Blicken zunädhft die ernſten Flächen ihrer 
Seitenmauern dar, welche gleihjam eine Fortjegung der an— 
ftogenden Umfaffungsmauern dev Burg bildeten, 6) während das 
Mittelgebäude, die eigentliche Thorhalle, mit jeinen Giebeln, 
jeinen Säulenreihen, dem zierlichen, mit ihm eng verbundenen 
Niketempel und der prächtigen Marmortreppe dem Feſtgaſte 
weithin in die Ebene entgegenleuchtete. 

Um den ganzen Raum, welcher disponibel war, mit jeinem 
Kunftiverfe zu umjpannen, mußte man eine großartige Halle 
aufführen, welche die natürliche Breite des Felſens an der weit: 
lichen VBorderjeite auszufüllen und aljo einen Raum von 168 Fuß 
zu überipannen hatte.) Durch diefen großartigen Bau erhielt 
der kimoniſche Pyrgos und der Tempel der Nike Apteros ein 
entiprechendes Gegenüber. | 

Der ganze Bau koſtete 2012 Talente (über 8 Millionen 
Mark), was fich daraus erklärt, dat er durchweg aus Marmor 
aufgeführt und reich mit metallenen Zieraten und mit Malereien 
verziert twar.®) Für den Bau waren fünf Vorfteher (Epistatai) 
ernannt, an die das nötige Geld gezahlt wurde, welches ſich 
zujammenjeßte aus Pachtgeldern von heiligen Grundftüden und 
Häufern, aus dem Erlös verfaufter Gegenstände und aus Summen, 
die von den Schatmeijtern auf der Burg oder von den Helleno— 
tamien gezahlt twurden.?) In Bezug auf den leßteren Betrag 
bemerkt Thukydides im allgemeinen, daß für die Propylaten 
und die andern Bauwerke, außerdem aber nod) zur Belagerung 
von Potidata 3700 Talente (über 17 Mill. Mark) aus dem 
Schatze genommen wurden.!) Man muß annehmen, daß zu 
der oben ala für den Propylaienbau verwendet angeführten 
Summe nod ein großer Teil der laufenden‘ Jahreseinnahmen 
verwendet worden jei, jo daß für die Kriegsführung nod eine 
bedeutende Summe übrig blieb. ?') 

Auf drei Stufen erhob ſich der ganze Bau aus penteliidem 
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Marmor,!?) nur der Saum, der darunter hinlief, war aus 
ſchwarzem eleufiniichem Geftein. 2?) In der Fronte ftanden jechs 
fanelierte doriihe Säulen mit einem weit ausgejpannten Dad)- 
giebel, der wie ein Adler ſchützend feine Schwingen über die 
Säulen ausbreitete. 1) Gbenjoviel Säulen derjelben Art be- 
fanden fi) an der Nückjeite des Thorgebäudes, dem innern Burg— 
raume zugetwendet. In der Mitte wurde die ganze Halle durch 
eine Quermauer in zwei Hälften geteilt; jedoch hatte das Poſtikum 
eine geringere Tiefe.1?) Die Kommunilation wurde durch fünf 
in der Gegend angebrachte Thore und Thüren vermittelt. 

Die ſechs doriichen Säulen haben 44, Fuß im Durchmeffer 
und find faſt 29 Fuß hoch. Das Interkolumnium zwijchen der 
dritten und vierten Säule beträgt 13 Fuß, da hier Raum für 
den Fahrweg frei bleiben mußte; der Zwiſchenraum zwiſchen 
den übrigen Säulen ſinkt auf 7 Fuß herab.!%) Fries und 
Giebelfeld find reich geſchmückt, aber nicht mit Bildwerfen ver: 
ziert. 17) Trotz der tempelartigen Ausftattung erkannte man dod) 
jogleih), daß man es hier nur mit einer Eingangshalle zu thun 
habe, aus dem weiten Abftand der mittleren Säulen, der drei 
Metopen des Frieſes umfaßte. In der Auffaffung der Formen 
herrſcht derjelbe graziöje Sinn, wie beim Parthenon, joweit fie 
ih bei einem jolchen Gebäude anbringen ließen. Cine neue 
Anmut juchte aber der Erbauer dadurch Hineinzubringen, daß er 
den Unterbau von den Enden nach der Mitte hin in einer leiſen 
Anſchwellung ſich erheben ließ, damit der Boden da, two die 
mächtigfte Yaft auf ihm wuchtet, nicht eingedrüct erſcheine. 
Ebenjo ftehen die Säulen feineswegs jcheitrecht, jondern find mit 
ihrem obern Ende gegen die Gellawand faſt um anderthalb 
Zoll einwärts geneigt, damit es nicht den Anjchein gewinne, 
al3 wichen ſie unter dem mächtigen Drude de3 Gebältes nad) 
außen. 18) 

An das Mtittelgebäude jchloffen ſich zwei Seitenflügel an, 
um, tote mit offenen Armen, das heraufftrömende Wolf zu 
empfangen. Beide ftanden durch Säulenhallen mit dem Mittele 
raum in Verbindung. 2) Die Breite des Hauptgebäudes in 
jeiner ganzen Fronte betrug 58 Fuß, zu ihm hinauf führte eine 
breite Marmortreppe von derjelben Breite. 2%) Der ganze Bau 
war in drei Zeile gegliedert, um das Einförmige und Maſſige 
zu vermeiden. Durch dieſe Abrwechjelung erhielt das Ganze den 
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Schein lebendiger Freiheit, und durch das Voripringen der Seiten: 
flügel um je 26 Fuß wurde der GEindrud der Geradlinigkeit 
vermindert. ?!) 

Die Richtung der Meittelhalle war im allgemeinen von 
MWeften nad Dften, deshalb wird die Halle links vom Wege 
gewöhnlich die Nordhalle und ebenjo die rechts vom Wege die 
Siüdhalle genannt. Die Tiefe der weſtlichen Borhalle bis zur 
Querwand betrug 43 Fuß, ??) und man bedurfte in dem Raume 
von der doriihen Mittelſäule bis zur Querwand nod) einer 
bejonderen Stüße für die laftende Marmordecke, die durch je 
drei ioniſche Säulen geboten wurde.?) So entjtand ein drei— 
ihiffiger Raum, deifen mitteljter Teil von dem Hauptdurchgange 
gebildet wurde, während in den beiden Seitenichiffen nod) je zwei 
Eingänge waren, die durch zwei Öffnungen der Rüdwand führten, 
von denen die der Mitte näher liegende bedeutend höher war 
als die entferntere. Es entiprachen nämlich die Thore den Raum— 
Öffnungen zwischen den doriichen Vorderſäulen in der Breite, und 
fielen gegen die Höhe des Mtittelthores Yyramidal ab.) Die 
meifte Bewunderung erregte die prachtvolle Marmordede mit 
der kühnen Weite ihrer Balfenipannung und ihren reich ın 
Farben und Goldglanz ftrahlenden Kafjetten; aber auch bier 
fehlte alle Skulptur. 2) Die finnige Verichmelzung des dorijchen 
und ioniſchen Stils zeigte den großen Meifter, im Innern den 
feftlich heitern Charakter der ionifhen Säulenreihen bietend, 
nad) den beiden Seiten mit dem Ernſt und der Würde des 
doriichen Stils dem Beichauer entgegentretend.?®) 

Der Nordflügel war der größere und jchönere. Er beitand 
aus einem jchmalen, 12 Fuß tiefen Vorgemach, deſſen gegen 
Süden gewandte Front drei doriiche Säulen zwiſchen Anten 
bildeten. Diejer Vorraum wurde durd) eine Mauer von einem 
größern vieredigen Saale getrennt, welcher 35 Fuß Yänge und 
30 Fuß Breite hatte und Pinakothek hieß, da er chedem als 
Gemäldegallerie diente. 2?) Die vier Wände diejes inneren Raumes 
waren maſſiv aufgeführt, jo daß es darin vollftändig dunkel 
geblieben wäre, wenn nicht in der jüdlichen neben dem Eingange 
zu jeder Seite ein Fenſter ſich befunden hätte, jo daß alſo hier: 
durch Licht aus der Vorhalle eindrang. Doc dürfte dies für 
die Beſchauung von Gemälden noch jehr unzureichend geweſen 
jein, weshalb man annimmt, daß das Zimmer außerdem noch 
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Oberlicht erhielt durch eine fünftliche Öffnung der Dede und des 
Dacdes. 3) Don welcher Art die Gemälde waren, welche hier 
an einer viel bejuchten Stelle ausgeftellt waren, fteht nicht un— 
zweifelhaft Feft. Die Nachricht, dat Polygnotos die Bildergalerie 
mit jeinen Dtalereien verziert habe, läßt fich ſchwer mit dem 
Erbauungsjahr der Propylaien vereinigen. Entweder muß man 
annehmen, daß diejer Anbau einer jpätern Zeit angehört, was 
eine in der Luft jchtwebende Hypotheſe ijt,2?) oder man wird 
fi dazu verftehen müſſen, zuzugeben, daß ein Zeil der Gemälde 
aus Tafelgemälden bejtand, die auf bejondere Staffeleien inmitten 
des Raumes aufgeftellt oder an die Wände gehängt wurden. 3%) 
So fünnen Gemälde des Polygnotos, der um Ol. 80 (ce. 460 
v. Chr.) blühte, nad) jeinem Tode von einem jeiner Verehrer in 
die Pinakothek geweiht ſein.“) Damit ift jedoch nicht aus— 
geihloffen, daß auch die Wände mit Freskogemälden verziert 
waren.) Noch Heutzutage find die Wände mit geglätteten 
Marmorquadern von weißer und jchwarzer Farbe bekleidet, 
welche jenen Wandmalereien einjt als Rahmen gedient haben. ?>) 
Beſonders beliebt waren Darftellungen aus der Ilias oder 
Odyſſee; 34) Pauſanias führt eine ganze Menge von Mtotiven an, 
die er in der Gemäldegallerie dargeftellt fand. Außer denen, 
die jchon zu jehr verblichen und deshalb unkenntlich waren, 3°) 
nennt er Diomedes und Odyſſeus, diefen, wie er den Bogen des 
Philoktetes von Lemnos, jenen, wie er die Statue der Athene 
aus Ilion fortträgt; ferner Oreftes, den Aigiſthos, und Pylades, 
die Söhne des Nauplios, welche dem Aigifthos zu Hülfe kommen, 
tötend. Er meldet ferner, daß auf einem Bilde nahe am Grabe 
des Achill Polyrena jtehe, die eben geopfert werden jolle, auf 
einem andern Achilleus verkleidet unter den Mädchen von Skyros; 
endlih Ddyfjeus, wie er den Jungfrauen, die mit der Nauſikaa 
am Fluſſe waichen, fich nähert, ganz der Darftellung bei Homer 
entiprechend. Aber noc andere Gemälde jah Paufanias: Perjeus, 
der nad) Seriphos zurücktehrt und dem Polydektes das Haupt 
der Meduja bringt; einen Knaben, der Stimmkrüge trägt; einen 
Ringer, den QTimainetos gemacht hatte; Muſaios, von dem die 
Sage ging, daß Boreas ihn fliegen gelehrt, endlich aber — und 
dies iſt das auffallendfte — Alkibiades und Dentzeichen des 
Sieges, den feine Roſſe zu Nemea davontrugen. 3%) Wie diejer 
übermütige Günftling des Glücks unter die alten Heroen ge— 
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fommen, läßt fi) ohne weiteres nicht ausmachen, zumal da über: 
liefert wird, daß er fich ruhend im Schoße der Flußgöttin Nemea 
habe darjtellen laffen.?) Am einfadhften nimmt man an, daß 
wirklich zum Danke für den errungenen Sieg das von Aglaophon 
gefertigte Gemälde von Alkibiades oder von jeinen Freunden ın 
die Halle geweiht jei, und daß es überhaupt Sitte geblieben, 
aus Dankbarkeit oder aus Ruhmſucht Gemälde, die Aufjehn er: 
regt hatten, dorthin aufzuftellen. 3%) In ähnlicher Weiſe hatte 
Alkibiades zu Ehren feiner Siege zwei andere Gemälde nad) 
Delphi und Olympia geweiht, auf welchen beide Orte ala Pythias 
und Olympia perjonifiziert waren und ihn befränzten. 3°) 

Der linke Flügel, obgleich der Dede und des Daches be 
raubt, ift in Mauern und Säulen noch vollitändig erhalten. *) 
Schlimmer ſteht es mit dem kleineren rechten Seitengebäude, 
das größtenteils neuern Befeftigungen hat weichen müſſen umd 
nur zum fleinern Teile in Trümmern erhalten iſt. Bi3 auf 
die jüngste Zeit ſtand ein hoher häßlicher Turm, der fogenannte 
fränfifhe Turm,*) an jeiner Stelle, der jetzt endlich auf 
Schliemanns Betrieb fortgeräumt iſt.“) Dadurch ift man in 
die Yage gefommen zu erfennen, daß der Jüdliche Flügel der 
Propylaien nach dem anfänglichen Entwurf des Mneſikles eben- 
ſoweit wie die Vorhalle nach Weiten geführt werden und hier 
twie dort einen Mauerabſchluß erhalten jollte.*?) Aber das 
herrliche Werk jollte nicht vollendet werden, da der peloponnefiiche 
Krieg den fühnen Plänen ein jähes Ende madhte. Deshalb jah 
ji) der Baumeifter zu einer empfindlichen Beſchränkung jeines 
uriprünglichen Planes genötigt; ex führte die Halle mur bis zur 
dritten Säule fort, ſchloß den Südflügel an der Weſtſeite nicht 
mit einer Mauer ab, jondern öffnete fie vermittelft einer von 
einer Säule, einem Pfeiler und einer Ante getragenen Halle 
nah dem Niketempel hin. Vielleicht ift auch der Grund dieſer 
Planveränderung darin zu juchen, daß erjt während des Baues 
der Propylaien der Beſchluß zur Errichtung des Niketempels 
gefaßt wurde, und daß man den Südflügel kürzte, um diefem 
nicht zu nahe zu treten. Die offene Halle hatte dann zugleid) 
den Zweck, für die Opfertiere einen Zugang zum Tempel zu 
verschaffen, für die man fich ſchwerlich der Eleinen Treppe be— 
dienen konnte. +) Hauptſächlich aber haben auf die Abänderung 
des urjprünglichen Bauplans Erſparungsrückſichten eingewirkt, 
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die für den ganzen Bau maßgebend wurden; denn auch an der 
Nord- und Südwand des Hauptgebäudes der Propylaien finden 
fih noch heute eine Reihe von Anzeichen, welche darauf ſchließen 
laffen, daß ſich zu beiden Seiten der Oftfront niedrigere Ge- 
bäude, wahricheinlih Säulenhallen anjchliegen jollten. 45) In 
gleicher Werie wird man beim Anblick der kahlen Rückwände 
der Propylaien zu der Annahme geneigt, daß urfprünglich nicht 
bloß zwei Säulenhallen zu beiden Seiten dev Oftfront, fondern 
namentlich im Norden des Hauptthores noch mweitläufige Bau: 
lichkeiten beabjichtigt waren. *%) 

Welche Beitimmung die Südhalle in der Geftalt, die ihr 
Mneſikles aus Not gegeben hatte — eine offene Gallerie von 
26 Fuß Länge und 17 Fuß Breite — 47) in jpäterer Zeit haben 
tonnte, iſt nicht recht Kar. Schwerlich konnte ein nach mehreren 
Seiten offener Raum, der noch überdies häufig ganzen Zügen 
von Opfertieren Durchgang bieten mußte, zum Waffenmagazin 
auserjehen ſein.““) Möglich iſt, daß hier das Lokal für die 
Wahtmannichaften auf der Burg geivejen ift, doch hat auch 
dieje Annahme wenig anfprechendes, 49) wenn man auch nicht 
wird in Abrede ftellen können, daß zur Zeit des peloponnefischen 
Krieges der umdollendet gebliebene Flügel diefe Beſtimmung 
gehabt haben mag. Lang und ſchmal mußte diefe Halle, auch 
wenn fie nad) dem Plane des Mnefikles ausgeführt wäre, bleiben, 
da fie in der Polygonalmauer ihre natürliche Grenze im Süden 
fand, durch welche die Terrafje der Artemis Brauronia im Norden 
abgegrenzt wurde. 5%) Man nimmt aljo an, daß es zugleich im 
Plane gelegen habe, um mehr Raum für die ſüdliche Halle zu 
gewinnen, den hier anftoßgenden Zeil der Terrafle abzutragen 
und damit zugleich einen Zugang zum Niketempel zu getvinnen, 
der innerhalb des Thorabichluffes lag. °1) 

Die Erfindung des Pulver hat den Propylaien, tie der 
ganzen Akropolis den größten Schaden zugefügt. Seit diejer 
Zeit hatte die alte Pelasgerfefte neuen Wert erhalten, und es 
wurden beſonders an der militärisch Schwachen Weftjeite immer 
nene Baftionen und Befeftigungen angelegt. Jedoch auch vorher 
ihon, durch das ganze Mittelalter, juchten ſich die durchziehenden 
Völkerſchwärme, die in den vorübergehenden Beſitz von Griechen: 
land gelangten, auf und an der Höhe fejtzujeßen und zu be- 
haupten. Bei der Anlage von Schanzen boten natürlich die aus 
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dem Altertum her in ſtolzer Pracht dajtehenden Baulichkeiten 
das günftigfte und das nächſte Material. Dadurch verichwand 
vieles Koftbare untviederbringlich und ſpurlos von dem Erdboden. 
Aber die ganze Konfiguration des Burgabhanges blieb bis zum 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts im weſentlichen diejelbe, 
bis im Jahre 1656 ein nächtlicher Blitz dort einſchlug, wo die 
Türken ein Bulvermagazin untergebracht hatten. Eine furchtbare 
Exploſion jprengte die nahe gelegene Wohnung des damaligen 
Aga Iſuf in die Luft und zugleich einen großen Teil der Pro: 
pylaien, zerichmetterte die Architrave jämtlich, zerſtörte zwei 
ionijche Säulen und riß von allen übrigen die oberen Partien 
fort. Die Legende der orthodoren griechiſchen Kirche faßte diejen 
nächtlichen Blitz als göttliche Strafe auf für den frevelhaften 
Plan Iſufs, den Tag darauf die Kleine Kirche des Demetrios 
Mpompardares 5?) zur Feier eines hohen türkiſchen Feſtes durch 
Kanonenſchüſſe zu zerjtören. 5°) In der neueften Zeit iſt mandes 
fortgeräumt, was für den. Heraufflommenden den Totaleindrud 
der Propylaien jtörte, aber noch iſt viel fortzubrechen, ehe man 
den urfprünglichen Bau vor ſich haben wird. Beſonders jtörte die 
ihon oben (S. 330. 331.) erwähnte, 1822 erbaute Baſtion des 
Ddyffeus, welche über die Klepſydra gebaut ift und ſich unmittelbar 
an die Nordweſtecke der Pinakothek anjchließt.°*) Wenn aud) ein 
Teil der Befejtigungen abgetragen ift, um den Weg zur Klepiydra 
freizulegen,, jo wird das Nationalgefühl der Griechen ſchwerlich 
darein toilligen, jenes Andenken an den oben geichilderten zwei— 
deutigen Freiheitshelden abzutragen.5) Bisher wird dur 
dasielbe die ganze Nord- und MWeftanficht des Propylaienbaus 
verdedt. — In fat eben jo hohem Grade iſt dem betrachtenden 
Forſcher das jogenannte Beulsihe Thor im Wege. Beule, 
Mitalied der Ecole francaise in Athen, ließ 1852 auf fran- 
zöſiſche Kegierungskoften den Aufgang zu der großen Treppe 
vor den Propylaien, die damals noch in eine große türkische 
Bajtion eingemauert tvar, bloßlegen und fand Refte einer weiter 
hinablaufenden Treppe, unten am Gingang begrenzt von einer 
Mauer und einem Kleinen Thor zwischen zwei voripringenden 
Türmen.5% Zum Andenken an diejen Fund ift an Ort umd 
Stelle eine Tafel aufgeftellt mit der Jnichrift: „Gallien hat das 
Thor der Akropolis, die Mauern, die Türme und den Aufgang, 
was alles vorher verjchüttet war, enthüllt, Beuls fand es.“ (7 
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Tahlhta ınv te scuhnv ung axgorrolewg, T@ Teiyn, Tovg röcyorgç 
zai ımv avapadıy veywoutra EFerakvryer' Bevlt euger.) 5%) 

Die in ruhmrediger Werje übertriebenen Verdienſte Beules 
treten zurück gegen das, was Ludwig Roß im Verein mit 
Schaubert und Hanjen zur Aufräumung, ſowohl des Zuganges 
zu den Propylaien, wie auch des Innern der Akropolis gethan 
hat. Ludwig Roß (1806 geb., geft. 1859) hat 1832—1845 ın 
Griechenland gelebt, twohin er, mit einem dänischen Reiſeſtipendium 
ausgeftattet, 1832 gefommen war. Seit 1833 Unterkonſervator 
der Altertüimer für den Peloponnes, jeit 1834 nad) Athen ver: 
jet als Oberfonjervator der Altertümer des jungen Königreichs, 
bewährte. er die durch frühzeitige Übung ausgebildete Anlage zu 
iharfer und genauer Beobachtung. Sein unbeftechlicher Wahr: 
heitsſinn verleiht jeinen Berichten über Ausgrabungen, Lokali— 
täten, Monumenten u. j. mw. die Bedeutung und Wichtigkeit 
von aftenmäßigen Beweisftüden, auf welche man ſtets wird 
zurücgehen müjjen. 2%) Seine Verdienjte, die er ſich mit den 
obengenannten Männern um die Miederaufitellung des Nike— 
tempels erworben, find jchon oben gewiirdigt. 59) 

Auf erhaltenen attiſchen Kupfermünzen mit einer Abbildung 
der Akropolis 8°) erkennt man deutlich die große Aufgangstreppe. 
Sıe führt, wie man ſieht, in gerader Richtung bei der Pans- 
und Apollogrotte hinauf nach dem Kingangsthor, zu deſſen Linken 
man die Bildſäule der Athene Promachos erkennt. Der obere 
Teil dieſer breiten Marmorfreitreppe iſt noch erhalten, freilich 
vielfach zertrümmert und meiſt ihrer Marmorftufen beraubt, 
aber in ihrem Plane durchaus verftändlih. Die practvolle 
Treppe iſt in drei Teile gegliedert und der Grund diejer Teilung 
liegt in der eigentümlichen Anordnung des Feſtzuges der Pana— 
thenaien. Der breitefte Teil liegt in der Mitte, ift mit pen- 
teliichen Marmorplatten gepflaftert und hat die Breite des 
Haupteinganges (58 Fuß). Bier wallten bejfonders die Reiter 
und Wagen; deshalb waren die Platten in der Quere gefurcht, 
um den Tritt der Zugtiere ficherer zu machen. Zu beiden Seiten 
der Haupttreppe waren jchmalere Stiegen, ebenfalls aus pen- 
teliichen Stufen, ausichließlih für Fußgänger dienend. Die 
Stiege zur Nechten iſt dur) Roß und Schaubert wieder voll- 
jtändig hergeftellt; von der Linken find die Stufen verloren. #!) 
Wenn in älterer Zeit die Treppe mit einer Eleinen Ginbiegung 
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nad Süden, die bald hinter dem Niketempel eintrat, hinabgeführt 
hatte, wie auf einigen der eben angeführten Münzen angegeben 
ift, jo änderte ji) die Richtung in der unteren Hälfte, als zur Zeit 
der römischen Katjer, vielleicht Schon unter Auguft, jene Marmor 
treppen gelegt wurden, deren Spuren man noch nad Weiten bis 
zum Beulejchen Thore verfolgen kann. °2) 

Kam man auf den Geleiſen des mittleren Treppenweges 
in die Höhe, jo hatte man den vagenden Giebel der wejtlichen 
PVropylaienhalle vor ji, und innerhalb derjelben jeßte ſich der Weg 
in derjelben Höhe und Breite bis zur Hinterfronte fort. Die drei 
ioniſchen Säulen zu jeder Seite, welche bis zur Quermauer den 
Marmorpfad einfagten, hatten zwar an der Bafis nur 3 Fuß 
im Durchmefjer, waren aber doch), das Kapitäl eingerechnet, 
beinahe 44 Fuß hoch, weil ihre Architrave mit dem Fries der 
doriſchen Säulenreihe in gleicher Flucht ftehen. Die Dede lag 
auf Steinbalfen, die auf den Seitenmauern und auf den Ardhi- 
traven der zwei ioniſchen Säulenreihen ruhten; es waren aljo 
drei Lagen ſolcher Balken in der ganzen Breite des Propylaion. 
Die Balken, welche die Seitenflügel deeten, waren 22 Fuß lang, 
die des mittleren Raumes 17 Fuß, mit verhältnismäßiger Breite 
und Die.) Sole Maſſen hatte man zum Dache eines Ge- 
bäudes, das auf einem fteilen Hügel ſtand, emporgehoben , daß 
fih Pauſanias gedrungen fühlt ihrer zu erwähnen, während er 
über ebenjfogroße oder größere Maſſen am Parthenon jchweigt. 6*) 

In welcher Weife die Thore in der Querwand geſchlofſen 
gewejen, jteht nicht ganz feſt. Das Wahrjcheinlichite ift, daß 
diefe Zugänge durch fein gearbeitete eijerne Gitterthüren verwahrt 
waren.) Durch dieje konnte man in das Innere jehen, auch 
mochten fie nicht immer gejchlofjen jein. Außerdem aber be- 
fanden ſich zum Schüßen der Eingangspforten noch mit Schnif- 
‚ arbeit und Gold verzierte, verichliegbare Thore von ſtarkem 
Eichenholze davor. 6%) Gegen dieje Anordnung der Ihore jpricht 
nicht die Scene in des Ariftophanes Lyfiftrate, wo die Männer 
Feuerfäſſer und radeln heranſchleppen, um die Weiber, die ſich 
hinter den Pforten verfchanzt hatten, im Rauche zu erfticken. 87) 

Die mittlere Thorhalle war auch mit Statuen auf das 
ſchönſte ausgeſchmückt. Noch che man in diejelbe eintrat, erblickte 
man xecht3 auf dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten 
Siegesgöttin eine Bildjäule der dreigejtaltigen Hekate, die von 
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ihrem Standorte auf dem Pyrgos Hekate Epipyrgidia genannt 
wurde. 6%) Sie war von einem bedeutenden Künſtler verfertigt, 
Altamenes. ©) Diejer, der talentvollfte und phantafiereichite 
Schüler des Pheidias, getraute ſich über den von jeinem Meiſter 
aufgejtellten Typus der Götterideale hinauszugehen. In der auf 
dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin 
itehenden Hekate bildete er zuerſt diefe Herengöttin als Herricherin 
in den drei Reichen der Natur, im Simmel, auf Erden und 
in der Unterwelt, in drei mit dem Rüden gegen einander ge- 
jtellten an einen Pfeiler gelehnten Geftalten. °%) Eine Daritellung 
der Art hat jih nur in kleineren Bronzen erhalten ,”.) doc) 
meint man, daß feine derjelben der Auffaſſung des Alkamenes 
jo nahe fomme al3 eine Kleine Herme, die hinter dem Gafehaufe 
der Billa Albani auf dem Giebel eines dem Hinaustretenden 
rechts gegenüberliegenden Fagadenhaufes ſteht, jo zeritoßen aud) 
ihre Köpfe find. °?) 

Der Umftand, daß dieje Hekate bei Pauſanias in unmittel- 
bare Nähe mit den Gharitinnen des Sofrates genannt wird, 3) 
hat zu der Kombination Beranlafjung gegeben, daß beide Gruppen 
mit einander in Zuſammenhang zu bringen jeien. Darauf führt 
die Beobadhtung, daß bei den Ausgrabungen am Theater des 
Dionyjos ein Thronſeſſel des Priefters der Charitinnen und der 
feuertragenden Artemis auf dem Pyrgos erwähnt wird.) Es 
ift aber mit vieler Wahrjcheinlichkeit nachgewiejen, daß dieſe 
Artemis feine andere jein könne als die Hekate von der Hand 
des Alkamenes. Artemis exicheint auch ſonſt im atheniichen 
Kult mit den Charitinnen vereinigt, und ijt mit diejen zufammen 
al3 in der Natur waltende Fruchtbarkeit und Gedeihen gebende 
Macht (zoveoreoyos) jeit ältefter Zeit verehrt und mit drei 
Köpfen abgebildet.) Es liegt nahe anzunehmen, daß dieje 
Figur der Artemis im Volksmunde Hefate genannt worden jet, 
jeitdem das jchöpferiiche Genie des Alfamenes derjelben eine drei= 
geſtaltige Form gegeben hatte, um ihre allgegenmwärtige Herrichaft 
in allen Reihen der Natur zu bezeichnen.?%) So ftehen denn 
Gharitinnen, die aud) jelbjt als Beſchützer der heranwachſenden 
Jugend erjcheinen (zovgorgogyo:), höchſt angemeijen in Gejell- 
ſchaft der neugeichaffenen Hekate als Beihüter am Gingange 
der Burg.) Ob aber diefe Charitinnen von Sofrates her- 
rühren mögen, und ob Sokrates jemals Bildhauer geweſen jet, 
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it eine andere Frage. Pauſanias jchreibt zwar die Bildjäulen 
und außerdem den Hermes in der Vorhalle (Eoufg zreorrukuug) 
ohne weiteres dem Sohne de3 Sophronisfos zu, don dem die 
Pythia bezeugt habe, daß er der weiſeſte unter den Menſchen 
jei, eine Ehre, die jelbjt dem Anacharſis nicht zu teil geworden 
jet, der bloß zu diefem Zwecke nad Delphoi gekommen jei. 
Jedoch wir willen, daß jener Perieget auf die Angaben Leicht: 
fertiger Giceroni hin vieles für bare Münze angenommen habe, 
was ſich hiſtoriſch nicht erweifen läßt. An und fire jich läht 
ſich nicht der Gegenbeweis führen, daß Sokrates nicht in früher 
Jugend Bildhauer geweſen jei und die genannten Statuen ver: 
fertigt habe, aber ein direfter Beweis dafür ift nicht möglich, umd 
e3 fteht nicht einmal feit, ob man an gejonderte Bildjäulen oder 
an ein fortlaufendes Relief zu denken habe, auf dem etiwa der das 
Dionyjoskind den Charitinnen überbringende Hermes dargeftellt 
war. 3) Aus einer weitern Grwähnung des Paufanias erfahren 
wir, daß die Charitinnen des Sofrates bekleidet waren, wie dies 
in älterer Zeit allgemein üblich geweſen; jpäterhin ſeien die 
Gharitinnen nackt dargeftellt worden.) Daraus will man 
ichließen, daß die bildneriiche Wirkſamkeit des Sofrates in OL. 87 
(432—429 v. Chr.) zu verlegen ſei, was ſich mit den äufer: 
lichen Yebensumftänden des jpätern großen Philoſophen vereinigen 
ließe. °°%) Eine neue Schwierigkeit erwächſt aus der Ungewiß— 
beit, in der wir über den Standort der jokratiichen Bildiäulen 
jhweben. Pauſanias drückt ſich darüber etwas unbeftimmt aus, 
indem er jagt, die Bildwerke hätten ficd) vor dem Eingange nad) 
der Akropolis befunden.) Wir haben demnad die Wahl, ob 
wir ſie vor dem Worderportale der Propylaien, aljo außerhalb 
derjelben und auf der Platte des Niketempels in der Nähe der 
Hefate Epipyrgidia, oder innerhalb des Propylaienraums, aber 
nahe der Eingangsthür aufgeftellt wiffen wollen. Auf der Bajtıon 
icheint nicht Pla übrig zu bleiben, da der geringe Raum zwiſchen 
dem Niketempel und dem Südflügel der Propylaien wegen Altar 
und erhaltener antiker Pflafterung für die fiegbringende Athene 
in Anſpruch genommen werden muß.?) Ob auf dem Raume, 
two früherhin der fränkische Turm ftand, es ehedem ein Ghariten: 
heiligtum gegeben habe, läßt ſich mit Gründen weder bewerjen 
noch toiderlegen; doch hat e3 nur geringe Wahrjcheinlichkeit für 
ih, da Pauſanias von einem Geheimfult diefer Gottheiten 
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ſpricht und dafür ein baulic nicht abgegrenzter, nicht feſt ab- 
zufperrender Raum tvenig geeignet war.) So bleibt e3 denn 
immerhin möglich, daß der den Charitinnen geweihte Raum in 
der Südhalle ſelbſt gelegen habe; Tieße fi) dies mit Gründen 
erweiſen, jo hätten wir damit zugleich) für diefen prachtvollen 
Marmorbau eine angemefjenere Beitimmung ermittelt , da jich, 
wie oben im Zujammenhang eviwiefen, ſchwer denfen läßt, daß 
er zum Waffenmagazin oder Wachtlofal von vornherein beftimmt 
geweſen jei. Nach den Ergebnijfen der neuerdings angejtellten 
Nachgrabungen, die ergeben haben, daß der Bau nach Weften 
nur bis zur dritten Säule fortgeführt ift und dort jich mit 
einer offenen Halle gegen den Niketempel hin geöffnet hat, ®*) 
ericheint es noch glaublicher, daß diejer von der Weftjeite her _ 
nicht zugängliche und nach der Wtittelhalle der Propylaien hin 
vergitterte Raum das Adyton der Charitinnen geweſen ſei, die 
bei diejer Annahme den Blicken der zur Akropolis hinaufwan- 
delnden nicht entzogen wurden, aber betrachtet werden fonnten, 
ohne in ihrem Stillleben gejtört zu werden. Hierbei iſt es 
immerhin noch denkbar, daß nicht Bildjäulen in dem freien 
Raum jtanden, fondern Reliefs ih an den Wänden befanden. 
So mwäre zugleich eine freiere Paſſage für die von Zeit zu Zeit 
durchziehenden Züge der Opfertiere gewonnen. Sonft würden 
wir die Bildfäule des den Eingang hütenden Hermes außerhalb 
des Gitteriverf3 im Mittelraume der großen weſtlichen Vorhalle 
und rechts vom Eingange ftehend annehmen, die Charitinnen des 
Sofrates aber in dem Heiligtum jelbft oder zwiſchen diefem und 
dem Hermes Propylaios innerhalb de3 VBorraums. 95) 

In der nächjten Umgebung der genannten Bildfäulen jah 
Pauſanias eine eherne Löwin von Amphikrates und bei derjelben 
eine Aphrodite, angeblich ein Weihgeſchenk des Kallias und Wert 
des Kalamis. Der Perieget belehrt uns, daß jene Löwin zu 
. Ehren der Hetäre Leaina errichtet worden, die als Geliebte des 
Ariftogeiton in die Pläne der Verſchwornen eingeweiht getvejen, 
aber von Hippias gefoltert Lieber jterben al3 die Genojjen ver: 
raten wollte. 5%) Weshalb man ihr zu Ehren eine Löwin er- 
richtet, weiß Plinius anzugeben, man habe die Edelthat ehren 
wollen, aber der Dirne Bild nicht verherrlichen dürfen, deshalb 
habe man zum Ehrendenkmal das gleichnamige Tier gewählt, 


und zwar mußte dies ohne Zunge von dem Künſtler gebildet 
Hellas. 3. Band. 23 
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werden, damit jeder ſogleich an jenes heldenmütige Mädchen dächte, 
welches jich die Zunge abbiß, als es bei ber Übergewalt der 
Schmerzen jeiner Feſtigkeit mißtraute. 8°) Won dem Künftler 
Amphikrates iſt weiteres nicht überliefert, doch ſcheint er bald 
nach der Vertreibung der Peifistratiden gelebt zu haben, und jein 
Werk gehört zu den erſten Verfuchen, fi) an Nachbildungen von 
Tiergeftalten zu verjuchen. 3) Mehr ift von Kalamis bekannt, 
dem von Pauſanias die Aphrodite zugejchrieben wird, welche der 
durch feinen Reichtum bekannte 8%) Marathon - Kämpfer Kallias 
auf die Burg geweiht haben joll. 9) Um den Übergang von der 
ganz altertümlichen Manier bis zur Blüteperiode der griechtichen 
Bildhauerkunft zu charakterifieren, ftellt Cicero folgende Stufen: 
leiter auf: „Des Kanachos (DI. 67—73, v. Chr. 512—488) 
Bilder jind zu ftarr, al3 dat man fie wahrheitägetreu nennen 
fönnte, des Kalamis (DI. 75—85, v. Chr. 480—437) zwar 
noch hart, aber doch ſchon gefälliger als die des Kanachos, des 
Myron Geftalten zeigen noch nicht die rechte Naturwahrheit, 
find aber unzweifelhaft Schön; ſchöner noch find die des Polyklet 
und jchon ganz vollendet, wenigftens nad) meinem Geihmad.“ ?*) 
Auintilian, der einen ähnlichen Vergleich der ihm bekannten 
alten Bildhauer anjtellt, weift dem Kalamis die mittlere Stelle 
an zwiſchen den noch ganz archaiſchen Künftlern Kallon und 
Hegefias, und dem jchon dem perifleiichen Zeitalter angehörigen, 
eben erwähnten Miyron. 9?) Dieſes Kumfturteil können wir in 
betreff des Kallon nicht begründen, von deſſen Kunftthätigkeit — 
außer feiner Kora, die in Amyklai unter einem der drei ehernen 
Dreifuße geftanden haben joll — weiter nichts befannt ift. ) 
Hegias oder Hegefiad wird als Lehrer und Rival des Pheidias 
genannt.) Plinius Liefert zur Charakteriftit des Kalamis noch 
den Beitrag, daß diefer Künſtler die Pferde an feinen Zwei- und 
Viergefpannen immer unübertroffen dargejtellt habe, weniger 
glücklic) aber in der Darftellung von Menjchen geweſen ſei. 
Deshalb habe Prariteles aus Gefälligfeit auf einem ſolchen Vier: 
geipann den Wagenlenfer durch einen neuen von jeiner Arbeit 
erjeßt, damit Kalamis nicht in Mtenfchenbildungen ſchwächer als 
in derjenigen von Tieren erjcheinen möge. Wenn derjelbe Kunſt— 
fenner hinzufügt, deffenungeachtet ftehe feine Altmene unüber— 
troffen da, jo liegt darin fein Widerſpruch; denn die letztere war 
wohl eine Gewandjtatue, bei der von der Darftellung jchöner 
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Körperformen nur in beſchränktem Maße die Rede jein konnte.) 
Endlich hat auch Lukian in jehr ehrenden Worten von dem 
Kunftftile des Kalamis gejprocdhen, denn indem er von der 
Schönheit eines Mädchens eine Vorftellung geben will, vergleicht 
er fie mit den vollendetiten Kunſtwerken des Pheidias, Alkamenes, 
Trariteles, Apelles, Barrhaftos, von der Sojandra des Kalamis 
heißt e8 aber, fie folle die Panthea mit keuſcher Schämigfeit 
ſchmücken, und ihr Lächeln unbewußt und ehrbar mie das 
der Soſandra fein.) Dieje Holdjeligkeit im Gegenjage zu dem 
Gmfte und Erhabenen der Kunſt des Pheidias hat neuere 
Kunftfenner veranlaßt zur Charakteriftit jenes archaiſchen Künft- 
[rs auf die Köpfe der Maler vor Rafael, einen Perugia und 
Francia hinzuweiſen, denen andere noch Fieſole und alte 
deutſche Mteifter hinzufügen. 97) 

Ob dieje Sojandra das Bild ift, welches Paujanias als 
von Kallias geweiht anführt, fann nicht mit Beftimmtheit be- 
bauptet werden, ift aber jehr wahrjcheinlich, da jenes vielgerühmte 
Bildwerk eine Statue der Aphrodite geweſen zu fein jcheint.*®) 
Noch ungewiſſer ift, welchen Pla man derjelben anzumeijen 
babe, Pauſanias giebt an, daß fie neben der ehernen Löwin ge— 
fanden habe, und über dieje erfahren wir anderweitig, daß fie 
fh noch innerhalb der Propylaien jelbft befunden habe. ®°) 
Dann müffen wir auch mit der Aphrodite noch innerhalb der 
Propylaien bleiben. 1%) Wenn toir aber beim Heraustritt aus 
den Propylaien in dem Burgraum rechts vor der erften Säule 
eine vieredfige Baſis finden mit Spuren einer darauf befindlich 
geweſenen Statue und an der Worderjeite mit der Inſchrift: 
‚Bon Kallias, Sohn des Hipponikos errichtet“ (Kakkiag Inno- 
rizov av&dnxev), jo kann zwar nad) dem Charakter der Buch— 
faben faum daran gezweifelt werden, daß Kallias Lakfoplutos 
der Stifter ift, aber der Stein ift, wenn Soſandra darauf ftand, 
hherlih von feiner alten Stelle gerüdt und kann zur Lokali— 
fierung nicht benußt werden. 1%) Es dürfte jedoch auf jenem 
Seftell gar nicht jene Aphrodite, ſondern ein Weihgeſchenk für 
mehrfahe große Siege gejtanden haben. Diejem entjprechend 
fand dann vor der Säule links das Weihgeichent eines Kitha— 
töden Alkibios. ’0°) 

Unzweifelhaft außerhalb der Propylaienhallen befanden ſich 
die folgenden Bildjäulen, die von Paufanias angeführt twerden.!93) 

25% 
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Vor einer der Säulen der Vorhalle jtand die Statue des attijchen 
Helden Diitrephes von Pfeilen durchbohrt, vor einer andern die 
Bildjäule der Hygieia, Tochter des Asklepios, und vor der ſüdlichen 
Eckſäule das Standbild der Athene Hygieia, von Pyrrhos im 
Auftrage des Perikles gearbeitet; vor derjelben der Opferaltar der 
Göttin und daneben die Erzitatue eines Sklaven, der in gebückter 
Stellung abgebildet war, als wollte er eben das Feuer zum 
Röſten des Opferfleiiches anblajen;!%) endlih ein Stein von 
geringer Höhe, auf welchem Silen ausgeruht haben jollte. Die 
Baſis der Statue des Diitrephes ift zu Anfang der dreißiger 
Jahre diejes Jahrhunderts entdeckt worden; es ıjt ein vierecfiges 
Stück weißen Marmors mit einer Inſchrift in Schriftzügen des 
fünften Jahrhunderts, aus der ſich ergiebt, daß die Statue des 
Diitrephes von jeinem Sohne geweiht worden ijt.!%) Doch find 
Schlüſſe auf den urjprünglichen Standort nicht ftatthaft, da die 
betreffende Baſis in eine große mittelalterliche Ziſterne vor der 
Weſtfront des Parthenon eingemauert gefunden wurde. 10%) An— 
gefertigt war die Bildjäule von Krefilas aus Kydonia auf Kreta, 
einem Schüler des Pheidias, der allmählich immer mehr die er- 
habene Richtung jeines Mteifters verließ und ſich dem Naturalis- 
mus des Myron zumvendete. Unter jeinen Werfen wird von 
Plinius mit bejonderer Auszeihnung genannt ein hinfterbender 
Verwundeter, bei dem man erfennen könne, wie viel Leben noch 
in ihm ſei und ein olympijcher Perifles, der dieſes Beinamens 
würdig jet, eine Art der Darftellung, an der man beivundern 
müſſe, daß ſie edle Menſchen noch edler gebildet habe. 10%) Dieje 
Bildſäule des großen Staatsmanns blieb muftergültig, und alle 
jpätern Statuen und Büſten desjelben beweiſen durch ihre große 
Ahnlichkeit untereinander, daß fie auf dasjelbe Vorbild zurüd- 
zuführen find. 1%) Ob Diitrephes mit dem jterbenden Verwun— 
deten des Plinius zu identifizieren jei, kann natürlich nicht aus» 
gemacht werden, hat aber jehr große Wahrjcheinlichkeit für 
ji.) Nach der Erzählung des Thukydides war Diitrephes 
Befehlshaber der thrakiſchen Söldner, welche, da fie für die 
jiziliiche Expedition zu jpät eingetroffen waren, Streifzüge in 
Boiotien machen jollten. Dort zerjtörten diejelben mit uner- 
börter Grauſamkeit die Stadt Mykaleſſos, wurden aber dann 
jelbjt von den Thebanern überraſcht und größtenteils nieder: 
gemacht. 1%) Wahrſcheinlich Fand bei diefer Gelegenheit auch 
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Dritrephes jeinen Tod, und, wenn die Situation nicht eben cine 
ehrenvolle war, jo lag das ntereffante in der Art der Dar: 
ftellung feines Todes. Auf die ganz eigentümliche Umgebun 
mochte das Durhbohrtjein mit Pfeilen hindeuten, ein Umſtand, 
auf den ſchon Pauſanias mit Verwunderung hindeutete, da zu feiner 
Zeit unter den Griechen nur die Kreter fich der Pfeile im Kampfe 
bedienten. 11) Doch dies ift nur ein jcheinbarer Widerjpruch, 
da die Thebaner ebenjogut wie die Athener fremdländijche Bogen- 
ſchützen im Solde gehabt haben fünnen. So will ich denn licher 
den Diitrephes zu einem „antiken heiligen Sebaftian“ machen, 
ala mich zu der abenteuerlichen Annahme verftehen, daß „die 
Statue, nicht der Mann“ von Pfeilen getroffen geweſen; dies 
wäre freilich noc) verwunderlicher geweſen. 11?) 

Faſt ebenjo Fünftlich find die Kombinationen, die jih an 
die Bildfäule der Gottheit der Gefumdheit knüpfen. Ihr Stand- 
ort vor der jüdlichften Säule der hintern Halle der Propylaien 
iit beftimmt durch die Auffchrift auf dem noch an Ort und 
Stelle erhaltenen Piedejtal, 1?) woraus hervorgeht, daß die 
Athener fie der Athene Hygieia weihten, und Pyrrhos fie ver- 
fertigte. 29) Es joll nämlich ein dem Perikles lieber Sklave 
durch einen Sturz beim Bau der Propylaien ſich verleßt und 
durch ein Wunder twieder hergejtellt ſein; zum Danke habe 
Peritles die Statue der Athene Hygieia durch Pyrrhos Hand 
aus Erz fertigen, den Sklaven jelbjt aber, deſſen untergeordneter 
Stellung entiprechend, an dem Altar der Göttin aufftellen laſſen, 
der er feine Rettung verdankte, wie er zum Dank die Opfer- 
flamme anblies.?) Da man zwei Darftellungen einer jolchen 
Scene hatte, jo jtreiten die Kunſtkenner darüber, ob der Knabe, 
welchen des Myron talentvoller Schüler Lykios gebildet hatte, 
die ermattenden Flammen anblafjend, 16) oder der berühmtere 
Splanchopferer des Kyprier3 Styppar, wie Plinius meinte, 11?) 
dargeitellt, Eingeweide dörrend und mit vollen Baden das Feuer 
anfachend, mehr dem Bilde entipredhe, das man fich von des 
Perikles Lieblingsſtlaven made. 

Der Platz für den Ruheſtein Silens muß ſchon auf dem 
Wege von dem Südende der hintern Halle der Propylaien nach 
der zum Tempel der brauroniſchen Artemis hinaufführenden 
Felstreppe geſucht werden, denn der unmittelbar darauf erwähnte 
eherne, von Lykios gearbeitete Knabe mit dem Weihwaſſerbecken 
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ftand unzweifelhaft feiner Beftimmung gemäß an dem Gingang 
zu dem Tempel der Artemis. Das Weihwaſſerbecken wurde bei 
religiöjen Zeremonieen gebraucht, indem der Priefter aus dem: 
jelben mit einem Zweige als Weihwedel die zum Opfer nahenden 
bejprengte, und es ift anzunehmen, daß das von dem Knaben 
des Lykios gehaltene Weihwaſſerbecken dasjenige war, welches 
dem twirklichen Gebrauche diente. Demzufolge liefert der Knabe, 
der in naiver Frömmigkeit eifrig des übertragenen Amtes waltet, 
eine Probe der anmutigen und reizenden Darftellungen, wie fie 
Myrons Sohn und Schüler im Gegenjaß zu der hoch und ernſt 
geftimmten Kunſt des Pheidias Tiebte. 7) Der Stein endlich), 
auf welchem ſich Silenos, der greife Begleiter des Dionyjos, bei 
der Ankunft des Gottes in Attika ausgeruht haben follte, bat 
nur geographiiche und mythologiſche, aber feine äfthetiiche Be— 
deutung. Er war von jo geringem Umfange, daß nur ein Hleiner 
Mann darauf figen Fonnte,. 119) 

Die Terrafje der Artemis Brauronia iſt al3 Ortsbeſtim— 
mung jchon vorhin mehrfacd erwähnt worden. Sie erhebt ſich 
rechts von der großen aus der Hinterhalle der Propylaien nad) dem 
Parthenon führenden großen Prozeſſionsſtraße, die in den Felſen 
gehauen war und ſich noch jetzt auf 300 Fuß verfolgen läßt.!?%) 
Diefer Weg lief bis vor die Dftjeite de Tempels fort, während 
ein ſeitlicher Treppenweg für Fußgänger über die Terraffen der 
Artemis Brauronia und der Athene Ergane von der andern 
Seite her den Parthenon erreichte. Die der Artemis Brauronia 
geweihte Fläche war, wie ſchon oben gejagt, durch eine Stütz— 
mauer nah Weften und künſtlich bearbeitete Felswände nad 
Dften und Norden, jowie durch die Burgmauer nad) Süden 
ſcharf abgegrenzt; zu ihr führen, jchon außerhalb der Propy- 
Yaien in ihrem nordöftlichften Zeile, acht in den Fels ge— 
hauene Stufen noch jet hinauf. Dies Fleine Treppe war che- 
dem von Weihgeſchenken eingefaßt; auch der kurze Weg von der 
Prozeſſionsſtraße bis zu den Felſenſtufen, wie der ganze Raum 
zwijchen dem Piedeftal der Athene Hygieia und diefer Treppe, 
ift mit Bafisreften überfät, jelbft die nach den Propylaien zu 
anſteigende Felswand zeigt verjchiedene für Anathemata beftimmte 
Bettungen. 1?) Dies war offenbar der eigentliche Zugang zum 
Tempel der brauroniichen Artemis, der wahrjcheinlich, wie man 
wenigſtens aus erhaltenen Subftruftionen zu erkennen glaubt, in 
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der Südoſtecke der Terrafje (jeine® Temenos) lag. !??) Diejer 
Tempel war gewiß jehr bejucht, denn er galt für einen der 
älteften, und von Brauron, einer der ehemaligen Zmölfftädte, 
Guboia gegenüber, jollte der Dienft diefer Artemis nach der 
Akropolis verpflanzt fein. Ihr wurden die attiſchen Mädchen 
frühe geweiht im Monat Munychion am Tage de3 Vollmonds, 
nicht vor dem fünften und nicht nach dem zehnten Jahre; 1?3) 
die Aufnahme erfolgte bei der Feier der penteteriichen Brau— 
ronien. 124) Diejelbe Heiligkeit hatte für die Hafenbewohner da3 
Feſt der in Munyhchia verehrten Artemis. 12) Die Kinder wur- 
den zum Tempel von den Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, 
unter Führung einer älteren Priefterin gebracht; dies Ein— 
weihen nannte man „verbären” (aexrevoaı).1?%) Die Mädchen 
biegen „Bären“ wegen ihres der gelblichen Farbe des Bären 
ungefähr gleihfommenden jafranfarbigen Kleides, wobei der Bär 
in aufrehtem Gange gedacht wird. 1?) Möglich ift, daß vor 
Zeiten einmal an Stelle eines Mädchenopfers das eine Bären 
gejeßt worden war.128) Das Bild der brauroniichen Artemis 
ſoll aus Tauris hergebracht und zunächſt in Halai Araphenides 
in der Nähe von Brauron von Iphigeneia niedergeſetzt fein. 12°) 
Die Hirſchkuh in der Sage beftätigt die frühere Opferpflicht, 
auch giebt Phanodemos ftatt der Hirichfuh eine Bärin an. 130) 
Die Göttin jelbft war im lang herabfallenden Chiton dargeftellt 
(Aorsuıs & yıramı), und ein altertüümliches Holzbild der Art 
hatte Pauſanias jelbjt in Brauron gejehen.!?!) Wenn derjelbe Ge- 
währsmann aber berichtet, daß das Bild in dem Artemistempel 
auf der Akropolis von des Prariteles Hand gefertigt geweſen, 
jo icheint dies damit im Widerſpruche zu ftehen, daß der ge- 
dachte Tempel nicht dem perifleiichen Zeitalter angehört, fondern 
eine ältere Stiftung ift, die wenigſtens in das Zeitalter der 
PVeififtratiden Hinaufzurüden iſt.) Man macht darauf auf: 
merkſam, dat der Name Prariteles bei Künftlern jehr gewöhn- 
lich geweſen und oft nicht der berühmtefte Künftler dieſes Namens, 
jondern ein früherer oder |päterer zu verftehen jei. Das Zeit- 
alter des Skopas und Praritele® hatte nad) den Stürmen des 
peloponnefischen Krieges eine neue Kunſtrichtung gezeitigt, die 
der damaligen Stimmung der Gemüter zu aufgeregteren und 
weicheren Empfindungen entgegenfam, ohne jedocd) eine großartige 
und edle Auffaffung der Gegenftände vermifjen zu laſſen. 133) 
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Beſonders harakteriftiih ift für ihre Darftellungsart die ſo— 
genannte Gruppe der Niobiden, die bald dem einen, bald dem 
andern zugejchrieben wird. 13%) Gegenjtand der Darftellung war 
die von Apollo und Artemis an Niobe vollzogene Strafe, weil 
fie gegenüber der Leto ſich ihres größeren Kinderreichtums ge= 
rühmt hatte. Apollo und Artemis rächen die Beleidigung der 
Mutter, indem fie (in dem Kunftwerfe gewiß unfichtbar) mit 
Pfeilſchüſſen die vierzehn Kinder der Niobe töten. Die Gruppe 
zeigt einzelne Niobiden bereit3 tot am Boden liegend, andere 
brechen zujammen oder wenden ſich zu hHaftiger Flucht. Der 
Tempel des Apollo Sofianus, den zu Plinius’ Zeit das be- 
rühmte Bildwerf ſchmückte, ift von E. Sofius, dem Xegaten 
des Antonius, zum Andenken an jeine Siege in Syrien und 
Judäa wahricheinlih vor der Porta Carmentalis erbaut. 135) 
Der nad) ihm benannte Apollo war eine Zedernholzitatue, die 
der Erbauer aus Seleufia mitgebradht hatte, 13%) und aus der- 
jelben Gegend jtammte die Niobidengruppe. '?”) Wo die Reliefs 
an dem Tempel angebracht waren, läßt jich nicht mehr mit Be- 
jtimmtheit fejtjtellen. Früherhin glaubte man allgemein, es jet 
damit das Giebelfeld der Vorderſeite geſchmückt gewejen, und 
nach diefer Anordnung, der die meijten folgen, befindet ſich in 
der Mitte die Mutter mit der jüngften Tochter, die ſich Schuß 
juchend an jie anſchmiegt, — links von ihr der jüngfte Sohn 
unter dem Schuße eines Pädagogen, noch weiter eine Tochter 
und zwei Söhne nad den Pfeilen ausjchauend oder zu der Mutter 
hinfliehend, endlich in der Giebeldede ein flach) daliegender toter 
Sohn. Dem entjprechend ftehen rechts von Niobe zwei Töchter, 
der Mutter zugeivendet, in derjelben Richtung ein Sohn, der eine 
vor ihm hinſinkende Schwefter ftüßt, ferner eine mit dem Fuß 
auf einen Felsblock tretende und rückwärts blidende männliche 
Figur, ſodann ein knieender Yüngling mit ummundenem vechten 
Oberſchenkel; 13%) für die Ede fehlt noch eine Figur, und um 
ſonſt einige Symmetrie zu erhalten, find verjchiedene Lücken an— 
zunehmen. Da aber verjchiedene unzweifelhaft echte Figuren 
aufgefunden find, die jich im jenen engen Rahmen nicht einfügen 
lafjen, jo bevorzugt man neuerdings die Aufftellung in einzelnen 
Gruppen. 39) Die 1583 bei Rom aufgefundene Gruppe galt 
ange Zeit für das Original, da aber die Verſchiedenheit der 
Arbeit und jelbft des verwendeten Marmor3 augenſcheinlich it, 
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jo dürfte nur ein Zeil der Figuren der quten klaſſiſchen Zeit 
angehören. 4%) Hener Fund umfaßt die Hauptmafje aller 
Statuen, die zu den Niobiden gerechnet tverden; fie wurden in 
einer Vigne an der Dia Labikana bei dem Thor St. Giovanni 
nahe bei der lateraniichen Baſilika entdeckt und, von dem Kardinal 
Ferdinand von Medici, dem fpätern Großherzog von Toskana, 
für einen geringen Preis (1400—1500 Skudi) angefauft, zuerft 
ın Rom in der Billa Medici aufgeftellt, dann 1775 unter dem 
Großherzog Peter Leopold nach Florenz gebracht, wo fie ergänzt 
ımd 1794 in den Uffizien aufgeftellt wurden, einzeln an den 
Wänden eines großen Saales.!!) Hierbei tritt das wilde Fels— 
terrain, auf dem die Figuren ftehen und das bei der Zufammen- 
ordnung durch jeine ungleiche Höhe jtört, nicht jo unangenehm 
hervor. Die Situation verjegt uns etwa nach dem Kithairon 
und Sipylos und jet eine dort jpielende Tragödie eines ung 
unbetannten Dichters voraus. 42) Die Leidenschaft des Dichters 
bat der Künſtler maßvoll in Marmor ausgedrückt, in der Mitte 
Niobe Königin und Mutter, feine bloße Mater doloroja, jondern 
zugleich eine großgefinnte Frau, die im namenlofen Unglück der 
fiegreichen Übermacht der Gottheit troßt. Aber auch ihre Kinder 
zeigen die mutige Faſſung eines Heldengefchlehts. Still wie 
eine „geknickte Blume“ ſinkt die fterbende Schtweiter zu den 
Füßen de3 Bruders nieder, der auch im eilenden Laufe die 
Scheitern aufzufangen und mit überzogenem Gewande zu ſchützen 
ſucht; auch der Pfleger bemüht ſich noch den zarten jüngjten 
Sohn zu bergen, nur ein Seufzer entringt fich der Bruft der 
im Nacken getroffenen Tochter, während der ältere der Enieenden 
Söhne das Haupt wie troßend dem Verderben entgegen twendet.'43) 

‚Inden man ſich aus den Niobiden, die Prariteles ebenjo- 
qut wie Skopas dharakterifieren, den Typus, der fiir die brau- 
tonische etwas archaiiche Artemis vorauszufegen ift, fonftruierte, 
hat man eine weibliche Gewandftatue in dem Berliner Muſeum 
(Nr. 728), welche mit den Niobiden große Ahnlichkert zeigt, für 
eine Kopie des Tempelbildes der brauronischen Artemis erklären 
wollen. 24) Natürlich fehlt diefem Kunſturteil jede hiſtoriſche 
Begründung, und die Annahme ſchwebt um jo mehr in der Luft, 
als die Autorjchaft des Prariteles ebenjo wie die Art jenes Kult— 
bildes in feiner Weife ich feftjtellen läßt. !*5) 

In der Nahbarichaft des von Myrons Sohn und Schüler 
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gefertigten ehernen Knaben mit dem Weihwaſſerbecken, alſo aud) 
vor dem Tempel, ftand der von Miyron jelbjt gebildete Perjeus 
mit dem Haupt der Meduſa. 46) Don diefer Darjtellung ift 
nicht3 befannt, fie paßt aber recht qut in den Kreis, welchen 
ih diefer Vorläufer des Pheidias für fein Talent gewählt hat. 
Zu GEleutherai geboren, aljo halb Athener, halb Boioter, gefällt 
er fi in der Darftellung fräftigen Naturlebens, welches er in der 
ausgedehntejten Mannigfaltigfeit und mit der naiveften Naturtreue 
borzuführen wußte. 7) Seine vielbefungene Kuh, auf die wir 
nod 36 Epigramme befiten, !+3) jein Hund, fein Diskoswerfer, 
jein Perjeus, jeine Brettjchneider, 149) fein Satyr, der die Flöte 
und die Minerva beivundert, 150) feine delphiichen Pentathlen 
und PBankratiaften, fein Herkules, jelbjt Denkmäler von Cicaden 
und Heuſchrecken werden neben einem wenig befannten Apollo 152) 
von Plinius erwähnt; derjelbe rühmt des Künſtlers Sorgjamteit 
bei Nahahmung des Körpers, jpricht ihm aber die Fähigkeit 
ab, die Gefühle der Seele auszudrücken und tadelt an ihm noch 
bejonder3, daß er in Nahahmung de3 Haarwuchſes noch ganz 
der arkhaiftiichen Richtung angehöre. :°) Wenn wir ferner er: 
fahren, daß das Material feiner Werke durchgängig Erz war — 
nur feine Hekate joll aus Holz geweſen jein —, jo ift jchon dies 
bezeichnend für jeine Geſchmacksrichtung, da alle Künftler, welche 
übertviegend oder ausjchlieglih in Erz gearbeitet haben, mehr 
dem Naturalismus und der Schönheit der körperlichen Tyorm 
zugeivandt waren, während die idealichaffenden Goldelfenbein 
oder Marmor vorzogen; denn das Erz läßt eine jchärfere, der 
Marmor eine zartere Behandlung zu.:59) Um von der Manier 
des Myron eine Vorftellung zu geben, will ich noch mit einigen 
Worten auf die beiden und näher befannten Werke, den Läufer 
Ladas und den Diskosiverfer eingehen; denn die Kuh, welcher 
der Künftler feinen Ruhm hauptſächlich verdantte, 154) wird nur 
immer ganz im allgemeinen gepriejen, jo daß fi) ihre Stellung 
oder jonft etwas Näheres an ihr nicht erraten läßt.155) Ladas 
war ein argivifcher Wettläufer (Dolihodromos), welcher ſich in 
Dlympia beim Dolichos jo jehr anftrengte, daß er ftarb. Er 
war dargeftellt, al3 wolle er von der Bafis herabjpringen und 
den Siegeskranz ergreifen, man glaubte den leßten Atem aus 
den leeren Lungen auf feinen Lippen jchiweben zu jehen. !5%) 
Gerade diefer Reflex der Gliederbewegung auf die innern Teile 
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und das Geſicht ift der Eindruf, den das Epigramm jchildert, 
dur das wir eine Vorftellung von dem verlorenen Kunftiverf 
befommen. 57) Der in vielen Kopien auf uns gefommene 
Disfoswerfer zeigt uns den Kämpfer im Momente der höchften 
Anjipannung, in dem Momente, wo die Kräfte einerſeits der 
nah Hinten geſchwungenen Scheibe, andrerjeit3 de3 nad) vorn 
Ihwingenden Arms im jchärfjten Konflikt find, in dem Moment 
der Ruhe, welcher zwijchen zwei entgegengejeßten Bewegungen in 
der Mitte liegt. 155) Diefe Bildfäule, mit den Kunſturteilen aus 
alter Zeit zufammengehalten, eröffnet uns einigermaßen die 
Möglichkeit, uns vorzuftellen, twie etwa Perjeus mit dem Me— 
dujenhaupt vorgeftellt geweſen ſein mag. 15°) 

Das bronzene trojaniiche Pferd (Ürerrog de 6 nalovuevog 
JIocgıog), deilen Pauſanias zunächſt Erwähnung thut, 160) kann 
jeinem Standorte nach genau bejtimmt werden. Die elf Fuß 
lange Baſis dieſes Kolofjalbildes ift etwa in der Mitte der 
Terrafje der Artemis 1840 aufgefunden worden und wird un- 
gefähr auf ihrem alten Plate geblieben ſein. Mutmaßlich ftand 
es da, two jebt der von Schutt befreite Felsboden die Spuren 
einer großen vieredfigen Subftruftion zeigt.1%) Dieſes in Erz 
nachgebildete „hölzerne“ Pferd war, wie die noch erhaltene In— 
ſchrift beſagt, das Weihgeſchenk eines attiichen Bürger Chaire- 
demos und war gebildet von einem Künftler aus der Schule 
des Myron, Namens Strongylion, der eine bejondere Kunjt- 
fertigkeit in der naturgetreuen Nachbildung von Roſſen beivies.t2) 
Gine Zeitbeftimmung für die Zeit der Aufftellung glaubt man 
aus der Erwähnung in des Ariftophanes Vögeln entnehmen zu 
dürfen, die OL. 91, 2 (415) aufgeführt find, wo fie wahrſchein— 
lich ala ein kurz vorher aufgeftelltes Kunſtwerk, welches das all- 
gemeine Städtgejpräd bildete, Aufnahme fanden. 1%) Auch in 
des Euripides Troerinnen wird diefes merkwürdigen Kunſtwerks 
gedacht.) Nach der Beichreibung des Pauſanias — der nod) 
bejonder3 hinzuzuſetzen fir nötig findet, man ſolle die Trojaner 
nicht für jo dumm halten, daß fie fich durch ein Pferd hätten 
täufchen laſſen, dasjelbe jei vielmehr eine von Epeios erbaute 
Belagerungsmafchine gewejen zur Zerftörung der Mauer 1%) — 
guckten aus dem Bauche des Pferdes vier Helden hervor, Me— 
neſtheus, Teufros und die Söhne des Thefeus. 16%) Aus der 
gelegentlichen Bemerkung eines Grammatifers erjehen wir noch, 
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daß auch Speere aus demjelben hervorragten. 1°) Wir wollen 
darauf aufmerffam maden, daß die namhaft gemachten Helden 
alle Attifa angehören, und daß die Situation gerade in dem 
Augenblide aufgefaßt it, two ſich aus dem twaffenerfüllten Bauche 
des Pferdes Ilions Verderben entwidelt. Die etwas munder- 
liche dee muß meifterhaft durchgeführt gewejen fein, bejonders 
wird die Nachahmung des Holzes in Erz gerühmt. Das Haupt— 
gewicht hatte der Künftler nach jeiner naturaliftiichen Richtung 
auf die Ausgeftaltung des Eolofjalen Roſſes gelegt, doch war er 
auch imjtande, Kraft und Schönheit von Menſchen angemefjen 
zur Darftellung zu bringen. Plinius rühmt jeine Amazone, die 
wegen der jchönen Bildung ihrer Schenkel den Beinamen Eufne- 
mon erhielt und wegen diejer Eigenſchaft im Gefolge des Kaiſers 
Nero umbhergetragen ſei; ebenjo habe der „Philippienjer“ Brutus 
einen don jenem gebildeten Knaben durch feine Liebe zu demjelben 
ſprichwörtlich gemacht.168) Es ift wohl alaublih, daß jene 
Amazone zu Pferde dargeitellt geweſen, damit außer den jchönen 
und jchön bewegten Beinen der Reiterin auch noch an dem Roſſe 
der excellente Pferdebildner ſich zeigen fonnte. 16%) Auffallend 
aber bleibt es immer, daß durch ſolche Darftellung nicht nur in 
dem entarteten Nero, jondern aud in dem ernften Brutus finn= 
liche Gefühle erweckt worden find. Immerhin wird uns durch 
dieje Erzählung ein Anhalt geboten, um uns die geipannten und 
in verjchiedener Seelenftimmung aus dem Bauche des Roſſes 
hervorblictenden Helden vorftellen zu können. 170) 

Hinter dem trojanischen Pferde fand Paufanias die Stand- 
bilder von Männern vor, die ſich im Staate oder in Ausübung 
einer Kunſt verdient gemacht hatten. Er nennt in bunter Reihe 
Epicharinos, Dinobios, Hermolykos, Phormion. Epicharinos 
und Hermolykos waren hier wegen ihrer Siege in Wettkämpfen 
veretvigt. Der erjtere übte den Wettlauf in vollftändiger Rüftung 
(Hoplitodromie); jein Standbild war eine Arbeit der Künſtler 
Kritios und Nefiotes, die noch ganz der altertümlichen Richtung 
angehörten, und unter deren Namen die jogenannten Tyrannen— 
mörder Harmodios und Ariftogeiton in zahlreichen Nachbildungen 
auf uns geflommen find. 17) Die Gruppe der beiden Jünglinge 
ftand auf einem halbfreisförmigen, zur Aufführung dithyram- 
bijcher Chöre dienenden und daher Orcheftra genannten Plate 
an der Stelle, wo das Terrain nach der Einjattelung zwiſchen 
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Akropolis und Areiopag wieder anzufteigen beginnt. 17?) Die 
urjprüngliche Gruppe war von Antenor noch in der kleiſtheniſchen 
Periode in dem erften Rauſche der neu errungenen Freiheit auf 
jener hervorragenden Terrafje an der Grenze der Agora errichtet, 
von der aus man den ganzen Raum überbliden konnte, wo ſich 
nun das demofratiiche Leben entfalten jollte. 173) Xerres ent- 
führte die bronzenen Statuen!) aber bereit3 unter dem 
Archontat des Adermantos (DI. 75, 4 — 477—76) wurden die 
duch Xerxes geraubten Statuen der Tyrannenmörder durch neue 
von Kritios und Neſiotes gearbeitete erjeßt. 75) Nachdem dann 
Alerander der Große oder Antiochos die von Xerxes geraubten 
Bildjäulen den Athenern zurücgegeben hatte, erhielten auch dieje 
wieder neben den neueren ihren Plaß. 17%) Es waren freiftehende 
Gruppen von Rundbildern, die von verjchiedenen Richtungen her 
aufgenommen und fopiert werden konnten. Wenn deshalb auch 
die Nachbildungen auf athenifchen Münzen und in Reliefs in 
Einzelheiten von einander abweichen, jo erkennen wir doch im 
allgemeinen, daß nach der Konzeption des Künſtlers Harmodios 
al3 der jüngere und von dem Tyrannen am tiefjten gekränkte 
am feurigiten vordringt und mit längerem Schwerte den eigent= 
lihen Todesſtreich Führt, während ihn der ältere, im Relief bärtig 
gebildete Freund, Ariſtogeiton, mit fürzerem Schwert und die 
über dem Arm hängende Chlamys wie einen Schild vorſtreckend 
hülfbereit begleitet. +79) Hiernach können wir abnehmen, wie der 
in volljtändiger Rüftung laufende Epicharinos dargeftellt jein 
mocdte, wenn wir noch hinzufügen, daß an dem echten Har— 
modios getadelt wird: Die Haarbehandlung jei noch durchaus 
fonventionell in kleinen reihenweiſen Buckellöckchen angeordnet, 
die Drapierung im Gewande dürftig und ſteif, das Geficht nicht 
allein ohne eigentlichen jeeliichen Ausdrud, jondern auc von 
feinestvegs jchöner Form, mit niedriger Stirn, hochliegenden 
Augen, einem Überwiegen der unteren Teile, atemlojer Naje, ge 
fniffenem Munde, Eleinen und hochſitzenden Ohren gearbeitet, 
wie bei den Nigineten. 178) 

Hermolykos der Pankratiaft war nicht als ausgezeichneter 
Wettfämpfer abgebildet worden, jondern weil er fi in der 
Schlacht bei Mykale hervorgethan hatte; 179) über jeine Bild- 
jäule ıjt eben jo wenig befannt al3 über die des Phormion oder 
Dinobios. Erſterer jcheint als ?yeldherr dargeftellt gewejen zu 


366 29. Kapitel. 


fein, da Pauſanias Gelegenheit nimmt, das Gejchichtchen zu er: 
zählen, daß jener Feldherr das Strategenamt nicht aufs neue 
übernehmen wollte, ehe das Volk jeine Schulden bezahlt hätte, 
weil er ſonſt bei den Soldaten zu wenig Autorität haben 
würde. 18°) Oinobios war mit einem Standbilde geehrt, weil 
er das die Zurückberufung des Hiſtorikers Thukydides bezweckende 
Pſephisma durchgeſetzt haben jollte. 191) 

Oſtlich von der Terraffe der brauronifchen Artemis erkennt 
man in einer etwa drei Fuß höher liegenden Fläche einen zweiten 
heiligen Bezirk, in welchem fi) wahrjcheinlich ein in ioniſchem 
Stile erbauter, von zahlreihen Statuen und Statuengruppen 
umgebener Tempel der Athene Ergane befand. 182) Hier wurde 
Athene zuerſt als Erfinderin und Beſchützerin der Künfte und 
des Gewerbfleißes verehrt mit dem Beinamen Ergane, #3) wie 
ipäterhin in vielen andern Städten Griechenlands, in Sparta,!**) 
zu Olympia,!®) auf der Burg zu Elis,!*6) zu Megalopolis,t3?) 
zu Thespiai,'?%) auf Samos. 18%) Drei Weihgefchente für dieje 
Göttin find auf der Akropolis gefunden tworden, zwei, auf denen 
fie Athene Ergane heißt, eine dritte mit der bloßen Bezeichnung 
Ergane. 190%) Möglicherweife wurde Ergane, wie Nike, auch ab- 
getrennt von Athene, al3 bejondere Gottheit verehrt, 19") und 
die Göttin der Gewerbtreibenden 192) mochte eine Statue in 
oder bei dem Tempel der Athene Ergane haben zwijchen dem 
Heiligtume der Artemis Brauronia und dem Parthenon. 19°) 
Auf der Terraffe der Athene Ergane ftanden verichiedene Statuen 
gruppen, erſtlich die jchon beiläufig erwähnte Gruppe Athene den 
Silenen Marſyas 104) jchlagend, weil er die Flöte aufgehoben 
hatte, welche die Göttin fortgeworfen ſehen wollte; jodann der 
Kampf des Thejeus gegen denjenigen, „welcher der Stier Minos 
genannt wird.“ Merkwürdigerweiſe fügt Baufanias hinzu: „Sei 
es daß dies ein Menſch oder ein Ungeheuer war, wie gewöhnlich 
erzählt wird und glaublich erjcheint; denn auch zu unferer Zeit 
gebären Weiber noch viel wunderbarere Mißgeburten.“ Der 
Perieget weiß fich aljo nicht zu entjcheiden, ob die Monftrofität, 
mit der Theſeus ringt, noch ein Menjch zu nennen ſei.185) Die 
folgende Gruppe ftellte Phriros dar, wie er den Widder, auf 
dem er nad) Kolchoi gefommen, opferte und auf die brennenden 
Schenkelſtücke blickte. E3 folgten noch mehrere Bildniffe, unter 
denen hervorgehoben wird Herkules, der die Schlangen würgt, 
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und Athene, wie fie aus dem Haupte des Zeus heworfommt; 
eine ähnliche Darftellung befand fich vielleiht an dem Oſtgiebel 
de3 PBarthenontempels. 1?%) Endlich wird noch ein Stier ange: 
führt, den der Rat auf dem Areiopag al3 Weihgeſchenk aufgeftellt 
babe, die Veranlaffung weiß Paufanias nicht anzugeben. An— 
iprechend ift die Vermutung eines neuern Kunftverjtändigen, daß 
diefer eherne Stier und ein von Pauſanias nicht genannter un— 
geheurer Widder '”) mit dem fjogenannten „hölzernen Pferde“ 
aus Erz in Zufammenhang zu bringen jeien, als Meiſterſtücke 
des Tierbildners Strongylion. 19%) Die gliederlojen Hermen und 
der Gott der Fleißigen jcheinen in den Tempel der Athene Er: 
gane zu gehören. 19%) Auch der Mann mit einem Helme auf 
dem Kopfe umd filbernen Nägeln an den Fingern, als deſſen 
Verfertiger der bei Schilderung der Skulpturen an dem Tempel 
zu Olympia zu nennende Kleoitas gilt, hatte vielleicht innerhalb 
de3 Tempels jeinen Standort. 200) 

Bon der Terraffe der Athene Ergane aus führten neun 
lange in den Feld gehauene Stufen auf den höchſten Zeil der 
Burgfläche und zur Hinterfronte des PBarthenon. 2°) Bequemer 
als der ftufenreiche Pfad vor der Südoſtecke der Propylaien über 
die Terraffen der Artemis Brauronia und Athene Ergane war 
der große Prozeſſionsweg, der, wie er über die große Marmor— 
treppe den Berg hinaufgetommen war, und in gleicher Aus- 
ftattung durch die Mittelhalle der Propylaien von Welten nad) 
Dften fich fortgejegt hatte, in umveränderter Richtung und kunſt— 
voll in den Fyelsboden gemeißelt längs der Nordjeite des Parthenon 
fi) verfolgen läßt und endlich vor den großen Eingangspforten 
an dem Haupteingange de3 Tempels an der Dftfronte jein Ende 
fand. Auf der kleinen Strede bis zur nordweftlichen Tempel— 
ede twerden von Pauſanias folgende Bildwerfe genannt. Gleich 
zu Anfang ftand, der ZTerrafje der Artemis Brauronia gegen= 
über, das Kolofjalftandbild der Vorkämpferin Athene (Athene 
Promachos), nachher Tief die Straße fort auf der Grenze de3 
Temenos der Athene Polias und der Athene Parthenos, und je 
näher man dem Heiligtume der jungfräulichen Athene fam, um 
jo mehr häuften fich die Bildwerfe und Weihgeſchenke. Dort 
war zu jehen Profne, die darauf jinnt, ihren Sohn zu töten 
und Itys ſelbſt, — ein Werk des Altamenes, ferner die Scene, 
too im Mettftreite über die Benennung der Stadt Athene den 
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Olbaum und Poſeidon das Pferd hervorbringt, ein Vorgang, der 
bekanntlich auch am Wejtgiebel des Parthenon dargeftellt war ; ?%) 
jodann der Zeus des Leochares und neben ihm der Altar und 
die Statıfe des Stadthüters Zeus (IIokıevg). Die leßtgenannte 
Bildfäule war wohl noch in einem Stile gearbeitet, der längſt 
aus der Mode gefommen war; deshalb hatte Leochares den Auf: 
trag erhalten, eine moderne anzufertigen. Wie er diefem Auf— 
trage nachgekommen ift, glaubt man aus Darftellungen auf 
atheniihen Bronzemünzen zu erkennen. Leochares war ein Zeit: 
genofje des Sfopas, und von ihm wird gerühmt, daß er die 
Skulpturen an der Weſtſeite des Mauſoleums zu Halikarnaß 
gebildet habe. Er jtarb etwa Ol. 112 oder 113, um 328 v. Chr.*>) 
Wenn der genaue Standort der eben angeführten Bildwerfe ſich 
jegt natürlich nicht mehr angeben läßt, jo ift doch ein anderes, 
welches von Pauſanias mit denjelben zujammen genannt wird, 
nach neueren Entdeckungen ganz genau zu lofalifieren. Neun Meter 
nördlich” vor der jiebenten Säule des Parthenon (von Norden 
ber gezählt) findet fich in den natürlichen Felsboden eingemeikelt 
und zwar nad Nordiweiten hin orientiert, alfo dem von den 
Propylaien herfommenden Bejucher zugewandt, die Anjchrift: 
„Der fruchtbringenden Erde geweiht nad einem Orakel“ (Tig 
xaprropopov xara uavreiav).?2%) Dieje Worte ftimmen mit 
dem Bericht des Pauſanias, es befinde ſich dort ein Bild der 
Se, welche den Zeus bitte, ihr regnen zu laffen. 2%) Wenn der 
Berichterftatter unmittelbar die Worte folgen läßt: „Dajelbit 
ift auch Timotheos aufgeftellt, der Sohn des Konon und Konon 
jelbjt,“ ?0%) jo wird man durch die Reihenfolge der Namen über: 
rajcht, da man feinen Grund fieht, weshalb der Sohn vor dem 
Vater genannt iſt. Aber da man ein wenig ſüdlich von der 
Inſchrift auf die Ge Kurotrophos in ein Gebäudefundament ein— 
gemauert einen Teil der zu den Statuen des Konon und Timo— 
theos gehörigen Baſis gefunden hat mit einer fragmentariſchen 
Inſchrift, die ſich durch das fehlende Stück der Baſis ergänzen 
läßt, das in einem andern Teile der Burg zum Vorſchein kam, 
jo fennt man jeßt den ganzen Wortlaut: „Konon, Sohn des 
Timotheos. Timotheos Sohn des Konon“ 27) und ftaunt über 
die mechanische Treue des Paufaniad. Denn da die ein wenig 
konkav gerundete Baſis und ebenjo auch die Statuen nad) Welten 
gewandt waren, jo ſtand öſtlich Konon, weſtlich Timotheos, und 
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Pauſanias, der von Weſten fam, jah erft den Timotheos und 
dann deilen Water. 209) 

Der jogenannte Parthenon war der fünftleriiche Mtittel- 
punft der Burg von Athen und bietet das reichjte und voll- 
endetite Mufter de3 griehiichen Tempelbaus. An der jüdöftlichen 
Kante der Buraflädhe, da, wo die Erhebung des Bodens die 
größte war, zeigte man das Bild und den Altar des Zeus 
Polieus, des alten Inhabers der Burg, daneben eine Gruppe, 
welche die Erſchaffung des Ölbaumes durch Athene und der 
Dreizadquelle durch Pojeidon darjtellte, an dem Plabe, wo einft 
die Götter unter Zeug über die Streitenden zu Gericht ſaßen 
(Jıog wrgpog). 9%) Unmittelbar neben dem durch die Sage ge- 
heiligten Orte war ſchon in vorperjiicher Zeit ein Heiligtum der 
Athene errichtet. 21%) Bekannt ift, daß von diefem durch die 
Perſer zerftörten Tempel ſechsundzwanzig Säulentrommeln aus 
penteliihem Marmor, ferner Epiftylbalten mit Triglyphen und 
voripringendem Dedgefims (Geifon) aus peiraifchem Muſchel— 
taltitein (Poros) — die Metopen aus weißem Marmor —, 
endlich Nefte von hohen Marmorftufen, an denen allen man 
deutlihe Spuren von Beihädigung durch Feuer wahrnimmt, 
abfichtlich in die Nordmauer eingefügt find, wo fie immer vom 
Markte aus gejehen werden mußten, um den Haß gegen die 
Perjer rege zu erhalten.) Wenn man aus dem unfertigen 
Zujtande diefer Bruchjtüce jchliegen wollte, daß man hier ver- 
tworfene Baufteine aus perikleifcher Zeit vor ſich habe, *12) jo 
wurden auc die Ziweifelnden überzeugt, al3 man 1836 vor der 
Oftfronte des Parthenon rund zugehauene und auf der Ober: 
und Unterfläche geglättete Säulentrommeln von gleicher Größe 
mit Brandbeſchädigungen jo tief unter dem Boden vorfand, daß 
fie offenbar dorthin abjichtlich bei Seite geichafft waren. In 
ähnlicher Weiſe glaubt Penroje auch in der Kimoniſchen Süd- 
mauer der Burg Epiftylftüce des alten Tempels gefunden zu 
haben. 218) 

Noch größere Klarheit wurde in die ganze Sadjlage ge— 
bracht, als man während der Jahre 1835 und 1836 den groß- 
artigen, aus Poros bejtehenden Unterbau (Stereobates) de3 vor- 
verfiichen Tempels auffand. Wegen der Unebenheit des Burg- 
felſens lagerte der Stufenbau (Krepidoma) an der Nordoſtecke 
unmittelbar auf dem gewachjenen Felsboden, aber an der Süd— 
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weſtecke mußten zwölf Quaderichichten in einer Gefamthöhe von 
5,50 Meter aufgeführt werden, und an der Südoſtecke reichen 
gar zweiundzwanzig Quaderſchichten bis in eine Tiefe von 
10,77 Meter hinab. Daß aus der Stirnflähe einige Blöcke 
etwas unregelmäßig vorjpringen, ift daraus zu erklären, daß der 
ganze Bau mit einer Erdſchüttung umgeben werden jollte. ?!*) 
Denn in den drei oberften Lagen find die Quadern außerordent- 
lich genau zufammengeichliffen und mit eifernen Klammern ver- 
bunden; die beiden oberften Schichten find noch überdies in 
regelmäßiger Werfe an ihren Stirnfläden behauen. Vor der 
Weſtfronte des Tempels haben fi) noch einige große polygone 
Porosplatten, mit denen einjt der Pla vor dem Tempel ge- 
pflaftert war, genau im Niveau jener reich verzierten Quader— 
ichicht erhalten. 25) Dex vorperfiihe Tempel ruhte auf einem 
Stereobat , deffen Oberfläche 76,89 X 31,78 Meter maß; 21) 
die Langjeiten des Tempels jelbjt betrugen 65,59 Meter, die 
Fronten 27,58 Meter. Die Differenz ift zu erklären durd) den 
beiderjeitigen Vorſprung des Stufenbaus und durch eine Platt- 
form an der Dftfront des Tempels für Prozejjionen und andere 
Treitbräuche. *!7) Die ganze Hypoſtaſis des Tempels (Stufen 
und Säulen) war aus feftem Marmor, die Epibole (Oberbau) 
dagegen, mit Ausnahme der Metopen aus peiraiihem Kalkftein. 
Die Porosblöde waren mit feinem Stucüberzuge verjehen, der 
gefärbt war, das Epiftyl tiefblau oder jchwarz, die Kanäle der 
ehr ſchlanken Triglyphen blau, die Tänie darüber und Die 
Zwijchenräume zwiſchen den Hängeplatten vot, lettere blau oder 
ſchwarz mit heileren Tropfen. *!%) Im übrigen ift es unficher, 
wie viel von den jüdlic und öftlih vom Parthenon aufgefun- 
denen Rinnleiften, Dad und Stirnziegeln dem vorperjiichen 
Tempel angehört. Es find gelbe und rote Ornamente älteren 
Stil3 auf braunem Grunde, darunter auch marmorne Rinn— 
leiften mit grünen Palmetten. 219) 

Die Räume des Pronaos und Opiſthodomos hatten eine 
geringere Tiefe als bei dem perikleiihen Tempel. Die Länge des 
geichloffenen Raums war nad Heſychios um fünfzig Fuß Kleiner 
als beim Parthenon. Sie betrug für Gella und Opifthodom 
mit Einfluß der öftlichen, der weftlichen und der Scheidewand 
48,36 Meter, im Lichten 44,20 Meter. Zieht man hiervon 
15,45 Meter (= 50 att. Fuß) ab, jo bleibt für den innern 
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Raum des vorperfiichen Tempels 28,75 Meter im Lichten oder 
mit Einſchluß der Außenwände 32,91 Meter übrige. Da 
nun 30,90 Meter — 100 att. Fuß find, jo ließ fich eine jolche 
Gella als hundertfüßig bezeichnen (Erarourredog vews) ;??%) doch 
wird es durch Fein direktes Zeugnis beglaubigt, daß diejer Name 
für den vorperfiichen Tempel üblich gemwejen. ??!) Vielmehr ift 
& jehr wahricheinlih, dag nachmals Parthenon und Hekatom— 
pedos Namen von Teilen des großen Athenetempel3 waren, 
erfteres für den Raum, two das Kolofjalbild der Göttin ftand, 
legteres für die Hundertfüßige Gella; daß aber mit der Zeit 
beide Benennungen als Bezeichnungen für den ganzen Tempel 
üblih wurden. 222) Offiziell wurden beide Zeile jtet3 unter: 
ihieden, daher ſprechen die Schriftjteller nur von dem jogenann- 
ten Barthenon, weil der Tempel jo im Volksmunde hieß. *?°) 
Der mit großer Sorgfalt hergejtellte Unterbau (Stereobat) 
des vorperfiichen Tempels bot die ftattliche Fläche von 77 Meter 
Yänge und 32 Meter Breite, aljo von einem Flächeninhalt von 
2464 Metern 224) und fonnte für den perikleifchen Bau benußt 
werden, weil vor der Dftfront fi ein Vorſprung von 7 Metern 
Breite hinzog, und der neue Tempel nur wenig länger werden 
jollte. 2°) Da man nun außer dem Hundert Fuß langen öſt- 
lihen Saale (&xazöurredog vewg) ein faft halb jo langes Hinter- 
gemach (orrıaIodouog) für den Staatsſchatz brauchte, ward die 
Tiefe der beiden Vorhallen bedeutend ermäßigt. Aber der Bau- 
meifter verbreiterte aud) das Gebäude um mehr ala drei Meter, 
um die in älterer Zeit üblichen, allzu langen Seiten in ein 
beſſeres Verhältnis zur Frontbreite zu bringen.??%) Endlich ſollte, 
wohl der freien Kommunikation wegen, längs der Südſeite des 
Tempel3 ein 1,70 Dieter breites Stüd des Stereobats frei 
bleiben und deshalb mußte die Subftruftion gegen Norden um 5 bis 
6 Meter hinausgejhoben werden. ??”) Dieje Erweiterung des 
Unterbaus ift nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht, wie die ältern 
Teile, und jollte wohl durch Aufichüttungen den Blicken entzogen 
werden. Dieſe Aufichüttungen reichten im Süden bis zur Burg: 
mauer, im Weſten bis an eine ftufenförmig behauene Stelle des 
Felſens, welche durch eine Futtermauer mit der Burgmaner ver= 
bunden war; im Norden jenkte ſich die Fläche bis zum großen 
Burgwege. Im Norden und Weiten beftanden die Aufjchüt- 
24* 
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tungen aus Erde, die in Attifa jchnell fteinhart wird, im Dften 
und Süden umgab eine Marmorpflajterung den Tempel. ?2®) 

Auf dem jo hergerichteten Terrain erhob fi) der marmorne 
Stufenbau (zonreis, zonridwuea). Die einzelnen Stufen waren 
0,52 bis 0,55 Meter body (die beiden unterjten 1,69°, die 
oberjten 1,81‘ engl.). Dieje drei Stufen dienten nicht zum 
Emporſteigen jondern als Bajis des ganzen Tempels. Zu dem 
eritern Zwecke waren vor dem mittleren nterfolumnium der 
beiden Frontſeiten Zwiſchenſtufen von halber Höhe und Breite 
eingerichtet. 22°) Mit der legten Stufe hatte man den Stylobat 
erreicht, eine ebene Fläche von 30,89 Meter Breite und 69,54 
Meter Yänge; aus diefem Säulenftande wachen die jämtlichen 
Säulen des äußeren Kranzes hervor, 8 an den Fronten, 17 an 
den KLangjeiten. Der Säulendurchmeſſer bei dem vorperfiichen 
Tempel entjpricht faft genau dem des Parthenon (1,905 Meter). 
Der mit leiter Anfpannung (Erraoıs) ſich erhebende Stamm ver: 
jüngt fi) oben um zwei Neuntel und endigt im Gchinos des 
Kapitäls (ſ. S. 303). Die Form des Kymation ift durd einen 
aufgemalten Kranz umjchlagender Blätter verdeutlicht. Ihre 
Spitzen neigten ſich zu vierfachen Ringen herab. 23°) 

Der Eindrud des Aufftrebens wird im Säulenſchaft durch 
die zwanzig Kanäle (dapdor, dıafiouare) verjtärkt, welche mit 
faft ganz jcharfen Rändern ameinanderftoßen. Unten ganz flach 
ausgehöhlt, behalten jie troß der abnehmenden Breite die gleiche 
Tiefe und erzeugen dadurd eine Kräftige Schattenwirfung, eine 
Feinheit, die den Säulen der übrigen attijchen Tempel fehlt.?*) 
Bon dem Stylobat hebt ſich das eigentliche Tempelhaus in— 
mitten des Säulenfranzes auf doppelter Stufe um 0,70 Meter 
hervor (veog augpırrooorvhog), 21,76 Meter breit und 59,09 
Meter lang, ſechs Säulen an jeder Front; zwiſchen den Eckſäulen 
ziehen ſich die Langwände ununterbrochen hin, an jedem Ende 
in eine Ante (agaorag) auslaufend. Die nur 11 Moduli 
(untere Säulenradien) meſſenden Säulen find infolge der engeren 
Interkolumnien (ueocorvia) enger zufammengerüct, damit das 
Giebelfeld vor allzu großen Dimenfionen bervahrt bleibe. lm 
dem Eindruck drücender Schwere zu fteuern, find die Eckſäulen 
nicht unerheblich ſtärker, die nächſten Interkolumnien bedeutend 
enger, und jämtliche Säulen ein wenig nad) innen geneigt. ?°%) 

Die quadratiiche Deckplatte (Alv$os) des SKapıtäls leitet 
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vom runden Echinos zum ecdigen Gebälf über. Der ganze Ober: 
bau (ErrıßoAn) ift, wie bei dem Thejeion, in Marmor aus— 
geführt. Da in dem penteliichen Brüchen Blöde, die von Säule 
zu Säule reichten und bei einer Höhe von 1,35 Meter eine Breite 
von 1,78 Meter hatten, nicht leicht vorfamen, bildete man das 
Epiſtyl aus drei dicht neben einander auf die hohe Kante ge— 
ftellten Blöcken. 2°?) Das Epiſtyl bewahrte die doriſche Schmuck— 
lofigkeit; Löcher und Bronzezapfen an den beiden Kangjeiten 
weiſen auf die zeitweilige Befeftigung von Kränzen oder Binden 
hin. 24) Ob die vierzehn großen Schilde an der Oft, und die 
at ähnlichen an der Weftjeite, denen noch je einer an jeder Ede 
der Langjeiten entfpricht, aus der Perjerbeute herrühren oder erſt 
jpätere Zuthat find, kann nicht entjchieden werden. 235) An 
jeinem obern Rande wird der Epiftyl durch eine etwas vor— 
ſpringende Dedplatte befrönt mit Mäander und Tropfenplättchen 
(regulae). Auf der Dedplatte jteht der ganze Triglyphenfries 
(70 zoiykupor), über jeder Säule und über der Mitte jedes 
Interfolumniums die Triglyphe (7) zeiykvgpog), dem Epiftyl an 
Höhe gleich, ein vieredfiger Pfeiler mit prismatisch vertieften, 
tiefblau gefärbten Kanälen, bejtimmt die Dede zu tragen. *3%) 
In die Triglyphen find die Neliefplatten eingefalzt (wezörzıe, 
metopae) mit Skulpturen auf votgefärbtem Grunde. 237) Hinter 
den Metopen ijt der Fries nur ſoweit mit unregelmäßig be: 
hauenen Blöden ausgefüllt, wie es zur feften Verklammerung 
aller einzelnen Teile erforderlich war. Den hohlen Raum gegen 
das innere des Säulenganges verkleidete ein fortlaufender Balken, 
auf welchem die Dedplatten de3 Säulenumganges lagerten. Am 
obern Rande diejes Balkens läuft ein reich gemalter Mäander 
bin, oben und unten von farbigen Kiymatien umjäumt. Der 
oberfte Rand des ganzen Triglyphen wird durch eine (dem 
tonischen Stile entlehnte) Perlenſchnur (aoreayaros) mit dem 
Kranzgefimje (yeioov, corona) verknüpft. 23°) 

Die Hauptmaffe der 0,59 Mieter hohen Geſimsblöcke ruht 
auf dem Triglyphon. Der vorjpringende Teil iſt der Erleich- 
terung wegen unterjchnitten, jo daß über jeder Triglyphe und Me— 
tope eine viereckige Platte (via) ftehen geblieben ift, die durch ihre 
Neigung auf die Schräge des darüber liegenden Daches hinweist 
Veſonders bemerkenswert ift die reichliche Bemalung dieſes 
Bauteiles; denn die untere Hälfte des Geifon war vot, die 
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Hängeplatten blau, die Tropfen (guttae) vielleicht ehedem golden, 
endlich ift der oben abſchließende Blattüberfall (doriſches Kymation) 
blau und rot gefärbt. 23°) 

Der obere Teil des Geifon bezeichnet den äußeren Rand der 
flachen Innendecke (c0o6); darüber legt ſich das ſchräge Ziegel— 
dach (Opopos, xEoauos) unter einem Winkel von 131, Grad. 
Die Ichrägen Hauptbalfen, welche die Giebelfelder einvahmen, 
heißen ebenfall® Geija; fie tragen die 0,47 Meter hohen auf- 
geftußten Rinnen (oıueal, Errauerideg), welche da3 Regenwaſſer 
verhindern, über die Giebeljeite des Tempels herüberzufchlagen. 
Diefe Rinnen waren mit einem reichen Anthemienkrange verziert, 
und ebenſo erhob ſich auf der Höhe des Giebel ein mächtiges 
Anthemion auf eigener Baſis als Firſtſchmuck (arewerjgıov),24) 
während an den Eden goldene Olkrüge ftanden. *) Das ganze 
ſchräge Gebälf ruhte auf einer feſten Quadermauer, welche vorn 
mit den rot gefärbten ‘Platten des Tympanon, der Rückwand 
de3 flachen Giebeldreiecks (werög), verkleidet ift. Das Giebelfeld 
bot bei einer Yänge von 28,35 Meter, einer Höhe von 3,46 Mieter, 
beides im Lichten, und bei einer Tiefe von 0,91 Meter einen 
trefflich geeigneten Plab für die Aufftelung von Statuen: 
gruppen. 242) 

Das Dach ruhte auf einem teil3 hölzernen, teil3 fteinernen 
Gerüfte und bejtand aus 0,03 Meter dicken Ziegeln (zegauoı 
oTEYaoTngEs, xegauides) aus äußerſt transparentem, aber tvenig 
haltbarem parifchen Marmor. Die Fugen der flachen Regen: 
ziegel (owAnveg) wurden von dachartigen Dedziegeln (zaAvsrrrges) 
beſchützt, welche fi mit ihrem untern Ende gegen Fleine Wider: 
lager jtemmten. Das Wafjer ward nicht am untern Dachrande durd) 
eine Rinne aufgefangen, jondern ftrömte zwiſchen zierlichen Stirn: 
ziegeln (nyeuoveg) über den Stufenbau herab. 243) An den beiden 
Enden der Yangjeiten find undurchbohrte Löwenköpfe mit aufge: 
ſperrtem Rachen (xoAgdoaı) angebracht, al3 ſymboliſcher Schmuck, 
aber von vortreffliher Wirkung für die Frrontanficht des 
Giebels. 24%) 

Die Blöcke des Stylobat3 und der Mauern, ebenjo die 
Trommeln der Säulen find dermaßen genau aneinander ge 
ſchliffen, dat jämtliche Fugen de3 Baus noch heutzutage jo eng 
Ichließen, daß es dem Auge ſchwer wird, fie zu verfolgen, und 
daß abgeiprengte Stücke benachbarter Blöcke bloß durch die 
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Kohäſion des feinen, glatten Materials feſt aneinander haften.**°) 
Gine beiondere Schönheit glaubt man noch in den jogenannten 
Kurvaturen des Tempels zu entdeden. Wenn ſchon überhaupt 
die nicht parallele Stellung der Bauwerke auf der Afropolis die 
manmigfaltigen Effekte der Beleuchtung jteigere, jo entdede man 
am Parthenon faum eine einzige ſenkrechte Fläche: die Gella= 
mauer lehne zurüc, ebenjo Epiftyl und Triglyphon, Geifon aber 
und Stirnziegel neigten ſich vorwärts; das ganze Gebälk jei ein 
wenig konkav, die Stirnjeite trete in der Mitte etwas zurüd, 
und zwar am untern Rande des Gpijtyl3 weniger al3 am 
Geifon. Diefe Krümmungen der vertikalen Flächen machten ſich 
in den feinen Verſchiedenheiten der Lichtbrechung geltend. ?*°) 
Ungewiß ift, ob eine Farbendecke das leuchtende Korn des Mar— 
mors ganz verdeckt habe oder ob diejer durchſichtig genug war, 
um fi) troß der verhüllenden Dede noch zur Geltung zu bringen. 
Sollte aber die Färbung, auf welche die umgebende Natur und 
die Neigung der modernen Bewohner überall hinzumeijen jcheint, 
nicht durchweg jtattgefunden haben, jo hat doch die Natım jelbjt 
für einen verjchönernden Überzug geſorgt. Ein goldiger Überzug 
an den Sonnenjeiten und ein grauer an der Noxdjeite entjtehen 
von jelber durch mikroſkopiſche Mooſe und Oxydation. 47) 

Der Säulenfranz umſchloß eine Gella, die ein längliches 
Oblong bildete und rings von feſten Mauern eingejchloffen 
wurde. Die 1,17 Meter dien Wände beitanden abwechſelnd 
aus einer Schiht von zwei nebeneinander gelegten Läufern und 
einer Bindeſchicht. Die unterfte Schicht hat etiva die doppelte 
Höhe, wie die 17 folgenden, mit denen die Höhe der Säulen 
erreicht ift. Das über alle vier Seiten des Baus fortlaufende 
Epiftylion wird oben durch einen ſchmalen Plinthos abgejchloffen, 
von welchem Regulä mit Tropfen herabhängen. Auf dem Plin- 
thos ruht der Zographos (Relieffels) in einem Zujammenhange 
von faft 160 Detern. 245) Über dem Fries erkannte man ein 
lesbiiches Kymation aus weißen und roten Blättern auf blauem 
Grunde, darüber eine reihe Mäandertänienlinie mit noch heute 
ſehr deutlichem Muſter, endlich ein doriſch blau-rotes Kymation. 
Dieſe Glieder entſprechen genau dem in gleicher Höhe über den 
Außenſäulen ſich hinziehenden Balken, und hier wie dort liegt 
darüber ein weiterer Balken mit einem Kymation als oberer 
Abſchluß. Dieſe oberen Balken (doxoi) längs der ganzen nörd— 
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lien und jüdlichen Halle dienen als Auflager der durch Feine 
Querbalken unterbrochenen Deckplatten („altuuera) mit ihrer 
doppelten Reihe reich bemalter Kafjetten (zaAvuuarıa). In der 
Oſt- und Wefthalle dagegen reichen ſechs Balken quer über die 
Halle und tragen ſechs Dedenfelder mit je jechs wenig Eleineren 
Kafjetten. 2*9) 

Die öftliche und weftliche Vorhalle des Tempels find ganz 
gleich eingerichtet und öffnen fi) nad) vorn in fünf Inter— 
folumnien, jeitwärt3 in je einem, welches zwiſchen der Eckſäule 
und dem bis zu 1,45 Meter verftärkten Antenvorjprung der 
Wand gelegen it. Sämtliche jieben Interkolumnien beider Vor: 
hallen waren mit eijernem Gittertverf, das auf niedrigen Mar— 
morſchwellen ruhte, bis an die Kapitäle hinauf verwahrt. Der 
jo geihüßte Raum, zu dem eine Gitterthür im mittleren Inter— 
folumnium führte, hatte einen um 0,066 Pieter gejenktten Fuß— 
boden, jo daß die Säulen ringsum auf einem fortlaufenden 
niedrigen Sockel oder Stylobat ftanden. ?°%) Die Dfthalle (zeo- 
vewg, zreovHLov) war zur Aufnahme koftbarer Weihgejchenfe und 
jilberner Geräte bejtimmt und ftark vergittert; die Wejthalle 
(srapaoras tov rauıov) war wohl das Amtslofal der Schat- 
meijter (zaıeiov) und vielleicht durch Teppiche gegen Sonne, 
Regen und Wind gejchüßt,; wenigſtens deuten darauf eiſerne 
Hafen hin, die an der innern Seite der Säulen etwa in halber 
Höhe angebradjt waren. 25) Von dem Proneos führte eine etwa 
10 Mieter hohe Doppelthür in den Neos. Berkleidungen der 
Ihürpfoften (antepagmenta) engten die Weite des Eingangs von 
4,92 Meter ein und trugen ein Epiftyl al3 Oberſchwelle der 
eigentlichen Thür und als unteren Rand eines großen Gitter: 
fenfters (Sveis, lumen). Die beiden bronzenen Thürflügel waren 
mit vergoldeten Bucdeln auf den Rahmen, und Unheil abwehren- 
den Symbolen (Gorgoneion, Widder-, Löwenkopf) in den Füllungen 
geſchmückt. Die ungefähr 1,88 Meter breiten Flügel jchlugen 
beim Öffnen nad) innen an die fehr breiten Wandjtirnen an, 
und eine ſchwere innere zweiflügelige Gitterthür, deren Rollgeleiſe 
jih tief in den Marmorfußboden eingegraben haben, hemmte 
den Gintritt in den innern, mit Koftbarfeiten überfüllten 
Raum. 252) Die Thür des Hinterraums (Posticum) hatte die 
gleiche Vorrichtung. 

Der große öftliche Saal, in welchen man aus dem Proneos 
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tritt, ift der jogenannte Hefatompedgs (19,22 Meter breit und 
29,92 Meter lang, mit Hinzunahme der Dicke der Scheidevand — 
0,95 Meter — 30,87 Meter oder faſt genau 100 attiiche Fuß). 
63 zerlegte nämlich eine Quermauer (von Norden nah) Süden) 
den innern Tempelvaum in einen größeren (öjtlichen) und einen 
Eleineren (wejtlichen) Saal; jenes war der dem Kultus geweihte, 
dies der für die Aufbewahrung des Schates bejtimmte Teil. 
Über den Unterſchied zwiſchen religiöſen und politifchen Feſten, 
den Bötticher erlannt zu haben glaubte, muß weiter unten bei 
den Barthenonjkulpturen die Rede fein, und dementjprechend, ob 
eine Scharfe Scheidung zwiſchen agonalen Feſttempeln und reli= 
giöjen KHultftätten gemacht werden dürfe. Hier mag nur er: 
wähnt werden, daß aus den von Bötticher angeführten Gründen 
bei dem Parthenon die Kultusweihe nicht geleugnet werden kann. 
Denn wenn er demjelben den Brandopferaltar vor der Gella, 
den Speijeopfertiich in derjelben, das Priefterperjonal und das 
Aſylrecht abſpricht, jo ift darauf aufmerkffam zu machen, daß 
dad Planum vor der Oftfront, auf welchem der Altar feinen 
Pla hätte haben müfjen, ehedem eine Marmorbekleidung hatte, 
mit welcher jede Spur einer Gründung auf ihr verſchwunden 
ift. 253) Ferner kann das Vierer von Tuffpflafter gegenüber dem 
Standort der Parthenos unter dem Hypaithron ebenjogut für 
einen altarähnlichen Opfertifch als für eine Tribüne der Preis- 
rihter gedient haben. 25%) Jedenfalls hat zu dem unter ganz 
ähnlichen Umftänden aufgeftellten Zeusbilde zu Olympia ein 
Brandopferaltar gehört, es bleibt nur zweifelhaft, ob er drinnen 
oder draußen gejtanden hat.255) Dio Chryjojtomos meint, das 
‚Bild des Pheidias müſſe auch unvernünftige Tiere mit Ehrfurcht 
erfüllen, wenn fie es nur anjehen könnten, jo daß ſelbſt die 
Stiere, welche man zu diefem Altar führte, fic) willig dem 
Opfertode bingeben wirden.?°%) Auch Lukian fpricht von Opfern, 
die vor dem Pheidiasbilde dargebradht feien 257) und Livius er- 
zählt, dag Amilius Paulus auf feiner Rundreije durch Griechen: 
land (167) von dem Anblid des Zeus in Olympia jo jehr er- 
griffen worden, daß er, ala wäre er auf dem Capitol, ein veicheres 
Opfer brachte, als Sitte war.?5%) Suetonius endlich berichtet 
unter den Vorzeichen für die bevorjtehende Ermordung des Gali- 
gula, der Kaiſer habe in thörichtem Übermut beichloffen, die Bild- 
jäule de3 Zeus auseinandernehmen und nad) Rom bringen zu 
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lafjen, aber jene habe ein, jolches Gelächter ertönen lafjen, daß 
die Arbeiter ihr Gerät ſtehen liegen und entiwichen. 25°) Zu 
gleicher Zeit jei ein gewiſſer Gafjius dazu geflommen, um infolge 
eines Traumgeſichts einen Stier zu opfern. Aus jpäter Zeit 
(375 dv. Chr.) hören wir, daß Nejtorios neben der Parthenos 
den Heros Adhilleus aufftellte und zugleich der Göttin die üblichen 
Opfer brachte. 26%) In ähnlicher Weile weiht Bafılius der an 
die Stelle der Parthenos getretenen „Mutter Gottes“ für Sieg 
Danfesfeier und Gaben. 2%) Selbſt der opferdampfende Altar 
bei dem Dichter Lukrez verdient Beachtung, beſonders da zugleich 
ein Wunder erwähnt wird, das von Philoftratos für den 
Parthenon beftätigt, und in ähnlicher Weile beim olympijchen 
Altar von Paufanias gemeldet wird, ?%) auf der Burg von 
Athen, bei dem Tempel der hehren Tritonis, wohin niemals die 
frächzenden Krähen ſich wagen, jelbjt nicht, wenn die Altäre von 
Gejchenfen dampfen, nicht aus Scheu vor dem Zorn der wach— 
ſamen Pallas, wie die griechiichen Dichter Jangen, jondern wegen 
der ſchädlichen Beichaffenheit der Örtlichfeit. Gemeint ift das 
Avernum, der Nornosfelfen oder Nornosipalt in oder vor dem 
Parthenon. 263) Aber auch das Prieftertum und die Aſylie läßt 
ih nicht in Abrede ftellen. Gegen die lebtere ſpricht nichts, 
für das erftere haben wir direkte Zeugniffe. Denn wenn aud 
der Verwalter der Göttin (rauiag erg Heov), welcher nad 
Demofthenes die Heiligtümer zu betreten hatte, heiliges Gerät 
berührte und Vorſteher war der Bejorgungen für die Göttin, 
ein bloß politiiher Beamter war, 4) jo erfennt man doch auf 
Reliefs teils einen Altar, teils Opfertiev und Opferer, teils die 
Priefterin, jogar mit den üblichen Abzeichen ihrer Würde dem. 
Schlüſſel (xAeıdovyog), und in einer Inſchrift nennt ſich Noſſis, 
des Theokles Tochter und der Bitto, die der Parthenos Athene 
Priefterin war; hierher gehört auch eine andere, 1839 neben dem 
Parthenon gefundene Inſchrift, wo es von jemand heißt, ihn 
habe da3 erhabene Schickſal in den allerichönften Tempel der 
reinen Pallas geführt, und er habe diejen nicht ruhmlojen Dienst 
der Göttin verrichtet. 2°) 

Der am jchwerften wiegende Grund gegen die durch den 
Kultus geweihte Heiligkeit der chryjelephantinen Kolofjalftatue 
icheint in den Worten des Perifles zu liegen, der bei dem Über: 
blick iiber die pefuniären Hilfsmittel des Staates den Athenern 


Die Kunftwerfe auf der Akropolis. 379 


die Möglichkeit eröffnet, daß ſie im ſchlimmſten Notfalle auch 
die goldene Umhüllung der Göttin jelbft verbrauchen könnten ; 
fie enthalte vierzig Talente (faft 190 000 Mark) lauteren Goldes 
und jet ganz und gar abnehmbar, wenn man dies zu feiner 
Rettung verwendet habe, müſſe man es jpäter in gleichem Werte 
eriegen. 266) Diefer Goldſchmuck war wohl ein nicht integrie- 
render Teil des Bildes; denn dies blieb unverändert, wenn die 
dünne Goldhaut abgezogen war, und fonnte, wie das übrige 
TIempelgut, im alle der Not angegriffen werden. In Wirk: 
lichkeit blieb troß der jchiweren Bedrängnis der lebten Kriegs— 
jahre die 1150 Kilogramm ſchwere Goldbefleidung der großen 
Statue unangetaftet wegen ihres hervorragenden Kunſtwertes, 
da die Athener dasjenige Werk nicht zerftören wollten , twelches 
den Gipfel attiſcher Kunſt bezeichnete. *°7) 

Die Gella, d. h. der vordere Raum mit dem Bilde war 
dreiſchiffig. Man hat fi) nämlich an dev Mitte der Hinter: 
wand das KRoloffalbild der Athene aufgejtellt zu denken in einer 
Niſche (rapaorag), welche gebildet wurde durch zwei von der Hinter- 
wand 4,35 Meter weit vorjpringende Antenwände; ihnen ent= 
ſprachen an der öftlichen Gingangswand ſchwache Wandpfeiler, 
und zwiſchen beiden waren in regelmäßigen Abjtänden je neun 
doriihe Säulen angeordnet, die bei einem Durchmeſſer von 
1,11 Meter nur 16 Kanäle hatten, um bier im Innern feine 
zu große Schattenwirfung hervorzubringen. 26%) Wegen der ge— 
ringen Dimenfionen diefer Säulen iſt über ihnen eine zweite 
Säulenordnung vorauszufeßen,; Bötticher nimmt auch hier, wie 
in Päſtum und Olympia, obere Gallerieen (oro«i vrregipoe) und 
eine Wendeltreppe (avodog oxoAıa) an, die er mit geringer 
Wahricheinlichkeit zioischen die Außenmauern und die Seiten- 
wände der großen Nijche verlegt. ?°) Das Mittelſchiff, 9,83 
Meter breit, war auf einer Yänge von 25'/, Meter um 0,085 
gelenkt, an den beiden Seiten zur Charafterifierung de3 gemein- 
ſamen Stylobat3 für die Säulenreihen, im Hintergrumde zur 
deutlicheren Begrenzung der Bildnifche. ?7%) Die ganze Halle 
hatte eine reichbemalte flache Kaſſettendecke, vermutlich in gleicher 
Höhe mit den übrigen Deden des Tempels (13—14 Mieter); 
diefe beftand wegen der großen Weite des Mittelichiffs aus Holz. 
In der Decke befand fich eine Öffnung (orraiov) — zu bejtim- 
men bleibt, von welcher Größe und an welcher Stelle —, welche 
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gewöhnlich geichlofjen war, aber zu Zeiten einen Teil des Mittel- 
Ichiff3 zu einem hypäthralen Raume machte. ?°) Der bemalten 
Decke. entiprad) die rote Färbung der Wände, um auf einem 
jolden Hintergrunde das goldelfenbeinerne Bild mehr zur Gel- 
tung zu bringen. ?°%) 

Das Mittelihiff war an zwei Stellen dur Querſchranken 
(zıyakides) durchſchnitten, einmal etwas vor der fiebenten Säule, 
jodann an der dritten Säule vom Gingange her. Der Raum 
zunächſt der Bildjäule hieß Parthenon im engern Sinne, wenn 
nicht vielmehr der ganze mit Schranken umzogene Raum diejen 
Namen führte. Zur Aufbewahrung von Koftbarfeiten wurde in 
der frühern Zeit mehr der Parthenon, nad) dem peloponnefischen 
Kriege überwiegend der Hekatompedos benußt. 273) Für jenen 
ift in der ältern Periode die Menge der filbernen Schalen, das 
Mobiliar für die Feſte, Waffen und muſikaliſche Anftrumente 
für die Kampfipiele, aber auch baares Geld für die Zahlungen zu 
erwähnen; diefem find die goldenen Kränze eigentümlid. Wahr- 
icheinlich war ein Teil der Schäße in dem vorderen vergitterten 
Raum untergebradht, die Kränze an den Wänden, Epiftylen und 
Säulen. Ob obere Räume zur Aufbewahrung von Teppichen 
und Gewändern vorhanden gewejen, läßt ſich nicht ausmachen. 
Die Seitenihiffe und der Raum am Eingange waren den Be— 
juchern geöffnet, joweit dadurch nicht die koſtbaren Schäße ge- 
fährdet wurden. 274) 

Am Ende jedes Seitenjchiffes führte eine einfache Flügel— 
thür von 1,52 Meter Weite in den Opifthodom; fie war dur) 
Riegel verichliegbar und öffnete ſich nad) dem Hefatompedos. 
Der einftöcige Opifthodom war 13,35 Meter tief und hatte eine 
gleiche Breite twie die Gella (19,22 Meter). Die Dede wurde 
von vier Säulen getragen; 275) der von diefen gebildete Mittel— 
gang (5,19 Meter) übertraf die beiden Seitengänge nur wenig 
an Breite. Das Gebälf und die Kaſſettendecke waren von Stein. 
Keine Wandvorjprünge nahmen die Epiftylbalfen auf, da jonit 
eine Kollifion mit den Gitterflügeln der großen Thür und ihren 
Antepagmenten eingetreten jein würde. Die Wände waren un— 
gegliedert und ohne farbigen Überzug, aber jpiegelglatt ge- 
ſchliffen; nur das dur die Thür mit ihrem großen Fenſter 
einfallende Licht erhellte den Raum. Die einfache Ausstattung 
und das jpärliche Licht ebenjojehr, wie die feſte Gejichlofjenheit 
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ringsum machte den Raum zur prächtigſten Schatfammer, die 
erforderlihenfall® durch Lampen erleuchtet werden Konnte. 276) 

Wenn man den ganzen PBarthenon für ein Weihgeſchenk 
für die Göttin Athene anjah, 2°”) und überdies die Schubgöttin 
der Burg umd der Stadt noch in verjchiedenen Gejtalten und in 
verjchiedenen Heiligtümern verehrt wurde, ift e3 natürlich, twenn 
bald die ganze Akropolis mit Anathemen aller Art überfüllt 
wurde. Um den Bronzefoloß der Athene Promachos ſammelte 
fih zunächſt ein unglaublicher Statuenwald an, von dem mehr 
noch als der jehr diürftige Bericht des Pauſanias die neuern 
Funde Zeugnis ablegen; fand doch der Perieget Polemon Stoff 
zu vier, Heliodor gar zu fünfzehn Büchern über die Akropolis 
mit ihren Werhgejchenten. 29) Schon während des pelopon- 
neſiſchen Krieges füllte fich die Gegend um die Propylaien mit 
Bronzewerfen Myrons und jeiner Schüler; jpäter diente nament- 
lid der Platz zwiſchen der Nordjeite des Parthenon und der 
Prozeifionsftraße zur Aufnahme von Statuen und Gruppen aus 
Marmor und Erz. Selbft auf den Stufen de Tempel er: 
fennt man die Spuren von Marmorjtatuen, die früher dort auf- 
geftellt waren. Auf der Mittelftufe find im Süden noch neun, 
im Norden jieben Bafisipuren, jämtlid) vor Säulen erkennbar; 
auf der unterjten Stufe im Norden jcheinen Relief- oder In— 
ihriftplatten befejtigt geivejen zu jein. Auch die Gella des 
Tempels geftaltete fich mehr und mehr zu einem ziemlich bunten 
Mufeum. 27°) 

Nicht immer läßt fich beftimmt angeben, two die von Pau— 
jania3 angegebenen Kunftgegenjtände aufgeftellt gewejen, aber 
ficherlich ftand das, was er als jenjeit3 des Parthenon anführt, 
öftlich oder jüdöftlich von diefem Tempel; es muß aber gerügt 
werden, daß er bei Aufzählung derjelben mit einer beflagens- 
werten Nachläſſigkeit verfahren ift, da er tweder den Rundtempel 
der Roma und de3 Auguftus noch ein bedeutendes, weiter 
öftlich gelegenes Gebäude der Erwähnung wert gehalten hat.28°) 
Dem Kaiſer Auguftus errichteten auf der öftlih vom Parthenon 
ſich hinziehenden Plattform, vereint mit der Göttin Roma, die 
Athener kurz vor Chriſti Geburt einen Tempel, deſſen Ruinen 
an der bezeichneten Stelle aufgefunden worden find. Er war 
rund, hatte 23 Fuß im Durchmefjer und 20 Fuß in der Höhe; 
der Stil war ioniſch oder forinthiich. 23) Die Chalkothek iſt 
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uns überhaupt nur aus einer Inſchrift, die der OL. 107, 4 
(v. Chr. 349—48) anzugehören jcheint, befannt geworden ; ?®?) 
dort wird diejelbe als eine innerhalb der Burg belegene Baus 
lichkeit bezeichnet, wo verjchiedene eherne Geräte für den öffent: 
lihen Gebraud) aufbewahrt wurden und die, wie der Parthenon, 
unter den Schuß der Göttin Athene gejtellt war.?ss) Deshalb 
haben manche Gelehrte fie für einen Raum des großen Tempels 
halten wollen, doc läßt ſich dort fein Plaß für die Chalkothek 
ermitteln, und mit großer Wahrjcheinlichkeit nimmt man jet 
einen jelbftändigen Bau an, eine Dependenz des Parthenon. Da 
man num bei den Ausgrabungen für das neue Muſeum auf die 
Fundamente eines bedeutenden Gebäudes am Dftende der Burg 
geſtoßen ift, jo hat die Annahme viel für fi, daß man nun— 
mehr die Stätte der alten Chalkothek aufgefunden hat.2°*) 

Pauſanias jelbft erwähnt zunächſt am Tempel die Bildjäule 
des Apollo Parnopios, und auch diejfe würde er vielleicht un— 
beachtet gelafjfen haben, wenn er nicht zugleich Gelegenheit ge- 
finden hätte, mit jeiner Gelehriamfeit zu prunken. Er erzählt 
nämlich, daß dieſe (angeblid) von Pheidias verfertigte) Bildfäule 
von den Athenern errichtet, weil der Gott auf ihre Bitte fie 
von den Heuſchrecken befreit habe. Wie Apollo dies angeftellt 
habe, weiß Paufanias nicht anzugeben, dafür aber zu erzählen, daß 
er jelbft erlebt habe, wie Heufchredenihwärme auf dem Sipylos- 
berge dreimal in verjchiedener Weiſe zu Grunde gingen, einmal 
durch heftigen Wind, das andere Mal durch ftarfen Regen und 
gewaltige Hite, das dritte Mal durch jtrenge Kälte. 2%) Daß 
die Griechen ſich einen eigenen Heuſchreckengott (Parnopios) er: 
fanden, wird begreiflich aus den häufigen Lagern diejes Inſekts 
von ungeheurer Größe in Griechenland und Kleinafien und aus 
den Feldzügen der dortigen Bauern gegen diejen gefährlichen 
Fyeind. 286) Deshalb mochte auch das Amulett einer großen 
Heuſchrecke, welches Peiliftratos auf der Burg anbradhte, tweniger 
gegen den böfen Blick als gegen die Heufchredenplage gerichtet 
fein. 287) 

In der Nähe des Apollo Parnopios nennt Pauſanias Bild- 
jäulen des Perikles, Kanthippos, Anakreon; denn es Waren 
keineswegs bloß Göttergeftalten oder mythologijche Gegenftände, 
mit denen man die Burg ſchmückte, jondern ebenjojehr und noch 
zahlreicher waren die Portraitftatuen vertreten, unter denen auch 
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Perikles der Olympier nicht fehlte, das ſchon oben (S. 356) er— 
wähnte Meiſterwerk des Kreſilas. Man glaubt noch mehrere Nach: 
bildungen desjelben zu befien. Cine in Tivoli gefundene Büſte 
mit Unterjchrift des Namens, etwas unter Lebensgröße, befindet 
fih im brittiſchen Muſeum, eine andere im Vatikan, eine dritte 
in München. ?®%) Aus dieſer augenſcheinlich auf ein Worbild 
zurüctweifenden Reihe jcheint das Yondoner Eremplar dem Origi: 
nale am nächiten zu kommen. 63 zeigt ein vollendet edles 
Antlig mit jehr feinen Zügen und einem intelligenten Ausdruck, 
dem eine leichte Neigung zur Seite ein Element wärmeren Ge- 
fühlslebens hinzufügt; nur die Großartigkeit und Erhabenheit 
jcheint unter der Hand des nachbildenden Künſtlers verloren ge— 
gangen zu jein. 289) Das Haupt ift behelmt dargejtellt, angeb- 
lich weil fich Perikles wegen feiner unſchönen Kopfform nur be: 
helmt bilden ließ, in Wirklichkeit wohl, um durch den Helm 
Perikles als Feldherrn zu charakterifieren, unter welchem be- 
ſcheidenen Titel er die Alleinherrjchaft ausübte. ?°0) 

Don der Bildjäule des Kanthippos, des Vaters des Perikles, 
der aber nicht aus verwandtichaftlicher Nückjicht, jondern wegen _ 
des Seeftegs über die Meder bei Mykale hier aufgejtellt war,??!) 
willen wir eben jo wenig wie von der Bildfäule des Anakreon. 
Einen Anhalt bietet die Notiz des Paujanias, Anakreon jei ab- 
gebildet al3 ein in der Trunfenheit Singender. ??2) Wielleicht 
haben wir eine Nachbildung in der ausgezeichneten Bildnisftatue 
dieſes Dichters, die ſich in der Villa Borgheje befindet. 2%) Die 
nächſte Gruppe gehört wieder der Mythologie an; fie rührte von 
dem Erzgießer Deinomenes her (DI. 95, ca. 400 v. Chr., alio 
Zeitgenofje des Zeuris, Parrhafios und Skopas. ?°* Jo und 
Kallifto, „beide von Zeus geliebt, beide vom Zorn der Hera ver- 
folgt, beide verwandelt, Jo in eine Kuh, Kallifto in eine Bärin.“ 
Mehr Intereſſe erregen die MWeihgejchente des Königs Attalos, 
beftehend aus einer Gigantomadhie, Amazonenfämpfen, der 
Marathonſchlacht und der Niederlage der Kelten. 2”) Bon der 
Südofterfe an gerechnet an dem Rande der Burgmauer nad 
Weiten hin bis oberhalb des Dionyjostheaters, wo durch die für 
die kimoniſche Mauer nötig gewordenen Ausfüllungen ein Planum 
getvonnen war, glaubt man in den Quaderlagen die Bathra der 
attaliſchen Gruppen zu erkennen. 29%) Hier haben diejelben ehe: 
dem twirklich geftanden; denn Plutarch weiß in dem Xeben des 
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Antonius zu erzählen, daß vor dem Entjcheidungstampfe mit 
Dctavian, außer andern ungünftigen Vorzeichen, zu Athen aus 
der Gigantomadjie durch einen Sturm der Dionyjos losgeriſſen 
und in das Theater hinabgejchleudert worden jei. Dies wurde 
auf Antonius gedeutet, der mit Herafles in einem vertrauten 
Verhältniffe zu jtehen behauptete wegen der VBerwandtichaft, und 
jelbft, weil er in der Lebensweiſe dem Dionyjos nacheiferte, der 
junge Dionyjos genannt wurde. 297) Über das Ausjehen der ge— 
nannten Bildiwerfe erfahren wir von Pauſanias nichts, als daß 
eine jede Gruppe zwei Ellen breit geweſen jei.2%%) Attalos I. 
(241—197) war mit den Athenern in ein bejonderes Freund— 
Ichaftsverhältnis getreten, da dieje bei ihm, wie bei Ptolemaios 
Philopator und dem kräftig aufftrebenden Rom, einen Rückhalt 
gegen die mafedoniichen Herrichergelüfte fuchten. Die mächtigen 
Herricher der helleniftiichen Reiche, zumeift beftrebt, Denkmäler 
ihres eigenen Namens und ihrer eigenen Bildung an einer weit- 
hin ftrahlenden Stätte zu hHinterlaffen, errichteten in Athen 
pracdhtvolle Bauten oder liegen neue Gartenanlagen für die nad) 
Untergang der politiichen Größe dort blühenden Philoſophen— 
ſchulen einrichten. 2?) Beſonders ließ Attalos, um es anzu— 
erkennen, daß Athen von jeher Vorkämpferin der Bildung gegen 
Barbarei aller Art geweſen, auf der Burg eine Reihe von Bild— 
werfen (200) aufſtellen, welche ſeinen eigenen Keltenſieg des 
Jahres 229 als letztes Glied in einer Reihe der rühmlichſten 
Heldenthaten hinjtellten. 2%) Wir können uns auch nicht an— 
nähernd einen Begriff davon machen, in welcher Art die aus den 
üblichen Lobreden auf Athens Größe bekannten Scenen aus den 
Kämpfen mit Giganten, Amazonen, der Marathonſchlacht und 
der daran gereihten Vernichtung der Gallier in Myſien dar— 
geſtellt geweſen ſind. Es ſteht nicht einmal feſt, ob wir es hier 
mit vollſtändig ausgearbeiteten und freiſtehenden Figuren oder 
nur mit Reliefs zu thun haben. 3%) Nur jo viel erſehen wir, 
daß hier die Heldenthaten der Athener aus alter und neuer Zeit 
gefeiert twerden jollten, denn in der Nähe ftand auch das Bildnis 
de3 beherzten Olympiodoros, dem es gelungen war, das auf dem 
Mufeion erbaute makedoniſche Kastell zu erobern (286). ?°*) 
Während er jelbft durch Standbilder auf der Akropolis, im 
Brytaneion, durch ein Gemälde in Eleuſis und durd ein Bild 
in Delphi, letteres durch die Elateer, geehrt wurde, erhielten auch 
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die andern Helden, welche ſich bei diefer Gelegenheit hervorgethan 
hatten, eine Ehrenftätte im äußern Kerameitos und Standbilder 
auf dem Markte. 3%) Vornehmlich aber brachten kurze Zeit 
darauf fühne, an die Zeiten der Perjerkriege erinnernde Waffen- 
thaten neuen Ruhm und neue Denkmäler. Dies waren die 
Schlachten bei Thermopylai und Delphoi, welche die Vernichtung 
der feltiichen Barbarenhorden zur Folge hatten. 3%) Der Gegen- 
ftand diejer attaliſchen Darftellungen verdient mit einigen Worten 
berührt zu werden. 

Die Kelten waren dem Hauptitamme nach zwiſchen Rhein, 
Weſtmeer und Pyrenäen jeßhaft; einige Zweige wohnten aber 
auch an der mittleren Donau, in der Poebene und dem illyrifchen 
Küjtenlande. Schon an Alerander, der damals, um Aufftände 
in Thrafien zu dämpfen, an der Donau teilte (335), hatten fie 
eine Gelandtichaft geichieft und ihm verfichern Laffen, daß ihnen 
nichts furchtbar jei al3 der Einfturz des Himmels.3%) Ihre 
planlojen Rawbfahrten nad Dften hatten jeitdem immer größere 
Dimenfionen angenommen. Nachdem die frühern Züge gleich 
Gewitterjtürmen unter verheerenden Wirkungen vorübergegangen 
waren, lud fie die Verwirrung, die nad) den Blutthaten des 
Ptolemaios Keraunos in Thrakien und Makedonien herbeigeführt 
war, zu neuen Unternehmungen ein. Diejer, der ältejte Sohn 
de3 Ptolemaios Lagu, hatte, ergrimmt darüber, daß ihm bei der 
Ihronfolge der jüngere Bruder Ptolemaios Philadelphos vor- 
gezogen war, Lyfimachos (284), dann auch Seleufos (280) er- 
mordet und behauptete ſich jet durch neue Gewaltthaten in 
Makedonien. Von den drei Heerjäulen, welche von der Donau 
aus gegen die Thrafer und Triballer, gegen die Paionier, Yllyrier 
und Makedonier aufbradhen, hatten nur die lebten, unter dem 
Heerfürften Bolgios, entjchiedenen Erfolg. Ptolemaios Keraunos 
zeigte fi) mehr zum Morden als zum Kriegführen geſchickt; ex 
vermochte dem Ungeftüm der Barbaren nicht Widerftand zu 
(eiften,, jein Heer wurde vernichtet oder zerjtreute fich in wilder 
Flucht. Der König jelbit, von jeinem vertwundeten Elephanten 
zu Boden gejchleudert, wurde im Kampfe getötet, und jein blu- 
tendes Haupt von den Galliern al3 ein Siegeszeichen umher— 
getragen. Niemand vermochte darauf dem Morden und Brennen 
Einhalt zu thun, bis Softhenes, -ein edler Mafedonier, das 
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wehrhafte Volk zu den Waffen rief⸗und die beutebeladenen Feinde 
aus dem Lande trieb (279). 306) 

Die andern beiden Scharen waren weniger glüdlid) geweſen, 
deshalb wurde für das nächſte Jahr ein größeres Heer gerüftet. 
200 000 Kelten mit Weibern und Kindern rüdten im Frühjahre 
278 in unüberjehbarem Zuge aus. 2000 Wagen führten die 
Weiber, Kinder und Greije, ein großer Schwarm folgte in der 
Hoffnung neue Wohnfige zu erlangen. Nur 20 000 Mann unter 
Lutarios und Leonnorios wandten ſich oftwärts und juchten 
Thrakien und das Küftenland des Hellespont heim. Die Haupt: 
mafje unter dem „Brennos“ (Heerkönig) 30g unter heißen Kämpfen 
mit Sojthene® dur Makedonien und Thefjalien. Gegen fie 
jammelten fi) die Hellenen von Mittelgriechenland — die Pelo- 
ponnefier blieben fern —. Die Nitoler und Boioter boten die 
größten Streitkräfte auf; der Athener Kallippos führte den 
Oberbefehl, obwohl jeine Vaterſtadt nur 1000 Hopliten umd 
500 Reiter geftellt hatte, aber freilich die Unternehmungen mit 
einer Flotte unterftüßte.0%) Die keltijche Übermacht konnte den 
Eintritt in das eigentliche Griechenland erſt dann erzwingen, als 
fie die alte Anopaia (Felſenſteg) des Ephialtes entdeckt hatte. 
Die Hellenen retteten ſich auf die in der nahen Bucht ankernden 
Trieren der Athener, die Gallier aber brachen jett beutelüftern 
gegen Delphi auf, von deſſen Schäßen fie ſchon in ihrer Heimat 
gehört hatten. Um das Heer der Griechen zu teilen, hatte der 
„Brennos“ 40000 Dann nad Nitolien entjendet, die dort 
wahrhaft unerhörte Scheußlichkeiten verübten. Das aitolijche 
Kontingent war infolge deffen heimgefehrt und hatte wirklich 
mit achaiiſcher Hülfe die keltiſchen Räuber vernichtet. Das 
Hauptheer der Gallier erlitt endlich gegen Mitte des Jahres 278 
bei Delphi durch Phoker, Lokrer und Witoler eine Niederlage, 
infolge wovon die ſcheußlichen Bluthunde ſich langjam wieder 
nad) Norden zurücdzogen. Die Kelten, welche nad) Oſten ge- 
zogen waren, wurden etwa um diejelbe Zeit von Antigonos Go— 
natas bei Lyſimacheia (277) befiegt und faft aufgerieben. Ihre 
Trümmer, die jpätern „Galater“ nahm der bithyniiche Häupt- 
ling Nitomedes vorläufig in Sold, dann wurden fie von ver— 
Ichiedenen Dynaften Kleinafiens in ihren Kriegen gegeneinander 
al3 Söldner verivendet, als dieje Gelegenheit fanden, in dem er— 
oberten Lande ſich mehr und mehr feitzufegen. So gelang es 
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Gumenes I. von Pergamon (263—241) mit Hülfe gallifcher 
Soldknechte jeine Befigungen auf Koften des ſyriſch-babyloniſchen 
Reiches zu vergrößern. In den Thronftreitigfeiten zwischen 
Seleutos II. (247— 227) und jeinem jüngern Bruder Antiochos 
Hierar (Habicht), der fi) mit Mithridates von Pontos vereinigt 
hatte, wurde jener in der furchtbaren Schlacht bei Ankyra (241) 
durch die galatiſchen Söldnertruppen auf3 Haupt geichlagen, und 
diefer bemächtigte ſich zwar eines großen Teils von Kleinafien, 
mußte aber an die Kelten, welche plündernd die Landichaften 
durchzogen, Tribut entrichten. Die Brüder jühnten ſich bald 
aus und erlangten allmählich die entriffenen oder abgefallenen 
Provinzen zurüc (239), aber die Eintracht hatte feinen Beftand; 
denn Antiochos jtarb endlich (228) als Flüchtling in einer 
thrafiichen Stadt unter den Streichen keltiſcher Meuchelmörder, 
und bald darauf (227) fiel Seleufos I. in einem unglüdlichen 
Treffen gegen Attalos I. (241-197), den Überwinder der 
Galater (229) und Beherricher des Reiches Pergamon. Auch 
Seleufos III. (227— 224) findet jeinen Tod im Kampfe mit dem 
Galaterhäuptling Apaturios. Antiochos III. der Große (224 bis 
187), war zwar gegen Pergamon glücklich, fam aber in ver- 
hängnisvolle Händel mit den Römern, die nad) jeiner Vernich— 
tung auch die Galater in ihre Schluchten zurücdtrieben und ihnen 
nur die Verpflichtung auferlegten, daß fie fortan nicht mehr ihre 
Grenzen überjchreiten jollten. 308) 

Dieje gewaltigen Kämpfe mit den Galatern haben aud in 
der Kunſt mehrfahen Nachhall gefunden. Wenn die Mtetopen 
des Barthenontempel3 aus der perifleiichen Zeit die Giganto- 
machie und den Kampf der Athener gegen die Amazonen dar: 
ftellten, jo weihte Attalos I. Statuengruppen, welche die Ver- 
nichtung der Perſer durch die Athener bei Marathon und den 
jüngften Sieg über die eingedrungenen Horden der keltiſchen 
Barbaren vergegenwärtigten und auf der Burg ausgeftellt werden 
jollten. Abbildungen von Menſchen auf Tempeln und Altären 
jelbft hätten für eine Entweihung gegolten, wurde doch Pheidias 
als Frevler gegen die Gottheit verfolgt, weil er in einem mythiſchen 
Kampfe jein und des Perifles Bildnis auf dem Schilde der 
Athene angebracht hatte.3%) Wie früher die Witoler nad) dem 
Siege bei Delphi (270) dem ſchützenden Gotte die noch jet unter 
dem Namen des Apollo von Belvedere befannte Bildjäule ge— 
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widmet hatten,?*%) jo begnügte ſich Attalos in jeinem Dante 
gegen die Götter nicht mit der Ausſchmückung jeiner Hauptjtadt, 
jondern errichtete in nächfter Nähe derjelben auf dem der Stadt 
zugeiwendeten Südabhange des Burgberges ein Kunftdentmal, 
welches mit dem Frieſe am Parthenontempel wetteifern jollte, 
zugleich) aber auch in Darftellungen aus dem Kampfe der Götter 
mit den Ungeheuern der Vorzeit, meift jchlangenfürigen Giganten, 
finnbildlih und im einzelnen gewiß, mit für die Zeitgenoffen 
nahe liegender Deutung, die Gefahren und Mühen der Gallier- 
fämpfe der ftaunenden Nachwelt vor Augen führen Tollte. 91?) 
Ein vierzig Fuß hoher Altar, an dem jüdlichen Abhange des 
Burgberges gelegen, erhob fich über einem aus drei Marmor— 
jtufen beftehenden Piedejtal, einem Rechteck, deſſen Seiten an der 
Nord» ımd Südjeite 35, an der Wejt- und Dftjeite 34 Mieter 
lang waren, in einer Höhe von 6 Metern. Diejer Unterbau 
war in der obern Hälfte geziert durch einen fortlaufenden 
Fries von etwa 120 Meter Länge, der gegen die Witterung 
von einem weit vorragenden Gefimje geihüßt war. In der 
Hohlkehle dieſes Gejimjes waren die Namen der dargeftellten 
Götter mit jchönen Buchſtaben angebracht, unterhalb der bild- 
lihen Darftellungen jtanden in kleiner Schrift die Namen der 
Giganten, unter jedem einzelnen die Namen der Künftler. Ein 
günstiges Geſchick hat ung jenes Gefimfe faft ganz erhalten mit 
den Namen von Zeus, Athene und Nike, Apollon, Artemis, 
Hefate, Kybele, Dionyjos, Helios, Eos und vielleicht Selene, 
Herafles, Amphitrite, Poſeidon, Okeanos, Triton, Ares, Enyo, 
Aphrodite, Dione, Themis, Ajterie, den Gigantennamen Chthonop: 
tylos, Ochthaios, Eryfihthon. — Der Künftlername II...., 
der allein erhalten it, läßt feine Deutung zu.%12) Auf der 
flachen Oberfläche des Unterbaues erhob jih am äußerften Rande 
rings umher eine einzelne Reihe ioniſcher Säulen, in einiger 
Entfernung davon mehr nad) innen eine quadratiiche Mauer, die 
nur nad) Süden zu einen Zugang in den innern Raum frei ließ, 
in deſſen Mitte der eigentliche Opferaltar ftand, aus der Aiche 
der geopferten Tiere gebildet und mit einer Umhegungsmauer 
(Krepis) umgeben. Gingejchnitten in den Kern des Unterbaus 
war eine breite Freitreppe mit Marmorftufen, jo daß die Felder 
für die Bildiwerfe zu beiden Seiten derjelben eine dreiedige 
Gejtalt erhielten. Mit diefer Treppe forreipondierte der Eingang 
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durch die Mauer in den innern Opferraum. Die Mauer um 
den Opferraum war an der Innenſeite in gleicher Were wie 
der Unterbau, aber in noch feinerer Arbeit, mit Darftellungen 
aus der Vorgeihichte der Landesfürſten, den Sagen von Telephos, 
Herakles und den Aiakiden, in Reliefs ringsherum geſchmückt, 
von denen freilich bis jeßt nur wenige Reſte aufgefunden jind.313) 
Mit der äußern Säulenreihe hing die Mauer durd) eine faffetten- 
fürmige Dede zujammen, welche in ihrer obern Gejtaltung das 
Ausſehen einer jogenannten Attika hatte. 

Die Wiederauffindung diefes großartigen Kunſtwerks ver- 
danfen wir den Bemühungen des aus Steele bei Efjen gebürtigen, 
aber jeit 1869 in Smyrna anſäſſigen Ingenieurs Dr. Karl 
Humann, welcher, im Auftrage der türkiichen Regierung mit 
TIerrainjtudien und Chauffeebauten beichäftigt, auf dem Burg— 
hügel von Pergamon eine etwa fünf Meter breite und nicht 
viel über drei Meter hohe Bereftigungsmauer aus jpätbyzan= 
tiniſcher Zeit entdeckte, die offenbar chemals, als man es aufgab 
den ganzen Berg zu verteidigen, dazu diente, Angriffen, die aus 
den rechts (öftlih) und links (weſtlich) abftürzenden Schluchten 
der Bäche Keteios und Selinus drohten, mit möglichiter 
Kraft zu begegnen. In der Haft hatte man die Trümmer 
von nahe liegenden Kunjtwerken zuſammengeſchichtet, oder einige 
auch wohl erſt zu dieſem Zwecke niedergeriffen. Man verband 
fie durdy einen aus zerfleinerten Marmorſtücken gewonnenen 
Mörtel, der ſich jchnell fteinartig verhärtete, und in diefem Grabe 
ruhte die Bekleidung jenes Altars und andere Kunftdenkmäler, 
bis fie, durch die im Auftrage der deutjchen Regierung auf Grund 
eines Fermans des türfiichen Sultans in den Jahren 1878/79 
vorjichtig unternommene Auseinandernehmung der Mauer ihrem 
Verſteck entriffen, durch ihre Schönheit bald wieder die all: 
gemeinjte Bewunderung erregt hat. Die Rekonftruftion des 
bei dem jpäten römiſchen Schriftiteller Ampelius (4. Jahrh. 
n. Chr.) nur flüchtig unter den Wunderwerken der Welt er: 
wähnten Altars verdantt man dem fombinierenden Scharfjinn 
des Baurats Richard Bohn.) Mit der Zulammenfügung 
und Deutung der nad) Ablauf des Fermans ſchnell nach Berlin 
geichafften etwa fünfhundert Kiſten werden die ausgezeichnetjten 
und durch die Ausgrabungen in Olympia für Aufgaben der Art 
vorgeübten Gelehrten noch viele Jahre zu thun haben. 2°) 
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Auf der äußeren Seite desjelben Mauerjtüds, auf dem die 
attaliichen Weihgeichenfe am Rande der Akropolis zu Athen aufge- 
jtellt waren, befand ſich ein vergoldetes Haupt der Gorgo Meduſa, 
ruhend auf einer goldenen Nigis. Von König Antiochos IV. Epi: 
phanes (reg. 175—164) 316) geweiht als ein großes Apotropaion, 
jollte e3 alles Unheil von der Stadt nad) dem Meere wenden 
und verhieg als Sinnbild der jtadtbehütenden Athene den das 
Dionyjostheater bejuchenden Athenern ſtets die Gnade der Göttin, ?!7) 
oder Tennzeichnete auch die Burg ala Eigentum der Athene. 3°) 

Das Standbild des Olympiodoros jcheint jchon an dem 
großen Wege geftanden zu haben, welcher von dem PBarthenon 
nad) dem Grechtheion führte und ſich noc jet auf dem Fels— 
boden deutlich erkennen läßt. 19) In der Nähe des heldenmütigen 
Mufeionerftürmers und wohl ſchon näher nad) dem Grechtheion 
(dem Tempel der Athene Polias) ſah man die Bildfäule der 
Artemis Yeukophryne 32°) und ein altertüümliches Athenebild. Die 
eritere war von Erz getrieben und von den Söhnen des Themi- 
ftofles aufgeftellt. Den Beinamen führte diefe Artemis, teil 
die Magneter, wo Themiftofles zulegt geherricht hatte, fie unter 
diefem Namen verehrten. 2?) Das Bild der Athene in fitender 
Stellung wird von Paujanias einem Künſtler Namens Endoios 
zugejchrieben, den ex in die Zeit des Daidalos hinaufrückt, während 
neuere Foricher nad) Maßgabe des paläographiichen Charakters 
einer Inſchrift ihn um OL. 70 (ca. 500 v. Chr.) anjeen, 3**) 
andere denjelben nad) dem archaiſchen Kunftftil jener Bildwerke 
fünf bis zehn Olympiaden früher annehmen.) Paujanias 
fabelt, daß Endoios ein Schüler des Daidalos geweſen ſei umd 
den Meifter, als dieſer wegen der Ermordung des Kalos (oder 
Talos) fliehen mußte, nach Kreta begleitet habe; das fitende 
Rild der Athene habe die Anichrift gehabt: „Aufgeftellt von 
Kallias, geweiht von Endoios.“ 34) Man glaubt das alte Götter: 
bild neuerdings wieder entdecft zu haben in einer leider jtark 
fragmentierten Athene, die man an der Nordjeite der Akropolis 
gefunden bat.325) Wenn aud dies Kunſtwerk noch einer jehr 
frühen Periode angehört, jo zeigt es bei aller Verwandtichaft 
doc einen großen Fortichritt gegen die im britiſchen Muſeum 
befindlichen mileftichen Statuen, die bedeutenditen Denkmäler 
altioniicher Kunft.32%) Dieje jtanden chedem an dem heiligen 
Wege vom Hafen PBanormos nad) dem Heiligtum des didy— 
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maiiſchen Apollo bei Milet. Ihrer find im ganzen zehn, welche 
in vderichiedener Größe, doch jämtlich überlebensgroß, wie ſich 
aus Inſchriften an ihren Seſſeln ergiebt, Priefter und Priefterinnen 
des alten DOrafelheiligtums darjtellen. „Die Behandlung iſt 
durchweg eine architektoniſch mafjenhafte mit geringer Andeutung 
des organischen Gliedergefüges. An den Händen find die Finger 
und an den Füßen die Zehen mehr angedeutet al3 ausgeführt. 
An den rundlichen Köpfen find feine Gefichtszüge zu erkennen. 
Das Haar ift in Löckchen und Wellen abgeteilt und in reicheren 
Mailen hinter die Ohren zurücgelegt. Die Ohren find richtig 
aufgefaßt, aber ohne jchärfere Ausführung. Die Haltung ift 
jteif und bewegqungslos; die Arme eng an den Körper geſchloſſen; 
die Hände auf die Knie gelegt; die Körperformen plump; Die 
ganze Darftellung in einer typischen, Eonventionellen Auffaſſung 
befangen. Die in Athen entdeckte Athene des Endoios hingegen 
zeigt dadurch ſchon eine Mannigfaltigkeit, daß der Körper zurück— 
gelehnt und die (nicht einmal gleihmäßig) ausgeſtreckten Arme 
zum Halten von Attributen erhoben waren; daß ferner an Stelle 
des gleihmäßigen Niederjegend der Füße das rechte Bein halb 
angezogen ift, deilen Fu mit gebogenen Zehen den Boden nur 
leicht berührt. An der Kleidung treten beftimmt geformte ‘Falten 
auf, die den beweglichen Gliedern, namentlicd) den Beinen, ent- 
iprechen; auch wird, freilich noch in konventioneller Weile, der 
Verſuch gemacht, die weiche Tertur feinen Wollengewebes twieder- 
zugeben. Buſen und Leib find Iebensvoller geftaltet und ein 
Anfang zu naturgemäßer Bildung des Haares gegeben. In dem 
die Schultern umgebenden Kragen, der vielleiht bemalt war, 
finden ich viele eingebohrte Köcher für Quaften aus Erz oder 
für ein ehernes Gorgoneion mitten auf der Bruft. Daß auch 
die Attribute von Erz waren, zeigt ein Loch an der linken Seite 
des Sitzkiſſens zur Befeſtigung derjelben an der linken Hand.“ 
In der angegebenen Weife fuchen neuere Archäologen aus dem 
Anblid des Original oder aus naturgetreuer Abbildung den 
Eindruck des archaiichen Bildwerks ſich zu vergegenmwärtigen. ??7) 

Der uralte Tempel der Stadtgöttin Athene (A97v& ITohıag), 
das jogenannte Erechtheion, am Nordrande des Burghügels 
gelegen, hing nad) der Sage mit der Entftehung und Benennung 
der Stadt zujammen. Cine heilige Scheu umgab das uralte 
Gebäude, welches die durch Familienverwandtſchaft mit einander 
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zujammenbhängenden älteften attiſchen Gottheiten vereinigt ent: 
hielt. Ein nicht geringer Teil der Baulichkeiten ift noch erhalten 
und zeigt, daß im allgemeinen zwar alles den überlieferten 
Kultformen angepaßt ift, daß aber die Schönheit und Symmetrie 
im einzelnen und die Feinheit in den Skulpturen eine jo 
außerordentliche ift, daß das übereinftimmende Urteil der Kunſt— 
fenner lautet, nicht ein Edelſtein hätte jorgfältiger bearbeitet 
werden können. 32°) 

Der altehrwürdige Tempel, einft der einzige auf der Burg, 
war auch bei Einäjcherung der Stadt durch die Perjer in Raud) 
aufgegangen. Lange vor diefer Zeit ift von einem Heiligtume 
des Erechtheus und der Pallas bei den Schriftjtellern die Rede. 
Der von Athene aufgezogene Erechtheus wird nad) Homer von 
der Göttin jelbjt in ihrem Tempel injtalliert, der dann fein 
feftes Haus heißt.°?) Man fabelte, daß hier Erihthonios (den 
man auch Erechtheus nannte) 939) mit Kefrops fein Grab habe ®®!) 
und daß das ältejte Pallasbild aus einem Pfahl bejtanden 
habe. 33?) Angeblihd war es von Erichthonios geweiht ?33) oder 
vom Himmel gefallen.) lm die 69. Olympiade (504 v. Chr.) 
wird den Epidauriern, die wegen Mißwachs das delphiſche 
Drafel befragt hatten, aufgegeben, Bildniffe der Damia und 
Aurefia von Olbaumholz zu weihen, und, ala nun dieje von den 
Athenern Holz von ihren heiligen Ölbäumen verlangen, wird 
ihnen ihr Wunſch unter der Bedingung erfüllt, daß fie Jährlid) der 
Athene Polias und dem Grechtheus Opfer darbringen jollen. 33°) 
Um diejelbe Zeit etwa (DI. 68, 1—508) will der jpartanische König 
Kleomenes in die Gella des Tempels eindringen, wird aber von der 
Prieſterin zurückgewiejen. 33%) Nach Einnahme der Stadt fteigen 
die Perſer (OL. 75. 489) neben der Kapelle der Aglauros hinauf 
und zünden das Grechtheion an, wobei der heilige Ölbaum 
mitverbrennt, der aber am zweiten Tage darauf, wie die ftaunenden 
Perſer jehen, einen neuen Schößling von einer Elle Länge ge 
trieben hat.33%) Als die von den Perjern zerftörten Tempel 
mit großer Pracht wiederhergeftellt wurden, vernadhläffigte man, 
über dem Bau des Thejeion, des Parthenon und der Propylaien, 
das in Trümmern daliegende ältere Heiligtum und, wenn wirt: 
li der Kultus nicht in den Parthenon verpflanzt worden, wurde 
der Gottesdienjt wohl in einer hölzernen Kapelle abgehalten.*3®) 
Der Wiederaufbau „des Tempels verzögerte ji; DL. 92, 4 (409) 
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unter dem Archontate des Diofles waren die Wände des neuen 
Tempels und die meiften Säulen ſchon aufgeftellt, aber da3 
Dad fehlte nod) ganz. Ein neuer Brand um OL. 92, 3 (412) 
verzehrte ihn mur teilweise; vollendet wurde der Bau um DL. 103 
(368). Seine Schönheit wird von Dikaiarchos (ca. 320 v. 
Ghr.)339) und Strabo (24 n. Chr.) +) bewundert; zur Zeit 
des byzantinischen Katjertums wurde der Tempel in eine drei= 
ſchiffige griechiiche Kirche mit einer Apfis im Often und dem 
Eingange von Welten her verwandelt, hierbei wurden die Grund 
mauern entfernt und Säulen und Pfeiler, joweit fie der Anlage 
des Mittelichiffs der chriftlichen Kirche im Wege jtanden. Unter 
der türkiſchen Herrſchaft wurde im weſtlichen Teile eine große 
übermwölbte Zijterne angelegt, und das ganze Gebäude bald als 
Serail türkiicher Offiziere, bald als Krieggmagazin benußt. 311) 
Als Spon und Wheler nad) Athen kamen, (1676) wurden fie 
nicht in das Poliasheiligtum eingelaffen, weil der türkische Paſcha 
das zierliche Bauwerk zu feinem Harem eingerichtet hatte. Von 
den Stadtbetvohnern hörten die Reijenden, daß die ſalzige Tempel- 
quelle faſt ausgetrodnet jei. Ein Franzoſe aus derjelben Zeit, 
Guilletier, will da3 jogenannte Meer des Erechtheus aufgefunden 
haben, jein Bericht erſcheint aber ſchon O. Müller als eine 
Lüge. Bei der Belagerung der Venetianer (1687) wurde twahr- 
icheinli auch diefer Tempel durch die Exploſion zerjtört und 
fam dann allmählich in den Zuftand, wie wir ihn jeßt noch 
vorfinden. Zu Stuart's Zeiten ftanden zwar alle Säulen an 
ihrer Stelle, aber ein Teil des Periftyls, die Hälfte des Zophoros 
und faſt das ganze Sranzgefimje war verichwunden. Die 
Zwiſchenwände der Gella waren eingefallen, und durd) den Ein- 
fturz des Daches der Pla vor dem Tempel mit Bruchjtücen 
überfät. Den nördlichen Säulengang hatte man mit einer rohen 
Wand verjchloffen und zu einem PBulvermagazin eingerichtet; in 
die Weſtwand aber eine Thüre gebrochen. Von den Karyatiden, 
. welche die Wefthalle trugen, hatte eine ein Türke, eine andere Lord 
Elgin mitgenommen; die Stüße war durch rohes Gemäner er- 
gänzt.“2) Nach dem Abzuge der Türken hatte der trümmer- 
hafte Prachtbau bald zu einem griechiichen Speicher gedient, bald 
war er mit in die Befeftigungen gezogen und hatte, bei diejer 
Gelegenheit mit Schießicharten verjehen, die wechjelvollen Schick— 
jale des Befreiungsfampfes durchmachen müfjen. 343) Nach dem 
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Einzuge der bayeriichen Regierung (1832) wurde unjere Kenntnis 
durh Aufräumungen und Nachgrabungen in der Umgebung und 
im Innern des Tempels bereichert. Gelegentliche Funde ge- 
währten weitere Aufklärung. Chandler hatte (1766) die befannte 
Inſchrift nach England gebradt und dem britiſchen Muſeum 
einverleibt, die einen Bericht der für das Erechtheion ernannten 
Baufommiffion von OL. 92, 4 (409) enthält, als man nad) 
Vollendung des PBarthenon und der Propylaien nunmehr daran 
gehen wollte, aud) den alten Poliastempel einer Reftauration 
zu unterwerfen. 344) et wurde (1836) unter den Trümmern 
des Nordflügeld und der Propylaien eine zweite wichtige Urkunde 
entdeckt, eine Nechnung über Ausgaben für Bauarbeiten am 
Erechtheion aus DI. 93, 1 (408). Sodann ift noch das Bruch: 
ftücf einer andern etwas älteren Baurechnung vor wenigen Jahren 
durch Schöne befannt gemacht worden. 345) Durch weitere Nach— 
grabungen und die Entzifferung der befannt gewordenen In— 
jchriften erhielt die ſprungweiſe und oft vätjelhaft abgefaßte 
Tempelbejchreibung des Pauſanias neues Licht. Dieſer beginnt 
folgendermaßen. 

63 iſt da ein Gebäude (orxnua), Erechtheion genannt; vor 
dem Gingange fteht ein Altar Zeus des Höchften; beim Eingang 
findet man einen Altar des PBojeidon, auf welchem auch dem 
Erechtheus nah einem Orakel geopfert wird, ferner einen des 
Heros Butes und einen dritten des Hephailtos, an den Wänden 
find Bilder der Butaden.%°) Der Engländer Ferguſſon, der 
zulegt (1880) über das Poliasheiligtum gejchrieben hat, Tchlägt 
folgende Einteilung der disponibeln Tempelräume vor: Die 
Dftfront de3 Tempels bildeten ſechs ioniſche Säulen, zwiſchen 
der dritten umd vierten ftand der Altar des höchſten Zeus, vor 
dem Gingange aber jchon innerhalb der Vorhalle. Dieſe Vor: 
halle war nur jehr ſchmal und wurde weftlich durch) Anten ge- 
Ichloffen, zwijchen denen ein jehr breiter Zugang zu dem Innern 
offen ſtand. Den innern Raum denkt er fich durch eine Quer- 
mauer don Süden nad) Norden in zwei Hälften geteilt von 
nicht ganz gleicher Größe. Der öftliche Teil umfaßt alles, was 
Erechtheus betrifft, der weftliche, mit einem Pronaos, ift der 
eigentliche Athenetempel, noch weiter nach Weiten, außerhalb des 
Haupttempels jeßt er das Pandrofeion an und was zum Kultus 
gehörte, bejonders das Haus der Kanephoren. 34) Am Gegen- 
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jaß zu diejer wenig wahricheinlichen Raumbeftimmung, welche 
vorausjeßt, dat Pauſanias durch die Dfthalle in den Tempel 
eingetreten it, nehmen die meijten Gelehrten an, daß der ge- 
nannte Perieget, der von der Südojtede des Burgplateaus kam, 
von Süden her eingetreten ift und durch die von Jungfrauen— 
geftalten getragene Halle den Tempel betreten hat, von two er 
in den wejtlichen Raum gelangte, den fie dem Erechtheus zueignen, 
wie den öftlichen und wegen der Proftafis der ionijchen Säulen 
jtattlicheren der Polias. 35) Allgemein wird jet zugegeben, daß 
die don den jogenannten Karyatiden 34?) getragene Halle nur 
ein Treppenhaus war, und daß durch den zierlihen Bau die 
nah dem tiefer gelegenen Innern des Gebäudes herabführenden 
Holzitufen verdeckt und dem Raume Licht geipendet wurde. 350) 
Der Raum war bis zur halben Höhe von vollen Marmorwänden 
umgeben. Auf diefer gemeinfamen Grundlage ftanden die lebens— 
großen -Mädchenfiguren, welche jtatt der Säulen dienten. 3°4) 
Große und fräftige Geftalten, wie man fie bei dem Panathenaien— 
zug in langjamem, feierlichen Schritte auf dem Kopfe das heilige 
Gerät tragen jah, fangen fie den Drud der Lajt mustelkräftig 
auf. Die Dede der Halle hat fein laftendes Dad) und gewinnt 
den Schein eines Baldadhins. 3°?) Trat alſo Paujanias wirklich 
duch die Korenhalle ein, jo mußte jich der Altar des höchiten 
Zeus vor dem Gingange, öftlich oder ſüdöſtlich davon, befinden, 
dagegen der Altar des Pojeidon, auf dem aud dem Erechtheus 
geopfert wurde, und der des Heroen Butes jamt den Gemälden 
der Butaden an den Wänden in dem Opifthodomos des Tempels, 
zu dem Pauſanias auf der Treppe hinabgeftiegen tvar. 353) Die 
fi) wideriprechenden Rekonſtruktionen laſſen fich nicht vereinigen 
und ein neuerer Forſcher, Hettner, ruft aus: „Es iſt jehr zu 
bedauern, daß die Ungunſt der verheerenden Zeit uns das volle 
Verftändnis diejes herrlichen Baus, wie es jcheint für immer 
veriagt hat. Wir verftehen das Geheimnis der Kompofition 
nit. Der Streit iſt wichtig, aber er ift vorausfichtlich ohne 
abichließendes Endergebnis.” 35%) 

Paufanias nennt, indem ev fortfährt den Tempel einen 
Doppelbau, bei welchem Ausdruce faum an einen Oypäthralbau 
zu denken ift, 3°5) jondern entweder will er jagen, daß das Ganze 
ein Heiligtum mit doppelter Gella, der Athene und des Erech— 
theus, war, oder er will angeben, daß das Erechtheion im engern 
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Sinne aus einem Vorraum und einem dahinter (öftlich) Liegenden 
Innenraum beftehe. Das leßtere ift dem Zujammenhang der 
Worte nad) das glaublichere; denn es heißt weiter: „Und Meer— 
waſſer ift innen in einem Brummen, bemerfenswert durch fein 
Wellenraufchen, wenn der Südwind geht. Am Felſen ift die 
Geftalt eines Dreizads; fie und der Brunnen entftanden, wie 
man jagt, als Beweife für Poſeidon bei dem Streit um da3 
Land.“ 356) Der ganze Opifthodomos war aljo ala die Gella 
des Pojeidon zu betrachten; two fich der Brunnen und die Spuren 
des Dreizacks befanden, läßt ſich natürlich nicht angeben. Bötticher 
hat die Wahrzeichen in der Gella jelbjt gejucht und dabei bemerft, 
daß der Felsboden mit Gewalt zerftört jei, wodurd bezeugt 
werde, daß die Zeichen des heidniichen Kultus iu chriftlicher 
Zeit verwüjtet jein mögen. 35) Andere juchen die heiligen 
Spuren in der Kıypta unter dem Nordtempel.*s) Jedenfalls 
gab es außer diejem nachweisbaren Raume noch mehrere unter- 
irdiiche Gänge, die für das Publitum unzugänglich waren, aber 
von den Prieftern zu mannigfaltigem Spuk gebraucht werden 
mochten, um das Meerwaſſer bei Südwind heraufraufchen 3°°) 
oder um die furchtbare Grechthoniosichlange ericheinen zu 
laſſen. 369) 

Aus den folgenden Worten erjehen wir, daß Paujanias die 
Treppe an der Südwand hinaufgeftiegen iſt zum Poliastempel, 
wo er das alte Kultbild, die Lampe des Kallimachos und den 
ehernen Palmbaum fieht; dies war aljo die DOftcella. 3%) Das 
Adyton war mit Ausnahme des Kichtes, welches durch die Thüre 
im Oſten und die Pforte im Südweften nur ſchwach hereinfallen 
fonnte, vollftändig dunkel. Deshalb wurde es durch einen 
prächtigen Kandelaber aus Gold, wahrjcheinlicd mit mehreren 
Flammen erhellt, eine Arbeit des Kallimachos, der den Bei: 
namen „Krittler“ (zaxıloregvog) führte. ?%2) Der Lampendodt 
(EAhvyvıov) beitand aus Asbeſt und brannte fort, wenn mur 
einmal im Jahre Ol eingegoffen wurde. Das Röhrenwert, um 
den Naud aufzunehmen, hatte die Geftalt einer Palme. Der 
Stamm jtand hinter der Yampe, über der ſich die Blätter wie 
ein Rauchfang ausbreiteten. Der Rauch wurde dann mittelft 
eines Kleinen Schornfteins, der dem Auge des Beſchauers ver- 
borgen blieb, durch Dede und Dad geführt.) Das jo be 
leuchtete Palladion beftand aus Olbaumholz, galt für uralt und 
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war jiherlid in altväteriihem Stil gebildet. Seine Höhe betrug 
etiva drei Ellen. 3%) Ihm wurde der Peplos gebracht, den frei= 
lich die goldbekleidete Jungfrau im Hekatompedos nicht brauchen 
konnte, da ſie ja auch dieſe Mode nicht mehr teilte. 3%) Dann 
ipricht Paufanias von dem Ölbaume als Zeugen des Wettjtreits, 
weiß jedoch über ihn weiter nichts zu jagen.?°% Er iſt alio, 
nachdem er die Dftcella verlaffen hat, die Freitreppe hinab längs 
der Nordwand des Baues gegangen, hat dann die Nordhalle 
durchſchritten und iſt durch die Eleine Thür derjelben im Süd— 
weiten ins Freie gefommen. 367) Hier jah er in dem Raume 
weftlih von dem Tempel, den man jebt allgemein für das 
Pandrojeion anfieht, unter freiem Himmel den Olbaum 36%) und 
demnächjt den Tempel der Pandroſos. Wenn er diejen als ſich 
unmittelbar dem Haupttempel anjchliegend bezeichnet, 3%) jo 
jehen wir, daß dieje Kapelle, die nur Eleine Dimenfionen haben 
mochte, füdlih von der Thür in der Weſtwand, zwiſchen diejer 
und der Terraffe zu juchen ift; daß er ſich aber unmittelbar an den 
Haupttempel angejchloffen habe, kann nicht angenommen werden, 
da feine Merkzeichen dafür vorhanden find, und ift an fich un— 
wahricheinlich.?7%) In dem geheiligten Raum der Pandroſos 
ſtand, wie bezeugt wird, der heilige Olbaum und der Altar des 
Zeus Herkeios, und zwar befand fich der Altar unter dem Ol— 
baum. Dies erhellt aus einer Notiz des Philochoros, der etwa 
261 v. Chr. eine Atthis oder Geſchichte Athens in 17 Büchern 
ſchrieb; denn diejer erzählt, es habe fich einmal ein Hund in den 
Tempel der Polias verlaufen, jei von dort abwärts in das 
Pandroſeion geihlüpft und habe ſich endlich auf dem Altare de3 
Zeus Herfeios unter dem Ölbaume niedergelegt. 371) Dorthin 
war er offenbar durch die große Mittelthür in der Weſtwand 
und über die hinabführende breite Treppe gelangt. 79) Cs 
führten nämlich) aus dem Pandroſeion zwei Thore von iiber acht 
Fuß Höhe bei vier Fuß Breite, das eine zum Grechtheion, das 
andere zum nördlichen Portifus; fie jind in den Mauern 2%, Fuß 
breit. Der nördliche Portifus war beftimmt, die Eingänge zu 
den Tempeln der Athene und dev Pandrojos zu dedfen, vielleicht 
waren zwei Drittel dem erjteren, ein Drittel dem zweiten zu— 
geteilt. Daß der ganze Pla des Pandrojeion rings eingejchloffen 
war, erhellt aus einer von Bötticher aufgefundenen Gußrinne, 
welche durch die Nordwand geht, fi) dann nach Weften wendet 
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und auf der zweiten Stufe außen in einer Bronzemaske endet. 
Solche ornamentierte Rinnen pflegen fi) in jedem Tempel zu 
finden, in dem geopfert wurde, um den Abfall von den Opfern 
nad) außen abzuleiten, in dem Falle, daß es fein anderes Mittel 
gab, das, was im Innern verbraucht war, abzuleiten. 373) 

Die Säulen der Nordhalle find ebenjo geordnet, wie die 
‚Figuren der Korenhalle: vier in der Front, zwei hinten zwischen 
den Edläulen und den Anten der Wand. Aus ihr führt Eorre- 
Ipondierend mit der Thür der Korenhalle eine prächtige große 
Thür in das Innere des Gebäudes. 7%) Das Dad) der Halle, 
welches niedriger ijt als das des Hauptgebäudes, jchneidet in das 
Gebälk des Ießteren ein, jo daß der Fries desjelben an diejer 
Stelle unterbrodden wird. Die Weftjeite des Tempels wurde 
analog der Djtjeite von einem Giebel befxönt;??5) aber beide, 
und auch der etiva nod) vorhandene Giebel der Nordhalle, waren 
ohne plaftiihen Schmud. Nur die Frieſe des Hauptgebäudes 
und der Nordhalle zeigen Verzierungen der Art, die nur jehr 
färglich und in höchft verſtümmeltem Zuftande auf uns getommen 
find. Die Karyatidenhalle hatte feinen jolchen Fries, weil fie 
nur eine Dede aber fein Dad) hat, umd der Fries nur dazu 
dient, außen die Kreuzbalten des Dachbaus zu verdedfen. Was 
dargeftellt gewejen, läßt jich aus den Fragmenten von Kampf— 
wagen, Pferden, jungen Männern und jigenden rauen nicht 
erraten; aucd die Bauinjchrift ſpricht nur ganz im allgemeinen 
von einem Jünglinge neben einem Panzer, von einem Pferde, das 
ein von hinten Gejehener zurüddrängt, von einem Manne, der auf 
einen Stab geftüßt bei einem Altare fteht, von einer rau, an die 
ein Mädchen geſchmiegt ift und von ähnlichen Gegenftänden. 3°%) 

Ein Saum von jhwarzem eleufinischen Stein hebt den Bau 
ſcharf ab von dem natürlichen Grunde des Felſens. Drei Stufen= 
ſchichten erheben jich darüber, bequem zu betreten. Die heitere 
ioniſche Säulenhalle blickt uns freundlich entgegen. Über den 
Säulen und den leichtgegliederten Säulenbalten (Arditrav) läuft 
ununterbrochen ein Fries aus ſchwarzem eleuſiniſchen Stein Hin. 
Die auf den Fries gehefteten NReliefplatten waren leiht aus 
penteliichem (weißem) Marmor gearbeitet.) Der reichen 
architektonifchen Durchbildung entſprach ein ebenjo reicher Schmud 
von Bemalung und Vergoldung. Die Spuren vergoldeter Erz: 
teile find an den Säulenfapitälen und den Augen der Rofetten 
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an den Pfoſten der großen Thür der Nordhalle erhalten, an 
den geflodhtenen Wuljten (tori) über dem Echinos der Säulen der 
Nordhalle will man eingelegte, farbige Glastnöpfchen gefunden 
haben. Rechts über der zur Korenhalle führenden Thür entdeckte 
Bötticher einen Überreft alten Wandpubes mit Bemalung. So 
weit er ihn freilegte, fand er Felder ım Tone von indiſchem 
Rot und glänzendem Mteergrün, eingefaßt von Streifen in gold- 
gelber Dderfarbe. Die Deden jämtlicher Innenräume waren 
von Dolz; deshalb find beim Aufräumen des Innern Reſte von 
marmornen Kalymmatiendeden nicht gefunden. Aber auch die 
Treppen innerhalb de3 Tempel3 waren von Holz, da von einer 
Steinkonftruftion feine Spuren vorhanden find. >79) 
Gigentümlic find dem Erechtheion die Tyenfteranlagen. Die 
Wand, tmelche weſtlich den Tempel abſchließt, die Rückſeite des 
Poliastempels, war in der untern Hälfte völlig majjiv, bis auf 
eine Thüre, die man neuerdings wieder für maſſiv und uriprünglid) 
erklärt Hat, da man jonjt feinen Zugang für das translocierte 
PBandrojeion fand.37%) Auf die obere Hälfte der Mauer jeten 
vier ioniſche Säulen auf, in ihren Abjtandweiten freie Zwiſchen— 
räume laffend; daher pflegt man diefe Wand nicht mit Unrecht 
als die Fenſterwand zu bezeichnen. Die Lage der enter ift 
eine jo merkwürdig hohe, daß fie notiwendigerweife zur Beleuch— 
tung eines hinter der Wefthalle gelegenen Raumes gedient haben ; 
demgemäß trug die gegenüberliegende Scheidewand von der Weft- 
cella oben frei jtehende Pfeiler. 33% Zweifelhafter jteht es mit 
ſechs weiteren Lichtöffnungen, zwei an den Wänden des öftlichen, 
vier im weſtlichen Teile de3 Tempels von einer durchichnittlichen 
Höhe von 14 Zoll und bei einer Breite von 34, Zoll außen, 
während ſich fünf von ihnen im Innern jeitlih bis auf 17 Zoll 
verbreiten. Nachdem man fie anfänglih für Schießſcharten 
gehalten, glaubt man jeßt im ihnen die zur Beleuchtung der 
unterirdiichen Grabesfammern des Erechtheus und des Kekrops 
dienenden Souterrainfenfter entdeckt zu haben. 3%) Diejes ganze 
Untergeſchoß des Tempels joll das gemeinfame Adyton der 
Athene Polias und des Poſeidon Erechtheus gebildet haben. ?*?) 
In diefer Krypta war ebenjogut der Salzjee des Erechtheus 
(’EoeyYrjis Salaooa) 35°) ala das Grab des Eredhthonios +) 
und der Aufenthaltsort der Burgichlange (deazavkog). 3°) Dem: 
entiprechend war unter der Korenhalle das Grab des Kekrops; 
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dort war dann auch der Altar, der jamt einem Priefter des 
Kefrops in Inſchriften erwähnt wird. 98%) 

Wo in dem eigentlichen Poliastempel, für den wir alio 
nad) der allgemeinen Annahme die Dftcella anzufehen haben, 
das Kultbild gejtanden habe, kann natürlich mit Beltimmtheit 
nicht angegeben werden, wie oben gezeigt, war es nad 
Dften gerihtet. Das ganze Innere bildet jet einen recht— 
eigen kahlen Raum ohne irgend welche Scheidewände , 387) von 
62 Fuß Länge von Dften nach Weiten und 34 Fuß Breite von 
Norden nah Süden. Sind wirklich, wie oben angenommen, zwei 
Quermauern vorhanden geweſen, jo erhalten wir, nad) den Ab— 
jtufungen der Terrainverjchiedenheit, ein öftliches und ein mittleres 
Gemach von je 24 Fuß, und ein meitliches von nur 9 Fuß 
Länge (rooorouıaiov).3%) Die 3 Vorhallen (roooraseıg), von 
denen die Inſchrift ſpricht, befanden fich teils an der Südjeite — 
die Korenhalle (7 reöoraoıg 7 rroög zo Kexrgoriwp), teil® an 
der Dftjeite iiber dem Haupteingange (N reöoranıg N rroög Fu), 
endlich an der Nordjeite (7 sreooranız N reög ou FvpWuarog).?*?) 
Da für dieje kein bejonderer Zweck überliefert ift, jo will man 
dieſe ſchöne Halle, welche vier Säulen in der Fronte und eine 
vor einer entiprechenden Ante auf jeder Seite der Thür hat, 
für ein Erechtheion im engern Sinne halten und hierhin den 
dem Zeus Hypatos geweihten Altar verjegen, auf welchem nichts 
Lebendiges, ſondern nur Kuchen und dergl. geopfert werden 
dürfte, 390) aber diefer Altar (6 Pwuög 6 Tod Yunyot) wird von 
Pauſanias an die Eingangshalle verjeßt, 39) und fir den Erech— 
theu3-Pojerdon iſt oben ein anderes Lokal mit Wahrjcheinlichkeit 
nachgetwiefen worden. Meöglicherweife hat in jeder der beiden 
größeren Hallen ein Räucheraltar geftanden. 3%?) In der Polias- 
cella erwähnt Pauſanias 9°) außer dem goldenen Leuchter und 
dem Palladion noch ein angeblich von Kekrops geweihtes, ganz 
mit Myrtenzweigen umwundenes Holzbild des Hermes, 994) jodann 
einen Klappftuhl, angeblich von Daidalos verfertigt, den Panzer 
des Meders Mtafiftios, der bei Plataiai die Reiterei fommandierte, 
den Säbel des Mardonios — an die Echtheit des letzteren glaubt 
der Perieget ſelbſt nicht.3%) Die Yänge des geweihten Bezirks 
um den Tempel mochte von Oft nach Weit 250 Fuß betragen, 39%) 
von hier ftiegen die Archephoren zu dem Agrauleion und zu dem 
Tempel der Aphrodite in den Garten herab (ſ. 0. S.280. 281). In 
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dem Temenos befand fi) die Wohnung diejer beiden geweihten 
Mädchen und der Pla, wo fie Ball jpielten. 3%) Außerdem 
aber die Statue der Priefterin Lyſimache, eine Elle hoch, die 
folofjalen Figuren de3 Erechtheus und Eumolpos, die fich zum 
Kampfe rüften, einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem 
halb verbrannten Zustande, in welchem ſie von den Perfern 
zurücdgelafjen worden, die Darftellung einer Eberjagd, des Kyknos 
Kampf mit Herafles, Thejeus, der Schuh und Schwert des 
Aigeus unter dem Felſen findet, derjelbe im Kampfe mit dem 
marathoniſchen Stier, endlih Kylon, natürlich nicht, weil ex 
nad) der Tyrannis getrachtet hatte, jondern weil er ſchön war 
und einen Olympijchen Sieg davongetragen hatte.“ 39%) Außerdem 
gab e3 dort noch einige unbedeutende hölzerne Bilder, 99) aber 
feine Koftbarfeiten, da dieje jeit der Einweihung des Parthenon 
dorthin gebracht waren. 49%) 

Auf dem Wege von dem Gredhtheion weſtlich nad) den 
Propylaien, welcher noch im Felsboden fenntlih it, fand 
Pauſanias ferner drei prächtige Kunſtwerke, einen ehernen Wagen 
mit vier Pferden und zwei Athenebildjäulen von der Hand des 
Pheidias.*%ı) Nach dem Berichte des Herodot hatten die Athener, 
um ji” an den Boiotern und Chalkideern wegen ihrer Be: 
teiligung an der verfuchten Zurücdführung der Iyrannen zu 
rächen, von dem Zehnten der Siegesbeute der Athene ein ehernes 
Viergeipann geweiht, welches links bei dem Eingang in die 
Akropolis durch die Propylaien ftand. Er führt auch zwei 
Diftichen, als die darauf ftehende Inſchrift an, bejchreibt 
aber übrigens das Bildwerf nicht; ebenjomwenig thut dies 
Paufania3, und auch den Namen des Künſtlers erfahren wir 
nicht. #02) Gegenwärtig ift natürlich von diefem Kunſtwerk nichts 
zu entdecken. Von den beiden Statuen der Athene hieß die eine 
die Lemnierin, die andere die Vorfämpferin (Promac)os). 40%) 
Von der eriteren, die aus Erz gebildet und von den Lemniern 
geweiht war, rühmt Plinius, fie jei von jo ausgezeichneter Schön- 
heit geweſen, daß fie davon den Namen erhalten (zaAktuoppog).t%+) 
Die Promad)os glaubt man lofalifieren zu können; man meint 
nämlih das Untergeſtell dieſer Bildjäule wiederzuerfennen in 
den Reiten einer mächtigen Bafıs ein Stück öſtlich von den 
Propylaien.*%) Das koloſſale Erzbild ſtand unter freiem 
Himmel und mußte, da es das 64 Fuß hohe Dach des Parthenon 
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überragte, weil von den um das Vorgebirge Sunion Herum- 
jegelnden die Lanzenſpitze und der Helmbuſch der Göttin erblickt 
wurde, 40%) mit der Bafıs 70 Fuß hoc) jein, während fie ohne 
die Bafıs 60 Fuß nicht erreichte, weil jie Kleiner war als der 
jechzig Fuß hohe Iyjippiiche Zeus zu Tarent. 4%) In welcher 
Haltung die Göttin abgebildet war, können wir im allgemeinen 
aus erhaltenen atheniichen Münzen entnehmen; doc ftimmen 
fie nit vollfommen überein; denn entweder ift die Göttin mit 
aufgeftüßter, gerade emporjtehender Lanze und mit niedergejeßtem, 
mit der rechten Hand gehaltenem oder mit am linfen Arme er- 
hobenem Schilde abgebildet. 4%) Da die Bildjäule bei Pheidias 
Tode nicht vollendet war, jondern nach der Überlieferung beinahe 
ein Menjchenalter jpäter der Gijeleur Mys die Werke der 
Toreutif vervollftändigte und bejonders eine Kentauromachie am 
Schilde anbrachte, wobei er Zeichnungen des Parrhafios be— 
nußte,*0%) jo würde diefer Künftler ein jehr hohes Gerüft ge- 
braucht haben, weil der Schild, am Arme der Göttin mindeftens 
30 Fuß über dem Boden erhoben gewejen wäre. Dennod 
erfahren wir aus der Beichreibung eines ſpätern Schriftitellers, 
der das Athenebild mit Augen jehen konnte, fie halte den Schild 
empor, al3 wenn fie den Feinden entgegentreten wollte +9), und 
wenn wir dazu nehmen, daß der allmählich auflommende Name 
Promachos doch in der Haltung der Göttin feine Beftätigung 
finden mußte, jo werden wir uns doc dazu entjchliegen, der 
zweiten Müngzengattung den Vorzug zu geben.t!!) Die Bild- 
jäule war von dem Anteil an der perjischen Siegesbeute (apıoreia) 
errichtet, den die Bundesgenofjen den Athenern bewilligt hatten, 
womit nicht ftreitet, daß das Bild der friegeriichen Athene 
(AInva Ageia) zu Plataiai ebenfalls von diefer Beute und 
ebenfalls von Pheidias errichtet worden.) Will man Zeit 
und Koftenpunft mit einander vereinigen, jo fann man annehmen, 
daß Pheidias Werke von jo großem Umfange in einem Zwiſchen— 
raume von mehreren Jahren gefertigt hat, und zwar da von 
der Athene von Plataiai Paufanias beftimmt angiebt, fie ſei 
von der Eritlingsbeute der marathoniichen Schlacht geweiht, die 
die Athener den Plataiern bewilligten, jo mag das Bild auf der 
atheniichen Akropolis jpäterhin von den Errungenschaften aus 
der Schlacht bei Mykale und von dem kimoniſchen Siege, viel- 
leicht mit Hinzunahme der Überjchüfje der Tribute als Dank: 
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opfer errichtet jein. +13) Die Athene in Plataiai war von Holz, 
aber vergoldet; Geficht, Fingerjpigen und Füße beftanden aus 
pentelijchem Marmor; die Größe ftand nicht jehr nad) der der 
Promachos auf der Akropolis. Immerhin mag man zugeben, 
daß das letztgenannte Kolofjalbild glei nach der ruhmreichen 
Schlacht bei Marathon in Angriff genommen, aber erſt nad 
der gänzlichen Beendigung der Perſerkriege und der Ausbildung 
der Symmadie errichtet worden. So wird man der Angabe 
des Paujania3 einigermaßen geredht, daß beide Bildjäulen von 
der marathoniihen Beute heriftammten. #1) 

PhHeidia hat überhaupt mit bejonderer Vorliebe Athene: 
bildjäulen verfertigt. Acht find uns befannt oder gar neun, 
unter denen drei oder vier allein auf der Burg von Athen: Die 
aus Gold und Elfenbein im Parthenon, der eherne Koloß der 
Athene Promachos, die von den Lemniern aufgeftellte der Athene 
Kallimorphos, und eine vierte von Plinius genannte und mit 
dem Namen Cliduchus (Schlüfjelhalterin) bezeichnete, 415) die 
aud von Ariftophanes erwähnt wird aber in einer Weife, daß 
man fie mit der Parthenos zu identifizieren geneigt iſt: 

Pallas, die keufche, die Jungfrau, 
Welche ja unfere Stadt beherrjcht, 
Sichtbar einzig des Landes herrjcht, 
Schlüffelwaltende Göttin! +19) 

Dan weiß jo wenig von diejer Bildjäule, daß andere gemeint 
haben, es jei gar nicht Athene, jondern die jchlüffelbetvahrende 
Priefterin der Göttin dargeftellt geweſen.“7) 

Bon den fünf übrigen Pheidiasbildjäulen der Athene iſt die 
der Athene Areia, welche die Plataier angeblich für 80 Talente 
(480000 Mark) errichteten ,*'3) jchon oben erwähnt. Ferner 
wurde bei Gelegenheit der Cliduchus der an derjelben Stelle 
von Plinius angeführten „andern Minerva“ gedacht, die zu Rom 
Amilius Paulus „in den Tempel des Glüces diejes Tages“ (ad 
aedem Fortunae huiusce diei) geweiht habe. In dem Tempel 
auf der Burg zu Elis ftand zu des Paufanias Zeit ein Bild 
der Athene aus Elfenbein und Gold, welches ebenfalls dem Pheidias 
zugejchrieben wurde. Charakteriftiih war der auf dem Helme der 
Göttin abgebildete Hahn, den der genannte Perieget als Symbol 
der Kampfluſt oder vielleicht auch al3 einen der Athene Ergane 
heiligen Vogel anjehen will.*1?) Das eritere iſt wohl das 
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richtige, twenigftens findet Jic) der Hahn ala Sinnbild ehrgeizigen 
Kampfes mit Atheneföpfen vereinigt, bejonders auf attifchen 
Preisvpafen, auch auf Münzen von Gales, Himera, Sucffa. +29) 
Das Bild der Athene in dem Tempel auf dem Wege nad) der 
Stadt Pellene in Achaja, aljo vor der Stadt, war ebenfalls 
aus Gold und Elfenbein und jollte von Pheidias früher ver- 
fertigt jein als die auf der Akropolis in Athen und die in 
Plataiai.“?) Intereſſant ift, daß wir bei diejer Gelegenheit etwas 
über die Konjervierung der koſtbaren Götterbildjäulen erfahren, 
was, durd) einige andere Notizen desjelben Schriftitellers er: 
gänzt, etwa auf folgendes hinausläuft. Unter dem Pojtament 
der Athenebildjäule in Pellene befand ſich eine tiefe Höhle, aus 
der ein feuchter Luftitrom aufftieg, der dem Elfenbein jehr heilfam 
war. Ähnlich ftand die Bildjäule des Asklepios zu Epidauros 
und jein Thron auf einem Brunnen. Ber der Bildfäule des 
olympiichen Zeus beitand das Getäfel vor der Bildjäule nicht 
aus weißem, jondern aus ſchwarzem Marmor. Rings um das 
ſchwarze Geftein lief ein Rand von pariihdem Marmor und 
bildete jo eine Ninne für das ausgegoffene Öl. Denn man 
alaubte, daß ÖL für die Bildſäule in Olympia zuträglich jei 
und verhindere, daß das Elfenbein durch die in der Altis 
herrichende Sumpfluft leide. Dagegen hatte die jogenannte 
Parthenos auf der Burg von Athen wegen des hohen Stand- 
punktes von der Trordenheit zu leiden und deshalb wurde ihr 
nicht ÖL, ſondern Waſſer zugeführt.122) Es kam bei den chry— 
jelephantinen Bildjäulen auf die Erhaltung des Holzmodells an, 
durch welche die Erhaltung des ganzen Werfs bedingt war. Eine 
Verwerfung der Balken im Innern hätte leicht eine Zeriprengung 
de3 Thonkerns und eine Zerreißung des Glfenbeins zur Folge 
gehabt. Es jcheint, dat das Holzgerippe mit einem künſtlich 
verzweigten Syitem von Röhren oder SKtanälen, gleichſam den 
Adern des Rieſenkörpers, durchbohrt gemwejen ſei, um, je nad) 
Bedürfnis, ÖL oder Waſſer ihnen zuzuführen. 1%) 

Auch bei der jogenannten delphiichen Gruppe befand ſich 
eine Athene von der Hand des Pheidias. Dieſe Bildjäulen waren 
ebenfalls von dem Zehnten dev marathoniichen Beute geweiht. 
Genannt werden Athene, Apollon und der Oberfeldherr Miltiades, 
von den jogenannten Heroen Erechtheus, Kefrops, Pandion, Yeos, 
Antiohos, Aigeus und von den Mindern des Theſeus Akamas, 
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ferner Kodros, Thejeus und Phyleus. Alle diefe dreizehn Statuen 
jollte Pheidias verfertigt haben, und nad) des Pauſanias Ver— 
fiherung in Wahrheit von der marathonischen Beute. Mean 
jtaunt, was alles von der marathoniſchen Beute beftritten werden 
fonnte, die Promachos, die Areia in Plataiai, 13 Bildjäulen 
in Delphi, dazu tritt noch die Statue der Athene Eukleia, die 
ſich ebenfalls in Athen befand und von dem, was den Berjern, 
die bei Marathon lagerten, abgerungen war, jollte errichtet 
worden fein. Paujanias macht bei diefer Gelegenheit darauf 
aufmerfjam, daß die Athener fich jehr viel mit dem Siege bei 
Marathon gewußt und auf jede Weile ihn verherrlicht hätten. 
Der Dichter Aiſchylos jelbjt hat jeinen größten Ruhm nicht in 
jeinen unfterblichen Werken, jondern in feiner Teilnahme an der 
marathoniihen Schlacht gejucht.***) Aber nicht mit Unrecht 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Athener bei jener 
Schlacht gar nicht Gelegenheit hatten, Beute zu machen, da die 
Perſer nicht einmal ein Lager auf dem marathonifchen Gefilde 
aufgeichlagen hatten und nad kurzer Gegenwehr fi) in die 
Schiffe warfen, die alle heil davonfamen mit Ausnahme von 
jieben, die jo große Schäße nicht enthalten fonnten.*?) Was 
aber von dort gewonnen jein mochte, haben die Athener ficher: 
ih zum Aufbau der zerftörten Stadt verwendet. *?%) So werden 
alle Angaben mythiſch und zeigen nur, daß man, da man den 
wirklichen Urſprung der berühmten Werke nicht fannte, fie am 
liebften mit der für Athen ewig denkwürdigen Schladt in Ver: 
bindung brachte. Nur in betreff der Promad)os bietet ſich ein 
biftorifcher Anhalt. Demofthenes nämlich) erwähnt eine an dem 
ehernen Kolofjalbilde angebrachte cherne Tafel, auf der ein ge 
wiffer Arthmios verfluht wurde, weil er vor Beginn des 
zweiten Perſerkrieges perfiiches Geld nad Hellas und speziell 
nad) dem Peloponnes gebracht Hatte, um die Griechen zu be- 
ftechen. Diejes Geld hätten die Griechen zur Errichtung der 
Vorkämpferin Athene verwendet. +27) Jedenfalls ift die Promadjos- 
bildfäule ſchon zur Zeit Kimon’s errichtet; denn die Baſis der- 
jelben jteht in der verlängerten Achje des jetzigen Burgaufgangs, 
und man fieht, daß bei der Aufftellung des Werks die Richtung 
des Bergzuganges berüdfihtigt wurde, die alſo ſchon damals 
von Weften nach Often gelaufen jein muß.*?s) Über die jpätern 
Schickſale der das Thor behütenden Göttin wird berichtet, dat 
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am Ende de3 vierten Jahrhundert? Alarich, der Gotenkönig, 
al3 er ſchon in die Burg eindringen wollte, von dem Eindrucke 
dieſes Bildes jo mächtig ergriffen ward, daß er entjeßt davon 
floh und von aller Plünderung abjtand. 42°) Al dann unter 
der Regierung des zweiten Theodofius die verichiedenen Tempel 
zu Athen ausgeraubt, profaniert und vermwüjtet wurden, joll 
auch) das große Meiſterwerk des Pheidiad von der Akropolis 
nad) Konjtantinopel entführt jein, doc fteht es nicht ganz feit, 
ob an die Kolofjalftatue der Promachos oder an die Parthenos 
zu denken ſei.“0) Bon der Entführung der Parthenos werden 
Detail3 erzählt, die aber nicht ganz zuverläſſig find. 

Die Athene Parthenos und der panhelleniiche Zeus in 
Olympia waren die beiden Meiftertverke des Pheidias. 31) Beide, 
aus Glfenbein mit reicher Goldarbeit, find natürlich nicht mehr 
erhalten; denn fie reizten jowohl die Habjucht der Barbaren, 
al3 auch mußten fie wegen der Vergänglichkeit des Materials 
leicht der Vernichtung anheimfallen. Über die techniſche Dar- 
ftellung diejer gewaltigen Kunftwerfe haben wir erft durch die 
finnreihen Kombinationen des franzöfiihen Archäologen Quatre- 
mere de Quincy einige Anſchauung gewonnen. 432) Der Elfen- 
beinbearbeitung mußte die Herftellung eines vollfommen genauen 
Thonmodells vorhergehen. Diejes mußte in jo viele Kleine Teile 
zerfägt werden, wie Glfenbeinplatten zur Bedeckung der Ober: 
fläche nötig waren. Die aus Indien und Libyen in bedeutender 
Größe und PVorzüglichkeit importierten Glephantenzähne 433) 
wurden durch Zerſägung in möglichft große, dünne Platten 
zerlegt don verjchiedenen Dimenfionen und Krümmungen. Außer: 
dem verjtand man durch Kochung das Elfenbein zur Biegſamkeit 
zu erweichen und ftellte größere Platten von 12 bis 20 Zoll 
Breite aus dem obern hohlen Ende des Elephantenzahns her. *3*) 
Der innerfte Kern wurde au Holz nad) den Regeln der Zimmer 
funjt erbaut, und jo gleihjam das Gerippe der Statue ge- 
ihaffen. 435) Dieſes Gerippe überkleidete man mit Thon, der 
in jeiner Oberfläche genau aus der innen Fläche des eriten 
Thonmodells abgeformt wurde, jo daß dieſes urjprüngliche Modell 
gleichſam „die Haut über dem Fleiſche des Thonkernes dar- 
jtellte.“ 43%) Die Haut galt es nun aus den Glfenbeinplatten 
berzuftellen. Zu diefem Zwecke wurde jedes Stück des zerfägten 
Thonmodell3 ganz genau in Elfenbein nachgebildet, und zwar, 
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da der Meißel nicht anwendbar war, durch Schaben und Feilen. 
Dieſe Elfenbeinplatten (poAides) und das zu einem feinen Blech 
getriebene Gold mußten wirklich, wie eine Haut, auf den aus 
dem Thonmodell geformten Kern der Statue paffen. Dort 
twurden fie endlich) durch Leim aus Hauſenblaſe befeftigt und 
nötigenfall3 noch durch Aufftiftung oder Verflammerung unter 
einander gegen das Weichen und Herabfallen gefichert. +37) Vor— 
züglide Sorgfalt mußte auf die Feſtigkeit des Holzgerippes ver- 
wendet werden, von deſſen Dauerhaftigkeit die Erhaltung des 
ganzen Werkes abhing. Das Holz war durch eiferne Klammern . 
verbunden und, wo es erforderlich war, durch eiferne Stangen 
geſtützt; außerdem mußten aber ſolche Vorſprünge vermieden 
werden, welche vermöge ihrer Schwere das Holz aus den Fugen 
gedrückt hätten, jofern man nicht diejen vorjpringenden Teilen 
in ungeztvungener Weile eine Unterftüßung verichaffen konnte. 
Dadurch wurde eine möglichit einfache, in fich geichloffene Gejamt- 
fompofition bedingt. In wunderbarer Übereinftimmung mit der 
ihlichten Großartigkeit de3 doriihen Tempels fteht die impo- 
nierende Einfachheit der ruhig und feierlich daftehenden Götter- 
geitalt, die gerade Bewegung genug bat, um von aller alten 
Steifheit frei zu fein. Die Göttin jtand mit dem rechten Fuß 
auftretend, den linken leicht zurückgeftellt, ruhig aufreht. Der 
leiſe Unterihied von Standbein und Spielbein, der eine Fleine 
Ausbiegung des ganzen Körpers nach der rechten Seite veranlaft 
bat, ift das einzige Bewegungsmotiv der Figur; denn auch der 
Kopf iſt gerade gehalten, und die Arme find gleichmäßig gejentt. 
Durch die Anordnung der Attribute und den reihlichen Skulpturen- 
ſchmuck wurde dem Eindruck der Einförmigfeit vorgebeugt. Die 
rechte Hand, welche die Nike trug, hatte feine Unterftügung, die 
linke ruhte auf dem großen Schilde; Schild, Schlange und Speer 
auf dieſer Seite hatten dort nur das Gegengewicht der Nike 
und der großen Zickzackfalten des geöffneten doriſchen Chiton. #39) 

Durh die Beſchreibungen bei verjchiedenen Schriftjtellern, 
durch Münzen und jpätere Nahbildungen find wir injtandgejeßt, 
uns eine ziemlich ausreichende Vorftellung von der Kunſtſchöpfung 
de3 Pheidiad zu machen. Die PBarthenos wurde der kanoniſch 
giltige Typus für alle weiteren Darftellungen der Göttin, von 
dem man nur mit geringen Nuancierungen abzutveichen tvagte. 
Die Abbildungen auf Münzen jtimmen im allgemeinen mit 
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einander überein und laffen den gemeinjamen Grundcharakter 
deutlich erkennen; auf Unterjchiede im einzelnen wird weiter 
unten bingewiejen werden. Die Stellen der alten Schriftfteller, 
in denen der beiden Kauptbildjäulen des Pheidias Erwähnung 
geichieht, Liefern ein unſchätzbares Material für die Rekonftruftion 
der Parthenos, welches zum Zeil nod kontrolliert werden fann. 

Dem Gejamteindrud, den die prächtige und reich geſchmückte 
Bildjäule machen mußte, verleiht ein jpäterer Schriftfteller Aus- 
ru, indem er jie um nichts jchlechter als die homerijchen Ge— 
dichte nennt.43%) in anderer jucht durch eine Abftufung zwiſchen 
der Polias, der Promachos und der Parthenos den zunehmenden 
Wohlftand und die ich fteigernde Prachtliebe dev Athener zu 
harakterifieren, die Statue der Stadtbehüterin jei aus Ölbaum- 
holz gewejen, die nach dem Siege bei Marathon errichtete Bild- 
läule der Vorfämpferin aus Erz, die dritte Athene, ein Denk— 
mal der nah dem Siege bei Salami3 reicher gewordenen 
Birgerichaft, Habe aus Gold und Elfenbein beftanden. +9) Die 
Aufftelung des Goldelfenbeinbildes bezeichnete den Abſchluß 
des ganzen Tempelbaus; +4’) fie fand ftatt am Feſte der Pan- 
athenaien DI. 85, 3 (438 v. Chr.) unter dem Archontate des 
Theodoros, und von diefem Zeitpunfte an werden die den 
Zempelurfunden zu Grunde liegenden Penteteriden gerechnet. **?) 
Über die Pracht bei allen von Perifles angeregten Kunſt— 
Ihöpfungen weiß Plutarch zu erzählen, daß der freigebige Staats— 
mann auf die Anklage feiner Gegner von der Partei des Thu— 
kydides ſich erboten habe, die Koften zu tragen, unter der 
Bedingung, daß er auch nur feinen eigenen Namen auf die 
Weihgeſchenke jegen dürfe. Da hätte das Volk in edelm Wett- 
eifer oder aus Ruhmbegierde ihm verftattet, nach Belieben von 
den Öffentlichen Geldern zu nehmen und in nichts zu kargen.“*) 
Ja, ein anderer Gewährsmann weiß jogar zu berichten, daß die 
Athener dem Perikles ruhig zugehört hätten, jo lange er ihnen 
auseinanderjeßt, man jolle die Athene lieber aus Marmor als 
aus Erz anfertigen laffen, da fo der Glanz fich länger halten 
werde; als er aber hinzugefügt habe, daß jo das Werk auch 
billiger zu ſtehen fommen werde, ſei ihm Stillſchweigen geboten 
worden; denn an die Koften zu denken, erjchien der Verſamm— 
lung untvürdig. 4%) 

Über das für die Bildfäule verwendete Material findet fich 
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im Platoniſchen Hippiad3 eine jehr inftruftive Bemerkung. 
Eofrates hat nämlich den aufgeblajenen Sophiften dahin ge: 
bradht , daß dieſer unvorfichtiger Weiſe zugegeben hat, Gold jet 
das geſuchte Schöne, und alles, wenn es auch vorher noch jo 
bäßlich war, erjcheine Schön, wenn e8 vom Golde verſchönt werde, 
und Fährt folgendermaßen fort: „Du glaubft aljo, daß Pheidias 
das Schöne nit gefannt habe, weil ex jeiner Athene die Augen 
nicht golden gemacht hat, auch jonft weder das Angeficht, noch 
Hände und Füße, wenn es doch golden am jchönften würde er- 
jchienen jein, ſondern elfenbeinern. Offenbar hat er das aus 
Ginfalt verfehlt, weil ex nicht wußte, dat das Gold alles jchön 
macht, wo es hinkommt.“ Auf die Entgegnung des Hippias, 
daß Elfenbeinernes auch jchön fei, erwidert Sokrates: „Weshalb 
hat er dann nicht das Innere der Augen auch elfenbeinern ge= 
macht, jondern jteinern und einen fo viel nur möglich dem Elfen- 
bein ähnlichen Stein dazu aufgefunden.“ Hippia3 muß bejahen, 
daß ein ſchöner Stein auch ſchön jei, wenn er nämlich jchielich 
ericheine. **5) 

Das Gewicht des für die Bildjäule verbrauchten Goldes 
betrug nad) der genauejten Angabe 44 Talente +*°) (1152,62 Kilo- 
gramm), die einem Werte von über drei Millionen Mark ent- 
iprechen. 4) Dieje Berechnung hält die Mitte zwiſchen der 
Totalfumme bei Thukydides (40 — 1047,85 Kilogr.) 4°) und 
Diodor (50 = 1309,81 Kilogr.). +?) Der ſchon oben erwähnte 
franzöfiiche Archäolog Quatremere de Quincy will die Verſchie— 
denheit der Zahlen dadurch erklären, daß nad) feiner Anficht das 
allein abnehmbare Gewand 40 Talente geivogen habe, und der 
Reſt auf die übrigen feineren Zeile falle, die nicht zum Abnehmen 
beftimmt gewejen jeien.*5%) Doch ift diefe VBorausjegung wohl 
nicht jtihhaltig; denn bei Gelegenheit des jchon oben erzählten 
Prozefjes gegen Pheidias wegen verübter Unterjchlagung an dem 
Golde der Bildjäule giebt Plutard) ausdrüdlih an, das Gold 
jet von vornherein auf Perikles’ Rat jo an die Bildjäule heran 
gearbeitet und um fie herumgelegt worden, daß man alles leicht 
herabnehmen und nachwiegen konnte. Dies hätten dann jpäter 
die Ankläger jelbit auf des Perifles Geheiß thun müſſen, um 
fih von dem Ungrunde ihrer Beihuldigungen zu überzeugen.*°') 
Erwähnung verdient noch, daß Philochoros (ca. 300 dv. Chr.) 
ausdrüclich angiebt, daß Pheidias verurteilt worden jei wegen 
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Veruntreuung, verübt an den Schlangen, mit denen das gold- 
elfenbeinerne Standbild verziert war, und daß der Künftler auch 
durch falſche Rechnungen über das zu den Schlangenjchuppen er: 
forderlihe Elfenbein betrogen habe. 452) 

Aus Gold beftand alles, was Schmuck und Auspuß (n srepi 
Tov x00u0v zaraoxeıh) 453) war: das Gewand, +54) die Riemen 
der Schuhe, *°°) der Kranz und die Flügel der Nike,“6) die 
Schlangen; jedoch fteht dies von den leßteren nicht ganz feit, 
vielmehr jcheint die große Schlange aus Bronze beftanden zu 
haben, *°”) wie auch die Sphine unterhalb der Lanzenſpitze +°°) 
und nur die elfenbeinernen Schlangenjchuppen vergoldet geweſen 
zu jein. 459) — Bon Elfenbein war Gejiht, Hände und Frühe 
der Athene und das Gorgoneion auf ihrer Bruſt; *0) dasjelbe 
gilt wohl von den nackten Teilen an der Nike auf ihrer Rechten.“) 
Die Augenfterne waren nad) Platos Angabe aus einem dem 
Elfenbein möglichſt ähnlichen Edelfteine, da3 übrige Auge von 
Elfenbein. Bejtätigt wird jein Bericht durch die Auffindung eines 
ausgehöhlten elfenbeinernen Auges aus dem Tempel von Nigina.t°?) 

Die Höhe des Bildwerks giebt Plinius auf 26 Ellen 
(12 Meter),“ss) die der Nike Baujanias auf ungefähr vier Ellen 
(1,85 Meter) an.) Da aber die Gella des Tempels im Innern 
faum höher als 13 bis 14 Meter geweſen jein kann, jo muß 
man bei den angegebenen Maßen die Baſis mitinbegriffen denken 
und fann die Statue jelbjt auf höchſtens 10 Meter annehmen. **) 

Die Parthenos ftand aufrecht da, im langen Chiton; von 
einem Mantel ift nirgends die Rede. 1%%) Ob an dem Getvande 
der Parthenos, wie am Mantel des olympischen Zeus,*®?) Fiquren 
und Blumen, ſei e8 in Gmaille eingelegt oder durch andere Be— 
handlung des Goldes ausgedrüdt waren, wird nicht berichtet. 
Die Hauptmaffe der Figur und der Gewandung fiel nach rechts, 
und befonders der in langen Falten niedertvallende Chiton mußte 
das Gleichgewicht halten gegen die gehäuften Attribute auf der 
linken ‚Seite, Lanze, Schild, Schlange; dazu half denn auch die 
Nike auf der Rechten der Göttin.““) Der Körperbau der Athene 
famt dem Gewande war cher jchwer und maſſig als elegant, 
und wenn man hiervon einen richtigen Eindruck gewinnen will, 
muß man an die borgheftiche Statue im Louvre, die jogenannte 
Minerva mit dem Halsbande, denken.) Dargeftellt als 
ruhende Kriegerin, aufrecht ftehend, aber „Gewehr bei Fuß“, 
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dazu die Siegesgöttin auf der rechten Hand haltend, war fie die 
„Göttin de3 perikleiichen Athens, war jte geradezu das perifleiiche 
Athen ſelbſt“. Dazu jtimmte die Gejtalt des Kopfes, der nicht 
nad) dem befannten jchmalen Typus der Atheneföpfe gebaut 
war, jondern in feinem vollen gefunden Rund, dem auch der 
fnapp anliegende Helm ſich anpaßte, die vollfräftige Göttin des 
athenifchen Staates zeigte, der auf der Höhe feiner Macht ftand, 
noch nicht, mit Freilich geiftigeren Zügen, die des fpäteren Athens, 
das zur Philojophenjchule herabgefunfen war.*?%) Die Sieges- 
göttin jelbit fteht der Göttin zugewendet; jo finden wir ſie auf 
allen atheniichen Münzen dargejtellt.*") Wenn auf einem Tetra- 
drachmon de3 Königs Antiochos Guergetes von Syrien (138—129) 
das Gegenteil der Fall ift, jo ift dies eine Laune des Künſtlers; 
denn auch jonjt zeigt jene Münze darin Abweichungen, daß der 
Helm der Athene einen hohen und langen Buſch hat und der 
Schild mit dem Gorgoneion verjehen tft. Auf anderen Münzen 
desielben Königs fliegt fie der Göttin zu.““) Bei Reliefdar- 
jtellungen der folgenden Zeit iſt freilich die Nike in einer von 
der Hauptbildjäule fortſchwebenden Stellung dargeftellt ; 47) aber 
einerjeit3 mag dies eine durch den fortlaufenden Zujammenhang 
der Kompofition veranlaßte Anderung fein, 474) andrerjeit3 aber 
bemühte man ſich, der Siegesgöttin eine Mitteljtellung zu geben, 
jo daß ſie für den Beſchauer, der vor dem großen Bilde jtand, 
im Profil erichien. 47°) Und wenn wir bedenten, daß die Nike 
auf der Hana des olympiſchen Zeus die bejchriebene Stellung 
hatte, 476) jo wird die bezeichnete Profiljtellung auch für die 
Parthenos höchſt wahricheinlih. In diefem Falle erhielt man 
den Eindruck, al3 ob ſich die ſchwebende Gejtalt linkshin der 
Göttin, rechtshin den Siegern der Panathenaien zutmendete, 47) 
Auch übrigens mochte die Ausftattung diefer Siegesgöttin der 
auf der Hand des olympiichen Zeus analog jein, mit einem 
goldenen Kranze auf dem Haupt und einer Binde in der Hand. 
Wie die Stelle des Pauſanias gewöhnlich verjtanden wird, war 
die Abficht in beiden Fyällen da3 Haupt hier der Athene, dort 
de3 Zeus al3 der fieggefrönten zu ſchmücken.“5) Dies entjpricht 
freilich den jpätern Darftellungen der Nike nicht, wo fie die 
Binde um da3 Haupt und den Kranz in der Hand hat. *?°) 
Den Kopf bededte der Helm, oben mit einer Sphinx, an 
den Seiten mit je einem Greifen geſchmückt. Einen Buſch hatte 
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der Helm nicht, *°%) und, wenn ſämtliche Münzen und Reliefs 
den Helm mit einem langen Bujch verjehen zeigen, jo wider— 
iprechen doch die größeren ftatuariichen Nahbildungen, und man 
fieht den Buſch als einen Erjaß für die bei der Kleinheit jener 
Monumente jchwer oder gar nicht darjtellbaren Tiere, die Sphinr 
und die reife, an.) Am beten erfieht man die urjprüng- 
liche Geftalt des Helmes aus der Arbeit eines römiſchen Kopiften, 
einer Statue, die aus der Billa Borgheje ins Louvre gelangt 
ift und gewöhnlich die borghefifche Minerve au collier im Louvre 
genannt wird. Sie hat eine Höhe von 2,09 Metern und be- 
fteht, bi8 auf den Kopf, aus pariihem Marmor; der Kopf, 
aus penteliihem Marmor, ift in etwas Eleinlicher Arbeit aus: 
geführt, und man erkennt an ihm, wenn auch Naje und Mund 
reftauriert find, diejelben breiten Formen, die auch bei dem 
Marmorktopf im Batifan in Erjtaunen jeßen. Charakteriſtiſch 
ift der runde Helm, aber die daran angebrachten drei Köpfe der 
Sphinz und der beiden reife find modern. 48?) 

Wegen der echt attifchen Friſche und Großartigfeit in der 
Gewandbehandlung und wegen der ausgearbeiteten Rückſeite ift 
noch der Torſo zu erwähnen, der durch Lenormant im Herbft 
1859 unweit der Propylaien gefunden wurde. Die Statue, aus 
pentelifchem Marmor, in ihrem jebigen Zuftande 1,28 Meter 
hoch, zeigt jene friſche und leichte Arbeit, welche auch die ge- 
ringeren Werke der guten attijchen Zeit auszeichnet. Die Göttin 
trägt einen doriſchen Chiton; an der rechten Seite geöffnet, 
bildet er hier jchöne freie Zickzackfalten. Die Rückſeite in ihrer 
ſchmuckloſen Einfachheit war offenbar nicht beftimmt den Blicken 
der Beichauer ausgejeßt zu fein, was bei dem Standort der 
Bildjäule an der Rückwand der Gella nicht zu erwarten ftand. 
Ron der ſchuppigen Aigis, die nach glaubiwürdigen Angaben der 
Schriftfteller mit dem Gorgoneion auf der Bruft lag, ift hier 
an dem Torſo eine Spur in Geftalt einer erhöhten Platte ficht- 
bar. Aud an der Rückſeite fällt die Aigis kragenartig herab, 
und die langen Haare find, nach etwas altertümlicher Auffaffung, 
im Naden zu einem Schopf zufammengebunden. 483) 

Über Lanze und Schild in den Händen der Göttin äußert 
ih dann Pauſanias folgendermaßen: „In der Hand hält fie 
eine Lanze umd ihr zu Füßen liegt ein Schild, und nahe der 
Lanze ift eine Schlange — es dürfte diefe Schlange Erichthonios 
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ſein“ —.“sa) Dieje Schilderung wird durch eine Notiz bei einem 
ſpätern römischen Schriftjteller Ampelius*®5) (ca. 300 n. Chr.) er— 
gänzt, nad) welchem der Schild an die linke Seite der Göttin gelehnt 
war, die denjelben mit dem Finger berührte.“ Da die Rechte 
wegen der darauf jtehenden Siegesgöttin nicht frei war, jo 
mußte die Yanze von der Linken gehalten werden, twa3 begreif- 
licher wird, wenn diejelbe, wie derfelbe Ampelius meldet, aus 
vergoldetem Rohr beftand.*3%) Die Schlange fommt dann eben- 
falls auf die inte Seite „nahe beim Speer“ und zwar unter 
den Schild; dieje Situation erfennt man an der Lenormantjchen 
Statuette deutlich, wo zwiſchen Schild und Bein fich die große 
Schlange ringelt und ihren Hals hoch emporftredt, den Kopf 
gegen den Schildrand gerichtet. 37) Bejtätigt wird diefe Auf: 
fafjung durch die Schilderung der Schlangen Laokoons bei Vergil, 
die er die Burg der Tritoni3 aufjuchen läßt, wo ſie unter den 
Füßen der Göttin und unter dem Kreiſe des Schildes ſich ver- 
bergen.*33) Dies erklärt der Scholiaft Servius dahin, der größte 
Teil der Schlangen habe fih vor den Füßen der Göttin in 
Windungen verihlungen, der Hals aber derjelben mit den er- 
hobenen Häuptern fich hinter dem Schilde verborgen, d. h. zwiſchen 
dem Schilde und dem Bildnis der Göttin, wie es in dem Tempel 
zu Rom zu jehen. Gemeint if wohl eine Kopie der Parthenos 
im hadrianiichen Tempel der Stadt Rom. 3°) 

Nicht ohne Intereſſe ift auc der gegen Ende des Jahres 
1880 in der Hauptjtadt Griechenlands gemachte Fund, wenn er 
auch nicht die Bedeutung hat, die ihm in dem vielbeiprochenen 
Telegramm des WBürgermeifters von Athen beigelegt wurde. 
Natürlich ift nicht, wie verkündet wurde, das Meiſterwerk des 
Pheidias aufgefunden, jondern eine Nachbildung in penteliſchem 
Marmor, jorgfältig, wenn auch nicht in allen Teilen gleihmäßig, 
ausgeführt und an der glänzend polierten Oberfläche noch hie 
und da Vergoldung zeigend. Bei einer Höhe von ungefähr einem 
Meter, dem Dreifachen der Lenormantſchen Statuette, und der 
- feinern Detaillierung kann fie dazu dienen, uns über Einzelheiten 
des Originals aufzuklären oder unjere bisherige Auffaflung zu 
beftätigen, jedoch ift dabet die größte Vorſicht anzumenden, weıl 
die Kopie augenicheinlidy aus jpätgriechiicher Zeit ftammt. In 
Beziehung auf die Helmverzierung ftimmt die neugefundene Bild- 
faule mit der Darftellung auf jpäteren Münzen. Pan erkennt 
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an ihr alle Teile des Kopfihmuds: den niedrigen Helm jelbjt 
mit jeinem über der Stirn zugefpigten, hinter den Ohren zwei: 
mal rechtwinklig gebrochenen, den Naden ſchirmenden Randitreifen, 
den emporjtehenden Badenklappen, den hohen, lang herabwallen- 
den Buſch, endlich die Sphinz und die beiden Greife. Die Profil: 
jtellung der Nike wird beftätigt; denn wir jehen die von der 
Rechten der Göttin gehaltene kleine Geftalt, deren Kopf abge- 
brochen ift, in einer dem Beſchauer zugewandten Mtitteljtellung 
nad) rechtshin ſchweben. Da wir die beiden Arme mit Spangen 
geziert jehen, welche fi) nahe den Handgelenken in mehrfachen 
Windungen um den Unterarm herumlegen, jo fand ſich wahr: 
icheinlich diefer Schmuf aud am Originale, um die großen 
Elfenbeinflächen der nadten Arme pafjend zu beleben. Ferner 
twird die Frage, wie der rechte Arm mit der jehs Fuß hohen 
Siegesgöttin ſich in feiner Lage habe erhalten können, dahin ge— 
löft, daß hier die rechte Hand der Göttin durch eine auf der 
Ede der Baſis errichtete Säule geftüßt erſcheint. Endfich glaubt 
man aus den jchweren Körperformen und der geraden feierlichen 
Haltung, vor allem aber aus den großen, von ruhiger Klarheit 
erfüllten Zügen des Antlites auf eine nicht nur gegenſtändlich, 
jondern auch geiftig getreue Nachbildung des verlorenen Originals 
ichliegen zu können. Über den reichen Reliefichmucd des Schildes, 
der Sandalen und Baſis giebt die neugefundene Statue keinen 
Aufichluß. +9) 

Die ſymboliſche Bedeutung von Sphinx, Greifen, Schlange 
und Gorgoneion zu ergründen, hat jeit Paujanias den Scharf: 
jinn von Gelehrten und Kunſtkennern vielfach beichäftigt und 
den Griechen zu einem gelehrten Erfurje über die Greife und 
die Sphinx veranlaßt. 9) Will man nicht zugeben, daß die 
rund ausgearbeitete Sphinx und die Greife zu beiden Seiten in 
hohem Relief bloß zur Verſchönerung des einfachen goldenen, enge 
anliegenden Helms gedient haben, jo mag man immerhin die 
Sphinx das Sinnbild unerforſchlicher Göttertveisheit, die Greife 
Symbole göttliher Wachſamkeit und Vorſehung oder Behü— 
terinnen des Staatsichates nennen. 9?) Dasjelbe gilt von dem 
Gorgoneion, das man beziehen will auf den Sieg der Athene 
über die dämoniſchen Mächte, die Widerſacher menſchlichen Glüds 
und weiſer Lebensordnung. 4%) Wunderlich ift jedenfalls die 
Deutung, welche Plutarch der unter dem Schilde ſich hervor 
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ringelnden Schlange geben will. Er meint nämlich, deshalb 
babe Pheidias der Parthenos die Schlange, der Aphrodite in 
Elis aber die Schildkröte beigegeben, weil die Jungfrauen der 
Bewachung bedürften, für die Verheirateten fi) aber Häuslich— 
feit und Schweigjamfeit empfehle.) Natürlicher und allgemein 
angenommen ijt die Erklärung, die ſchon Pauſanias giebt, wenn 
er die Schlange auf Erichthonios, „das ſchlangenfüßige Erd— 
find“ +95) deutet, eine geichictte Art, an den Stammheroen der 
Athener zu erinnern und an das erdgeborne attiiche Wolf, die 
fi noch auf vielen Münzen und andern Monumenten findet. *9%) 

Der Schild war in einer höchſt kunſtreichen Weiſe zuſam— 
mengejeßt und auf der Außen: wie auf der Innenſeite mit 
plaftiichen Darftellungen verziert. Auf dem fonveren Umfange 
war ein Amazonentampf dargeftellt, auf der fonfaven eine Gi- 
gantomadhjie.t??) In dem auf dem Schilde der Lenormantjchen 
Statuette dargejtellten Amazonenftampfe ſieht man den fahl- 
töpfigen Alten, der einen Steinbloc jchleudert, und neben ihm 
rehts einen Mann, der zum Schlage ausholt, und erkennt in 
eriterem Pheidias, in dem anderen Perikles. *%%) Ungefähr den= 
jelben Eindrud machen zwei entiprechende Figuren auf dem jo- 
genannten Strangfordichen Schilde, nur daß hier die Pheidias- 
figur mit einer Doppelart bewaffnet, und die Anordnung der 
Figuren im einzelnen eine etwas andere ijt.*”) Pheidias hatte 
jein Bild jo funftreih in den Schild eingefügt, daß es nicht 
herausgenommen werden fonnte, ohne das ganze Werk zu zer: 
jtören. 200%) Dies legt ihm Cicero als Ruhmſucht aus; denn er 
babe jein ähnliches Portrait an dem Bilde angebradt, da er 
jeinen Namen nicht hinaufichreiben durfte. 5%) Da ihm wohl, 
wie ın Elis, verjtattet war, auf der Baſis der BildjäuledV2) oder 
auf einer bejondern Stele?'?) ſich al3 VBerfertiger zu nennen, jo 
erregte er durch die Profanierung des Bildes jelbjt den Zorn 
jeiner Mitbürger in dem Grade, daß er in das Gefängnis ge: 
worfen und der Aſebie bejchuldigt worden jein joll. Jedoch 
fteht nur feft, daß er großen Anſtoß erregt hat, alles übrige iſt 
wohl nichtige Fabelei, da es ausgemadt ift, daß der Künſtler 
noch nachher geehrt in Athen gelebt und in Elis feinen Tod ge— 
funden hat.) Aus einem Gegenjaß, den der Ahetor Dion Chry: 
ſoſtomos (Mitte des erjten Jahrh. n. Chr.) macht, Pheidias habe 
die Eule der Gottheit unter Zuftimmung des Volkes aufitellen, 
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Perikles und ſich jelbjt aber nur verjtohlen an dem Schilde an- 
bringen können, ?%) geht nod) nicht hervor, daß aud) eine Eule 
zum Schmude des Schildes oder der Parthenozftatue überhaupt 
beigetragen habe. Keine einzige Nachbildung zeigt die Leifejte 
Spur einer Eule, deshalb hat man ihr einen Plaß zur Rechten 
der Göttin auf einem Felsblock anweiſen wollen, 5%%) und damit 
in Zufammenhang gebracht die den Vögeln verderbliche Zauber: 
eule des Iktinos auf der Burg der Minerva in des Auſonius 
Gedicht über die Moſel — 370 n. Chr. — 5), wie den in 
gleicher Weiſe tödlichen Felſenſpalt „innerhalb der Mauern 
Athens, auf dem Gipfel der Burg an dem Tempel der hehren 
Pallas Tritonis“, 508%) oder mit augenjcheinliher Verwechſelung 
gar in der Vorhalle des PBarthenon. 5%) Aus diefer mythiichen 
Nebelhülle, die ſich allmählich um die Parthenosbildjäule wob, 
erkennen wir die Popularität des ganzen Werfes heraus; mußte 
do, um die Zauberfräftigkeit des Bildwerks zu erhöhen, endlich 
auf dem Schilde an die Stelle des alles verbindenden Pheidias 
der Tauſendkünſtler Daidalos treten. 510) 

Die Gigantomachie, welche fih auf der innern Seite des 
Scildes befand und vermutlich, in einzelne Scenen aufgelöft, 
icon der Dandhaben wegen, als Fries am Scildrande fortlief, 
läßt ſich auch durch Rückſchlüſſe aus der Lenormantichen Mar— 
morſtatuette nicht rekonſtruieren; die Füße mit den Sohlen ſind 
dort noch nicht einmal aus dem Marmorblock herausgearbeitet.51?) 
Aus der Bemerkung eines Grammatikers erjehen wir, daß die 
Göttin mit vergoldeten Riemen gebundene jchiwere, vieredige 
hölzerne tyrrheniſche Schuhe trug, 51?) deren hohe Sohlen nad) 
Plinius mit einer Kentauromadie geſchmückt waren. 513) Die 
Nelief3 der höchſt kunftvollen Baſis *614) ftellten die Geburt Pan— 
dora3 in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar.5) Pandora 
war nad Heſiod das erfte Weib, und vor ihr gab es feine 
Weiber ; daher ift e8 wohl denkbar, daß auf dem Poſtament die 
Schmüdung des eben exichaffenen erſten Werbes durd die Götter 
dargeftellt geiwejen. 51%) In ähnlicher Weife war auf der Baſis 
des olympijchen Zeus Aphrodites Geburt und Schmüdung im 
Beifein zahlreiher Götter abgebildet.) Diefe Bafıs mußte 
ihon DI. 95, 3 (ca. 400 v. Chr.) von Ariftofles reftauriert 
werden, während die Bildjäule jelbjt noch die Stürme der Völker— 
wanderung überdauerte, >18) 
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Gerühmt wird an allen Werfen des Pheidias die Groß: 
artigkeit der Gejamtauffaffung und die Sorafalt bis in das 
Eleinfte Detail. 1%) Beſonders bewunderten nad Plinius Kenner 
(periti) die Sphinx und die Schlange, 2%) und man lobte den 
Patriotismus des Künftlers, der nur attiſche Nationalfujets dar: 
geftellt Habe. 52) Um eine Vorftellung davon zu geben, welchen 
wunderbar jchönen Eindruck die Bereinigung von Gold umd 
Elfenbein gewähre, ließ der Herzog von Luynes für jein Schloß 
Dampierre dur den Bildhauer Simart eine 9 Fuß Hohe 
Tartheno® aus vergoldetem Silber und Glfenbein arbeiten, 
welche 1855 auf der großen Ausftellung erſchien und, bis auf 
den nach der Gemme de3 Aipafios gebildeten, mit Büſchen und 
Emblemen überladenen Helm ,52?) eine richtige Vorftellung von 
der alten Parthenos gab.5??) Natürlich giebt e3 eine große 
Menge von jpätern Nachbildungen über alle Mufeen verftreut, 
die dem Urbilde de3 Pheidias mehr oder weniger nahe fommen; 
am berühmteften find die Pallas Guiftiniani, die Farneſiſche, 
Hopiihe, die aus der Villa Albanı und die von Belletri. °**) 
Der Name Parthenos war nicht die offizielle Bezeichnung der 
Göttin, jcheint aber im Volksmund faſt Schon mit ihrer Errich- 
tung üblich geworden zu jen. So wird von der jchön aufge- 
putzten Profne in den Vögeln des Ariftophanes gejagt: 

Wie fie blitzt von Gold und Edelftein, wie die Parthenos! 52) 
Pauſanias nennt fie vorfichtig die jogenannte Parthenos; Die 
Inſchriften bezeichnen dieſe Statue ala Bild (ayalua), großes Bild 
(rO ayakua ro u£ya) oder goldene? Bild (ô Ayalua To xevoour), 
wie auch die Promachos gewöhnlich die große eherne Athene 
(AInva yalrı 7 ueyahn)>2°) heißt. Nach den Schakurkunden 
zerfiel die Gella des Tempels in zwei durch eine Einfriedigung 
geteilte Räume, den Hekatompedos (vewgs Ö Eunaröurredog) und 
den Parthenon (6 Ilagdevwr). An der Rüdwand der Iett- 
genannten, öftlicheren Abteilung ftand das Goldelfenbeinbild, und 
von diejem bejonders bevorzugten Plate ift der Name auf den 
ganzen Tempel übergegangen. 52°) Der Standpunft der Bild» 
ſäule war der Art, daß fie, außer ihrer natürlichen Pracht und 
Schönheit, noch durch die ganze Umgebung gehoben wurde. Die 
ganze Gella war mit einer reichbemalten flachen Kaſſettendecke 
geziert, vermutlich in gleicher Höhe mit allen übrigen Decken des 
Tempels, etwa 13 bi3 14 Meter hoch und wegen der großen 
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Weite des Mittelſchiffs natürlich von Holz. In dieſer Decke be— 
fand fich eine Öffnung (orraiov), durch welche das Mittelſchiff 
zum Zeil hypäthral wurde, und die durch bejondere Vorrich— 
tungen nad Umftänden geichloffen twerden konnte. Der bemalten 
Dede entiprady die rote Färbung der Wand, von tweldder noch 
ſchwache Reſte erhalten find. Die chryſelephantine Statue ſtand 
in einer Nifche der Hinterwand; jo hatte fie eine feſt einrahmende 
architektonische Umgebung, und, da ſie den Blicken der Ein- 
tretenden möglichjt fern gerüdt war, erzielte fie troß ihrer 
Kolofjalität eine Totalwirkung, zumal die Rückjeite der Betrach— 
tung völlig entzogen war. Das Oberlicht und der fräftig farbige 
Hintergrund ließen exit den Glanz des Goldes und Elfenbeines 
zur Geltung kommen, der eine dunfele Grundfläche braudt, von 
der er jich abheben kann.“2s) Michaelis erzählt, daß Launitz, 
um den Gffeft zu erproben, einen goldenen Becher mit Elfenbein- 
relief3 angefertigt habe, der erjt auf einem Unterjaß von Eben: 
holz oder auf einer roten Dede zu voller Geltung kam. °?°) 
Das Heiligtum der Parthenos blieb unentweiht bis auf die 
Diadochenzeit, wo der Servilismus gefinnungslojer Demagogen 
den neuen Macthabern gegenüber fi in dem Grade überbot, 
daß Demetrios Poliorketes jeine Verachtung offen ausjprad). 53°) 
Demetrios und jein Vater Antigonos wurden beide als Retter 
(owrrges) auf Quadrigen in Gold oder vergoldeter Bronze ab- 
gebildet und an einem bisher gejeglich freigebliebenen Plage, 
neben Harmodios und Ariftogeiton, aufgejtellt.°°) An der 
Stelle, wo Demetrios beim Betreten der Stadt von jeinem 
Wagen abgeftiegen war, wurde in Nahahmung des „herab- 
fahrenden“ Zeus ein Altar des „herabfahrenden Demetrios“ 
(Iyumgiov xaraıdarov) gegründet, 532) und hier ebenjo wie auf 
dem Altare vor dem Bilde der Retter Opfer dargebradt. 5°°) 
Die Ihaten des Antigonos und Demetrios wurden zugleid; mit 
denen des Zeus und der Athene in das prächtige und reiche Ge— 
wand eingewebt, das am panathenaiiichen Feſte in feierlichem Auf- 
zuge umhergetragen ward. Phila, die Gemahlin des Demetrios, 
wurde mit Tempeln und Altären unter dem Namen der Phila- 
Aphrodite verehrt, und eine gleiche Huldigung den Hetären Yeaina 
und Yamia dargebraddt. a, jogar jeine Zechbrüder, wie Adei— 
mantos, wurden göttlicher Ehre gewürdigt.°%*) Auf den Bor- 
ihlag des knechtiſchen Stratofles wurde ein fürmliches Dekret 
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angenommen, welches anordnete, daß alles, was Demetrios ge= 
bieten würde, den Göttern gegenüber heilig, den Menſchen gegen= 
über gerecht jei, und der twürdige Demochares wurde verbannt, 
weil er durch beigende Bemerkungen jenen Volksbeſchluß lächer- 
(ih zu machen geſucht hatte.5%) Glüdlid im Kampfe gegen 
Kaffander, erhielt Demetrios vollends bei feiner Rückkehr als 
Wohnung den hintern Raum (Opifthodomos) des Parthenon, 
weil die Göttin jelbft, wie es hieß, den König zu beherbergen 
und gaftlich zu betvirten wünſche. Aber die jungfräuliche Göttin 
hatte diefe Einquartierung ſchwer zu bereuen. Der tmollüftige 
Dann verlette das Gajtrecht jeiner „älteren Schweſter“ und mit 
Recht verjpottete der Luftipieldichter Philippides den alten Stra= 
tofles, der die Akropolis zum Wirtshaus gemacht und, wie ein 
Kuppler, die „Dirnen“ (&zaigas) bei der „Jungfrau“ eingelafjen 
hätte.°°%) Von gemeiner Habgier aber erhielt Demetrios ſich 
frei; diefe übte in hohem Maße fein Gegner Lachares, der 
während der Abweſenheit desjelben fich in Athen zum Iyrannen 
aufgeworfen hatte. Selbſt während Demetrios ſchon vom Bei: 
raieus aus (298) die Stadt blodierte und eine jo furchtbare 
Hungersnot mütete, daß man zur Berfpeifung von Mäufen 
ichritt, dachte jener elende Menſch nur daran, alles goldene und 
jilberne Gerät zufammenzupaden und der Barthenos den goldenen 
Mantel abzuziehen. Jedoch konnte endlich der Tyrann, als er 
fich gezwungen jah im Bauernfittel zu entfliehen, nur jo viel 
mitnehmen, als er bei fi) zu tragen vermochte; das meifte ge- 
(angte twieder an feinen Platz zurück, befonders auch das goldene 
Gewand der Göttin, welches der Reijende Pauſanias noc im 
zweiten Jahrh. n. Chr. Geb. jah und bejichrieb. 537) 

Die Bildfäule in ihrem reihen Schmud wurde von Sulla 
geichont, der fich begnügte, von der Akropolis fünfzig Pfund 
Gold und jehshundert Pfund Silber al3 Beute fortzufchleppen, 53) 
und erregte durch ihre Friſche und unverjehrte Schönheit die 
Bewunderung von Plutard) und Baufanias. 53%) Allmählich bei 
überhandnehmender Gößendienerei wurde die Bıldfäule jelbft wie 
eine Art Wunderbild verehrt. Um das Jahr 375 ftellte der 
Prieſter Neftorios unter dem Bilde der Parthenos in einem 
Tempelchen eine Statuette des Achill auf, um beide gemeinfam 
zu derehren. 5%) Sodann wurde der jhwärmeriiche Neuplato- 
nifer Proflos (lebte 412—485) die Veranlaſſung, daß das 
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Standbild ganz entfernt wurde. Diejer wohnte in Athen am 
Südabhange der Burg unterhalb de3 großen Tempel, wo troß 
des überhandnehmenden Chrijtentums die Parthenos noch unbe— 
helligt jtand. Da erſchien — und dies wurde jpäter als ein 
Zeichen göttlicher Gnade angejehen — dem Philoſophen im 
Traume ein ſchönes Weib und hieß ihm jein Haus bereiten; 
denn die Herrin von Athen (n zugia Asnvais) wolle bei ihm 
wohnen. Dies war für die Leute, die auch das Unbewegliche zu 
bewegen wußten — die Chriften find gemeint — da3 Signal, 
ihr Bild an die andere Stelle zu jchaffen. +4) Sollte der Traum 
in Erfüllung gehen, jo mußten fie die Göttin in dag Haus des 
Proklos haften, ſonſt hat die wunderbare Erzählung feinen 
Schluß. Doc wird nicht gemeldet, daß dies geſchehen; ſondern 
wahricheinlich hat der Fromme Gifer der Chrijten ſie zertrüm— 
mert. 512) Wenig glaublih ift die Angabe, welche Arethas, 
um 900 Erzbiichof von Katjareia, in jenem Kommentare zum 
Redner Ariftides macht, der in einer auf dem Markte Konftan- 
tins und den PVorhallen des Senatsgebäudes ftehenden elfen= 
beinernen Bildſäule, die im Volksmunde für eine Ge galt, die 
Originalbildjäule der Parthenos erkennen wollte. 543) 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts, vielleicht auch erft 
unter Juſtinian (527— 565) wurde der Barthenon in eine chriftliche 
Kirche verwandelt; wir wiſſen aber nicht, wie weit damit ein Um— 
bau des Tempels verbunden war.dtt) ine Inſchrift, die Pittakis 
vor den Befreiungskriegen an dev Südmauer des Tempels gelejen 
haben will, meldet, daß im jahre 630 eine „Erneuerung diejes 
Tempels der heiligen Sophia” jtattgefunden habe. Dieje Heilige 
war an die Stelle der heidniichen Wersheitsgöttin getreten und 
wurde auch jelbjt bald von der Mutter Gottes (7 Feoroxog, fi 
Feounrwe) verdrängt.) Wann die gänzliche Umgeftaltung des 
Gebäudes ftattgefunden hat, läßt ſich nicht beftimmen. Auf 
diefe Weiſe wurde der Tempel freilid vor der Wut der erften 
Chriſten bewahrt, aber der ſchöne Plan des Gebäudes zerftört. 
Der Altar kam nah Often, die Weitjeite ward Front, der 
Dpifthodom mit feiner VBorhalle wurde der Vorraum der Kirche 
(vagdnE), die dortige Thür Haupteingang. Aus dem nördlichen 
und jüdlichen Säulengange wurden durch die Scitenmauern des 
Narther zwei Eleine Thüren gebrochen, die zu den Treppen nad) 
der Frauengallerie (yuraıwwirıg) führten. Die alte Gella wurde 
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zur eigentlihen Kirche; an ihrer öftlichen Seite führten Stufen 
zu dem hohen Chor (ayıov Pruc), der durch den Bilderitand 
(&ixovooragıov) don dem für die Gemeinde bejtimmten Raum 
der Kirche (xadolırov, rrapexrinora) getrennt war. In der 
Mitte der Bilderwand war die „ichöne Thür” (weaia zeihn), 
hinter ihr der Altar (ayla reareela) unter einem Baldadhin, der 
von vier Porphyrjäulen getragen wurde, deſſen marmorne 
forinthiiche Hapitäle, andersiwoher entlehnt waren. Am Altar 
befanden ji) in der Wand vier mit Marmorplatten verichlieh- 
bare Schränke für das Kirchengerät (oxevn) und die Bücher. 
Der alte Haupteingang der Gella wurde erweitert und zu einem 
von zwei Kleinen Jaspisſäulen getragenen Bogen umgeftaltet. 
In den Pronaos ward eine flache Apſis hineingebaut (awis) in 
der Urt, daß die zweiten mittleren Säulen desjelben zur Hälfte 
in der Mauer verſchwanden; der Fußboden wurde durch Mar— 
morihwellen auf die Höhe des ganzen Chores gebracht. Dabei 
mußte die Mittelplatte des Dftgiebels herausgenommen werden; 
jie wurde aber vorfichtig in der Kirche Hinter der Thür aufbe- 
wahrt. In dieſem Hinterraum befanden ſich die Stufenſitze für 
die aſſiſtierende Geiftlichkeit, an der Wölbung (20yx7) ein Mo— 
jaifbild der Mutter Gottes, in dev Wand zwei Fenſter, welche 
durch ganz dünne, fein durchlöcherte, vötlich durchicheinende Mar— 
morplatten gejchloffen waren. Im Mittelihiff jah man endlic) 
zur Linken Hand auf Kleinen Säulchen das Evangelienpult (zußw») 
und gegenüber dem Biichofsthron (Ioovog, deosorıxcv) aufge: 
jtellt. Um die Kirche mit einem Gewölbe zu verjehen, brach 
man Dede und Dad ab, nahm im Innern der Gella jämtliche 
Säulen und die Seitenwände der Bildniiche fort und jeßte 
22 neue Säulen an die Stelle, wahricheinlic jo, daß je zehn 
die Seitenſchiffe (agerrinore) vom Mittelichiffe (za$oAıxov) 
trennten, und die beiden andern an der wejtlichen Eingangswand 
itanden, wojelbjt das mittlere Interkolumnium gerade vor der 
Thür die doppelte Weite erhielt. In der Gynaifonitis, die ſich 
jüdlich, nördlich und weſtlich herumzog, ftanden 23 Säulen, die 
übrigen über jenem weiteren nterfolumnium. Die Säulen 
waren von Marmor, mit ioniihen Bajen und korinthiſchen 
palmähnlichen Kapitälen von geringem Durchmefjer (0,66 Dieter), 
faum genügend, ein Steinwerk, geſchweige denn ein Gewölbe zu 
tragen. Deshalb entiprady jeder Säule in der Wand ein zur 
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Verſtärkung vorgejeßter Pilafter, überdies waren von den 
mächtigen Außenjäulen der Langjeiten Strebebogen gegen den 
Drud der Gewölbe aufgeführt. Die Gewölbe der Schiffe ruhten 
auf den Epiftylien aus weißem Marmor und waren innen mit 
reich geſchmückten Marmorplatten verkleidet. Behufs jener 
Strebebogen waren die Dedplatten des Säulenumganges abge- 
nommen, und der Umgang der Langjeiten unbededt; denn das 
neue aus Marmorplatten gut hHergeftellte Dach bedeckte nur das 
eigentliche Tempelhaus ausschließlich der Säulenhalle. Natürlich 
wurde die Athene aus dem Giebel der chriftlichen Kirche ent— 
fernt; zum Erſatz verſah man beide Tympana mit gemalten 
Heiligenbildern. Opifthodom und Tamieion behielten ihre alten 
fladen, reichgeſchmückten Kafjettendeden von Marmor und 
empfingen, nach wie vor, ihr einziges Licht durch die Eingangs— 
thür. Die Gingangsmauer ward jowohl im Opifthodom wie 
im Tamieion mit Seiligenbildern bemalt, die zum Teil nod) 
heute erkennbar find. 546) 

Bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fehlen uns 
jodann faft alle Nachrichten über den Parthenon. Im Jahre 
1019 wird ein Dantfeft erwähnt, welches der Kaifer Bafileios II. 
wegen eines Bulgarenfieges im Tempel der Mutter Gottes feierte, 
wobei er viele glänzende Weihgeſchenke aufftellte. 4) Die 
Kirche galt ala „die große Kirche von Athen“ (4 ueyaln Exxkı,- 
oia Asıpor), und Maria wurde angerufen als „berühmte ewig— 
jungfräuliche Gottesmutter“ (Evdofe aeırrapdeve Heoroxe). Auf 
den Säulen finden id), wie in einem Nefrolog, die Todestage der 
höchften Wirrdenträger der Kirche verzeichnet. 549) Bei dem An: 
ſturm der Franken (1204) übergab der emjichtige Erzbijchof 
Michael Akominatos, um den Bewohnern die Leiden der Be— 
lagerung zu erſparen, die Burg an den Feldherrn des Kaiſers 
Balduin, den Markgrafen Bonifacio von Mlontferrat, König 
von Theffalonih. Dennoch wurde der ſchöne Mariendom durd) 
die fränkiſchen Soldaten ausgeraubt,; deshalb verließ der Erz: 
biſchof Michael tief erichüttert die Stadt und ſuchte auf der 
nahen Inſel Keos in dem Kloſter des heiligen Prodromos fein 
Aſyl, wo er in tiefer Refignation aber litterarifch eifrig thätig 
dem weitern Verlauf der großen Kataftrophe jeines Volkes folgte. 
Der König Bonifacio belehnte den burgundiichen Edelmann Otto 
de la Roche mit der Baronie Athen. Die Burgfirche (ecelesia 
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maior, ecclesia di Sta Maria di Athene, unzeönolug rov AIn- 
vor) wurde nunmehr dem römischen Kultus übergeben. 549) Im 
Jahre 1387 ſchlug der Herzog Reinerio (Nerio) Acciajuoli in 
den Propylaien mit ihrem mächtigen Schloßturm feinen Wohnfit 
auf, in den Finanznöten des Hofes mußten die Koftbarfeiten 
der Kirche aushelfen; zur Entihädigung jollte, wie der Fürſt in 
jeinem Teftamente verfügte, die Marienkirche die ganze Stadt 
Athen nebjt allem Zubehör, ſowie alle jeine Rofje al3 Eigentum 
erhalten; die Thüren der Kirche jollten von neuem mit Silber 
geziert, endlich alle Koftbarkeiten nebft den für den Herzog ent- 
nommenen 250 Dufaten zurüderjtattet werden. 55%) Bei Ge- 
legenheit der Eroberung Athens durch die Türken gelangte die 
Akropolis und jomit auch die große Kirche in die Gewalt der 
Ungläubigen (1458), aber dieje gaben das den Lateinern abge- 
nommene Heiligtum zunächſt den Griechen zurück; erſt nad) Ent- 
defung einer Verſchwörung verfuhr Mohammed ftrenger gegen 
die Stadt und ließ den Parthenon zu einer Moſchee einrichten 
(1460). Die Wände der Kirche wurden weiß übertünddt, um 
die chriftlichen Heiligenmalereien zu verdeden; die Bilderwand 
und der Altar entfernt; unter dem Chor eine Zifterne eingerichtet ; 
jodann eine mohammedantiche Kanzel (Minbar) aufgeftellt; im 
Südojten gegen Mekka Hin, die Ede für die türkiichen Beter 
(Mihräb) angebraht, und in der Südweſtecke des Tamieion 
ein ſchlankes Mtinaret aufgeführt, zu welchem man die Thüre 
in äußerſt roher Weiſe durch die Weitwand des Opiſtho— 
domos brach. Als dann in ſpäterer Zeit die Marmordecke des 
Opiſthodomos zwiſchen den beiden jüdlichen Säulen borſt, ließ 
der Kislar-Aga, das Haupt der Schwarzen Eunuchen, „unter defjen 
bejonderem Schutze Athen ſtand“, als Unterftügung einen plumpen 
Pfeiler aus Steinen und Kalk mitten in den Raum hinein- 
mauern.5°4) Seitdem blieb der Tempel, wie durch eine chine- 
fiihe Mauer, von der Außenwelt abgejchloffen; jelten erlangte 
ein Reiſender Zutritt. Das größte Unglück follte im Jahre 
1687 über die Akropolis kommen. In dem Kriege zwijchen den 
Venetianern und den Türken beihloß, von den Griechen herbei- 
gerufen, der Generalfapitän Francesco Morofini einen Angriff 
auf Athen zu wagen. Am 21. September 1687 erjchien fein 
Seneralfeldmarjchall, der Graf Königsmark mit der Landungs— 
armee im Porte Leone (dem alten Peiraieus). Anfänglich twollte 
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er die Akropolis unterminieren und in die Luft jprengen. Dies 
mußte er als unausführbar aufgeben, aber als ein Überläufer 
meldete, das Pulvermagazın der Türken befände ji) in dem 
Parthenon, weil fie glaubten, daß die Chrijten den Prachtbau 
ihonen würden, wurden die Bomben gegen die Kirche gerichtet, 
und einem lüneburgiichen Lieutenant gelang es (Freitag, den 
26. September 1687, abends 7 Uhr) den Pulvervorrat zu treffen 
und des Iktinos Meiftertverk zu jprengen. Dreihundert Männer 
Weiber und Kinder kamen unter den Trümmern um; große 
Marmorblöde flogen bi3 zu den Belagerern herüber. Am Abend 
des 28. September zogen die Belagerten die weiße Fahne auf; 
am 4. Dftober erhielt die Bejagung freien Abzug ohne Waffen.>52) 
Dann „wurde alles auf dem Kaſtell wieder erbaut, was zer: 
brochen geweſen tward.“ 553) Der Barthenon blieb von jeinen 
trahlenförmig ausgeftreuten Ixümmerhaufen umgeben. Der 
bis dahin noch leidlich unverjehrte Tempel konnte nicht her- 
gejtellt werden. Die Erplofion hatte die Gella auseinanderge- 
Iprengt, die Scheidewand nad) dem Opijthodom, die Seitenwände 
und die Oſtwand, den Pronaos, ſowie die benachbarten Säulen 
des Periſtyls teils zerichmettert, teil zum Sturze gebradt. 
Mehr no ging in dem darauf folgenden, drei Tage wütenden 
Brande zu Grunde. °54) 

Schon damals wählten die Offiziere unter den Skulpturen 
transportable Stücchen fi aus als Andenfen. Moroſini ver- 
juchte jelbft vor jeinem Abzuge (März 1688) den Poſeidon und 
die beiden Pferde von Athenes Gejpann aus dem Wejtgiebel des 
Parthenon als Trophäe heimzuführen, aber die Figuren zer: 
trümmerten beim SHerunternehmen durch Ungeſchicklichkeit der 
Arbeiter. 555) Als die Türken jet wieder Herrn der Burg 
wurden, twanderte der folofjale Trümmerhaufen des Parthenon 
zum großen Teil in die Kalköfen; brauchbare Werkftüce wurden 
in neue Bauten vermauert; auch glaubt man Spuren von mut— 
twilliger Zerftörungsluft an dem Giebel de8 Parthenon und 
an den Propylaien zu erkennen. Aber die neu erivachende 
Leidenschaft der kunftverftändigen Reiſenden nad) Erwerb von 
antiken Kunſtſchätzen benußten die Türken in habgieriger Werje ;?°®) 
und jo ift es vielleicht als eine unter den obiwaltenden Umſtän— 
den gütige Fügung des Schickſals anzufehen, wenn der englische 
Gejandte bei der hohen Pforte Earl of Elgin in den Jahren 
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1801—1803 unter Ausnußung eines ihm erteilten Fermans, 
auf der Akropolis zu formen, zu mefjen, auszugraben und aud) 
einige Steinblöde mit njchriften oder Figuren wegzunehmen, 
die Hauptmaſſe aller Bildwerke unter großen Fährlichkeiten und 
nad) höchſt peinlichen Verhandlungen in ihrer Gejamtheit dem 
britiichen Muſeum einverleibte (1817).55°) Die gebildeten Athener 
jahen die Kunſtſchätze mit Trauer abziehen; das gemeine Volt 
hoffte, daß die Geifter (Arabim), welche in den Marmor gebannt 
bleiben mußten, jo lange fie in der Gewalt der Türken jeien, 
nun befreit würden, und ‚hörte jogar diejelben in den Kiſten 
jeufzen aus Sehnſucht nad) ihren gefangenen Genoſſen auf der 
Burg. 559) 

Bei der Belagerung der Griechen durch Reihid Paſcha (Juli 
1826 bis 5. Juni 1827) wurde der Parthenon, bejonders auf 
dev Weſtſeite aufs neue dur) Bomben bejchädigt, auch vom 
Erechtheion wurden die zwei nordweftlichen Säulen und die be- 
nachbarte Dede zu Falle gebracht. Die heldenmütige rau des 
griechiichen Generals Guras fam dabei (Ende Januar 1827) 
elend um, teil eine durch Bomben getroffene Säule des Erech— 
theion barft und ein nachjtürzendes Stück des Dadjes die treff- 
liche Frau und zehn ihrer Hausgenofjen erichlug. 559) 

Bis zum Frühjahr 1833, mährend jchon König Otto in 
Nauplia refidierte, blieben die Türken auf der Burg, um dann 
einer bayeriſchen Beſatzung Pla zu machen. 5%% Die Epoche 
ſyſtematiſcher Ausgrabungen datiert von dem Seitpunfte, wo 
Athen zur Haupt und Nefidenzitadt des jungen Königreichs be: 
ftimmt wurde (25. Dezbr. 1834) 5°), 
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30) Über die Tafelgemälde D. Müller, Kunftarchäologie ©. 430. 
432. Dieſe wurden entweder auf bejondern Staffeleien aufgeftellt 
oder längs der Wand an Schnüren aufgehängt. Cic. Verr. IV, 
55, 122 wird erzählt, daß jener großartige Tempelräuber aus einem 
großen Minerventempel auf der jogenannten Inſel in Syrakus ein 
großes Gemälde fortgenommen Habe, welches ein von dem Könige 
Agathokles geliefertes Neitertreffen darftelltee Der Umfang diefes 
Gemäldes fcheint jehr groß geweſen zu fein (eis autem tabulis in- 
teriores templi parietes vestiebantur) und, nachdem die Gemälde 
fort waren, erfchienen die Wände häßlich und ungeftalt (omnes eas 
tabulas abstulit; parietes, quorum ornatus tot saecula manserant, 
tot bella effugerant, nudos ac deformatos reliquit) cf. Plin. XXXV, 
9, 10. Uber die Gemälde in der Pinakothek insbeſondere Beule, 
L’acropole I, p. 204. Welcker, Alte Denkmäler Bd. 4. ©. 232. 

21) Wachsmuth, Athen S. 546. Anm. 

2, ber die Freskomalerei (&p’ vyoois) Plut. Amat. 16. 
Vitruv. VII, 3. Plin. XXXV, 31. 

85) Guhl u. Koner, Das Leben der Griechen und Römer ©. 61. 
et. Roß, Archäol. Auf. Bd. 1. ©. 119. Michaelis im Rhein. 
en XVI, ©. 219 ff. Bermittelnd Burfian, Geogr. dv. Grl. 

. 308, 

2 9. Müller, Kunftarhäologie ©. 653 ff. 

5) Pauſ. I, 22, 52: Eorı de dv doioreor TOv noonvkalen 
oizruu Eyov yoapas" Öndoas de un xatlornxev 6 yobros dparkoı 
Ära... . Die Schrift des Polemo neo T@v dv Tois moonvAalors 
nıraxıew iſt größtenteild verloren; cf. Preller, Polemonis fragm. 
p- 40 sqq. 

36) Pauf. I, 22, 52: yoapai ÖL elaı za Ka za Akrıßıdöng* 
innom dE ol viens väs dv Neuda dori onusla dv TH yoagi. 


37) Curtius, Akropolis ©. 13. 
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38) Leake, Topogr. ©. 105. Anm. 6. 

39) Athen. XII, 47. p. 584 D. 

40) Vergl. beſonders die photographijche Abbildung der Propy- 
laien und der Pinakothek bei Herkberg, Gejchichte von Hella und 
Rom ©. 275. 

41) Ein Hoher Häßlicher Feltungsturm, wahrjcheinlich im Ans 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts unter dem Herzog Antonio aus 
dem florentiniigen Haufe Acciajuoli erbaut. Bekler, Charakterbilder 
aus der Kunſtgeſchichte Abt. 1. ©. 75. Freilich Herkberg (es ijt 
zweifelhaft, ob aus eigener Anjchauung) bedauert den Abbruch dieſes 
„burgundiichen Donjeons“ (Rom und Hellas Bd. 1. ©. 274). Nach 
der Anjchauung, die man aus dem im Berliner Mujeum (im grie- 
chiſchen Saal unter Nr. 360 A) ausgejtellten und von Ed. v. d. Lau— 
niß gefertigten Modell der Akropolis gewinnt, läßt ſich das „leider“ 
nicht rechtiertigen. 

+2) jlber das bei Niederlegung des fränkiſchen Turmes zu Tage 
geförderte monumentale Material bejonderd Julius in feiner Ab- 
handlung: „Über den Süpdflügel der Propylaien“ in den Mit» 
teilungen des athenijchen Inſtituts Bd. 1. 216. 

48) In der eben angeführten Schrift Bd. 1. ©. 216. Weiteres 
bei Robert, Der Aufgang zur Akropolis (in dem erften Sefte der 
philologiſchen Unterſuchungen) ©. 189. 

44) Robert a. a. O. ©. 192. 193. 

45) Den Beweis hat der Baumeijter Thür AN feine Dar 
legungen finden fich bei Robert a. a. DO. ©. 190. 

46) Robert a. a. O. ©.191. 

47) Reale, Topogr. ©. 229. 

48) Bekker, Charakterbilder ©. 77. Dagegen Wachsmuth, Athen 
©. 138. 

49, Herkberg, Hellas und Rom Bd. 1. ©. 274, welcher be— 
merkt, daß auch in neuerer Zeit die Propylaien als türkische Kajerne 
dienten. Auch Burfian findet die Annahme eine Wachlokals 
in diefem Propylaienflügel für wahrfcheinlih, und verweift über 
die zruAwpoi und dxgogülaxes auf Roß, Demen ©. 35; besjelben 
„arch. Auff. II, ©. 656 und feine eigene: Archäologijch-epigraphiiche 
Nachleſe aus Griechenland“ in den Berichten der Sächſiſchen Gejell- 
ſchaft der Wiſſenſchaften 1860 ©. 216 ff.; wozu noch fommt: 
Schöne im Hermes IV, ©. 294. 

50) Vergl. die photographifche we; der „Propylaien von 
der Südſeite“ bei Herbberg a. a. O. ©. 

51) Robert, Der Aufgang zur —— € 192. Roß, Arhäol. 
Aufl. Bd. 1. ©. 78. Taf. IV. U. Bötticher, Der Süpdflügel der 
Propylaien und der Tempel der Nike Apteros in dem Wochenblatt 
für Architelten 1880 Nr. 48. 

52) über diefen Heiligen Nr. 51 bei Mommſen Athenae 
Christianae ©. 52. 58. 
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53) Hertzberg, Geſchichte Griechenlands jeit dem Abſterben des 
antifen Lebens bis zur Gegenwart Bd. 3. ©. 127. Anm. 1. Wachs- 
mutb, Athen ©. 14 und Anm. 4. 

54) Gurtiuß und Kaupert, Atlas von Athen Erläut. ©. 22 
(Abbildung). 

55) Wachsmuth, Athen ©. 23. 

36) Unter Nr. 15 auf dem Plane der Akropolis in Michaelis’ 
Parthenon Tafel 1. Nr. 4. 

57) Wachsmuth, Athen S. 27. Beulé Hat in zwei Werfen 
über feinen Fund berichtet: L’acropole d’Athönes 1853 und (bi8 
auf Tag und Stunde genau) fouilles et découvertes, resumedes et 
discutdes en vue de l’histoire de l’art 1872 Bd. 1. 

58, Dtto Jahn in dem Vorwort zu Roß, Erinnerungen und 
Mitteilungen aus Griechenland S. XXI. 

59) Meitered über Ludwig Roß bei Start, Archäologie der 
Kunft S. 332— 334. Bergl. noch Heller, Archäologifch = artiftifche 
Mitteilungen über die Ausgrabungen an der Akropolis zu Athen in 
den Jahren 1835— 37. 22 Lithographierte Tafeln mit Tert. Nürn— 
berg 1852. 

60, Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 28-—31 und Tert 
©. 282. Leake, Topogr. Fig. 1. 

61) Bekker, Charakterbilder Bd. 1. ©. 74. 75. 

*2) Wachsmuth, Athen ©. 674 für Auguftus, Burfian, Geogr. 
v. Grl. Bd. 1. ©. 306 gar für Juſtinian. 

63) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 387. 388. 

64) Bauf. I, 22, 51: ra dE noondhaa didov euro Tıv 
boogHv Eye, za dam zai usyeseı Tav MIaw ulygı ye xaı Luov 
noo8lyE. 

65) So war es bei Tempeln üblih, 3. B. beim Parthenon 
Michaelis a. a. D. ©. 22, beim Zeustempel in Olympia E. Curtius, 
Olympia S 12. 

66, Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 308. 

7, Ariftoph. Lyfiſt. 291 ff. — Wenn fidh in den Rittern des» 
ſelben Dichterd (VB. 1326) bei der Verjüngung des Demos bie 
Bühne in einen tempelartigen Bau verwandelt, defien Pforten fich 
mit Geräufch öffnen (drouevrwv wogos Hdn Tor noonviaior), jo 
brauchen dies nicht gerade Propylaien auf der Akropolis zu fein. 
Vergl. Weipen 875 und Kock zu d. St. der Ritter gegen Gurtius, 
Akropolis S. 12 und feine Ausfchreiber. Ä 

#9) Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 307. Wachamuth, 
Athen S. 136. 

69) Pauf. II, 30, 2: Adxaulvrg dE Luoi doxeiv no@rog 
dyahuara “Exarng rola Enolnos noogeyöuera Akırkors, dv Agıraioı 
— Zmınvoyidiar‘ tornet ÖdE naoa TAG dnreoov Niens Tor 
ruoy, 


’0) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 242. 


430 Anmerkungen zum 29. Kapitel. 


1) 9. Müller, Kunſtarch. ©. 603. 

2) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 386. Anm. 19. Braun, 
Ruinen und Mufen Roms ©. 719. Nr. 125. Welder, Griech. 
Götterl. Bd. 2. ©. 409 erklärt Euınvoyıdia auf einer Bafis jtehend. 

73) Paul. I, 22, 8: xara de mv Eisodov adrıv Hön Tmv 8 
dxoönokıw "Eounv, Öv noondiuor Övoualovor, zul Xaoırag Iw- 
zodrnv noMmoaı Tov Ziuggovioxov Akyoram, M op yerlodaı ud- 
kıoru ardgumuv £otiv h IIvIila udorvs, 6 unde Avdyapoı &98- 
kovra — zai di auto 8 Aehgodg Ayızdusvov moogeinev. 

14) “Jeodws Xuolrow | ai Agr&udog | Enınvoyidiag | nv gyögov 
Arch. Ephem. 1862 Wr. 63; Neues Schweiger Mufeum II, ©. 37. 

75) Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. S. 397 erklärt etwas ab» 
weichend die Artemis xovgorodgyos ala Hoczeitägättin. Über die 
Dreiköpfigteit Athen. IV, p. 168 C. xar& rov HAipvhov xegaküg 
EZOVTEg TOEG (STTEO Horsulour, wozu Welder a. a. D. ©. 404 
und Bilcher im Neuen Schweizer Muf. II, ©. 50. Uber Hekate 
als ywspdoos (Pauf. IV, 31, 8) oder 0ehaspdoos (Hymn. in Cere- 
rem 53: odlag dv yeioeoow Eyovoa), Welder, Griech. Götterl. Bd. 2 
©. 399, über diejelbe ala xovoorodgyog Preller, Griech. Mythol. Bd. 1. 
S. 247. Anm. 3. Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 567. 

76) Vergl. Welder, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 405. 

7) MWelder, Griech. Götterl. Bd. 3. S. 112 vermutet freilich, 
da die Aufftellung der Charitinnen dem Sofrates zugefchrieben wird, 
als Sinn der Zufammenftellung und Feier, daß in der Erfenntnis 
die höchfte Befriedigung Liege. 

8) Zu vergleichen it noch der Scholiaſt zu des Ariſtoph. 
Wolken 773: Oniom 40 tus Adnväs Noar yhupeioa at Xaoıreg 
ev ro Tolyw, üs Eiyero 6 Iwxodıng yhıyaı. Unter Athene 
wäre dann der Tempel der Athene Nike zu verftehen. Die Anficht 
von dem Relief hat vorgetragen Uffing, Griechifche Reiſen und 
Studien S. 125 ff. Dagegen hat fich erflärt Burfian in den Jahr⸗ 
büchern für Philologie Bd. 79. ©. 243 ff. 

79) Bauf. IX, 35 in. 

80) H. Müller, Kunſtarchäol. ©. 97. 

31) Pauf. IX, 35, 3: mod tig ds mv dxgönokır Zpödor, 

82) Wachsmuth, Athen S. 137 fl 

83) Pauf. IX, 35, 3: maga de adrais teleryv Äyovow }s tous 
nokhodg Änddontor. 

54) Robert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 189. 

35) So Roß, Archäol. Auffähe Bd. 1. ©. 198. Wachamuth, 
Athen ©. 140. Ulrich will die Bildjäulen lieber in die öftliche 
Vorhalle jeen (Reifen und Forſchungen Bd. 2. ©. 152). Burfian 
(Geogr. dv. Grl. S. 309) meint, daß die Charitinnen bem Hermes 
Propylaios gegenüber gejtanden haben. 

86) Mauf. I, 23, 2. 

87) Plin., H. N. XXXIV, 8, 72. 
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8) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 114. 115. 

9), Kallias führte den Beinamen Lakkoplutos, weil er feinen 
Reichtum in einer Zifterne (Aaxxos) gefunden haben joll, wohin ihn 
ein Perfer nach der Schlacht bei Salamis verjenkt Hatte. Plut. 
Aridt. 5. 

0) Pauſ. I, 23, 2: Ayarua Agoodiıns, 6 Karkiov TE yaoır 
eva dvradmua xai Eoyov Kurduudog. 

»1) Gic. Brut. 18, 70. 

»2) Quint. XII, 10. 7. 

»3) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 110. 

4) Plin. XXXIV, 8, 49. O. Müller, De Phidiae vita et 
operibus (in den Kunſtarchäol. Werken Bd. 2) ©. 9. Dverbed, 
Plaftit Bd. 1. ©. 115. 

»5) Plin. XXXIV, 8, 71. Overbeck a. a. D. ©. 195. 

96) Lucian. Imag. 6: 5 Iwodrdgu de zul 6 Karauıg aidor 
x00uN0ovOıw wdııv, zul TO ueıdiaoun osuvöov zu Aeım$ög Wc- 
neo To &xeivng 8otaı xai TO edorulis dE zul xbowıovr Tag dvußokäig 
naga Tg Iwodvdgas, niıv Örı dxdkuntog abın Eoruı TIv xega- 
Inv. Vergl. das dritte Hetärengeſpräch c. 2. 

9), Brunn, Künftlergeih. Bd. 1. ©. 130; Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. ©. 196. 

8) Preller in der archäol. Zeitung Bd. 4. ©. 343. 

9%) Plutarch, De garrulitate 8 p. 505 C: Adrvaioı dE yarrnv 
aomoduevor Akawar . .. tv milugs TiG Axoondktwg dvldnxar. 
Polyain. VIII, 45: & tus dvijidev eis dxobnokıv, Eibgaxev iv Ta 
aoonvialı Tv Akawur yalalv. 

100) Roß, Archäol. Aufſätze Bd. 1. ©. 193. 

1) Wachsmuth, Athen S. 142 und Burfian, Geogr. v. Girl. 
gegen Beulé, L’acropole I, p. 280. 

102) Beule, L’acropole I, p. 285. 

103), Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 309. Wachsmuth, Athen 
©. 140. 143. Pauſanias I, 23, 5 bemerkt ausdrüdlih, daß er 
unwichtigere Bildfäulen übergehe (Tas yao eixdvas Tas dpavsorigug 
reigeu oda LIU). 

104) Plin., H. N. XXXIV, 8, 81. 

105) Reale, Zopogr. S. 107 (Anm. v. 1839). (Aeouoivxog 
Jwrgegog anapzer.) 

106) Roß, Arch. Auff. Bd. 1. ©. 169, dagegen Wachsmuth, 
Athen S. 143. Anm. 1 

107) Plin., H. N. XXXIV, 8, 74: Cresilas volneratum defi- 
cientem, in quo possit intellegi, quantum restet animae, et Olym- 
pium Periclem dignum cognomine, mirumque in hac arte est, quod 
nobilis viros nobiliores fecit. 

108) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 332. 

109) Dagegen Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 333. 334, der aber 
(©. 394. Anm. 96) auf die Litteratur der Kontroverje über den 
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fterbenden Verwundeten und ben Diitrephes des Kreſilas hinweiſt, 
die er zufammengeftellt habe in feinen Schriftquellen Anm. zu Ar. 871; 
er fügt noch Hinzu: Schubart in Fleckeiſens Jahrbüchern von 1868 
S. 158 ff. 

110) Fhuf. VII, 29. 30, vergl. Pauf. I, 23, 3 (53). 

111) Pauſ. I, 23, 4 (54): Tooodror ur napkorn uoı Padua 
25 tiv elrova Tod Aurtosgoös, Örı olorois 2BEBinro, "Eiirow örı 
wir Konoiv odx nıymoror dv Tofedeıw. 

112) Vergl. die entgegenftehenden Deduktionen bei DOverbed, 
Plaftit Bd. 1. ©. 333. 

113) Mergl. Roß, Arch. Auff. Bd. 1. ©. 189. Wachsmuth, 
Athen ©. 143. 

114) Avaioı 17 Adıvala TH "Yyeia | Ildooos änoineer 
Asnvatos. Corp. Inscer. Ath. Bd. 1. Nr. 335. Auf dem Stadt: 
plane bei Michaelis, Parthenon Taf. I. Nr. 4 wird unter 20 ber 
Standort des Altar und der Bafis der Athene Hygieia angegeben. 

115) Nach Plutarch (Perikl. 13) war e8 ein Lieblingsarbeiter des 
Muneſikles, nach Plin. (XXXIV, 8,81) ein vernula des Perifles. — 
Athene foll dem Perikles im Traum erjchienen und ihm eine Pflanze 
gezeigt haben, welche auf den Mauern der Akropolis wuchs und jeit 
der glüdlichen Heilung Parthenion hieß. Leake, Topogr. ©. 107. 
Anm. 6. 

116) Plin., H. N. XXXIV, 8, 79: Lycius Myronis discipulus 
fuit, qui fecit dignum praeceptore puerum sufflantem languidos 
ignis. 

117) Plin., H. N. XXXIV, 8, 81: Styppax Cyprius uno cele- 
bratur signo, splanchopte, Periclis Olympii vernula hic fuit exta 
torrens ignemque oris pleni spiritu accendens. 

118) Pauſ. I, 23, 8: Avxiov roö Miouwos yarxodv naida, 
ös To neoıboarrioor Eye. vergl. Wachsmuth, Athen ©. 143. 
Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 329. 330. Peterfen, Die Kunft des 
Pheidiad ©. 199. 

119) PBauf. I, 23, 6: Eorı dE Aldos oB ulyas, AI baov zufi- 
Leodar uıxoöv ävdga’ Eni rodtım Alyovow, Nylxa hıöwvoog Aber 
&s Tv yiv, Avanedouodaı tor Sırröv. ch. Roß, Archäol. Auff. 
Bd. 1. ©. 185 ff. Bergk, Zur Periegefe der Akropolis von Athen 
in der Zeitjchr. für Altertw. 1845 Wr. 121. ©. 966 fi. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 143. Burfian, Geogr. v. Grl. Bd. 1. S 309.310. 

120) Urlichs, Reife u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. Beule, L’acro- 
pole d’Athenes I, p. 291. 

121) Burſian, Geogr. v. Grl. ©. 310. Wachsmuth, Athen 
©. 144. 

122) Michaelis im Neuen Rhein. Muf. XVI, ©. 223, Burfian 
a. a. D. ©. 310, dagegen Wachsmuth, Athen S. 144. Anm. 2. 

123) Schol, Ariftot. Lyfift. Suid. doxrevou:. 

124) Poll. VIII, 26, 107. 
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125) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 571. 

126) dgxredouı — 71 „was eg Hr nod yaumv mag kvovg 
ra Aoräudı v5 Movrvyie 7 vi Bouvomria. Lysias apud Harpo- 
crat., Suid.-Bekker, Anecd. E 206. 444. 

122) Ariftoph. eyfiftr. 645: xar’ Eyovoa Tor x00xWrÖr doxros 

? Boavowviors; dazu der Scholiaft: &pxror wuosueru ro uvori;- 
* serölovv. Auch die Priefterin hieß Helych. Über den 
Krokotos Welder a. a. O. ©. 572. Anm. 9. 

128) Lobeck Aglaopham. p. 1215. 

129) Pauſ. I, 33, 1; II, 16, 7. Euripid. Iphig. T. 1452. 
1462. Callim. in Dianam 173. 

180) E. M. unter T' wvgondkog. 

131) Pauſ. I, 23, 9: xui To dozaior Sduvöv £orıv iv Boav- 
oörı, "Agrepug, ur —XR n Tavoıxr. 

229,2, Wilamowih-Möllendorff in d. phil. Unterf. I, ©. 128. 
Anm. 47. 

155) O. Müller, Kunftarchäol. ©. 113. Vergl. Overbeck, 
Plaftit Bd. 2. ©. 51. — Döhler, Entftehung und Entwicke— 
lung der religiöfen Kunft bei den Griechen (Berlin — Lüderig — 
1874) ©. 36, vergleicht beide Künftler mit Euripides, der auch 
borzugäweife den Ausdrud der Empfindungen ber Seele eritrebt habe. 

3) Plin., H. N. XXXVI, 5, 28: Par haesitatio est in templo 
Apollinis Sosiani , Niobae liberos morientis Scopas an Praxiteles 
fecerit. 

185) Dio Cass. XLIX, 22. 

136) Plin., H. N. XIII, 5, 53: cedrinus est Romae in delubro 
Apollo Sosianus Seleucia advectus. 

157) Entweder die von Thorwaldien eingereihte Figur, die man 
früher Narziß nannte (D. Müller a. a. O. ©. 117), oder der (viel- 
fach gedeutete) Iſioneus. Brunn, Beichrb. d. Glypt. ©. 171. 

185) Overbeck, Plaftit Bd. 2. ©. 52. 

139), Ebendaſ. Bd. 2. Fig. 82 und dazu ©. 150. Anm. 72. 

140) 9, Müller, Kunftarchäol. ©. 116. 117. Dverbed, Plaſtik 
Bd. 2. ©. 60. Zu vergleichen au: Stark, Niobe und die Nio- 
biden in ihrer Litterarifchen, künftlerifchen und mythologiſchen Be- 
deutung (mit zwanzig Tafeln — Engelmann — Xeipzig 1863). 

141) Gonze, Verzeichnis der Gipsabgüſſe S. 63. 

142) Dperbed, Plaftit Bd. 2. ©. 55. 

145) So „umgefähe urteilt Feuerbach, angeführt bei Overbeck 
a. a. O. S. Abgebildet find in den Kunſthiſt. Bilderbogen 
Taf. 23. Nr. Niobe Nr. 6 Sohn und Tochter der Niobe, Nr. 8 
Pädagog und Niobide, Nr. 5 Kopf der Niobe. 

144) Friederichs, Praritelee S. 130 fi. Overbeck a. a. D. 
©. 29. 19. 

145) yon Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 128. Anm. 47, 
der an des Praritele® Autorſchaft nicht glaubt. 

Hellas. 3. Band. 28 
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146) Pauſ. I, 23, 8: xui Möowvog IIeoodu ro 5 Midovoar 
&pyov eloyaouevor. 

147) 9, Müller, Kunftard. S. 110. Dverbed, Plaftit Bd. 1. 
S. 185. 

148) Die MWichtigften zufammengeftellt von Jacobs in Leben 
und Kunjt der Alten (Gotha 1824) aus dem 11. Buch der griechifchen 
Blumenlejfe Bd. 1. ©. 152, Nr. 7—17. Propert. II, 31, 7 fpricht 
von vier Stieren. 

149), Früher verſtand man, wohl mit Unrecht, unter Pristae 
Seeungeheuer. Overbed, Schriitquellen Nr. 533 e), wo Nr. 549. 
S. 103 die (oben gar nicht erwähnte) „trunfene Alte“ dem Myron 
abgejprochen wird; ebenfo „Der Hund“ Nr. 533 b). 

150) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Satyrum admirantem tibias 
et Minervam, die wird in Verbindung gebracht mit Pauſ. I, 24,1: 
dvradda (auf der Akropolis) AIıyva nenointa röv Sıhmvöov Maoodur 
nalovoa, Örı rolbe wihodg Arelorro, Eogiydu ogäg tig Feoü 
Povioulvns. Doc wird dort Myron nicht ala Verfertiger angeführt. 

151) Cic. Verr. IV, 43, 93 und 3. d. St. Overbed in d. Geſch. 
d. Plaftit Bd. 1. ©. 211. Anm. 132 und Plin, H. N. XXXIV, 
8, 58: fecit et Apollinem, quem ab triumviro Antonio sublatum 
restituit Ephesiis divos Augustus. 

152) Plin., H. N, XXXIV, 8, 58: primus hic multiplicasse 
veritatem videtur, numerosior in arte quam Polyclitus et in sym- 
metria diligentior, et ipse tamen corporum tenus Curiosus animi 
sensus non expressisse, capillum quoque et pubem non emendatius 
fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. cf. Petron. 88: Myron, 
qui paene hominum animas ferarumque aere expresserat. 

153) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 186. 187. 

154) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Myronem Eleutheris natum 
Hageladae et ipsum discipulum bucula maxume nobilitavit cele- 
bratis versibus laudata, quando alieno plerique ingenio magis quam 
suo commendantur. 

155) Nach Tzetz. Chiliad, VIII, 194 war fie mit jtroßendem 
Guter gebildet. 

156) Anthol. Pal. T. II. p. 640. Planud. n. 53, 54. 

15%, Dverbed, Geich. d. Plaſt. Bd. 1. ©. 189. 

155) Siehe die Abbildung bei Overbed a.a. D. Fig. 43. ©.190, 
auch Kunſthiſt. Bilderbogen Bl. 18. Nr. 9. cf. Quintil. II, 13; 
Lucian, Philops. 18. cf. Ovid. Met. X, 177; Ibis 587. Stat. 
Theb. VI, 680. Welcker ad Philostr. p. 352. 

159) Pauſ. I, 22, 7. Das Bild zu jchildern ift um fo jchwie- 
tiger, da fich auch Paufanias nicht weiter darüber auslaſſen will: 
zul Hlegasds dotıv 8 Zigıgor »ouuLöpevog, Ilokwdexen gyiowv Tıv 
zegalny tig Medodons. zur ra ur &5 Dledovour odz elui no6- 
Fuuog dv Toig Yırrızoic orunvau, 


160) Pauſ. I, 23, 10. 
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161) Urlichs, Reifen u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. 

162) Corp, inscript. Attic. I, Nr. 406. Roß, Arch. Auff. Bd. 1. 
©. 194. 

163) Aristoph. Av. 1126: Tnmwr ündvrwv yulyedos boov 6 
Jovgıos. Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 334. 

164) Euripd. Troad. 14: Jovgeıog Tnnog xountöov dunlogwv 
döpv. 

165) Pauſ. I, 23, 10: xai örı ev TO nolmua To ’Eneiod 
ungäarnua Av 8 dıdkvow Tod Teiyoug, older, ögtıg u) nägav dnı- 
gpegsı rois Doviiv edi;deiav. 

166) Pauſ. I, 23, 10: xai Meveodeig zul Teüxgos üUneoxv- 
nrovow £5 alrod, noogerı de zui or nuildes ol Omolws. 

167) Unegxuntovow 88 atroö Öogar«, Hesych. in /otgrog 
17106. 

168, Plin., H. N. XXXIV, 8, 82: Strongylion Amazonem, 
quam ab excellentia crurum eucnemon appellant, ob id in comitatu 
Neronis principis circumlatam. idem fecit puerum, quem amando 
Brutus Philippiensis cognomine suo inlustravit. 

169, Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 394. Anm. 97. 

170) Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 335. 

171, Ebendaj. S. 115—119. 

172) Wieseler, Disputatio de loco, quo ante theatrum Bacchi 
lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici p. 659. 

173) Plin., H. N. XXXIV, 4, 17: Athenienses nescio an 
primis omnium Harmodio et Aristogitoni tyrannicidis publice 
posuerint statuas, hoc actum est eodem anno, quo et Romae reges 
pulsi. cf. Wachsmuth, Athen ©. 508. 509. 

174) Pauf. I, 8, 5; Arrian. Anab. III, 16, 7; Val. Max. II, 
10, extern. 1. 

175) Pauſ. I, 8, 5; Lucian. Philopseud. 18. Das Jahr wird 
bezeugt durch das Marmor Parium (Ep. 54, 3. 70 ff.: ai eixöves 
!orasnour Aouodiov zul Agıoroyeitovog . . . Koyovros Adııvmow 
Adeuirrov. 

176) Pauſ. I, 8, 5: xardneuwer Üoregov "Avrioyos. Dagegen 
Plin., H. N. XXXIV, 8, 70: Harmodium et Aristogitonem tyran- 
nicidas, quos a Xerxe, Persarum rege, captos victa Perside Athe- 
niensibus remisit Magnus Alexander. cf. Burfian, Geogr. v. Grl. 
Bd. 1. ©. 285. 

177) Stadelberg, Gräber der Hellenen ©. 35. Abbildungen 
bei Overbed a. a. D. ©. 116. 117. Auch Kunfthift. Bilderbogen 
Bl. 17. Nr. 2, wo zwei Darftellungen und eine athenijche Münze 
abgebildet find. 

175) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 118. 

179) Ser. IX, 111. | 

180) Pauf. I, 23 fin. Über Phormio Thuk. I, 64. Diod. Sic. 
XII, 37. 47. Pauſ. X, 11, 5. 

28* 
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181) Doch zweifelte man, ob Thufydides jemals zurückgekehrt 
fei, und ob nicht vielmehr dem in Stapte Hyle verftorbenen und 
begrabenen in den kimonifchen Gräbern ein Kenotaphion mit der 
Inschrift: Oovaudidns Orsoov Arıuodorg &rIade xeitaı errichtet 
worden. Marcell. vita Thucyd. 31 ff. 47. 5. 5. Krüger. 

182) über das Temeno® der Ergane: Ulrichs, Abhandlungen 
der Königlich Bayerifchen Akademie I. Klaſſe Bd. 3. ©. 679 ff.; 
Roß, Arch. Aufl. Bd. 1. ©. 86. Beule, L’acropole I, p. 309. 

153) Pauſ. I, 24, 3; Thuk. I, 9; Isocrat. Paneg. 5. 10. 

184) Mauf. III, 17, 4 

135) ibid. V, 18, 5. 

136) jbid. VI, 26, 2. 

157) ibid. VIII, 32, 3. 

188) jbid. IX, 26 fin., vergl. Dioder. V, 73. € M. in 
Eoydvn. 

189) Suidas unter Koydrn. 

190) Leake, Topogr. S. 109. Anm. 7. 

191) ’Eoyayns datuovos Plut. de fortuna 4; Aelian. Var. 
hist. I, 2. 

192) nãc 6 yeıo@vak keos in einem Bruchſtück des Sophofles. 
Ein Sinnbild ihres Fleißes jeit dem früheften Morgen war der 
Hahn. Plut. Qu. Sympos. III, 6. 

198) Leake, Zopogr. ©. 109. Anm. 7. 

194) Pauf. I, 24 in. Über den Silenen Marſyas Bötticher 
im — Mufeum I, 2 p. 354 und über feine Büchtigung eben- 
dafelbft S. 320. 

195) Paul. I, 24, 2: Onyolos udyn mög röov Taüoor Tor 
Mivo xahoduevor, &ite Inolov J önotor xExgÄT ev 6 Aöyos Tegara 
yao mol) zu Toüde Sanınakirese za za Nuss Erixtor 
yuvuixeg. 

196) Pauf. I, 24, 5, cf. Michaelis, Parthenon (Zert) ©. 164. 

197) Hefych. zorös dosıybreows. Burfian, Geogr. v. Grl. Bd. 1. 
©. 310. Anm. 3. 

198) Dperbed, Plaftit Bd. 1. ©. 335. 

=) Paul. I, 24, 3: dxmkoug EFouũc, Öuoo dE oyıaw ir in 
van Smovdulın dad oriv. O. Jahn, Pausaniae descript. arcis 
p. 9. Burfian a. a. D. 

200) Wachsmuth, Athen ©. 146 verjegt mit Urlichs a. a. D. 
©. 150 den behelmten Mann des Kleoitas noch in das Temenos 
der Ergane, Heydemann im Hermes IV, ©. 384 bereits auf ben 
Meg nach dem Parthenon, Burfian a. 0. D. in den innern Raum 
bes Tempelß. 

201) Burfiana.a. O. S. 310. Michaelis, Parthenon Taf. I, Nr. 4. 

202) Pauſ. I, 24, 5. Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 178. 

203) Von Leochares jagt Plinius (H. N. XXXIV, 8, 79: 
Leochares aquilam sentientem, quid rapiat in Ganymede et cui 
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ferat, parcentemque unguibus etiam per vestem puero. Bergl. 
Kunſthiſt. Bilderb. Bl. 22. Nr. 7. Im allgemeinen Overbed, 
Blaftit Bd. 2. ©. 62 ff. — Altar und Tempel des Zeus Polieus 
verjeßt Burfian (a. a. O. ©. 314) dftlich vor den Parthenon. Über 
dad uralte Stieropfer Pauſ. I, 24, 4. 

”4) Wachsmuth, Athen ©. 146. 

205) Pauf. I, 24, 3: Eatı dE zul Tg üyakıa ixerevodong 
toal or tor ia. 

206) Pauſ. a. a. D.: ivradda zul Truöseos 6 Körwvog zul 
werög zeiraı Kor. 

07), Kövwr Tıiu|o]IEov Tıuoseos Kovwvos. Heydemann im 
Hermes IV, ©. 381. €. Curtiu im Philol. XXIX, ©. 698. 
Michaelis im Neuen Rheiniſchen Mufeum XVI, ©. 297. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 147. 

208) Heydemann a. a. O. ©. 387 fi. 

209) Suidas ıöos wigos‘ obtwg zu)heita Ö Tomog, &v M AITvä 
zu Jloosıdar exgiöngur. 

210) Heſychios ————— tc ————— 27 naoFEvın 
zuraoxevaoteis Uno Agsnvalov ueilor Tod EungnoFeivrog Und 
tüv Tleooor oo nevrixovrta. 

211) Bilder, Erinnerungen und Gindrüde aus Griechenland 
©. 120. Wachsmuth, Athen ©. 521. 

212) Burfian, Neue Jahrbücher für Phil. LXXIU, ©. 435. 

213) Penrose, Principles of Athenian architecture ©. 73. 74 
Michaelis, Parthenon S. 120. 

214) Ziffer in Erbkams Zeitjchr. für Baumefen 1865 ©. 39 ff. 
Taf. XV A. B. 

215) Roß, Archäolog. Auffähe Bd. 1. ©. 95.133 ff. Taf. 5,1. 

216) Penroſe a. a. D. ©. 75. Taf. 9. 

217), Michaelis, Parthenon S. 121. 122. 

218), Menroje ©. 74. Roß ©. 137. 

219) Roß ©. 102. 105. 109. Eine Probe bei Michaelis, 
Parthenon Taf. II, Nr. 7. Meitere Abbildungen. bei Poppe, 
Samml. vd. Ornamenten Taf. 4. 10. 14. 18. 

220) Michaelis, Parthenon ©. 123. 

21) Penroſe ©. 7. Anm. T. 

222) Michaelis ©. 25. Burfian, Geographie von Griechenland 
©. 311. Bödh, C.L,T. I, p. 176. 

225) (Dicaearch.) Descript. Graeciae I, 1: Asrväc ieoöv 
nohvre)ic, anowıor, Uıov Feus, 6 zahovuerog Ilapsevuv, Uneoxei- 
uevov Tod Sedroov, ueydıny xaranıngıv mol Tois Fewgodoır. 
Pauſ. I, 24, 5: rör vaör, öv Ilaodevora Övoudlovow. Der Name 
ftammt von der zulovuufvn IIapsEvos: Pauf. V, 11,10; X, 34, 8. 
Uffing (De Parthenone eiusque partibus. Hafn. 1849 und Griech. 
Reifen und Studien S. 169 ff.) äußert den Einfall, der Opiftho- 
dom heiße Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenofien dort als 
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Yungfrauen unberührt bleiben follten. Vergl. Start im Philol. 
XIV, ©. 692 ff. 

224) Michaelis (Parthenon Tert ©. 5) erhält durch einen 
Recheniehler 2444 U) Meter. 

225) Michaelis, Parthenon Taf. 2. Nr. 25 und Tert ©. 119. 25. 

226) Vergl. die Zeichnungen von Ziller bei Michaelis Taf. 2. 
Nr. 5 und 6. 

227) Michaelis (S. 13) weiß den Grund für den Vorſprung 
nicht anzugeben; Bötticher (Unterfudh. S. 67) denkt an Sicherung 
des Baus bei dem abjchüffigen Terrain; Hoffer (Bauzeitung 1838 
©. 380) meint, diefer Plaß ſei für Statuen beftimmt gewefen, diefe 
hätten aber, nach Michaelis’ Autopfie, gerade unter der Traufe ge— 
ftanden. 

223), Bötticher hat diefe Verhältniffe zuerft beleuchtet (a. a. D. 
©. 64 ff. 79 ff.; vergl. Michaelis ©. 13. Anm. 39. 

229, Michaelis, Parthenon Taf. I, 2. 3; II, 1. 4. 6. 

230) Ebendaſ. Taf. I, 1 und II, 14 (verwiejen wird auf Krell, 
Doriſcher Stil ©. 7 ff.) und ©. 114. 

31), Hofer in Förfterd Bauzeitung 1838 ©. 374. Penroſe 
©. 52. Micdaeliß ©. 14. Anm. 43. 

232) Krell, Dorifcher Stil ©. 98, berichtigt von Michaelis 
©. 14. Anm. 44. 

233) Michaelis, Parthenon Taf. 2. Nr. 22 (nad) Penrojes 
Zeichnung). 

234) Ebendaſ. Taf. 6. Nr. 2. 

235) Ehendaf. Taf. I, 2; II, 22. (Text) ©. 189 zu Taf. VII, 2. 
Dort wird der Durchmefjer der Schilde auf 1,21 Meter angegeben 
und gezeigt, daß fie dazu dienten, um die Fugen der EpiftyIblöcke 
zu verdeden. Zwiſchen den Schilden der Dftleite bemerkt‘ man 
mehrere Reihen unregelmäßiger tiefer Löcher, in welchen die Buch- 
ftaben der AInfchriften angebraht waren. Eine Photographie mit 
Inſchriften zwifchen den Schilden hat veröffentlicht in von Lützow's 
Zeitjchr. für Bildende Kunſt XVI (1881) als Beigabe zu dem Referat 
über: „Joſeph Durm’3 Handbuch der Architektur. Zweiter Teil: 
Die Bauftile. I. 1: Die Baukunft der Griechen (Darmftadt — Diehl 
1881) ©. 267 ff.“ 

236) Michaelis, Parthenon VI, 3. 4; VII, 11. 

237) Ebendaſ. II, 22. 


235) Ebendaſ. II, 17. 22; VII, 11. In der Materialerſparnis 
witterte wohl mit Unrecht Betrug der perifleifchen Arbeiter Lufieri 
bei Glarfe Travela II, 2, 488. Michaelis ©. 118. 22. 

239) Ebendaf. VII, 10. 11 und (Zert) S. 190, 10.11. Auch 
in dem angeführten Werke von Durm das dritte Kapitel, welches 
„Uber Polychromie“ Handelt. Nach dem genannten Gewähremann 
fand eine völlige Bemalung des dorifchen und ionifchen Baus ftatt. 
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Seine Anſicht illuftriert er durch zwei in reichem Farbendruck aus— 
geführte Tafeln. 

240) Michaelis, Parthenon VII, 9, 10. — II, 10 und S. 140.10. 

241) Michaelis, Parthenon ©. 17. Das Wibderlager gegen die 
Ihrägen Geifonblöde nahm durch die Vergoldung die Geftalt von 
Olkrügen an. Scol. Pind. Nem. 10, 35: xai ao’ Admvaloız 
yao ni orbyos ieodv Avrar xainides, od xdouov odußorov Add 
nalns. cf. Michaelis S. 107 und 364. 

242) Michaeli® ©. 17 und 152. 

243), Vergl. den Abjchnitt: „Ziegeldach“ bei Michaelis ©. 117. 
118 und Taf. 2. Nr. 21. 

244) Bei Michaelis Taf. II, Nr. 9 und VII, Nr. 7. 

2415), Michaelis ©. 18 auf Grund der Beobachtungen von 
Stuart und Penrofe. 

246) Nachdem Eoderell um 1810 die Ektaſis der Säulen ent- 
det Hatte (Vitruv. III, 3, 13: adiectio in mediis columnis), hat 
ber englifche Architeft John Pennethorne während feine® Aufent- 

haltes zu Athen 1837 entdedt, daß die oberjte Stufe der öftlichen 
Fronte des Parthenon eine einfache Kurve bildet, die fi) im Mittel- 
punkt drei Zoll hebt; daß Höher in der Fronte die Kurve ihren 
Charakter verändert; daß fie im Architrav eine Kurve mit doppelter 
Biegung wird, und ebenjo im SKranzleiften, mit einer Vermehrung 
der Biegung. Leake, Topogr. dvd. Athen ©. 427. 428. Am ge- 
naueften unterfucht find diefe problematifchen Kurven von Penroſe 
S. 19 ff. 26 fi. 77 ff. Taf. 10—13. Ziller (in Erblamd Bau- 
jeitung 1865, 35 ff.) und Viſcher (im Neuen ſchweiz. Muſ. V, 79 ff.) 
haben fich für die Theorie der Kurvaturen erklärt mit Bezugnahme 
auf Vitruv. III, 4, 5: Stybolatam ita oportet exaequari, uti habeat 
per medium adiectionem per scamillos impares; si enim ad libellam 
dirigetur, alveolatus oculo videbitur. Bötticher (Unterfuchg. auf d. 
Akropolis ©. 86 ff.) denkt fi die Kurven durch nachträgliche 
Senfungen der Porosunterlage entftanden, und auch Lübke (in 
Lützows Zeitſchr. f. bildende Kunſt XVI (1881) ©. 271 erflärt ſich 
gegen befondere optiſche Raffinements. 

247) Michaelis, Parthenon ©. 20 und die fich wiberfprechenden 
Anfichten aufgezählt ebenda. Anm. 62. Beſonders lehrreich find 
die Schlußworte bei Michaelis: „Wie jchön der mit der Zeit von 
felber entjtehende rötlich gelbe Ton des penteliichen Marmors werden 
kann, zeigt am bejten die Weftwand des nördlichen Propylaienflügels ; 
reiner golden ift die Färbung in den parifchen Brüchen des Lychnites. 

243) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 413. Michaelis ©. 20. 

249) Michaelis, Parthenon BI. II, Nr. 16—19; vergl. BL. VI. 
Re. 1. 

250) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 415. Michaelis, Parthenon 
©. 22; vergl. Abbildung Taf. II. Nr. 1 und A. 
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351) Michaelis ©. 22. Anm. 67; Bötticher, Unterſuchgg. ©. 147. 
Die Löcher befinden fih 6,12 Meter über dem Stylobat und find 
0,21 Meter tief. 

252) Harpokration unter drruosödouos‘ dnlow Toü vew TÄg 
xukovuerng Ilolıddos Asmwäs dınhoüs Toigos Eur Fıgar, bnov 
Av Irouvoogyviazıor. Mit der Poliad meint der ungenaue 
Grammatiker die Parthenos. Bergl. die von Michaelia ©. 28 ver- 
ſuchte Erklärung, und zum Inhalte ©. 22, 23; Abbild. I, 3; 
II, 1 und 4; ©. 317 mit einer Zeichnung der Thür nach Semper. 

253, Bötticher, Bericht ©. 64. 

254) Michaelis ©. 29. 30. Peterſen, Stunft des Pheidias ©. 51. 
Burfian, Geogr. von Griechenland ©. 313. 

55) Peterſen ©. 52. 

256) Dio Chrys. Orat. XII, p. 229: ri yaop drre zul tiv 
&.oyovr ar dumıkeıe Todrd ye Tor Low glow, & Ödvamro noo- 
ıdeiv uövor Tavowv Te Tov dei nobs TOrde Tor Pwuor dyouerum, 
wg trorrag Unlyeıw Toig xaragyoulvorg, 

257) Luc. de sacrif. 12, 

258) Liv. XLV, 28, 5: Jovem vero velut praesentem intuens 
motus animo est. itaque haud secus, quam si in Capitolio immo- 
laturus esset, sacrificium amplius solito apparari iussit. Die vor— 
bergebende Bemerkung bei Athen (28, 1): sacrificio Minervae prae- 
sidi arcis in urbe facto könnte auch auf die Polias gehen, welcher, 
wie Weiſſenborn erklärt, auf der Burg das Erechtheion und ber 
Parthenon Heilig waren. Bergl. Peterſen ©. 98. 99. 

259) Sueton. Caligul. 57: Futurae caedis multa prodigia 
extiterunt. Olympiae simulacrum Jovis, quod dissolvi transferrique 
Romam placuerat, tantum cachinnum repente edidit, ut machinis 
labefactis opifices diffugerint. Supervenitque illico quidam Cassius 
quoque nomine iussum se somnio affırmans immolare taurum Jovi. 

260) Zoſimos 4,18... . rer de TH Sem ra owridn zard 
radrov zui TD Tom Ta Lyrwoniva oi zara Feaubr Enrpatte. 

261) Mommsen, Athenae Christianae ©. 35. 

262) Pauſ. V, 14, 1. Philostr. Vit. Apoll. II, 10. 

263) Lucret. VI, 752: non cum fumant altaria donis. 

264) Demosth. contr. Androt. fin. 

265) Peterfen ©. 57. 

66) Thuk. II, 13. 

267, Michaelis S. 27. 28; Peterfen S. 60—70. 

68) Michaelid ©. 23, 

269) Ebendaſ. S. 24 und Abbildung II, 2. 

270, Ebendaſ. ©. 25. 

271) Die Kontroverje über die Hypäthraltempel, die von einigen 
Bauverftändigen ganz in Abrede gejtellt wurden, gilt fiir entjchieden, 
jeitdem man in Olympia die Vorrichtungen für das Hypaithron der 
Gella, einjchließlich der bautechniichen Anlage, durch welche dad 
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einfallende Regenwafler und das von dem Bilde herabträufelnde OL 
abgeleitet worden, glaubt entdedt zu haben (Dr. Dorpjeld im Reichs— 
anzeiger Anig. 1881). Demnach war vielleicht nicht bloß der Zeus— 
tempel zu Olympia, jondern auch der Parthenon und viele andere 
Tempel mit bypäthraler Gella verjehen. Lübke in der Zeitjchr. für 
bildende Kunſt XVI (1881), ©. 271. Bon ältern Autoritäten 
haben fich für die Eriftenz der Hypäthraltempel erklärt: K. F. Her: 
mann, Hypäthraltempel des Altertums. Göttg. 1844. Bötticher, 
Önpäthraltempel. Potsdam 1847. Tektonik Bd. 4. ©. 361 ff. 
Die entgegengejeßte Anfiht wird verfochten von Roß, Hellenita 
S. 1 ff., und neuerdings von Joſeph Durm, Profefjor in Karlsruhe 
in feinem „Handbuch der Architektur I. 1: Die Baukunſt der Griechen“. 
Der lehlere beſtreitet alle Hypäthralanlagen; denn die Alten hätten 
ein myſtiſches Dämmerlicht in ihren Tempel vorgezogen, wie es 
no heute Sitte im Süden fei. Jedoch wird man Lübke (©. 270) 
beiftimmen, daß man fich fchwerlich den Zeus des Pheidias im halb- 
dunfeln Tempelraum denken könne. &benjowenig läßt ſich auß der 
Jahreszeit oder Witterung ein jtichhaltiger Grund gegen das Hy— 
paithron herleiten; denn natürlich war das Opaion für gewöhnlich 
geichloffen und bei der jeltenen Benutung des Tempel wurde das 
Zempelbild nur wenig der freien Luft ausgeſetzt. Die Beleuchtung 
des Bildes hing von der Lage des Opaion ab. Bötticher verlegt 
es vermutungsweije an das Ditende der Gella (in Erbkams Zeitjchr. 
i. Baum. 1853 ©. 30 ff.), Michaelis (©. 112; Abbildg. II, 4) 
über einen mäßigen Raum vor dem Bilde, jo daß das Bild in der 
dunfeln Nijche bleibt und von vorn die Beleuchtung erhält (Ab— 
bildung Il, 4), Uffing (Reifen ©. 195 ff.) dehnt das Opaion über 
dad ganze Mittelihiff mit Ausnahme der Bildnifche aus. Bei 
Böttihers Annahme würde man aus dem hell erleuchteten Raume 
in den dunfleren jehen, und das Goldeljenbeinbild dadurch alle 
Wirkung verlieren, Nur bei Michaelis’ Annahme erhalten alle 
Teile des Bildes gleichmäßiges direktes, wenn auch vermutlich durch 
Teppiche gedämpftes Licht unter möglichjt günftigem Einfallawintel. 
Vergl. noch Leake, Topogr. ©. 449. 

272), Bötticher, Unterf. S. 170. Michaelis, Parthenon ©. 24. 

2:5) Michaelis ©. 24. 25. Leake, Topographie ©. 416. Bor« 
raum (Prodromos) und Hekatompedos follen mit Gemälden ge= 
ihmüdt gewejen fein, von denen aber nicht? Genaueres befannt ilt, 
da die Werke des Polemon und Heliodoros verloren gegangen find. 
Für den Opiſthodomos wird durch die Dunkelheit des Gemachs 
* Gedanke an Wandgemälde ausgeſchloſſen. Michaelis S. 27. 

nm. 84, 

i 74, Michaelis S. 25. 26 und das Schakverzeichnig ©. 289 
i8 306. 

75, Im Widerfpruch mit Bötticher, der früher (Zeitjchr. für 
Bauw. 1852, 519 ff.) auf dem Opifthodom zweiftödige Säulen- 
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gallerieen angenommen hatte, nachher (PHilol. XVII, 588. Anm. 31), 
fih für dorifche Säulen entjchieden Hatte, nimmt Michaelis ionifche 
Säulen an wie in der großen Halle der Propplaien. 

276) Wachsmuth ©. 26. 27. 

277), Meterfen ©. 99. 

278, Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 40. Wachsmuth, Athen 
©. 35. Heliodor lebte unter Ptolemaios Epiphane® (Athen. II, 
p. 45 B). Ritſchl, Alerandrinifche Bibliothef S. 137 ff. Um die 
jelbe Zeit jchrieb Polemo. Strabo IX, p. 396: ITolfuov 6 neoımyr- 
ns teooapa Bıßkla ovröyouye neoi TÜV Aradmudreow TÜr dv dxoo- 
nöktı. cf. Harpofration unter d. W. Auumdas‘ Tlorluov Ev Tun 
negı Tov Ev IIoonviatos zıraxow, offenbar nicht Bezeichnung eines 
anderen Werkes, jondern eine Abſchnitts de Geſamtwerks. — 
Athen. VI, p. 229 C: 'H.udwoos 6 Agmraios iv Toig neoi dxon- 
nöhtıg, revrexaldexa 0 Lori taüta Ta Aıßhia. 

279), Einen Begriff von den Werfen der Skulptur in der Um— 
gebung des Parthenon Hat Michaelis zu geben verjucht in feinem 
Parthenon BI. 1. Nr. 2. 

28°) MWachamuth, Athen ©. 148. 149. 

251) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 254. Corp. Inscript. Graec. 
Bd. 1. ©. 478. Beule, L’acropole II, p. 200 ss. Michaelis im 
Neuen Rhein. Muſeum XVI, S. 230, 

32) Die Inſchrift ift von Kirchhoff aus vier Bruchſtücken zu- 
jammengefegt und ergänzt worden Philolog. XV, ©. 402 ff. 

83) Gin Inventar der aufbewahrten Geräte findet fich bei 
Michaelis, Parthenon ©. 306. 307. 

234) Ulrichs, Plan der Akropolis in den Abhandlungen ber 
Münchener Akademie III, 3 zu ©. 677 ff.; Bötticher’3 Grundriß 
der Burg in Curtius' fieben Karten zur Topographie von Athen 
Taf. 6; Michaelis, Parthenon Taf. 1. Nr. 4 (unter 27). 

255) Mauf. I, 24 fin. 

2°6, Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 484. 

257) Hefych. unter xarayıvn‘ önd Ilewıorgargv zahayaiu 
Zugeoss [wor And ig dxoondktng nooßef)rudvror, Ömoia Ta moös 
Baozariar. Vergl. D. Jahn in den Berichten d. ſächſ. Gejellich. 
d. Will. 1855 ©. 37. Gurtiuß in d. arch. Zeitung 1860 ©. 40. 
Wachsmuth, Athen S. 497. Anm. 3. 

288) Die Münchener Periklesftatue, eine Hermenbüfte, wird von 
Brunn befchrieben in der Gefchichte der Glyptothek S. 202 (XI, 157): 
„Sie befteht aus griechiſchem Marmor, hat eine Höhe von 0,64 Meter, 
ift von einem franzöfifchen Offizier, der fie in Athen gefunden, in 
Neapel gekauft. Ergänzt ift die Nafe, die vordere Spite des Helms 
und das Hermenftüd. Während die Londoner und die Vatikaniſche 
Statue im allgemeinen übereinftimmen, weicht die Münchener in den 
Haaren ab, die Hier nicht im kurz gefchnittenen Locken unter dem 
Helme hervortreten, jondern lang und gejcheitelt über die Schläle 
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zurüdgeftrichen find. Die Ausführung ift aus ſpäter Zeit; die 
nadten Zeile des Geficht? haben durch ſtarkes Putzen jehr gelitten; 
in der Behandlung der Haare fehlt durchaus die Friſche und Leich— 
tigkeit der Hand.” Im Berliner Mufeum (VII, 763) befindet fich 
der Londoner Hermenkopf des Perikles mit antiker Unterfchrift. Die 
Londoner und die Vatikaniſche Bildfäule find zufammen abgebildet 
in d. archäolog. Zeitung, N. %-, I, 1868, Taf. 2. Die Bedeutung 
der Münchener Kopie leugnet Friederichs, Baufteine ©. 125. 

39, Dperbed, Plaftil, Bd. 1. ©. 332. 

290) Put. Perikl. 13, vergl. E. Curtius in d. archäol. Zeitung 
1860 ©. 40; Gonze, ebendafelbft, N. %., I, 1868, ©. 2 mit den 
Tafeln 1 u. 2. Auch Herkberg, Hellas und Rom Bd. 1. ©. 238. 

291) Pauſ. I, 25 in.: zu adrög Zardınnos, Ög dvravyudynoer 
ini Mvxd)n Midoıg. 

22) Pauſ. I, 25, 1: zul or TO oyijud dorıv, olov wdorros Av 
dv ul$n ybvoımo dvdomnov. 

233) Dperbed, Plaftif Bd. 2. ©. 129. 

2%) O. Müller, Kunftarhäol. ©. 97. 

295) Pauſ. I, 25, 2. Hertzberg a. a. D. ©. 264. 

296) Beule, L’acropole I, p. 94; II, p. 212. Overbed, Plaftit 
II, S. 178. 

97) Mut. Anton. 60. 

298) Vergl. die Figuren, die vielleicht diefen Gruppen ange: 
hören, bei Overbed, Plaftif Bd. 2. Fig. 95. 

99, Wachsmuth, Athen ©. 633 ff. 

300, Ebendaſ. ©. 637. 

301) Schubart in Fleckeiſens Jahrb. f. Philol. 1868 ©. 164 ff.; 
Bahsmuth, Athen ©. 148. Anm. 1. 

302) Pauf. I, 25, 2; 26, 1-3. 

303) Pauf. I, 29, 11. Wachsmuth, Athen ©. 619. 

04, Wachsmuth, Athen S. 623. 

305) Arrian I, 4, 6—8. Grote, Griech. Geſch. Bd. 6. ©. 438.439. 

306) Herkberg, Gel. v. Hellad und Rom Bd. 1. ©. 584 ff. 
ef. Bauf. I, 4, 1—4. 

507) Pauf. I, 3, 4; X, 20, 5. 

308) Liv. XXXVIII, 12—27. 

309), Mut. Perifl. 31. 

10) Vergl. Overbed, Plaftit Bd. 2. ©. 251 ff. Ludwig Preller 
batte zuerft in einem Briefe an Stephani (1860) auf die Beziehung 
zwifchen diefer Darftellung des Apollo und der Gallierniederlage 
Dingewiefen. Nach der Sage hatte der delphiſche Gott das Tempel- 
gerät nicht bergen laſſen, jondern erklärt: „Ich ſelbſt werde hiefür 
Eorge tragen und die weißen Jungfrauen!” — Wirklich wollte 
man, als der Kampf am hitzigſten tobte, während des Aus 
bruch® eines Unwetter den Gott gejehen haben, wie er in über- 
irdifcher Jünglingafchönheit durch die Dahöffnung feines Tempels 
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herablaım, während aus den benachbarten Tempeln Athene und 
Artemis — die im Orakel genannten weißen Jungfrauen — zur 
Hülfe herbeieilten. Deshalb weihten die Nitoler eine Gruppe ihrer 
Feldherren verbunden mit den Bildern der Artemis, des Apollo und 
der Athene (Pau. X, 15, 2). Dieſe damals geweihten Götter- 
ftatuen — fie jelbjt oder getreue Abbildungen davon — erfennt 
Dverbed (a. a. O. ©. 252 ff.) wieder in der Artemis von Berjailles, 
bem Apollo von Belvedere (mit der Aigis) und der Athene im 
fapitolinifchen Mufeum. Bergl. „die delphiiche Gruppe“ Fig. 103. 

s13), Vergl. Mlerander Gonze, Pergamon. Vortrag gehalten in 
der öffentlichen Sitzung der K. Akademie der Wiſſenſchaften zur 
Feier des Yahrestages Friedrichs II. am 29. Januar 1880. Berlin 
1880. Und ausführlih: Die Ergebniffe der Ausgrabungen zu 
Pergamon. Borläufiger Bericht von U. Conze, C. Humann, R. Bohn, 
9. Stiller, ©. Lolling und D. Rafchdorf. Mit fieben Tafeln und 
vielen eingedrudten Abbildungen. Berlin 1880. Enthält außer 
einer Einleitung: 1) Die Geichichte der Unternehmung von Carl 
Humann. 2) Arditektonifche Erläuterung des Altarbaues von Richard 
Bohn. 3. Die Skulpturen des Altarbaues von Alerander Gonze. 
4. Die Inſchriften beim Altarbau von Alerander Gonze. 5. Der 
Auguftuß-Tempel von Hermann Stiller und Otto Raſchdorff. 6. Das 
Gymnafium von Richard Bohn. 7. Die Inſchriften vom Gymna— 
fium von Gerhard Lolling. Schluß. 

512) Der Name läßt fih aus den befannten Namen perga- 
menifcher Künjtler nicht ergänzen. Plin. XXXIV, 24, 84: Plures 
artifices fecere Attali et Eumenis adversus Gallos proelia, Isigonus, 
Pyromachus, Stratonicus, Antigonus, qui volumina condidit de sua 
arte. Vergl. übrigens Overbeck a. a. O. ©. 176. Conze, Ergebniſſe 
der Ausgrabungen. Abhandl. 3. ©. 64. 65. 

313) Pauf. I, 4. 6: ITeoyaumvois dE tor ev orüla And 
Tararüv, Eotı ÖdE yoagpn To &oyov noög Tardrus Eyovoa (gebt 
ſchwerlich auf die Darſtellungen am oder um den Altar, ſondern 
auf ein noch zu des Pauſanias Zeit gerühmtes Gemälde) — 
adroi dE Aorddes EIHovow eivam Tüv ouoũ Trrign dıaßarrım 
eis Aoiuvr, noldumr dE TOv ur Ü)ow, Ei ÖN Tıvas Eno)kunoer, 
oÜx & Änavrag zEyWgnKEr n gium* zola de Yrogıutara &eig- 
yaotal ogıor, tig de Aotas day vis xzarw zul N Tararor An’ 
— dvaywonmg zul To Es Todg air Ayanduvovi Tr)£gov Töh- 
unue, Örte Ehhmveg duuorövreg ’Mlov To nedlovr Enehdrovv TO 
Mic ws yir Trv Towidda. 


314) Vergl. den Abjchnitt der vorgenannten Schrift: Richard 
Bohn, Architektoniſche Erläuterung des Altarbaus ©. 47—71. Die 
Stelle bei Ampeliuß (liber memorialis VIII. Miracula mundi 14) 
lautet: Pergamo ara marmorea magna, alta pedes quadraginta cum 
maximis sculpturis; continet autem gigantomachiam. 
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15), Vergl. den erften Abfchnitt (Die Gefchichte der Unter- 
nehmung von Karl Humann) und den Schluß der erwähnten Schrüt. 

316) Pauſ. I, 21, 4: Eni Tod voriov zuhovufvov Teiyovs, 6 Tüg 
dxoondkemcs &5 Tb Haroor Lori Teroauudvor, Ent Totrov Medotors 
ris Topyovos Eniyovoog Ardzeıra zegadı), zul negi adııv aiyız 
renointen. Antiochos wird als der Geber genannt PBauf. V, 12,2; 
daß unter den vielen Antiochoi gerade der Epiphaneß gemeint jeı, 
findet Wachsmuth (Athen ©. 643. Anm. 2) wahrjcheinlich wegen 
befien Philhellenismus und feiner Tonftigen Euergefie gegen Athen. 

31%, jlber die Zauber und Unheil abmwendende Kraft des Gor- 
goneion, das jo oft in diefem Sinne an Mauern, Thoren und Ge- 
bäuden aller Art angebracht wurde, D. Jahn in den Berichten der 
ſächſ. Gejellih. d. Wiſſenſch. 1855 ©. 59 

315) Curtius, Erläuternder Tert zu den fieben Karten ©. 42. 

319), Wachsmuth, Athen S. 148. 149. 

#20) Atuxoꝙoſsyn |chreibt Pauf. I, 26, 4; III, 18, 6; ebenfo 
Clem. Alexdr. Protrept. p. 29, welcher erzählt, daß eine Nymphe 
des Namens in jenem Tempel begraben jei. Sonſt wird der Name 
auch -Z/evxogovjvn (Strabo XIV, p. 647) und Aevxopovs Nicander 
apud Athen. XV, 683) gejchrieben. 

321) Mauf. I, 26, 4. 

322) Brunn, Künftlergeich. Bd. 1. S 100. 

25) Urlichs, Skopas' Leben und Werke (Greifswald — Kunike 
1863) ©. 246; Burfian in d. allg. Encyel. Sekt. 1. Bd. 82. ©. 404. 
Welder, Kl. Schriften Bd. 3. ©. 516 ff. 

324) Paul. I, 26, 5. 

»25), Abbildungen bei Overbed, Plaftit Bd. 1. ig. 19, auch 
Kunfthift. Bilderbogen BI. 16. Nr. 4. cf. Jahn, De antiquissimis 
Minervae simulacris atticis. (Bonn 1866). ©. 4. 

326), Abgebildet bei Overbed, Plaftit Bd. 1. Fig. 9, auch 
Kımfthift. Bilderbogen BI. 16. Nr. 6. 

327) Lübke, Gefchichte der Plaſtik S. 93, und dazu DOperbed, 
Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 1. ©. 95. 96. 138. Wachamuth 
(Athen S. 149. Anm. 1) meint, daß der Torfo nicht die Athene 
des Endoios ſei. 

>28) O. Müller, Minervae Poliadis sacra et aedes in arce 
Athenarum (1820) (im erften Bande der Kunſtarchäologiſchen Werte) 
€. 86. Michaelis, Parthenon S. 40. 91, wo bejonders die An— 
fiht beim Mondenjchimmer gerühmt wird, 

329) Od. VII, 81: düre 8’ "Eoeysos nuxıwör Öduor. cf. Il. 
2, 546—549. 

330, Stein zu Her. 3 55, 8. 

221) Apollod. II, 7: ’Eoıysoriov de dnosurövros zul 
tapertog dv Tu Teuer & n —R& Theodoret. Therapeut. VIII,4, 
p. 908: avunye iv TH dxoondheı Kixoonds dorı Tayos nuodk TI 
ITostöyor urtir. Reate, Zopogr. ©. 247. 433. 
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>32) Tertullian. adv. nationes I, p. 58 C. 

35) Apollod. III, 14, 6: zu To Ev dxponditı Sdaror Tg 
Asyväs iöoloaro. 

334) Pauf. I, 27, 7: gıum de 85 wlro &yeı neoeir &x ToÜ 
vU0uvOR, 

335) Ser. V, 82. Pauſ. II, 30, 5. 

>36) Bei dem er ir Verſuche Iſagoras nach Athen 


zurückzuführen. Herodot 5 hie % ro Advrov ig — “ 
octomuy:. n de iIgein, Zaraoräcı ex Tod Hoovov, now 9 Tüg 
FUgus arov ayelyaı, eine" — wm Seive „Aaxedauuorıe, nahır yuoet 


und’ Egıdı &S TO Igor‘ od yao Seuıror Awgısdoı nugıEva ivdaüte, 
6 d8 einer yıvaı, AN ob Awgıeig el AIR Ayuuog. 

337) Ser. VII, 53. 55. 

338, O. Müller a. a. O. ©. 107. 

339, Dicaearch. p. 23: Juvyuaorov Asmrüg teoOv, mohkurehis, 
anoßıov, USıov Pac. 

340) Gtrab. IX, p. 396 B. 

341) James Ferguſſon, Das Erechtheion und der Tempel der 
Athene Polias in Athen. Herausgeg. von Dr. Heinrich Schliemann. 
Mit 4 Tafeln und 2 Holzfchnitten. (Leipzig — Brodhaus 1880.) 
©. 4. 13. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 316. 
242) 9. Müllr a. a. O. ©. 109. Intereſſant ift die unmutige 
Außerung: alteram nuper Elginus, nobilis Anglus sed magis audacia 
rapinarum nobilitatus: qui, ut populares sui extremum (iraecae 
artis spiritum exciperent, eam penitus conficere haud dubitavit. 
Leake bemerkt (S. 246. Anm. 2) nachträglich (1838): daß die an- 
geblih von den Türken geraubte bei einer Ausgrabung nahe der 
Stelle, wo fie geftanden hatte, aufgefunden worden, 

313), Ferguſſon a. a. D. ©. 4. 17. Die ſechs Lichtöffnungen 
im Gemäuer (gezeichnet bei Ferguſſon S. 19) erklärte diejer früher 
mit Penroje jür Schießſcharten, welche die Griechen oder Türken 
für ihre Musketiere durchgebrocdhen hätten, als der Pla in ein 
Fort verwandelt wurde (S. 17), jpäterhin aber jür integrierende 
Zeile des urfprünglichen Tempelplanes und für die Erleuchtung eines 
Grabgewölbes bejtimmt (©. 19 ff.). 

344) Abgedruckt bei Leake, Zopogr. v. Athen S. 439—443, 

345) Yuliuß, Über das Erechtheion (Münden — Adermann 
1878) ©. 4. Ferguſſon a. a. O. ©. 4. 6 ff. 

346) Pauf. I, 26, 6: Eorı ö8 zai oixnua 'EoeyFeior zarordperor 
nod de Tüg eisodov Hıög dorı Bwuös “Ynarov, vida Eunpuyor 
Fcovow oVdlv, nluuara dE Hrreg obdlv Fri oivw xoroaoduı 
vowLovow. tgehtodcı ÖE Elaı Pwuol, Ilooeıdwvog, &p oü xai 
’Eosy Pet Ilovow &% Tov uarreiuaros, za Howog Bottov, roiros, df 
Hgelorov, yoayal de Eai T@r rolgwv Tod ylvovg &loı roö Bovradür. 

47) Vergl. den von Ferguſſon beigegebenen Plan Taf. I 

345) Julius a. a. D. ©. 26. 27. 
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349) Der jonderbare Name, der fich bei Vitruv findet, ſcheint 
erit bei den Römern aufgelommen zu fein, die noch andere eigen= 
tümliche Benennungen hatten, wie fie 3. B. männliche Figuren als 
Träger von Gebälf Zelamonen, nicht Atlanten nannten. Die von 
dem genannten Gewährsmann verjuchte Erklärung (I, 1) leidet an 
innern MWiderjprühen. Die Bewohner einer Stadt Karya im 
Peloponnes jollen den Perjern zum Verrate an den Griechen die 
Hand geboten haben; deshalb jei nach Uberwindung der Perſer von 
den Griechen ihre Stadt zerjtört, ihre Männer getötet und ihre 
Weiber zu Sklaven gemadt. Doc Habe man den lehteren, um fie 
die Erniedrigung dejto jchärfer empfinden zu laſſen, die Kleider freier 
Matronen beizubehalten befohlen. Um das Andenken an ihre 
Schmad zu verewigen, hätten die Künftler ſolche Geſtalten benutzt, 
um fie ala Gebälfträgerinnen zu verwenden und dadurch den Zu— 
ftand der Knechtichaft anzudeuten. Unmöglich kann die lafonijche 
Stadt KHaryai gemeint fein, die DIL. 103 (368) wegen ihres Ein- 
verjtändnifjeg mit den Thebanern von Archidamos zerſtört wurde; 
denn die in Rede jtehende KHaryatidenhalle gehört einer viel frühern 
Zeit an, und außerdem jpricht Vitruv von einem Verrat an die 
Perjer. Es gab zwar auch einen Flecken Karyai in Arkadien (Pauſ. 
VII, 13 fin.), und SHerodot (VIII, 26) weiß von arkadijchen 
Überläufern zu erzählen, aber die auf dieſe Notizen gegründeten 
Hypotheſen ſind etwas nebelhaft. Dieſe baſieren vorzüglich auf 
einem im Muſeo Borbonico befindlichen Marmorreliel, auf welchen 
zwei neben Säulen jtehende weibliche Figuren ein darüber Liegendes 
Gebält teils mit dem auf dem Kopfe ruhenden Kalathog (Korb als 
Säulenkapitäl) teils durch die emporgehobene Hand jtüßen. Dabei 
iſt die Injchrift: 77 Eiiddı To Toonuor Zorasn zaravızndrruv 
av Kuovarür. Diejes jpäte Denkmal jcheint erſt aus der vitru— 
viichen Erklärung entjtanden zu jein, und, wie üblich die Bezeich- 
nung wurde, geht aus einem Scherze bei Athenaios hervor (VI, 
p. 241 D.), der im zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, wo 
ein Gaft, der in ein baufälliges Haus zum Gelage fommt, meint: 
vraüda Ötınveiv dei Önoorr;iourra TIv dgıoregäv zeig, Gonto «wi 
Kupvarıdes. Will man irgend einen Zujfammenhang mit einer 
Stadt Karyai ftatuieren, jo nimmt man an, die Karyatiden feien 
eigentlich dorijche Mädchen geweſen, welche an dem Feſte der Artemis 
Karyatis Tänze aufführten (Poll. IV, 104) und den attijchen 
Kanephoren entiprechen (Leifing, Hirt, Böttiger). Erinnert man fich, 
daß auf dem Markt zu Sparta in der fogenannten perfilchen Halle 
Marmorftatuen perfiicher Heerführer an oder über den Säulen als 
Träger des Gebälfs angebracht waren (Pauf. III, 11, 3, Bitruv 1, 
1, 6), jo mag durch Analogie die Deutung jener Zungfrauengeftalten 
entitanden jein. Jedenfalls iſt die Tracht der in der Vorhalle des 
Grechtheion ftehenden Karyatiden durchaus attiih. Doch braucht 
man deshalb nicht zu der Erklärung zu greifen, daß die ſtolzen 
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attifehen Bürger die jchönen Töchter von Metoiken hier in dienender 
Stellung als Wafferträgerinnen (üdoraydoo:) dargeftellt haben mit einem 
MWaflerfruge in der Hand und ein Dach tragend, um auf ihre Dienit- 
leiftungen bei den heiligen Teiten Hinzumeilen, wo fie den Boll» 
bürgerinnen Waflerfrüge (ddoeia) und Sonnenſchirme (oxıddem) 
trugen. Harpofration unter oxuonpooos. Leake, Topogr. v. Athen 
S. 246. Anm. 1. In der Infchrift werden die Geftalten nur ala 
ai x00u bezeichnet (31. 86). cf. D. Müller a. a. O. De sculptura 
Caryatidum ©. 129 ff.; über die Durchdringung des doriſchen Stila 
mit dem ionifchen in ihrer Form: Julius a. a. D. ©. 6. 

350) Julius a. a. D. ©. 7. Ferguffon ©. 15. 

>51), Burfian, Geogr. v. Griechenl. Bd. 1. ©. 317. Lübke, 
Geſch. d. Architektur S. 83. 

52) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. ©. 312 ff. 
Abbildungen a. a. D. 314, wo ihrer Stellung die der fogenannten 
Atlanten (männliche Figuren ala Gebälfftügen) gegenübergeftellt ift. 
Denjelben Eindrud gewinnt man durch Vergleichung von Kunſthiſt. 
Bilderbog. BL. 6. Nr. 7 mit BI. 5. Nr. 20, 

353) Julius a. a. D. ©. 27. Fergufion a. a. O. ©. 6. 

354) Hettner, Griechiiche Reiſeſtizzen (Braunfchweig 1853) 
S. 124, 125. 

355) Ferguſſon ©. 5 und bejonderd Julius S. 18 und 28. 
Daß der Dampf der Lampe vermittelft eine Schornfteind durch die 
Dede zog, hält Ferguſſon (S. 6) für einen leiblichen Beweis, daß 
das Gebäude fein Hhpaithraltempel war. 

356) Pauf. I, 26, 6: xai (dimkodv yao ori Tb oixrua) Üdwe 
!oriv &vdor Ya)docır Er poları. Toüro wer Yadua od ueya‘ xai 
yüo 5booı ueoöyuar olxodow, ng re torı xal Kaooiv Agoodı- 
aredoır" Aka Tode yodag & auyrgagme nag£yeran xvudtov Ayor 
ent vorw nredoartı" zu rotwivng Eotiv Ev TA nerga oyiua’ Tadrta 
de Myeraı IlIoos.darı uaordoru & Th dugpısßitnow rñc ywoaz 
garivaı. Bergl. außerdem Her. 55 und Apollodor. III, 14, 1. 
und dazu Ferguflon a. a. DO. ©. 

357) Bötticher, — —— ©. 195 ff. 

358) Burfian, Geogr. dv. Griechenland ©. 318. 

359) Ferguſſon ©. 27 und dazu die Abbildungen Taf. II. 

59 Ariſtoph. Lyfiſtr. 758: dA). od ddranaı "yary’ oddE zoıı&od” 
ev möheı || EE ob Tov dypır Eidor Tor olxovodr note. — Heſych. 
olxovoor dyır töv tig TlTorlıddos gyohaxa dodxorte, xai 01 Wer 
eva Qaoiv or dt Ödo dv tw team Tod ’EosyPHun. Das Tier wurde 
wohl niemal® gezeigt, fondern nur in irgend einem unterirdiichen 
Raume des Tempels haufend gedacht, und bewies den Gläubigen 
feine Anwefenheit durch das Verfchwinden der ihm an jedem Neu- 
monde hingelegten Opferkuchen. Herodot (VIII, 41) drüdt deutlich 
jeinen Zweifel an der Griftenz des Tiered aus (Adyovol re raür« 
zu 01, za wg &ovrı Enuohrıa Enıte)lovan nootiFEevtes" Ta 0’ imuui'rıe 
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uz)ırdsood Eorı). Als die Athener vor der Schlacht bei Salamia 
daran dachten, die Stadt zu verlaflen, fand die Priefterin angeblich 
den Honigfuchen unberührt, und dadurch wurden die Athener zur 
Abreife ermutigt (aörn h uerlıröscon dv ra nodose alei yodrın 
dramıuovulrn Tore Av üwavorog‘ orunvdong de taüra tig igeing, 
uälköovr rı 0 Asrmvaioı xai rooFvusregov Lfhınovr Thy nökır (os 
za tus Feoü dnokthomving Tv dxoonokır). 

361) Julius a. a. D. ©. 31. Bergl. Burfian ©. 316 und 
ganz entgegengejeßt Fergufion ©. 3. 

362) Pau. I, 26 fin.: ‘OD de Kardtuayog 6 Tor Auyvovr nonjous, 
drodtuow Tor nowrwr ds wur Tv Ten, odTWw oopia nayıwr 
otiv &pıoros, Wüste xaı Adovg no@rog Eroinnoe xai broua &Rero 
zanılöreyvov, N Feulvov ν, zarlorroer iq’ adrın. Der zier- 
lihe Leuchter war wohl nah DI. 92 (412—409) gearbeitet. 
D. Müller, Archäol. d. Kunft S. 112. 1. Über den Beinamen vergl. 
oben Kap. 28. ©. 308. 309. 

383) Pauſ. I, 26, 7: Adyvor dE ın He yovaodv Kalkluayos 
!noinoev* Zun)hoavres dE E&halov röν Adyvor, TYv adrıv Tod uelhortog 
#rovs Araqdvovomw huloarı Ehaov dE &xrivo Tor ueraßdb Enugpxei 
z06v0v TO köyvoo, zaı xara Ta adra Ev Nulgu za vexti palvortı 
xal oi Atrov Kaonaclov Fovahkig Ersorıv, 6 dN vol kivrwr uoror 
odx Eotıv A)morov. gyowıs dt ünto Tod Idyvov yalxods drixur 
ds rör boogor dvaon& tiv drulde. cf. O. Müller, Minervae Poliadis 
sacra ©. 113. 114. Burfian, Geogr. dv. Griechenl. ©. 316. Julius 
a. a. D. ©. 31. Perguffon a. a. D. ©. 5. 6. — Gtrabo IX, 
p. 396: 6 doyaiog vewg 6 rüg IlTokıddos, ir 4 6 Goßsorog Mννοα. 
Karpafifcher Flach war das Mineral, welches Asbeſtos oder Amiantos 
hieß, und erhielt feinen Namen von Karpaſos, einer Stadt auf 
Kypros. Ariftion ließ, ala er in Athen von Sulla belagert wurde, 
die Lampe ausgehen. Plut. Sulla 13: rvooyyilwr xaı yelwronomr 
noöog Todg nohsulovg Tor ev ieobv Tig Heod Adyvor dneoßnxöru 
dır ondrır Ehalov negieide, 77 Ö8 tegogarrıdı nvo@r Aulextor 
noogamodon mentoewmg Eneuve. 

364) Pauſ. I, 26, 7. D. Müller a. a. O. ©. 114 jchließt 
die angegebene Höhe aus der Bejchreibung des troifchen Palladion, 
für die „der Athener“ Apollodor ein Vorbild haben mußte; dieje 
lautet (III, 12, 3): Av 8 ro ueyddeı Tolnnyu, Ttoig de nooi 
ovußepnrös, xai m uer des Ödov dimpulvor Eyor, ıy de erigu 
Naxdıry xaı üroazrov. Paufaniad fagt a. a. O. yyun de 8 
ulro äyeı neoeivr 2% TOoÜ odoarod. zul ToÜTo er odx Enkäem, 
eite odrtwg &ite Alhımg Eye. Der Zufammenhang mit den von dem 
erften Ölbaum abftammenden heiligen Ölbäumen wird angedeutet 
durch den Beinamen der Göttin Moola«. Plut. Themift. 19 und 
neo Tür Er IDaruuis HIadarow Fragm. 10. Zertullian. 
Apolog. 16. Nach den angeführten Stellen war daß Bild der 
Voliad ein Schubbild aus einem Olftamme mit Gorgomasfe und 

Hellas. 3. Bd. 29 
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Eule. Stark zu R. Fr. Hermann's „Lehrbuch der gottesdienftlichen 
Altertümer der Griechen“ (Heidelberg — Mohr 1858) ©. 424. 
Anm. 4 Melder, Grieh. Götterl. Bd. 2. ©. 308. Das alte 
Bild ftand nach Dften gerichtet, was aus einer Notiz bei Dio Caſſius 
hervorgeht, wonach dasjelbe bei dem Tode des Kaiſers Auguftus fi 
wunderbarerweile nach Welten wendete und Blut jchwißte (L IV, 7) 
cf. Ferguffon a. a. DO. ©. 14. 

365) O. Müller a. a. DO. ©. 114. 115. Schol. 3. Ariftoph. 
Vögeln 827: 77 Ada nolıddı odon nenkog &yivero naunoixııe, 
öv Avdpeoov Ev ın nounny tov Ilavasyvaiow. und dazu die Gr- 
Härung von D. Müller a. a. O. 115 fin.: Afferebatur is quidem 
veli ad instar expansus: neque tamen id prohibet, quominus, post- 
quam matronarum manibus traditus esset, fibularum ope signo 
vetusto indueretur: quamquam inter virgines Atticas eo tempore 
pepli usus iam dudum obsoleverat. 

366) Pauſ. I, 27, 2. 

367) Yulius a. a. O. ©. 32. Ferguſſon ©. 6. 10. 

368) Der heilige Olbaum hieß 7 dorn Aula oder nayxugos 
(von feiner niedrigen und krummen Geftalt). Heſychios in dorz 
und zdyxupos. Guftath. zu Odyſſ. 1, 3. Die Pankyphos ift auf 
einer atheniſchen Münze dargeftellt bei Stuart II, 2. Daß der 
Baum im Pandrojeion jtand, bezeugt Apollodor (III, 14, 1: 
&peirevoev &halar, 4 vür &v tw Ilardpooin deixvura). Der Baum 
mit dem Altar ftand nicht in einem Haufe, fondern unter freiem 
Himmel in einem offenen, von irgend welchen Gebäuden umgebenen 
Hofe, wie der Ähnliche mit dem gewaltigen Lorbeerbaume bei Vergil 
(Aneid. II, 512 ff.). Burfian, Geogr. vd. Griechenland ©. 318. 
Aulius a. a. D. ©. 32. Ferguſſon a. a. D. ©. 10. 

369) Pauſ. I, 27, 3: rw vam de rüg ’49mwäg ITavdodoov 
vaog Ovrezig EOTı. 

70), Yulius a. a. D. ©. 33. Ferguſſon a. a. O. ©. 8. 

371) Philochoros bei Dionyf. Halil. Uber Deinarchos K. 13: 
zu eig Tor tig Tlorıados view elseidodca xaı düca eig To 
ITavdgöosıor, ni Tov Awuov dvaßäca Tod &gxelov „hög Tor Und 
in ala xarkxeıro. 

72) Ferguſſon a. a. O. ©. 9. 10. 

73) Ebendaſ. a. a. D. ©. 11. 12. Bergl. Julius ©. 11. 

74) Yuliuß ©. 7. Die Thür ift abgebildet in d. Kunſthiſt. 
Bilderbg. BI. VI, Nr. 9. 

375) Vergl. Julius ©. 8, bejonderd auch darüber, ob das 
Dach einen nach Norden gerichteten Giebel trug, oder ob wir ein 
ganzes Dach mit nach Norden abjallendem Walle anzunehmen haben. 

376, Yulius ©. 13. Bekker, Charakterbilder aus der Kunil- 
geichichte Bd. 1. ©. 96 97. (nach Hettner). 

377) Bekker a. a. D. ©. 94 ff. 

78) Julius a. a. O. ©. 13. 22, 26. 
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9, Julius ©. 25. Fergufion S. 12. Das Thor befindet 
fh nach ihm nicht im Zentrum unter dem Mittelpfeiler, fondern 
unterhalb der zweiten angelehnten Säule von Süden her, eher noch 
etwas nördlicher. 

350, Julius ©. 23. 

# Verguffon ©. 17 fi. und d. Abbildg. ©. 19. AYulius 

S. 15 
382) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. 1. ©. 318. 
383) poll. III, 14, 1: nhHsag TH Towmlvn xara ueorv Tv 
dxobnokır Avkpmve Idhuooav, iv vöv ’EosyIrida xurodoı, weil 
ed innerhalb des Tempelö nahe dem Grabe des Grechtheus war, 
Ferguſſon ©. 5. 

384) Clem. Alexdr. Protrept- III, p. 13; Arnob. advers. 
gentes VI, 6. Apollodor. III, 14, 7. 

»5) E. M. unter Igdxavios aus des Sophokles Tympaniftai. 

u) Es heißt in der Inſchrift bei Leake ©. 440, 83 ff: mi 
7, noooTdoeı un zugög To Kexgoniw &eı Todg Adovg Toug 
6o0YLalovg ToVg Ent Tv Kooov erreoyaosoda üvwder. Bergl. 
C. I. n. 160. I. 31. 48; 62; 83; und dazu Fergufion a. a. O. 
S. 15. Bielleicht befand ſich das Grab nach der Richtung des 
Poliasbildes bin: Theodoret. Therap. LVIII: Kfxoonds dorı ragos 
zaga nv Tlokıodyov acııv. Jedenfalls war das Kekropion ein Zeil 
des Tempelß, nicht ein befonberes Gebäude. Leake, Zopogr. dv. 
Athen ©. 433. 435. 436. cf. 247. 

337) Julius a. a. D. ©. 13 

338) Seafe, ZTopogr. dv. Athen ©. 245. Julius a. a. D. 
S. 28—30. 

389), Leake ©. 431. und die Inſchrift ZI. 58. 59. — 77.78. —- 
146. 147. D. Müller a. a. O. ©. 111. 

390) Leake ©. 246. Burfian ©. 317 und auf dem Plane bei 
Fergufjon Taf. 1. 

891) Pauf. I, 26, 6. 

392) Leake ©. 436. 

393) Pauſ. I, 27, 1: xeiru de Ev ru vam rg TTolıddos 
Eouũ̃c Schov, Kixoonog elvar Aeybusvov drasmue, Und xAddım 
uvooivng Ob Ovvontor. 

39) O. Müller a. a. O. ©. 116: Causam divinare perquam 
facile; phallicus erat. 

395) Pauſ. I, 27 und 28, 1. 

596) Leake ©. 438. 

397) (Plut.) vit. X orat. Isocrates: draxeıra yüo Ev dxoondksı 
yuhroös dv TH oyuıplorga xeontilov (viell. xeintilwv). 

395) Vergl. Leafe ©. 437. 438. 

399), Sogar ein Gemälde (Lv nivaxı rerelw), auf dem die Ab- 
ftammung des Lykurgos von Erechtheus Ddargeftellt und daß im 
Grechtheion aufgeftellt war, wird erwähnt in der Lebensbeſchreibung 
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dieſes Redners: zul Eorıw aüurn N xaruywyn Toü ydvovs Tüv ieoasu- 
ulvov tod Tlooaıdarog dv nivazı re)eim, ög Avdxeıra dv ’EosyIelm, 
yeyounudvog Ön’ Tounviov tod Narxıdimg' zai elxöves Kulıroı Tod re 
Avxodoyov zui tür vi@v adrod, "ABowvog, Avxodoyov, Avxögooros, 
üs eloyaourıo Tiuaoyog zaı Kryıoodorog or TToasırdloug vieiz. 

400, 9, Müller a. a. O. ©. 122. 

401) Pauf. I, 28, 2. 3. 

403) Ser. V, 77 fin. 

#03) Pauſ. I, 28, 2. 

404) Pauf. a. a. O: zai r vr Eoywr tod Deidiov Feas ud)ıora 
dıov 'UInväs Ayarua And Tor dvaslvrov zahovuevng Anurlas. 
Plin. XXXIV, 8, 54: Ex aere vero praeter Amazonem supradictam 
Minervae tam eximiae pulchritudinis, ut formae cognomen acceperit. 
cf. Lucian Imag. 4. 6; Himer. Orat. XXI, 4. Xeale, Topogr. dv. 
Athen S. 119. Anm. 6. O. Müller, de Phidiae vita et operibus 
©. 13 (in d. Kunſtarch. W. Bd. 2); derfelb. Archäolg. d. Kunſt 
©. 101. MWindelmannd Werke I, ©. 366 unt. Overbeck, Geich. 
d. griech. Plaſtik I, ©. 228. 

405) Wachsmuth, Athen S. 150 Anm. 1. 

406) Pauſ. I, 28, 2: radıng Tis Adıwäs ij tod döpuros 
aiyun xaı 6 Aödpos Tod xodvovs And Sovvlov noosakloveiv dorır 
hön ovvonte. cf. Leake, Topogr. ©. 118. 251 unten. 

407) Plin. XXXIV, 7, 40: Talis et Tarenti factus a Lysippo 
XL cubitorum (Juppiter) — (40 gried. €. = 60 dh. %.) — 
D. Müller, Archäol. d. Kunft ©. 127 und die dort angeführten 
Stellen. DOverbed, Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 2. ©. 92. Diejes 
Koloffalbild war nach dem berühmten Koloß von Rhodos der größte 
der antiken Welt. In der erwähnten Stelle des Plinius (XXXIV, 
7, 40. 41) wird die Höhe des Sonnenkolojjes von Rhodos, ver- 
fertigt von einem Schüler des Lyfippos, Namens Chares aus Lindos, 
auf 70 Kubita (oder 105 Fuß) angegeben. Nach dem 56. Jahre 
feine Beſtehens durch ein Erdbeben niedergeworfen und daliegend 
erregte er doch die Bewunderung des genannten Reifenden. Wenige 
fonnten den Daumen der Bildjäule umklaftern, die finger waren 
größer als die meiften Bildfäulen. Die Glieder waren abgebrochen, 
und nach innen Elafften gewaltige Höhlen, und in diefen waren Steine 
von großem Umfang, durch deren Gewicht der Künftler das Werk dver- 
feftigt hatte. Der Koloß war in zwölf Jahren für 300 Talente 
geformt, welche aufgebracht waren aus der Kriegdrüftung des Demetrios, 
die diefer zurüdgelaflen hatte, nachdem er die Belagerung von Rhodos 
aufgegeben Hatte. Derjelbe Schriftiteller bemerkt, daß der Zeuskoloß 
vermöge einer innern Mafchinerie mit der Hand fich beivegen ließ, 
aber durch feinen Sturm erjchüttert wurde (mirum in eo, quod manu, 
ut ferunt, mobilis — ea ratio libramenti est — nullis convellatur 
procellis). 
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408), Vergl. die Abbildungen Overbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 223. 
Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 28 und 31. Tert ©. 282. 
Beule, les monnaies d’Athönes p. 394. 

409) Pauſ. I, 28, 2. 

410, Zoſimus V, 6, 2. Schol. Demoſth. XXI, 13. 

411) Anderer Meinung it Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 223. 
Auh Michaelis in der Rekonſtruktion der Umgebung des Parthenon 
(Taf. 1. Nr. 2) bildet Die Athene mit einem neben der Göttin auf 
der Erde ftehenden Schilde, auf dem ihre Linke ruht. Vergl. jedoch 
9. Müller, Kunjtarhäol. ©. 538 und 539, Anm. 4, Conze, Heroen 
und Göttergeftalten der griechiichen Kunft (Wien — Waldheim 1874) 
©. 18. Curtius in d. Göttinger Nachr. 1861. ©. 371 Fi. 

412) Pauſ. I, 28, 2. Blut. Arijtid. 20. 

113) Q, Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 16. 

414) Pauſ. IX, 4, 1. 

#15) Plin. H. N. XXXIV, 8, 54: Fecit et cliduchum et aliam 
Minervam, quam Romae Paulus Aemilius ad aedem Fortunae 
huiusce diei dicavit. 

#16), Ariftoph. Thesmoph. p. 142 ff. (Droyfen). 

417), Dagegen Urlichs, Rhein. Muf. 1859. 

418) Mergl. Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 222. 

119) Pauf. VI, 26, 2 

420) O. Müller, Kunftarchäol. S. 544. 

421) Pauſ. VII, 27,1. 

422) Raul. VII, 27, 1; V, 11, 

#25) Schubart, ‚geitihr. f. d. Altert, 1849. ©. 408 ff. 

#24) Pauf. I, 4. 

#25) Ser. VI, 116. 

—6 Müller, De Phidiae vita et operibus p. 15. 

427), Demoſth. XIX, 272. cf. Wachsmuth, Athen ©. 542 unten. 

428), Mobert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 183. 

429), Bekker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 
©. 77. 

430) Hertzberg, Geſchichte Griechenlands jeit dem Abfterben des 

antiten Lebens bis zur Gegenwart Bd. 1. ©. 65. 66. 
431) Plin. H. N. XXXIV, 54: Phidias praeter Iovem Olympium, 
quem nemo aemulatur, fecit ex ebore aeque Minervam Athenis, 
quae est in Parthenone stans (tie ftatt aeque auroque fonjigiert 
wird). Clem. Alexdr. Protrept. p. 13, 50: zöv uer odv Okvunıdaı 
Ja zur Tiv Adhvnow ITTordda dx zovooö zei ddkgyarrog zura- 
oxzvdouı Deidlav navri mov oag&. Rob fand in den Auffchüttungen 
ſüdlich vom Parthenon einen Kleinen angefägten Elfenbeinwürfel, 
wahrjcheinlich einen Abfall vom großen Bilde (arch. Auff. 1, 110 ff.). 
Michaelis, Parthenon ©. 38. Anm. 153. 

432) Quatremöre de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 393 ss. 
Dergl. O. Müller, Kunftarhäol. ©. 418. 
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433) Schlegel, Indiſche Bibliothef Bd. 1. ©. 134 fi. In 
Pheidias' Zeit befonders aus Libyen. Hermipp. bei Athen. I, p. 27. 

434) Das Erweichen des Elfenbeind joll Demokritos erfunden 
haben. Senec. p. 90. vergl. D. Müller, Runftarchäol. ©. 418. 
Die Bearbeitung des Elfenbeins bejchreibt Lucian, De conscrib. 
historia 51: oi de Enmlartor ubvor xai Engıov Tor hkyarıa xai 
EEeov zul Exdilaw zur LbobFuLor zul Enivdılor Tw yovanı. 

435) Lukian dveioos 7 dkexrovor 24 beichreibt den Gegenjat 
zwiſchen dem prächtigen Außern und dem Gerüfte aus Holz; und 
Nägeln im Innern, in dem wohl gar Mäufe hauften: Zuaurör de 
N.kovv duoor dvra roig ueydkoıg Todtoıg x0Ao0oois, dlovs H Dedius 
7 Miowr 7 ITousırö.ng &noinoav* xaxeirıv yao Fraotog Exrooter per 
IToosdüv rıs 7 Zeis korı ndyxalog, Ex yovolov zul Ü.epartos 
Svreipyaouevog, xegavrovr N dorganıv N Toluvar Eywv tn deSıa* 
Nv dE Önoxihyag Iörg ra y’ Evdor, dıyaı moykords Tırag xal yougpovs 
xai Fhovs dıeuunas dıameneoovnulvovs xl x0puodg za ogpfvas 
xai nirtav xai mar xai nolliv Tıva TomÖınv duoopiar Önor- 
xovoodcar" 20 Alysır uvov nANFoS N uvyalüv Lunolırevöueror 
avroig Eviore. Towöror Tı xai Bacı).ela doriv. cf. Arnob. VI, 16. 

436) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 235. 

437, 9, Müller, Kunftarchäologie ©. 418. Zur Verbindung 
der Teile, die Damophon bei dem olympilchen Zeus erneuerte, diente 
Haufenblafe.. Aelian. Var. hist. XVII, 32. 

438) Michaelis, Parthenon (Text) S. 33. Overbeck, Gejchichte 
der Plaftit Bd. 1. ©. 225. 226, 

439) Maximus Tyr. diss. 14, 6: &ı romdrıw Ay nv Adıvar, 
orav Deidiasg 2önmiodoynosv, oddiv tor "Ounfoov !nür gQav)origar. 
cf. Aristod. 50 p. 701. 

440) Schol. Demoſth. XXII, 13. Schol. Ariftid. III, 320 
Dind. cf. Ovid. ex Ponto IV, 1, 31. 

441, Wachsmuth, Athen S. 545. Anm. 2. 

442) Böckh, Staatshaushalt der Athener Bd. 2. ©. 146. 
O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 17. 18. 

443) Plut. Perifl. 14. 

444) Paris. Epitomator Val. Maximi I, 1, Ext. 7, 20 sqq. ed. 
Kempfius. Vergl. PBeterjen, Die Kunft des Pheidiad zu Parthenon 
und zu Olympia (Berlin — Weidmann 1875) ©. 79. 

445) Plato Hippias Maior p. 290. B. C. (überjeßt von Schleier- 
madher). 

446) Scholiaft zu Ariftoph. Frieden 605, wo ala Gewährsmann 
Philochoros angegeben wird. 

“7, Hultih, Metrol. S. 107. | 

448) Thuk. II, 13, 5. Plut. de vit. aere alieno c. 2. 

449) Diod. XII, 40 nach der Angabe von Ephoros (ca. 340 
v. Chr.) 

450) Quatremère de Quincy, monum. et ouvr. d’art. p. 85 ss. 
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#51) Plut. Perill. 31. Bergl. Thu. II, 13, 4. 

452) In dem oben erwähnten Scholion zu bes Ariftoph. Frieden 
605: ö Deidias, wg Dihöyooös yrow,.... Öpelero To yovolor 
ix T@v douxovrumw Täg _Qvos)eparrivng —*2 ip’ m xara- 
yoo#eig EInwodn pur. 

458) Diod. XII, 40. 

454) Pauſ. I, 25, 7. Plut. de Iside et Osiride 71. Athen. 
IX, 70. p. 405 F. 

455) Pollur. VII, 92 unter Tvoonvıxd. 

456) In einer Inſchrift aus DL. 95, 3. (398/7 v. Chr.) bei 
Michaelis, Parthenon S. 269. 37 und 300. Nr. 18: oriparog 
yovoodg, öv dh Niun Eye Eni Tag xeygaläig N) dni Tig Yeıgös Tod 
dydiuurog Tod yovood, Gorasuos. Die goldenen Flügel der Nike 
beruhen auf Demofth. XXIV, 121; doch bezieht Böckh (Staatsh. 
Bd. 2. ©. 246) die Stelle auf die große Nike im Hekatompedon. 

457) Vielleicht jo zu verftehen : dye.ero ro zovolor &x To» douxör- 
Tom TÜS yovaskegartivng Asmväs vergl. Michaelis a. a. D. ©. 271. 

455) Jedoch ſchwankt in der Stelle Plin. XXXVI, 5, 19. die 
en — aeream und auream. Vergl. Michaelis a. a. O. 

268. 

658) Dis erhellt, wenn man das Scholion Ariftoph. Frieden 
605. im Zufammenhange lieſt. 

#60) Plat. Hipp. Maior c. 12 p. 290 A. — Aristoph. Equit. 
1169: dno Tig Weod 17 y&agi ikeparrivn. Paul. I, 24, 7: xai 
oı xara To —— N regal) Medodors Dgyarrög dorıv Eune- 
nomuern. 

461), Menigftens kann man dies aus der Analogie jchließen mit 
der Nike auf der Rechten des olympifchen Zeus. Pauf. V, 11, 1. 

#62) CGockerell, Temples at Aegina and Bassae Taf. 12. 

#65) Pin. H. N. XXXVI, 5, 18. cf. Michaelis a. a. D. 
€. 272, 3. 

464) Pauſ. I, 24, 5. 

465) Vergl. zur Beſtimmung des Maßverhältnifieg Michaelis, 
Parthenon Taf. 2. Nr. 2 und 4. Michaelis ftimmt Böttiger bei 
(Andeut. S. 86). Dagegen nimmt Quatremöre de Quincy (a. a. O. 
©. 69) 36 Fuß oder 11,7 Meter für die Statue und 8 biß 10 Fuß 
oder 2,6 bis 3,25 Meter für die Bafis an. 

466) Pauf. I, 24, 7: ro de Ayaluu rs Asmväs doFov dorır 
lv yıravı nodYoeı. 

367) Pauſ. V, 11.1. 

. Dverbed, Geſch. d. Plaftit Bd. 1. ©. 225. 

469) Conze, Heroen⸗ und Göttergeftalten Abt. 1. Big. XXV. 

10, Gonze a. a. D. ©. 18. 19. 

471), Michaelis, Parthenon Zaf. 15. Nr. 18—20. 

+72, Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 27 und (Tert) ©. 282. 

178) Michaelis, Parthenon Zaf. 15. Nr. 7. 8. 10. 


456 Anmerkungen zum 29 Kapitel. 


174) Wie a. a. D. Nr. 7, wo Nike einen Krieger ſchmückt. 

175) So a. a. D. Nr. 6. 

UN a. a. D. Nr 7. 

477), Michaelis, Parthenon (Text) ©. 275. 

478) Pauſ. V, 11, 1: rawiar Te &yovour zul ni 7 zegahı, 
oregavov. Unbeftimmter: Ennius ap. Festum: volans de caelo cum 
corona et taeniis. Der Kranz wird bezeugt in der jchon oben ans 
geführten Inſchrift: oriyuvos yovoods, öv  Nizn Eye ini Tg 
ze aan. 

479), Vergl. die farnefiiche Statue in Neapel, Nr. XXVII und 
©. 19 in Conzes Heroen- und Göttergeftalten. Zur Sade jei 
noch bemerkt, daß die Sieger teil mit der Binde geziert waren: 
Pau. 1, 8, 5: Anökhiwv dvadoduevog Taıvia ııv »öump: IX, 22, 8: 
Tamvie TmV reqakıy n Koöowra dvadovuern Ing viang Eivexu, teils 
die Binde in ber Hand hielten: Pauſ. VI, 1, 2: Tedolanın per 
za odrog Exgdrnoer 9 de eixwy Emi m zeig! Era 0 TH dedıc 
Taıviar. no dE airn nudia dVo, TO ev Tooybv xarkyeı, 
ro de wire T9v Tuwlar, teil® der Belränzende fie dem Sieger 
binhielt. Pauſ. VI, 2, 1: zöv de Hviozor vızjoarra Avlönoer 
adrög tawiae. In der letztbezeichneten Situation fcheint die Nike 
auf der Hand der Parthenos dargeftellt zu fein, worauf in dem 
oben angeführten Relief die erhobene Rechte und die gejenkte Linke 
binweifen, ähnlich wie bei der Nike auf dem Dftiries Fig. 28 bei 
Michaelis a. a. D. Taf. 14. Nr. 28. Zert ©. 255. 

480) Pauſ. I, 24, 5: low ev odv Enixeral 0 To xodre 
Syıyyöos elxwr.... a9’ ixdteoov ÖE Tod xodvoug yoonds sioew 
ereioyaoudvor. 

481) Michaelis, Parthenon ©. 274. 9. 

482) Ebendaſ. ©. 278. 3 u. Taf. 15. Nr.'3. 

483) Ebendaſ. S. 273. 278. 2 und Taf. 15. Nr. 2. BPeterfen, 
Die Kunft des Pheidiad am Parthenon und zu Olympia (Berlin — 
Weidmann 1873) ©. 153. 

—*— Pauſ. I, 24, 7: &v de rn) zeigt Öddov &yeı, xal ol ngös 
Toig rooir aonic TE KEITL, zul Ahnolor tod Öd6ourog dodzuv korir - 
ein d’ üv ’Eoıydovrug odrog 6 — 

185) Lucii Ampelii liber memorialis, eine Art Encyklopädie 
aus Welt- und Naturkunde, Mythologie und Hiſtorie mit geringem 
Geſchmack und großer Dürftigkeit zufammengeftellt.e Nach Gläfers 
Meinung (Rhein. Mufeum N. %. II, 145 ff.) gehört er dem dritten 
Yahrhundert an und ift jünger als Florus, mit dem er gewöhnlich 
zufammengedrudt wird (cd. Wölfflin — Lipsiae — Teubn. 1854). 

486) Ampel. VIII, 10: Athenis Minervae aedes nobilis, cuius 
ad sinistram clipeus appositus, quem digito tangit: in quo clipeo 
medio Daedali est imago ita collocata, quam si quis imaginem e 
clipeo velit tollere, perit totum opus; solvitur enim signum: ipsa 
antem dea habet hastam de gramine. 


Anmerkungen zum 29. Kapitel. 457 


+57), Michaelis, Parthenon BI. 15. Nr. 1 u. 1a. 

458) Vergil. Aen. II, 226. 

489) Servius ad Aen. II, 226: ut maxima pars in spiram 
collecta ante pedes sit, colla vero cum capitibus erectis post 
clipeum, ji. e. inter scutum et simulacrum deae, lateant, ut est in 
templo urbis Romae. Nach Athenaios (VIII, 361 F.) erfolgte die 
Grundjteinlegung zum Tempel der TYyn Tas nölewc zugleich mit 
einer Erneuerung des Feſtes der Parilia, die nach diefem Gewährs- 
manne damals den Namen Pouaia erhielten, am 21. April 874 
d. St. Der römijche Name des Tempelö ift templum Romae et 
Veneris; er wurde fpäterhin auch bloß templum urbis genannt: 
Spartian. 19, 12. Ammian. 16, 10, 4. Cassiod. chronicon 3. d. 3. 
135. cf. Jul. Dürr, „Die Reifen des Kaiſers Hadrian” (in den 
Abhandlungen des archäologifcheepigraphiichen Seminares der Uni— 
verfität Wien, herausgegeben von D. Benndorf und D. Hirjchield. 
Wien — Garl Gerold& Sohn 1881) ©. 26. 27. 

490) C. von Lühow, Die neu gefundene Kopie der Parthenog 
in Lützows Zeitfchr. F. Bild. Kunſt XVI, (1881) ©. 237—243. 

#91), Pauf. I, 24, 6. Pauſ. IX, 26, 2. 

492) Dperbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 225. Michaelis, Parthenon 
S. 34. 

495) Betker, Charakterbilder aus der Sunftgeichichte Bd. 1. 

©. 98. 
#94) Plut. de Iside et Osiride: rm de rag Adıväg Aydhuarı 
Tor Öodzortu Deidias nugEdixE, TU * uns Aggodtrng dv "Hb.ıdı 
ı7v zehn» , WS TAG Er naoFtvovg yukaxiis dtoudvag, taic ÖE 
„austaig oixovglar zul owaıv nolnovoar. 

#35) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 313. 

4196) Ebendaſ. Bd. 2. ©. 289. Bergl. Michaelis, Parthenon 
©. 33. 34. 

#97) Plin. H. N. XXXVI, 5, 18. Pauſ. I, 17, 2 (nur der 
Amazonenkampf). . 

498) Plut. Perill. 31: wöroö rıva uopgiv tverinwoe noeofv- 
tov gu)uxood nergov Enmoulvov di Augoriowv TÜV yeıolv zul 
Jleoıxhlovs elxova nuyadımv dvidnne uayoulvov noös Aualöva. 
ro dE oyium Tg yeıpög dvarsıwoiong Ödov ob TuS Öwewg Tod 
Jleoıx)lovg nenomuevor edungarwg, olov dmızocntew Borchera ahv 
buodrrta naguapamvouernv txurlowFer. Vergl. Michaelis, Parthenon 
Taf. 15. Nr. 1b, wie auch die auf dem Schilde ruhende Hand der 
Göttin mitabgebildet ift. 

499), Abgebildet Michaelis a. a. D. Nr. 34, der dazu bemerkt 
(S. 283): „Dieſes flachgerundete Fragment von weißem Marmor, 
0,48 im Durchmefler, jtammt aus Athen, wo es von Lord Strangford 
erworben ward, um jpäter dem britifchen Mufeum einverleibt zu 
werden. Hier entdedte e8 Conze 1864 und erkannte feine Bedeutung 
durch Bergleihung mit dem Schilde der lenormantichen Statuette.“ 
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500) (Aristot.) de mundo 6. p. 399 B.; Val. Max. VIII, 14, 6; 
Apul. de mundo 32. cf. Cie. Orator 71, 234. 

501) Cie, Tusc, I, 15, 34. 

502) Pauſ. V, 10,2. O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 23. 

03) Plut. Perill. 13 und dazu Overbei, Geſch. d. Plaftik 
Bd. 1. ©. 385. Anm. 2. Michaeli® meint, des Perifles Name 
babe auf der marmornen Infchriftplatte geſtanden, welche die Baı- 
rechnung enthielt (S. 38. 287). 

504) ber Pheidias' Tod H. Sauppe in den Nachrichten von 
der Königl. Geſellſch. d. Wiſſenſchaften zu Göttingen 1867. Nr. 11. 
Bergl. auch Paulys Realencyklopädie Bd. 5. S. 1451 und Michaelis, 
Parthenon, ©. 39. 

505) Dion. Ehryfoft. XII, p. 373 B. 

506) Michaelis, Parthenon ©. 271. Man ſieht die Eule wirf- 
lich auf einer athenifhen Münze (Taf. XV, Nr. 29), aber vor dem 
Barthenon. 

507) Ausonii Mosella 308 sqq: Vel in arce Minervae | Ictinus, 
magico cui Noctua perlita fuco | Allicit omne genus volucres 
perimitque tuendo. 

503) ],ucret. de rerum natura VI, 749: Est, ut Athenaeis in 
moenibus, arcis in ipso | Vertice. Palladis ad templum Tritonidis 
almae, | Quo nunquam pennis appellunt corpora raucae | Cornices, 
non cum fumant altaria donis. 

509) So Michaelis, Parthenon S. 271. Anm. 1. mit Hinweis 
auf Philoftrat. Apoll. Tyan. II, 10. Lobeck Aglaopham. p. 974; 
Start, Philol. XVI, ©. 103 ff. und fich jelbft (Michaelis) ©. 41. 
Anm. 140. Auf der oben (N. 367) angegebenen Münze befindet 
fich freilich die Eule ungefähr an der gemeinten Gtelle. 

510) In der ſchon früherhin angeführten Stelle aus Ampelius 
(VIII, 10): in quo clipeo medio Daedali est imago ita collocuta, 
wenn nicht Daedalus vielmehr „Künftler“ im allgemeinen bedeutet 
und für Pheidias fteht. So gebraucht das Wort befonders Lucrez — 
IV, 551: verborum daedala lingua; V, 235: naturaque daedala 
rerum. Doch Hat auch die Beweisführung von Michaelis, Parthenon 
(S. 39) viel Anfprechendes. 

511), Michaelis, Parthenon S. 276. 1. 

512) Pollux VII, 92: Toudonvind‘ To xarrvun Sö)ıwor Te- 
Todyumwor, oil ÖE iuarreg Eniyovoor" oarddhıor yao Ar, Unkönoe 
Ö’ adro Deidias ryv Adıvär. 

513) Plin. XXXVI, 5, 18: in parmae eiusdem concava parte 
deorum et Gigantum dimicationes. 

514) Themistios or. XXV, p. 309 D: Alyerm odr, Hrixu 
Eönworoyeı nv Adıvär, od de eis rar xonnida tig Feod uorır 
dkiyov yobvrov zul novov noogdenFivur. 

515) Pauſ. I, 24, 7; Plin. XXXVI, 5, 18; vergl. Michaelis, 
Parthenon ©. 272. 273. 275. 276. 
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516) Hes. Theog. 590 sq.; Eoya 60 sq. vergl. Michaelis, 
Parthenon ©. 34. 

517), Vauf. V, 11, 8. 

518, Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. S. 227 und 
die Inschrift bei Michaelis, Parthenon S. 316 B. 

519) Dperbed a. a. D. ©. 226. vergl. Galen. XI, p. 359 K. 

520) Min. XXXVI, 5, 18. 

»21) 9, Müller, Kunftarchäologie ©. 99. 114. 

522) Millin gal. myth. 37, 132. Michaelis, Parthenon 
©. 272. 4. 

523) Michaelis a.a. D. ©. 273.6. Baumeifter, in „d. Jahrb. 
f. PHilol.“ 1858. 95. Arch. Anzeiger 1857, 42. Gonze, Athene- 
ftatue ©. 5. — Mbgebildet Ylluftration 1855. Magasin pittor. 
XXIV, 41. 

524) Diefe Nachbildungen find zufammengeftellt bei Michaelis 
a. a. D. © 272—279. 

525) Ariftophanes’ Vögel B. 679. (Droyfen). 

526) Pauſ. V, 11, 10; X, 34, 8. cf. Michaelis, Parthenon 
®. 25. Anm. 75. 

527) Start im Philol. XIV, 694. Michaelis a. a. DO. ©. 25. 
Anm. 77. 

528) Bötticher, Unterfuchungen auf der Akropolis S. 170. 
Michaeliß a. a. D. ©. 24. Anm. 69. 

529, Michaelid a. a. DO. ©. 24. Anm. 71. 

530) Demochares apud Athen. VI, p. 253. cf. Grote Bb. 6. 
S. 726. 

531) Diodor. XX, 46; vergl. Rangabé antigq. hellen. II, Nr. 565. 

53?) Mut. Demetr. 10. Sonſt wurde der „niebdergefahrene“ 
Zeus verehrt. Welder, Griechifche Götterl. Bd. 3. ©. 74; vergl. 
Bd. 2. ©. 194: „Karwfdrns“ ift der niedergefahrene, einjchlagende 
Blitz, deſſen Altar in Athen um die Akademie (Schol. Soph. O. C. 
696. — Hey.) und in Olympia mit Schranfen umgeben war, 
wie Paufaniad jagt (V, 14, 8), weil nämlich die vom Blitz ge— 
troffenen Stellen heilig und unnahbar waren. Poll. IX, 41. E. M. 
!vnAdora. P.Burmann, Vectigall. populi Romani et Zeds xarufdrrz 
in Cyrrhestarum numis 1734. c. 8. p. 276 sqq. 

533) C. Wachamuth, Athen ©. 613. Grote a. a.D. ©. 719. 
726. 727. 

534) Plut. Demetr. 9—11; Diodor. XX, 47; Demochares 
apud Athen. VI, p. 253. 

535) Plut. Demetr. 24. Grote ©. 727. 728. 

556) Mut. Demetr. 23. 24. 26. Compar. Demetrii et Anton. 
4. -— Clem. Alexdr. Protrept. p. 36. Sylburg. vergl. Bötticher 
im PBhilologus XVII, S. 592 und in ber Tektorik Bd. 4. ©. 71. 
Michaelis a. a. D. ©. 43. 

537) Mauf. I, 29, 16. Plut. de Iside et Osiride 71. Michaelis 
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a. a. D. ©. 268. — Über die Flucht des Lachares Polyain. II, 
7, 1; Plut. Demetr. 33; Pauf. I, 25, 7 mit der Anmerkung von 
Michaelis a. a. D. ©. 44. Anm. 153. 

535) Appian. Mithridat. 39. 

539), Put. Perikl. 13; Pauf. I, 24, 5. 

540) 30f. IV, 18, 

541) Marinos Proflos c.30..... Und TWv Ta Axivnta zıvocvtww. 
(Schol.: rods Xoriavodg Huäs dox@v uoı alvirreodu:) ueregioero. 
Wachsmuth, Athen S. 720. Anm. 4. 

542) Michaelis, Parthenon S. 45 und Anm. 162. 

543) Arethas schol. ad Aristid. 50 p. 701 Cant. 

544) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 43. Burfian, Geogr. d. 
Griechenl. S. 311. Wachsmuth, Athen ©. 720. 721. Michaelis, 
Parthenon ©. 45. Herkberg, Geichichte Griechenlands ſeit dem 
Abjterben des antiten Lebens biß zur Gegenwart Bd. 1. S. 84. 

546) Pittakis anc, Ath. ©. 387: 2 puera To OWTT;ooV &10g 
iyrawıdosn 6 vadg obrog Täg üyias Iopias und dazu Burfian N. 
Rhein. Muf. X, 478 ff. und Michaelis, Parthenon ©. 46. Anm. 166. 

546) Michaelis a. a.D. ©. 46—51. A. Mommsen, Athenae 
Christianae p. 33 seqq. 

— Cedren. p. 717 A: xai &v Adıyaus yevöuevog xal Ta TÄS 
viang EÜZagIOTIgLa ın Yeoroxw Jobs xai dvadnuaoı roAl.oig 
kaungois zul noAvrehioı x00unoag Tov vaoy Önkorgewev eig Kur- 
orartıvocnokr. Bergl. über den Bulgarenfieg noch Glykas p. 311. 
A; Zonaras 17, 9 

648) Berfchiedene Inſchriften werden angeführt von Michaelis 
©. 52. Anm. 203. 204. 

549) Herkberg a. a. D. Bd. 2. ©. 27. 28. Michaelis ©. 52. 

550) Hertzberg a. a. D. Bd. 2. ©. 392. Michaelis ©. 53. 

551) Michaelie S. 54—56. Herbberg a. a. D. Bd. 2. 
©. 579—581. 

552) Michaela S. 61—63. Hertzberg a. a. D. Bd. 3. 
©. 142—144. 

553) Aus dem Brieje er zeitgenöffifchen deutjchen Lieutenants 
bei Michaelis a. a. D. 

554) Wachsmuth, dtfen * 15. Michaelis, Parthenon S. 66. 

555) Michaelis ©. 55. Wachsmuth S. 16. Herkberg Bd. 3. 
©. 145. 

556) Wachsmuth S. 19. 20. Michaelis ©. 72. 73. 

557) Elgins Berfahren wird entjchuldigt und zum Teil ge: 
rechtiertigt. Wachsmuth ©. 20. 21; Michaelis S. 74—79. Zu 
vergleichen auch Herkberg Bd. 3. ©. "402, 

558) Michaeliß ©. 78 oben. 

559, Wachsmuth ©. 23. Herkberg Bd. 4. ©. 409. 

0) Herkberg Bd. 4. ©. 585. 637. Michaelis ©. 87. 88 

561) Wachsmuth ©. 24. Herkberg Bd. 4. ©. 639. 
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Einwirkung des Pheidins. Verfhönerung der 
Stadt Athen. Schluß. 


[Srhaltene Werte des Pheidiad. Die Skulpturen am Parthenon und zu 

Olympia. Der Zeuskoloß. Einwirkung des Pheidias und feiner Schule auf 

ganz Griechenland. Der Fries von Phigalia. Die jüngften Metopen zu 

Eelinus. Allmähliche Berfchönerung der Stadt Athen. Der Kerameitos. 

Die Akademie. Die alte und die neue Agora. Die Markthallen und der 

Dromos. Die älteften Gemälde. Dekorationsmalerei (das Theater des Dionyios). 
Der „freie" Markt. Die „Orcheſtra“. Schluf.] 


Pheidias war nicht bloß Bildhauer, ſondern ein univerſales 
Kunſtgenie; deshalb fand ihn auch Perikles bald heraus als die 
geeignetſte Perſönlichkeit, um die Bauten zu überwachen, wie— 
wohl er auch ſonſt viele ausgezeichnete Baumeiſter und Künſtler 
aller Art hatte. Ihm zur Seite ſtand als der eigentliche Bau— 
führer Kallikrates, derſelbe, welcher die ſüdliche der beiden Schenkel— 
mauern ausgeführt hatte. An den Skulpturen arbeiteten die 
tüchtigſten Bildhauer von den verſchiedenſten Richtungen, aus 
der Schule des Kritias, des Kalamis, des Myron. Alle aber 
juchten ſich mit ſelbſtloſer Uneigennützigkeit in die Abſichten und 
N äne des Pheidias hineinzufinden und brachten jie mit größerer 
oder geringerer Vollkommenheit zur Ausführung. Außerdem 
gebrauchte er eine Menge von Goldſchmieden, Elfenbeinarbeitern, 
Malern und Grjeleuren, denen er ihre Arbeit zuweiſen und 
während der Ausführung ein wachſames Muge widmen mußte, 
damit eine möglichite Gleihmäßigkeit der Leiſtungen erzielt 
werde, und feiner zu jehr hinter dem vorgefteckten Ziele zurück: 
bleibe. !) 
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Die Frage, ob eigene Werke des Pheidias auf uns gekommen 
ſind, können wir zu unſerer Freude bejahen. Erhalten iſt ein 
großer Teil der Skulpturen an dem Parthenon, und dieſe, wenn 
auch nicht ganz gleich an Wert, rühren doch ſicherlich von 
Pheidias oder ſeinen Schülern her.“) Fraglicher iſt es, ob der 
Koloß am Quirinal (Monte Cavallo) in Rom, der auf der 
Baſis mit der Inſchrift: „Opus Phidiae“ bezeichnet iſt, mit 
dem berühmten Künſtler etwas zu thun hat. Es findet ſich 
dort noch ein zweiter Koloß, der nach der Überlieferung von 
des Praxiteles Hand herrührt.?) Beide wurden im Jahre 1529 
aus den Thermen des Konftantin auf ihren jeßigen Platz ver: 
jeßt. Dieje beiden Roſſebändiger find in der Kritik viel um- 
jtritten. Abgüffe findet man im Treppenhaufe (II) des Berliner 
Muſeums, und insgemein bezeichnet man fie dort mit dem 
Namen Dioskuren. %) Kunſtkenner laſſen fih noch am cheften 
geneigt finden, den durch Pheidias' Namen geehrten Koloß ala 
echt anzuerkennen, ?) wenn fie auch die höchſt mangelhafte Arbeit 
an den Pferden zugeben müfjen, die eher als jchlechte Kopieen 
von lyſippiſchen Proportionen ſich charakterifieren. 6) Diejen 
Mangel jucht man dadurd zu erklären, daß man mit Berufung 
auf da3 aus Marmor gearbeitete Kolofjalbild des Pheidias, 
welches Gatulus im Tempel der Fortuna (Fortuna huiusce diei) 
aufitellte, ) annimmt, der eherne Panzer jei exit von einem 
ungeſchickten römiſchen Erzgießer dem Marmor zur Unterjtügung 
beigegeben worden.®) Während Windelmann von diefem Koloß 
feine Notiz nahm, ftellen ihn feine Herausgeber in Rückſicht der 
Erhabenheit des Stils und der künſtleriſchen Vollendung jo Hod), 
daß ſie feinen Anjtand nehmen, ihn fir ein Originalwerf des 
Pheidias zu erklären.) Defjenungeachtet bricht fid) die Anſicht 
immer mehr Bahn, welche jene Roſſe für römiſche Kopieen aus 
der Zeit des Auguftus, oder gar des Trajan erklärt. !%) 

Die Skulpturen an dem Parthenon zerfallen in drei große 
Gruppen; denn ſowohl der Dftgiebel, al der Weſtgiebel waren 
mit zujammenhängenden Darjtellungen verziert, zweitens aber 
liefen um den ganzen als doriicher ‘Peripteros gebauten Tempel 
92 Metopen, dann aber war auch die innere Wand der Cella 
mit einem in zwei Reihen herumlaufenden Frieſe verziert. An 
dem Djtgiebel war die Geburt der Athene dargeftellt, an dem 
Weitgiebel der Streit zwijchen Athene und Pojeidon um den 
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Bei der Stadt; unter den Metopen ftellt die öftliche Reihe 
einen Gigantenfampf dar, die jüdliche den Sieg der Lapithen 
über die Ktentauren, die weſtliche Kämpfe mit Amazonen, der 
nördliche die Zerftörung Trojas. Der Fries führt uns den 
Tanathenaienzug oder vielleicht erſt die Vorbereitungen zu dem- 
jelben vor. 

jedes der beiden Giebelfelder bot dem Künftler einen Raum 
von 28,35 Meter Länge im Lichten dar, jedoch waren die jehr 
ipigen Eden unbenugbar. Die lichte Höhe in der Mitte des 
Dreieds betrug 3,456 Meter, 1?) die Tiefe bis zur Rückwand, 
dem Tympanon, 0,91 Meter, jomweit jprang aljo der Rahmen 
vor, welcher die Gruppen einfaßte.1?) Bei Angabe der Maße 
werden wir durch die mit äußerſter Genauigkeit im Winter 
1846/47 von dem Engländer Penroje an Ort und Stelle ver- 
anftalteten Meffungen unterjtüßt.'3) Da die Geifonblöde faft 
in der ganzen Tiefe, ſoweit fie die ſchweren Marmorjtatuen 
tragen jollten, über den Triglyphenfries vorragten und daher 
ohne Unterftüßung von unten die ganze Laſt auszuhalten hatten, 
wurde erjtlih das untere Geijon etwas ftärfer gebildet als die 
schrägen Dachgeiſa;“) ferner wurden gegen die Mitte beider 
Giebel, wo die Statuen am folofjaljten waren, ftarfe eijerne 
Barren in den Giebelboden eingelafjen.*°) Die Giebelftatuen 
wurden durch keinerlei Mittel an der Rückwand befeftigt. 1°) 
Ein ſolcher langgeſtreckter Raum fonnte nur dann in angemefjener 
Weiſe benußt werden, wenn die Abjtufung der Stellungen vom 
Stehen bi3 zum Liegen mit innerer Notwendigkeit aus der 
vorgeftellten Situation hervorging. In den Parthenonjkulpturen 
icheinen die Geftalten Leiht und mühelos geboren, wie ein 
„platoniicher Dialog.“ 7) Wegen des Gejchlehts der Inhaberin 
des Tempels herrichen die weiblichen Figuren vor, und es war 
Gelegenheit zu reichlicher Gerwanddarftellung gegeben. Hierbei 
zeigt der KHünftler, daß er ſich vollftändig von der alten Regel— 
mäßigfeit und fteifen Zierlichfeit losgeſagt hat, und nirgends 
ericheint der Körper durch die Gewandmaſſen verdedt oder er- 
drüct; aber erit der folgenden Periode war es vergönnt, in der 
Durchbildung der Faltenmotive im einzelnen das Höchfte zu leiſten. 
Der Stoff, namentlid; in den Untergewändern, bricht in allzu= 
vielen feinen, etwas fnitterigen Falten; die ganze Fläche ericheint 
unruhig bewegt, wie ein in unzähligen fleinen Wellen gleich: 
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mäßig gefräufeltes Meer; die einzelnen Falten und Fältchen 
ftehen nicht immer in gehörigem Zufammenhang und in richtiger 
Wechſelwirkung aufeinander, weil die Art, wie ein weiches 
Gewebe fich biegt, außer acht gelaffen ift.1%) Pheidias hatte 
auch unbeflerdete Frauenftatuen gebildet, von diejen war bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts noch die Aphrodite (S) 
des Weſtgiebels übrig, die in den erhaltenen Skizzen ala 
jehr fein bewegt erjcheint.1%) Ber der Nachbildung männlicher 
nacdter Geftalten zeigt jih Kenntnis des Körperbaus, jeines 
Knochengerüftes, wie jeiner fichtbaren Oberfläche, der Thätigfeit 
der Muskeln nach den verjchiedenen Stellungen und Bewegungen. 
Alle Hauptſachen werden klar und breit hervorgehoben, das 
Nebenjächliche unterdrüct oder nur ganz leicht angedeutet. Dieje 
Miſchung von Naturwahrheit und Übernatürlichem veranlaßte 
Dannefer bei dem Anbli der erften Gypsabgüſſe der Elginjchen 
Sammlung, die (1819) nah Stuttgart kamen, zu dem Ausruf: 
„Für mich ift es das Höchſte, was ich je in der ganzen Kunjt 
gejehen habe; jie find wie auf Natur geformt, und doch habe 
ich noch nie das Glück gehabt, ſolche Naturen zu ſehen.“ Die 
rein realiftiiche Richtung in dem Apollo von Belvedere befriedigte 
den Künſtler nicht länger, aber nur ſchwer fagte er fi) von den 
Doftrinen Windelmanns los; denn er fährt fort: „Wenden Sie 
jih an diefe Sammlung nad London, laffen Sie fi) die vor- 
züglicheren Abgüffe fommen, und ich bin gewiß, jeder, wenn 
auch nicht glei), wird ergriffen werden. Es thut mir meh, 
mich von dem Apollo di Belvedere zu trennen; ich war ſchüchtern, 
ich hielt mich für frech auszusprechen, was ich jet noch (kaum) 
diefem Briefe anvertrauen mag.” 2°) 

Von den Köpfen in den Giebelgruppen, deren Carrey (1674) 
noch 13 vorfand, find nur zwei auf uns gefommen, der arq 
verjtiimmelte des Dionyſos (oder Thejeus) (Dftgiebel Dyꝛ) und 
der jogenannte Weberſche Kopf, welcher nad) allgemeiner An— 
nahme in den Weftgiebel gehört, an welche Stelle läßt ſich nicht 
mit Sicherheit ermitteln. Diejer weibliche Kopf, in Y,, der 
Originalgröße bei Michaelis in den Abbildungen zu jenem 
PBarthenon (Taf. VIII, 6) dargeftellt, ıft an der Naje, einem 
kleinen Stüc der Oberlippe, dev Mitte der Unterlippe nebjt dem 
Kinn und einem Teile des Hinterkopfs reſtauriert. Belanntlich 
hatte der venetianische Feldherr Morofini (März 1688), als er 
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Athen den Türken gegenüber nicht behaupten konnte, vor 
jeinem Abzuge den Poſeidon und die beiden Pferde von 
Athenes Gejpann aus dem Weftgiebel de3 Parthenon ausbrechen 
laffen, um fie als Trophäe heimzuführen, aber durch die Un— 
vorfichtigkeit der Arbeiter ftürzten die Figuren vom Giebelfeld 
‚herunter und zertrümmerten vollftändig. 2?) Telice San Gallo 
war Sekretär Morofini3 geweſen und mochte bei diefer Gelegen- 
heit den in Frage ftehenden Kopf bei Seite gejchafft haben. 
MWenigften3 vererbte fich diefer in dem Haufe der Familie San 
Gallo in Venedig und war dort an einer Treppe eingemauert, 
bi3 er bei dem Abbruche des Haufe vertworfen wurde, dann 
durch die Hände mehrerer Steinmeten ging, endlich an den Bild- 
bauer Ferrari fam, der ihn mit Gyps rejtaurierte und im Jahre 
1823 an den Kaufmann und Kunftliebhaber David Weber ver- 
faufte, welcher jeine Zugehörigkeit zu den Barthenongiebeln er: 
kannte; von diefem erwarb ihn der Graf Laborde in Paris. 2°) 

Der Marmor ift mit einer jcheinbar mühelojen Kunft be- 
handelt, jo daß der harte Stein in weiches Fleisch verwandelt 
iheint. Den Rückſeiten ift meiſtens diejelbe Sorgfalt gewidmet, 
nicht weil die Statuen vor ihrer Aufftellung im Giebel öffentlich 
ausgeftellt und von allen Seiten betrachtet werden jollten, **) 
fondern weil Pheidiad zu Ehren der Gottheit und, um fich jelbft 
genug zu thun, auch eine jcheinbar zweckloſe Mühe nicht jcheute. 
„Wie die Blume auf einfamen Abhange in menjchen- und tier- 
loſen Einöden blüht; fie erfreut fein menschliches Auge, und doch 
ift fie jo vollkommen entwicdelt, wie die prachtvollite Blume des 
Ziergartens.“ 2°) 

Für die Rekonftruftion des Dftgiebel3, den jchon Carrey 
faft in demjelben demolierten Zuftande jah, wie wir ihn jeßt 
erblicken, find wir auf die kurze Notiz des Paufanias: „Alles 
bat Bezug auf die Geburt der Athene“ 2°) und auf Analogieen 
mit anderen Kunſtwerken, bejonder3 mit den Darftellungen auf 
der Baſis des olympischen Zeus angewiejen.?) Schon Garrey 
fand in der Mitte des Giebel3 eine etwa neun bis zehn Meter 
breite Lücke vor, zu deren Ergänzung fast jeder Anhalt fehlt. ?%) 
Dies war gerade die Stelle, wo die Geftalt der Athene dar- 
geſtellt geweſen jein mußte. Durch Vergleihung der noch jetzt 
erhaltenen Refte mit Garrey’3 Zeichnung erhält man linf3 dom 
Beichauer fünf Figuren und zwei Pferdeköpfe, rechts > Figuren 
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und einen Pferdefopf. Denkt man fi die Grundlinie des 
Dreied3 in 27 Teile geteilt, wohl nach der Zahl der Werkſtücke, 
jo daß die Spite des Aëtomas über der Mitte des vierzehnten 
Teiles Liegt (Mich. Barth. Taf. VI, Nr. 6), jo finden wir bei 
Garrey Nr. 10 bis 20 ohne Figuren und größtenteils als Lücke, 
jonft jah ex in der jüdlichen Hälfte des Giebelö gerade jo viel, 
als noch heute erhalten ift, nur hat er jeine Figuren etwas zu 
jehr gegen die Mitte gerüct.2%) mn der nördlichen Hälfte hat 
Garrey bedeutend weniger ala wir heute noch befiten; denn wenn 
auch jeitdem die Lücke in der Mitte bedeutend ſich erweitert hat, 
jo find uns doc anderweitig drei Figuren befannt geworden, 
die dort hinein gehören. Zunächſt auf dem Zeile 17 (von Süden 
nad Norden gezählt) die Figur H, ein Torſo, der im Mai 1836 
an der Ditjeite des Tempel3 ausgegraben wurde; ?%) ſodann auf 
Teil 19 die Figur I, welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden 
des Giebel3 entdeckt ward 3!) und in Viskonti's Katalog der 
Elginſchen Erwerbungen unter Nr. 13 mit folgenden Worten 
angeführt wird: Fragment of a Female figure resembling 
Vietory No. 10.32) Man fand damals den Torjo mit dem 
linten Bein, da3 rechte Bein entdedite 1860 Watkiß Lloyd unter 
den Fragmenten im britiſchen Mufeum. 3) Endlich kennt Carrey 
die Figur N (248) nicht, welche wohl einft durch den fallenden 
Geiſonblock mit herabgeworfen und verdeft ward. Das Stüd 
ift ım Sommer 1840 vor der Ditjeite des Tempels ausgegraben. 
Es ijt der in der Mitte des Leibes gerade abgejchnittene, aljo 
nur halb über die Fläche hervorragende Körper einer mit einem 
einfachen Chiton angethanenen Frau. 34) Verloren gegangen find 
jeit Carrey's Zeit die Köpfe von K (21) und M (23) und größere 
Stüre der rechten Arme von K (21) und L (22). Dies find 
drei fräftige Tyrauengeftalten, die eine Gruppe bilden unmittelbar 
neben dem vielbetwunderten Pferdefopfe (O) an der nördlichen 
Giebelede. 5) Die am meiften von der Giebelede entfernte 
Figur (K) ift dargeftellt, ala habe fie bi3 vor furzem jo gejefjen, 
daß fie mehr der Giebelede zugewandt war, wie namentlich die 
Stellung des linken Beins zeigt; plößlich wendet fie mit Span- 
nung ihren Körper nad) der rechten Seite. Der rechte Fuß ift 
etwas zurüdgezogen, als wollte fie ſich eben erheben; darauf 
deutet die Haltung des rechten Oberarm und des Kopfes, 
den Garrey noch jah. Meifterhaft ift der vorhergegangene und 
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der fommende Moment zum Ausdruck gebradht.3%) Die Ge- 
wandung ift einfach: ein feinfaltiger Armelditon mit Überjchlag 
und ein Mantel, der über den Schoß hin reiche Falten wirft. 
Gegen die Schulter hin bildet der weithin entblößte Hals einen 
angenehmen Kontraft. Unmittelbar an diefe Figur herangerüct 
find die beiden andern Frrauengeftalten (L M), untereinander in 
innigem Zuſammenhange und wenig in der Kleidung verjchieden. 
Beide fien nach dem Giebelende hin, die demjelben nähere in 
mehr liegender Stellung. Die in der Mitte der Gruppe fitende 
Figur jah Thon Garrey ohne Kopf; doch muß diefer gerade gegen 
den Bejchauer gerichtet getvejen fein; denn bei diejer Figur hat 
ihon im Oberkörper die Bewegung nad) der Giebelmitte be= 
gonnen. Die liegende Gefährtin zu ihrer Rechten hat ſich auf 
den Schoß derjelben geftüßt und hält dadurch ihren Unterkörper 
nieder, während in der ganzen Stellung de3 Oberkörper und 
in den zurüdgezogenen Füßen der Sitenden fid) der Wunſch 
aufzuftehen ausfpriht, und ihr linker Arm die Ruhende janft 
zum Aufftehen zu veranlaffen jcheint. Doch dieſe bleibt in un- 
geftörter Ruhe an die freundin gelehnt, den Kopf (nad) Carrey's 
Abbildung) in reinem Profil an ihre Schulter gejchmiegt, mit 
leife zujammenfinfendem Oberkörper und die ausgeſtreckten Berne 
ein wenig gefreuzt. Die behagliche Ruhe wird noch weiter 
dadurd) anſchaulich gemacht, dat der von der Iinfen Schulter 
herabgeglittene Chiton den Blid auf den Zujammenhang der 
Schulter mit dem Arm und der Bruft eröffnet und einen großen 
Teil des Oberkörpers unbefleidet zeigt. 37) 

Zur Vervollftändigung des allgemeinen Eindrudes wollen 
wir noch die beiden Pferdeföpfe (O P) in der nördlichen Giebel- 
ecke mit einigen Worten berühren. Bon dem zweiten unmittelbar 
in der Ede (P) liegt ein formlojer Reft, wie zu Garrey’3 Zeit, 
noch im Giebel; der erfte (rechts daneben) gehört zu den be- 
rühmteften Stüden der Ornamentaljtulptur. Goethe urteilt über 
ihn: „Mit meifterlihem Verſtändnis für den Bau des Pferde- 
fopfes wie für die Wirkung hat der Künftler eigentlich ein Ur— 
pferd geichaffen, mag er ſolches mit Augen gejehen oder im Geifte 
verfaßt haben; ung wenigſtens jcheint es im Sinne der höchften 
Poeſie und Wirklichkeit dargeftellt zu fein.“ 3%) Von bejonderer 
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da3 Geifon herabhängt, wo der Marmor eigens dafür aus: 
geſchnitten ift. ?”) 

Auf der Südjeite des Oftgiebels finden ſich folgende Figuren. 
Zunächſt in der ſpitzen Ede (nad) der allgemeinen Annahme) 
Helio3 mit feinen Roffen. Für die Wirkung ift es beadhtens- 
wert, daß dies die dunkeljte, nur in den frühen Morgenftunden 
gut beleuchtete Ecke des Giebeld war, daß aljo Helios gewiſſer— 
maßen aus dem Dunkel hervorlommt.*%) Helios (A) taucht 
mit feinen vier feurigen Rofjen eben aus dem Meere auf — zwei 
davon befinden fi mit dem Gotte verbunden in London (B), 
zwei noch im Giebel (C).*) Dem Gotte fehlen Kopf und 
Hände, aber gewaltig ericheint noch die Bewegung des Gottes 
und der Pferde in den wenigen fichtbaren Teilen. +) Der Naden 
fteigt über die Fluten empor, deren Wellenjpiel auch im 
Marmor angedeutet ift, dem ferner ftehenden Beſchauer aber 
einjt vielleicht durch DVergoldung und grünliche Färbung ver- 
deutliht war. Voll Ungeftüm ftreben die Roſſe aus der naffen 
Tiefe in den Ather hinauf; mächtig werfen fie die Köpfe zurück, 
ala jchüttelten fie das Waller aus den Mähnen. 3) — Wir 
wollen uns erinnern, daß in der nördlichen Ede ſich gleichfalls 
zwei Pferdeföpfe und eine mit der obern Körperhälfte empor- 
tauchende Figur finden. Alle find abgewendet von der Haupt- 
handlung, und man erfennt in der Frauengeſtalt die nieder- 
tauchende Selene (N). Bis an die Hüften ragt fie aus dem 
Waſſer hervor. Ihr (ichon oben erwähnter) einfacher Chiton ift 
unter der Bruft mit einem jchmalen Bande gegürtet. Zwei 
Kreuzbänder ziehen fi) von den Schultern quer über die Bruft 
und unter diefer wieder rückwärts, gut zu der Wagenlenterin 
paſſend, als welche die Frau auch der zurücgezogene Leib umd 
die vorgebeugte Haltung des Oberkörpers ausweiſen. Durch dieje 
Kreuzbänder jcheint ein jetzt großenteil3 tweggebrocdhener Mantel 
befeftigt getvejen zu jein, welcher zurücflatternd die Bewegung 
der Göttin veranſchaulichte. Die Arme zogen ftraff die Zügel 
an, wie beim Hinabfahren in abichüffige Tiefe; der Kopf war, 
wie noh am Anſatze des Haljes zu ſehen, zurückgewendet, weil 
Selene vor ihrem Scheiden noch einen Blick auf diefe Welt 
werfen will. Der Naden des Roſſes ift ſtark zurückgebogen, 
al3 wenn das Tier vor dem naffen Elemente zurückſcheute. — 
So dringt Helios unaufhaltiam in das Bild hinein, während 
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Selene hinausftrebend den Beſchauer jchon die entjtehende Lücke 
vorempfinden läßt.) Die Deutung der beiden Eckfiguren wird 
bejtätigt durch die Darftellung auf der Bafis des olympijchen 
Zeus, wo die Götterverfammlung ebenfalls von den beiden Seiten 
eingefaßt wird durch den auf dem Wagen ftehenden Helios und 
Selene, die ihr Roß antreibt.*°) Diefe Einrahmung joll den 
Olymp als Ort der Geburt bezeichnen; die Lichtgötter kennzeichnen 
die Scene al3 den Himmelsraum, an dem die Geftirne auf» und 
niedergehen. %) Als Moment, in dem die Handlung zum Still 
jtande fommt und von dem Bildhauer firiert werden kann, 
ift der Augenblic des allgemeinen Erſtaunens gewählt, wo die 
Waffengerüftete von dem unfterblichen Haupte des aigishaltenden 
Vater in jähem Sprunge herniederjprang, ſchwingend die ſpitzige 
Lanze. Erde und Meer erbebte, und 
es hemmte der glänzende Sohn Hyperions 

Lang jeine jchnellen Roffe, bis endlich Pallas Athene 

Ab die göttlichen Waffen von ihren unſterblichen Schultern 

Legte, da freute jich innig der waltende Vater Kronion. *”) 

Die drei folgenden Figuren beiderjeitö (D, E, F—K,L,M) 
jtehen in Reſponſion; dies erkennt man am deutlichiten an den 
beiden liegenden Geftalten (D — 6 und M — 23). Bon den ver: 
ihiedenen Deutungen, die man für die jchon oben bejchriebene 
weibliche Figur (M) verjucht hat, ift diejenige die anjprechendfte, 
twelche in ihr Aphrodite erfennen will. Ronchaud (1861) rühmte 
an ihr: „la pose voluptueuse et si pleine de s6duction,“ 48) 
Der ſchöne Yüngling in ähnlicher Lage an der entgegengejeßten 
Seite (D) wurde früherhin auf Thejeus oder Herakles gedeutet, 
die beide nur durch einen argen Anachronismus Zeugen bei der 
Geburt Athenes jein fonnten;*9) außerdem find aber auch die 
formen, das weiche Lager und die Sandalen für jene kräftigen 
Heroen nicht paffend. Der Gott hat ſich bequem auf einen Ab— 
bang des vielgipfeligen Olymp gelagert, aber nicht auf den 
rauhen Fels, jondern ein untergebreitetes Pantherfell und darüber 
ein Stüd Gewand bereiten einen weichen Sit. Den Oberkörper 
hält der aufgeftüßte linke Ellenbogen aufrecht. Das Haupt ift 
in ungezwungener Weije etwas nad) vorn geneigt. Dex erhobene 
rechte Arm kann nur mühelos einen geringen Gegenftand gehalten 
haben, am wahrjcheinlichiten eine Trinkſchale. Alles führt darauf, 
an Dionyjos zu denken, der in Athen al3 Gott vorzüglich ver- 
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ehrt wurde, wiewohl er in der gewöhnlichen Zwölfzahl feinen 
Platz gefunden hat; jo tft er ftet3 zugegen bei der Einführung 
des Herakles in den Olymp auf attiichen Bajenbildern; auf 
einem andern Vaſenbilde eilt er herbei, um die Neugebornen zu 
begrüßen. 5%) Die von der Haupthandlung abgewendete Lage 
des Zechenden iſt dem Gotte der Luft und Freude eigentümlich 
und tritt nirgends jchöner hervor, als auf dem zierlichen Fries 
des Lyfifratesmonumente. Wer erinnert fi) nicht der in ſorg— 
loſer Glüclichkeit ruhenden reizenden Yünglingsgeftalt, die mit 
Behaglichkeit einen Löwen tränft, der nad) der Weinjchale ver- 
langt, während Silenen und Satyre in höchſt derber bacdji- 
ſcher Begeifterung die tyrrheniichen Seeräuber abjtrafen, und 
alles in wilder Bewegung ift.5) Für Dionyjos ſpricht endlich 
noch die Nähe des Somnengottes, der der aufgehenden Sonne 
zutrinfend gedacht werden kann, und jein Pla am Sübdende 
de3 Giebel3, wo er geradezu auf jein Heiligtum am Fuße der 
Burg berabblickt. °*) 
Ebenjo entiprechen fich zwei weibliche Figuren rechts und 
linf3 von der fehlenden Hauptgruppe in der Mitte (E— 7, F—8 
und K— 21, L — 22); die einen jtehen offenbar mit Dionyſos, 
die andern mit Aphrodite in Zujammenhang. Die beiden voll- 
befleideten Frauen neben Dionyjos fiten nicht mehr auf dem Fels— 
boden, jondern auf lehnenlojen Sefjeln (diypgo:), von denen der 
eine (E) etwas höher ift, während beide nach vorn etwas divergieren. 
Über die Site find mehrfach zufammengejchlagene Teppiche von 
dickem lederartigem Stoff gebreitet. Beide Frauen tragen einen 
Chiton mit Überfchlag, an I bemerkt man auch den durch die 
Gürtung entjtandenen Faltenbauſch über dem Leibe. In der 
Anordnung des faltenreichen Mantel finden wir wundervollen 
Anftand umd ruhige Haltung ausgedrüdt. Sehr fein find 
die Arme, namentlich der Eleineren Figur (E), deren Arm un- 
mittelbar neben dem musfuldjen Arm des Dionyſos liegt; die 
Feinheit desjelben mag einft noch durch ein Armband erhöht 
gewejen jein, auf welches ein Bohrloch außen oberhalb des Hand- 
gelentes hinweift. Daß beide Frauen eng zu einander gehören, 
wird durch die VBertrautheit bewieſen, mit der fich die kleinere (E) 
auf die größere Genojjin lehnt. Die größere (F) zeigt in Armen 
und Bruft vollere Formen und iſt im ganzen matronaler, die 
kleinere mädchenhafter, deshalb Liegt e3 nahe an Mutter und 
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Tochter zu denken, und zwar an Demeter (F) und ihre Tochter 
Kore (E). Wenn fi) auch die Teilnahme an der Haupthand- 
lung fteigert, je mehr wir uns dem Mittelpunfte nähern, jo ift 
doch von Aufregung bei beiden Figuren nichts zu verſpüren. 
Durch die Halsmuskeln ift feftgeftellt, daß Demeter das Gejicht 
der neben ihr fißenden Perjephone zumendete, die diefem Blick 
begegnete. In dem halberhobenen rechten Arm der Mutter 
mag man fich Ahren denken, während Kore vielleicht Blumen 
hielt. Demeter mag in der Linken das übliche Szepter oder 
vielleicht auch eine Fackel gehalten haben, der Linke Arm ihrer 
Tochter ift nicht fichtbar. °3) 

Die von Aphrodite (M) rechts fienden beiden Frauen— 
geftalten (K L) ſuchte man früher mit der jet jchon anders 
beftimmten in einen innern Zujammenhang zu bringen und 
dachte gemeinhin an die drei Parzen oder an die drei Kekrops— 
töchter, Aglauros, Herje und Pandroſos; aber die letztgenannten 
würden die Einheit jtören, da fie gar nicht in die hohe Götter- 
verfammlung hineingehören; für die Schidjalsgöttinnen aber 
läßt ji überhaupt fein Anhalt finden; denn nur durch Carrey's 
mangelhafte Zeichnung verführt, glaubte man Attribute erfennen 
zu können, und, abgejehen davon, daß die nachläffig bequeme 
Lage der Atropo3 (M) für das unabwendbare Schieffal durchaus 
nicht pafjend ift, jo können die Parzen doch unmöglich bei der 
Beftimmung einer in unmwandelbarem Glücke dahinlebenden Göttin 
in Frage fommen.d) Die mit der Aphrodite eng vereinigte 
Geftalt (L), auf deren Schoße ihr Arm ruht, wird als Peitho 
erklärt, die der Göttin gewinnenden Reiz verleihen will und ihr 
vielleicht ein Blumengewinde entgegenhielt, da3 auch die Linke 
Hand der ſitzenden berührte. 5%) Die dritte Figur rechts von 
ihr (K) muß eine der wiirdigeren und ernfteren Gottheiten be- 
deutet haben und ift Schon von Leafe (1821) auf Heftia (Veſta) 
gedeutet touorden. 5°) 

Beim weiteren Fortichreiten nad) der Mitte entjpricht eine 
jugendliche Tigur zur Linken des Beſchauers (G) einer Lücke 
reht3 auf dem Teile 20 zwijchen I und K. Die Figur (G) ift 
von jeher auf Iris, die Götterbotin bezogen worden; 57) deshalb 
bat man fich verfucht gefühlt der Symmetrie wegen ſich dort 
Hermes hinzuzudenfen, und zwar mit von der Haupthandlung ab- 
gewendeter Stellung. Dann würde Iris von der Mitte forteilen, 


42 — 30. Kapitel. 


um den noch ruhenden Unfterblichen das unerhörte Ereignis zu 
verfündigen, Hermes nad) der andern Seite hin, um dieſelbe 
Botihaft den Menſchen zu bringen.5%) Das langaufgeichofjene, 
ſchlanke Mädchen, faft noch ein Kind (G), welches eilenden Laufes 
von der Mitte des Olympos ſich naht, faßt mit ausgebreiteten 
Armen die Enden ihres Shawls, der, jet zerbrochen, einft in 
ihönem Bogen ſich Hinter ihr wölbte und durch feine Baufchungen 
die Farben des Negenbogens nahahmte. Die Richtung der Arme 
entjpricht dem Hinabeilen der Figur; dabei aber richtet fie, wie 
die erhaltenen Muskelanſätze des Haljes beweifen, den Kopf nicht 
vorwärts, jondern in halber Wendung nad links zurück gegen 
die Mitte, von der fie herkommt, ala könnte fie da3 Auge nicht 
fortwenden, von dem, was fie jo eben gejehen hat. 5°) 

Die Hauptgruppe in der Mitte zu refonftruieren, erklärt 
Michaelis, da dazu jeder Anhalt fehlt, für ein vermeljenes Unter— 
nehmen. 6%) Möglich ift e8, daß Figur I (19) eine Nike ift; es 
ift aber zu wenig von ihr erhalten, um ihre Stellung und Aktion 
daraus zu erraten. 6!) Auch der Torſo einer männlich Fräftigen 
Gejtalt (H), der dem fopfzerjpaltenden Hephaiftos (oder nad) 
einer andern Sage Prometheus) angehören joll, giebt manches 
Rätjel auf. Die Dimenfionen verweilen das Bruchſtück nad 
der Mitte des Giebels hin, vielleicht unmittelbar neben Athene 
im Zentrum jelber. Obgleid) Kopf und Arme abgebrochen find, 
jo fieht man doch aus der Hebung der Schultern, der Beugung 
des Haljes nad) vorne und der tiefen Einſenkung des Rückens 
zwijchen den Schulterblättern, wodurch die Bruft mächtig vor- 
gedrängt wird, daß die Figur eine große Laft oder einen andern 
ſchweren Gegenstand mit Anftrengung über den Kopf erhob. Die 
linfe Seite ift die tragende, während das rechte Bein mehr ge 
jtreckt, der rechte Arm ftärker gehoben war; der Kopf war nad) 
leßterer Seite hingewandt. 62) Dies das Faktiſche; was darüber 
hinausgeht, ijt bloße Hypotheſe. Dean hat fi noch nicht ein- 
mal darüber geeinigt, wen man zum Mittelpunfte der Handlung 
machen ſoll, Zeus oder Athene oder beide zugleich; ferner läßt 
fih in feiner Weiſe feftftellen, welche Gottheiten ala gegenwärtig 
anzunehmen find; jodann ift man ganz darüber im ungewiffen, 
ob man Athene ganz Klein fich zu denken habe, und in diefem 
alle, ob noch innerhalb des Giebeldreieds oder gar auf dem: 
jelben als Afroterion befindlic), oder ob man fie gleich in nad: 
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maliger Lebensgröße mit Aigis und Lanze neben Zeus hinftellen 
jolle; endlih macht Ausftattung und Stelle der Siegesgöttin 
mande Schwierigkeiten. 6°) Ein junger Wiener Gelehrter, Namens 
Robert Schneider, hat fi) die Mühe gemacht, den ganzen Mythus 
von der Geburt der Athene durch die Schriften der Mythologen 
und Dichter, auf Vaſen und Relief3 zu verfolgen und aud) die 
neuern Rekonſtruktionsverſuche durchzumuſtern. So glaubt er 
mwenigjtens die Figuren beftimmen zu können, welche den Plat 
über den zwei mittleren Säulen des Tempels füllten. *) Gr 
verjeßt den 1836 gefundenen Torſo des Hephaiftos oder Prome- 
theus nad der jüdlichen Giebelhälfte, nimmt in der Mitte 
Zeus figend links, Athene rechts vom Beſchauer an, jodann 
Iint3 von Zeus Hephaiftos (oder Prometheus), der vor der ent- 
gegenftürmenden Göttin zurüdtaumelnd nad hinten und nad) 
rechts hin auszuweichen juchte und die Arme, die einen ſchweren 
Gegenftand — wohl den Hammer — gehalten haben, ftaunend 
erhob. Auf der nördlichen Giebelhälfte bleibt zwijchen Athene 
und der erhaltenen Trrauengruppe in der Ede ein Raum für 
mindeftens vier, zwiſchen Hephaiftos und der jogenannten Iris 
für mindeftens drei Perſonen. Der Athene zunächſt dürfte eine 
nackte männliche, neben Hephaiftos eine bekleidete weibliche Ge- 
ftalt geſtanden haben und auf die Frauengruppe in der nördlichen 
Ecke folgte rechts ebenfalls eine männliche Figur. So viel glaubt 
er mit einiger Wahrjcheinlichkeit behaupten zu können, verzichtet 
aber auf einen annähernden Gewinn der Gejamttompofition. ©) 

Für den Weftgiebel find wir ebenfall3 auf die Notiz 
des Pauſanias angewiejen: „Dinten ift dargejtellt der Streit 
des Poſeidon mit der Athene um das Land,“ womit vielleicht 
einige vorher ohne Zujammenhang ftehende Worte zu verbinden 
find: „Abgebildet ift auch Athene, die Pflanze des Olbaums und 
Pojeidon eine Welle zum Vorſchein bringend.“ 6%) Es iſt der 
befannte Vorgang, bei dem Athen jeinen Namen erhielt, weil 
die Athener die Ölpflanze dem Roſſe vorzogen. Wegen der 
geringen Rejte und der überhandnehmenden Zerftörung des Giebel- 
dreiecks im Laufe des letzten Jahrhunderts find mir im tmejent- 
lichen wiederum auf Garrey’3 Zeichnung angewiejen, die fi 
aber dur anderweitige Abbildungen und Funde Eontrollieren 
läßt. Wir wollen bei der nähern Betradhtung den von Michaelis 
angeftellten Rekonſtruktionsverſuch zu Grunde legen (Hilfstafel 
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Nr. 2). Wiederum finden wir die Bafizlinie in 27 Zeile zerlegt; 
die Figuren find mit A bis W bezeichnet. In der Mitte unter 
der Spite des Giebeldreiecks jtehen die beiden Streitenden Athene 
(L — 14. 13) und Pojeidon M (14. 15). Beide Gottheiten 
eilen nad gefallener Enticheidung von der Mitte (dem Kampf: 
platze) fort, Athene nad) links, Pofeidon nach rechts. Als Schau— 
plat der DBegebenheit ift die Akropolis jelbft gedacht, deren 
Gemäuer wir ald Hintergrund verwendet jehen. *) Won der 
Figur der Athene iſt die mächtige, vom Chiton bederte rechte 
Bruft, ein Stüd des Haljes und die Partie unter der Achſel— 
böhle des langgeftredten Armes, von dem Garrey noch ein be— 
deutenderes Stück jah, auch jet noch erhalten. 69) 3 zieht ſich 
von der gehobenen rechten Schulter herab jchräg über die Bruft 
die ziemlich ſchmale Aigis, rundlich ausgezadt. Am Vorſprung 
jeder Zacke ift im Rande ein Loc angebradjt für eine metallene 
Schlange, vorne vor der Bruft ein gleiches für ein metallenes 
Gorgoneion; die Aigis jelbit ift glatt und war vielleicht emft 
mit Schuppen gemalt. Dies dem Umfang nach geringe aber 
dem Werte nad) unichätbare Bruchſtück befindet fi) unter den 
Elgin Marbels und giebt von der Grandiofität der Behandlung 
und Wirkung einen deutlichen Begriff. 6%) in Athenetopf, der 
fi ebenfalls im britiichen Muſeum befindet und dieſer Bild- 
jäule angehören joll, jcheint twegen durchaus abweichender Technik 
und Formenbehandlung derjelben fremdartig zu fein.) Den 
Kopf Jah ſchon Garrey nicht, aber der Anja des Halſes ift jo 
gedreht, ala wendete fi) das Geſicht eben von Pojeidon ab, 
zulegt der Bewegung des übrigen Körpers folgend. ”!) — Vom 
Poſeidon befigt das britiſche Muſeum die Schultern und Rüden: 
partie bis unter die Rippen, während das fehlende Stüd 1835 
ausgegraben ift und ſich in Athen befindet.) Es giebt viel- 
leicht Kein zweites Stüd von gleicher Großartigfeit und Natur: 
wahrheit. Bewundernswert ift die Darftellung des Fleiſches 
und der Haut. Die linke Schulter namentlich ift von vollendeter 
Wahrheit und Schönheit. Die mächtigen Formen der Schultern, 
der Schlüfjelbeine, des vortrefflich erhaltenen Rückens erinnern 
an die Schilderung Poſeidons bei Homer. Die geipannten 
Muskeln und die gejchwellten Adern malen auch jet noch die 
Erregung des Streits, nachdem die Beine und der bärtige Kopf 
verloren find. Wir ahnen die Wucht und Mächtigfeit des ge: 
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Ihmwungenen Arms, der es vermochte mit dem Schlage des Drei- 
zacks den Burgfeljen zu fpalten.?®) So erjcheint die Ergänzung 
von Theodor Große recht anſprechend, der Poſeidon abbildet, 
wie er fortjtürmend noch mit dem Dreizad in den Boden ftößt 
und daraus den Salzquell emporjprudeln läßt, deſſen fich weiter 
verbreitende Fluten zugleich der jie bemohnenden Begleitung des 
Dteerbeherrichers das ihnen zufagende Element gewähren. ?*) 
Andere denken weniger gut bei den hereinbrechenden Wogen an 
die Überſchwemmung, welche der über die für ihm ungünftige 
Enticheidung erzürnte Pojeidon über Attifa habe hereinbrechen 
laffen. °) Bei Beurteilung der Ericheinung des faſt übergewaltigen 
Meergottes ift die Kolofjalität mit in Erwägung zu ziehen. 7%) 
Ein genialer Gedanke des Künftlerd war es, daß die Enticheidung 
in ihrer Wirkung durch den im Meittelpunfte der Bafızlinie 
emporjprießenden und bis in die Spitze des Giebels ſich fort- 
rantenden Ölbaum verjinnbildlicht wird. Stephani erwähnt 
einige Stüde des Ölbaums; Roß fand mehrere Bruchſtücke feines 
fnorrigen, jehr naturwahr gearbeiteten Stammes, etwa 0,15 Mteter 
im Durchmefjer, und auch ein Stüc eines Aſtes mit Blättern, 
Bötticher jah zwei Stüde der Blattkrone, 7) und ift jomit über 
die Griftenz de3 Ölbaums fein Zweifel mehr möglich."®*) Der 
Baum bildete offenbar den Mittelpunkt der ganzen Kompofition 
und ftand an der Stelle, wo zwijchen den gejpreizten Beinen 
Pojeidons eine empfindliche Lücke fi bemerkbar macht. 7°») 
Im übrigen war die Darftellung zweiteilig, Athene und die 
Kekropier, Pojeidon mit jeinen Mteeresgottheiten. Nach homeriſcher 
Meile find den Streitern ihre Wagen in den Kampf gefolgt.’ ) 
Bekanntlich lieg Morofini den Pojeidon und die beiden Roſſe 
ber Athene (1688) herabnehmen, und diefe Figuren zertriimmerten 
damals. Jedoch hat man 1835 bedeutende Bruchſtücke unter 
der Mitte des Frontons ausgegraben, die zu den Athenaroffen 
gehört zu haben jcheinen, #4) bejonders einen Pferdefopf, mehrere 
Bruchſtücke der Hinterichenkel von umübertreffliher Schönheit 
und einen Zeil vom Hinterleibe. °°) Meiſtens find die linken d. h. 
die inneren Seiten befjer erhalten als die äußeren.’®?) In den Hufen 
will Newton Höhlungen entdeckt haben, die, vorausgejeht, daß 
fie ſich wirklich vorfinden, nicht für ein im frühern Altertum 
unbefanntes Hufeifen (oeAnvatov), jondern für einen Pferdeſchuh 
(vrödnua, orcapriov — solea) beftimmt geweſen jein können. 
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Immerhin wäre es auffallend, daß Götterpferde jolcher irdiſchen 
Notbehelfe bedurft haben jollen.?®) Unter den Pferden finden 
twir bei Garrey einen gewaltigen Marmorblod verzeichnet, der 
zu finnreihen Deutungen Veranlaffung gegeben hat. Da man 
nämlich in der Wagenlenkerin eine Nike erkennt, jo meint man, 
daß diejer „große Terminus, über den die Pferde der Sieges- 
göttin hinwegſetzen, um die fiegende Minerva in die Wohnung 
der Himmlischen einzuführen, die Grenze der irdiſchen und über: 
irdiſchen Regionen“ bezeichne. 3%) Jedenfalls fieht ber Block 
plump aus und mußte für das Auge des Beichauers verdedt 
werden. Giriaco (1447) füllt die Lüde unter den Pferden durch 
zwei liegende Figuren aus; wahrjcheinlicher ift es, daß der Block 
durch jeine Färbung aus der Ferne weniger bemerkbar twurxde. ®*) 

Die große Lücke zwiſchen M und N (15—18) wurde durd) 
die Roſſe des Poſeidon eingenommen, die jchon Garrey (1674) 
nicht vorfand.“) An Hippofampen mit geringeltem Hinterleibe 
und mit Flügeln zu denfen, fehlt faft jeder Anhalt; denn einer: 
jert3 ıft durch den Delphin unter Amphitrites Wagen das nafje 
Element deutlich genug bezeichnet, andrerjeits ift weder der auf: 
gefundene Neft eines Geetierd noch die Fragmente von Flügeln 
mit dem Gejpann des Pojeidon in Zujammenhang zu bringen. ®°) 
Überdies heit der Meeresgott, ebenjogut twie Athene, Roſſe— 
bändiger (irrrrıos), und ein mit Seepferden bejpannter Wagen 
ift für die ältere Zeit nicht nachweisbar. **) Für Roſſe ſpricht 
endlich aud) die Höhe des Wagens und die Haltung der Yenkerin.®?) 

Als Lenkerinnen der Geſpanne werden einerjeit3 Nike (G), 
andrerjeit3 Amphitrite (O) genannt. 8%) Über die Ietere Figur 
herrſcht unter den Erflärern fein Zweifel; auch auf den Wagen, 
auf dem die lenkende Meeresgöttin ftand, läßt ſich aus der 
Haltung des erhaltenen Fragments jchliegen. Der leider jehr 
ſtark verjcheuerte Torſo gehört einer fitenden, jehr fräftig ent- 
widelten rau an. Der Oberkörper ift etwas zurüdgelehnt, 
die Bewegung des Gefpannes hemmend, defjen Zügel die zurüd: 
gebogene Linke ſcharf anzog. Ein Mäntelchen ift, um die Lenkerin 
nicht zu behindern, mit feinem einen Zipfel über die linke Schulter 
zurücgetvorfen, während die Hauptmafje unter dem linken Arm 
durchgezogen und, jenen Zipfel feithaltend, quer über den Rüden 
weg über die rechte Schulter nad) vorn geworfen war. Die eng 
anliegenden alten am linken Schenkel ziehen ſich alle nad) innen, 
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während die Außenjeite ganz verftoßen if. Die auf Carrey's 
Zeihnung kenntlihe Trennung de3 auseinanderichlagenden Ge- 
wandes (xızav oxıorög) verurfaht die Entblößung de einen 
Beinz, ein Umftand, der die Nereustochter und Schweſter der Thetis 
mit den jchönen Füßen (aeyvoorreia) bezeichnet, im Gegenjaß der 
Nike (G) auf der andern Seite mit dem beide Beine bederfenden 
Ehiton. 37) Die neben Ampphitrite und hinter dem Wagen ftehende 
Figur (N) hält man ebenfall3 für eine Nereide, vielleicht Thetis. 33) 
Die Hinter Amphitrite folgenden Gejtalten (P—U) jtehen in 
einem gewiſſen innern Zuſammenhange. Zunächſt erblickt man 
eine ziemlich hoch auf einem ſchrägen Sitze ruhende Göttin und 
neben ihr einen Knaben (P), der augenblicklich lebhaft auf einer 
Erhöhung neben ihrem Site an fie herantritt, die Rechte auf ihr 
Knie legend, dabei Kopf und Oberkörper zur Mitte umwendend. 
Da unter den Mteeresgottheiten feine andere Mutter mit 
ihrem Sohne zu finden ift, jo dürfte man nicht fehl greifen, 
wenn man an Leufothea (Q) und Palaimon (P) denkt.) Der 
unruhige Faltenwinf, den man aud an den tmohlerhaltenen 
Unterbeinen der größern Figur erkennt, joll wohl das bewegte 
MWellenipiel andeuten. 2%) — Immer weiter nach) der Giebel- 
ee folgt dann eine ganz in ihr Gewand gehüllte rau (T), 
flah auf dem Boden fiend; auf ihrem Schoße in veizender 
Bewegung ein bi3 auf ein fnappes Gewandſtück nadtes Weib 
(S), mit einem Knäbchen (R), nach ſehr entjprechender Deu— 
tung da3 Meer (TIhalaffa T), in deren Schoße Aphrodite ruht, 
die meerentjtiegene (S), leßtere von dem Xiebesgott (Eros R) 
umflattert. Es gejellt ſich als jchliegende Figur noch eine dem 
Namen nad) nicht zu beftimmende Nereide (U) zu dem Gefolge 
des Poſeidon.“) Bon der Thalaffa (T) ift nur der rechte 
Schenkel erhalten, bei Garrey jehen wir die Figur volljtändig. 
Auf einem Felsblock, über den ein Gewand gebreitet ift, war 
eine reichbekleidete Frau hingeftredt, jo daß fie mit dem Schoß 
tiefer lag al3 mit den Knieen. Bon der Nereide (U) ift nur 
ein geringes Stüd erhalten.) Daß die gemachte Zufammen- 
ftellung der Gottheiten das vichtige trifft, geht aus der Be— 
Ihreibung hervor, die Pauſanias von dem Pofeidontempel in 
Korinth macht, wo neben einander aufgeftellt twaren: Pojeidon, 
Ampphitrite, Thalatta, Roffe, Palaimon auf einem Delphin ı. ſ. f. 


478 30. Kapitel. 


Auch Thalaffa, die die kindliche Aphrodite emporhält, war dort 
aufgeftellt. ?®) 

Während Pojeidon ſich erzürnt umwendet, um in das Meer 
zurüczufehren, wendet ſich Athene nach der andern Seite, um 
auf ihrem Wagen, von Nike (G) geführt und von Hermes (H) 
geleitet, Befig von dem eben errungenen Attifa zu nehmen. Die 
Gottheiten erſcheinen hier enge vereint, wie in der bekannten 
Stelle des Sophokleiſchen Philoktet: 

Führ uns, o fchlauer Hermes, und Athene du, 
Siegesgöttin, Hort der Städte, die mich ſtets beichirmt! *) 

Das attifche Land wird bezeichnet durch Kefrops (B) mit 
jeinen drei Töchtern Aglauros, Herje und Pandrofos, zu denen 
fih der Kleine Erichthonios (E) geſellt. Für Kekrops, den 
Autochthonen, ift das Sitzen am Boden auf der Schlange charak— 
teriftiich,, die unter feiner Linken fichtbar wird und deren Win- 
dungen ſich auf der Rückſeite fortjegen. ®) Das ſchlanke Mädchen 
(C) war noch vor kurzem weiter von dem bärtigen Manne ent- 
fernt, aber erjchredit über die Vorgänge in der Giebelmitte Hat 
e8 ſich zu dem Vater geflüchtet, den fie mit dem rechten Arm 
umſchlingt; noch ift der Kopf nad dem Anlaß ihrer Erregung 
zurüdgewandt.?%) Der Kopf de3 Kekrops, den Garrey (1674) 
und jelbft Stuart (1753) noch jah, ift 1803 von unbekannter 
Hand abgeihlagen worden, um an einen Keijenden verfauft zu 
werden, in ähnlicher Weiſe ift jeit 1802 der Kopf der Jungfrau 
(C) verſchollen.“) Anjprechend ift die Deutung, daß Mefrops, 
der anfänglich” der Verehrung Athenes widerftrebte, von der 
Tochter auf das herrliche Wunder aufmerfjam gemacht und durch 
den überwältigenden Eindruck zur Umkehr bewogen jet. 9°) 
Gegenüber der Lebhaftigkeit der beiden äußeren Mädchengeftalten 
(C F) bewahrt die mittlere (D) eine würdige Ruhe, ganz dem 
Mythos entiprechend, wonad von allen dreien nur Pandrojos 
ihre Neugier jo weit bezwingt, daß fie das von Athene zur Auf: 
bewahrung übergebene Käftchen mit dem Kleinen Erichthonios 
zu Öffnen abrät, während ihre Schweftern das Berbot verlegen 
und mit Wahnfinn beftraft von dem Afropolisfelfen ſich herab— 
jtürzen.?) Somit wird die mittlere Figur (D) auf Pandrojos 
zu deuten jein, von den andern beiden hat man gemeinhin die 
rechts von ihr (C) Aglauros, die linf3 von ihr (F) Herſe be- 
nannt. 100) 
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63 bleiben endlich zwei Gruppen an den beiden Giebeleden 
übrig, die nach allgemeiner Übereinftimmung auf Flüffe gedeutet 
werden, in der jüdlichen Ede (der Seite des Meeres) Iliſos und 
Kallirrhoe, in der nördlichen Kephijos und eine fehlende Figur.!%') 
An der Figur des Kephiſos (A) nimmt man wahr, daß das 
linte Bein nicht auf dem Felſen liegt, jondern faft wie gerade 
abgeſchnitten ift, auf der Rückſeite erkennt man deutlich die 
Wellenbewegung des Waſſers, welches den Uferfelſen umjpült 
und in welches die Beine des Gottes noch hineinreichen. In 
ganz ähnlicher Situation ift der Iliſos (V) gezeichnet; bei ihm 
it das rechte Bein unten geradlinig abgejchnitten. 2°) Es war 
eine vielleicht von Pheidias herrührende, dann aber allgemein 
angenommene Borftellung, daß die Natur jelbft an den Schick— 
jalen der Menjchen teilnehme. ?%%) Dies juchte er auszudrüden, 
nicht durch ftarre, jelbfterfundene Perſonifikationen, jondern durch 
Anmwejenheit der nad dem Volksglauben der Örtlichkeit eigen- 
tümlichen göttlihen Wejen. Dazu gehören bejonders die hoch— 
geehrten und mit den Bewohnern als Stammpäter in inniger 
Beziehung ftehenden Flußgötter. Seine Auffaffung fand all: 
gemein Eingang und wir jehen Flußgötter jowohl ala Einfaffung 
größerer Gruppen, wie bei dem Dftgiebel am Zeustempel zu 
Olympia, oder handelnd an dem dargejtellten Borgange beteiligt, !%) 
oder in Ginzeldarftellungen vorgeführt. Bekannt find die 
Kolofjalfiguren des Tiber und des Nil, erfterer bezeichnet durch 
die Wölfin mit den Kindern, leßterer durch die Embleme jeines 
Landes und des von ihm gejpendeten Fruchtſegens kenntlich, um: 
ipielt von jechzehn Kinderfiguren, die man jchon im Altertume 
auf die Dämonen der Nilüberſchwemmung nad ihren jechzehn 
verjchiedenen Graden, in Ellen (enges) ausgedrückt, deutete. !%) 
In der Lage, in der Nadtheit und den Formen ift die Nach— 
wirkung von Pheidias’ Vorbild zu erkennen. ?%%) 

Diejes ganze große Bild des uralten Götterftreites mußte 
der Athener täglich” jchon unten von der Stadt, ficherlich aber, 
wenn er zu den Propylaien aufftieg, erblicken und gleichjam Zeuge 
werden der endgültigen Entſcheidung, die jein Volk und Land 
der lihtäugigen Göttin zu eigen gegeben hatte. Zur Rechten 
ftand PBojeidon, der aus dem in der Nähe blinkenden Meere 
mit feinem Gefolge gefommen war, um hier Anbetung zu er: 
langen, jet aber zürnend in feine Flut zurückkehrte. Zur Linken, 
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to das attiiche Land und der größte Teil der Stadt lag, breitet 
Athene ihre Arme aus gegen das attifche Land und Volk im 
Bilde, wie in der Wirklichkeit, und zu dem attifchen Urkönige 
und den Seinen, die über Athenes Sieg eben fo jehr jubeln, wie 
der jpätefte Nachkomme. Durch dieje natürliche Auffaffung wird 
jede andere fünftlichere Deutung bejeitigt, 3. B. wenn man ftatt 
des Kekrops und jeiner Kinder in derjelben Gruppe Asklepios (B) 
und Hygieia (C), und demzufolge, um bei Göttern zu bleiben, 
in den nächften Figuren Demeter (E), Kore (F) und Jakchos (E) 
erkennen toill. 107) 

Die Zählung der Metopen beginnt bei X. de Laborde 
an der VBorderfront (Djtjeite), und zwar von links nad) rechts. Es 
gab deren einft je vierzehn an den Schmalfeiten nad) Often (1—14) 
und Weiten (47—60), je 32 an den beiden Langjeiten, zufammen 
92. Die 28 der Schmaljeiten, ſowie 12 der nördlichen Lang— 
jeite haften noch an ihrem urjprünglichen Plate, alle mehr oder 
weniger bejchädigt, einige der Relief? beraubt. 10%) Beſſer er: 
halten find die 15 Metopen, von dem Ende der jüdlichen Lang- 
jeite, welche aus der Elginſchen Sammlung in das brittifche 
Muſeum gefommen find, und die eine (die zehnte vom weftlichen 
Ende), welche ich in dem Louvre zu Paris befindet. Die mittleren 
Metopen beider Langreihen find durch die Erplofion (1687) faſt 
ganz zerftört. Garrey hat (1674—78) alle 32 Metopen der 
Südfeite des Tempels gezeichnet, ift aber nicht durchweg zuver— 
läffig. Lord Elgin ließ von einem bejonders dazu errichteten Ge- 
rüfte aus durch verichiedene Künftler, beſonders Feodor, die Statuen 
de3 öftlichen Giebels abbilden. Nach diefer Aufnahme find in 
der neuen Ausgabe des Stuartichen Werkes die 14 Mtetopen 
der Dftfronte gezeichnet.) Das jetzt noch Erhaltene findet ſich 
am bejten bei Michaelis in feinem Parthenon (Taf. 3 bis 5) 
abgebildet, meiftenteil3 nach den Zeichnungen des Grafen 2. de 
Laborde (1844). 110) 

Die Metopenplatten beftehen beim Parthenon aus pente- 
liichem Marmor und haben eine Höhe von 1,34 Metern, von 
der jedoch das oberfte Stück mit 0,14 Metern in Abzug zu bringen 
ift, welches einen hohen, vorjpringenden und nur an feinem obern 
Saume mit einem Aſtragalos (Würfel) verzierten Rand bildet, 
jo daß für die Nelieffläche eine Höhe von 1,27 Metern bei einer 
Durhichnittsbreite von 1,27 Metern bleibt, ungerechnet die beider: 
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jeit3 von den Triglyphen bedeckten Streifen. Über den Relief- 
grund ragen die Figuren, aus dem gleichen Marmorblod heraus— 
gemeißelt, bi3 zu ungefähr 0,25 Meter hervor. Die jehr runden 
und kräftig vorjpringenden Statuen können für vollftändige 
Rundbilder gelten, welche an der Rückſeite abgeplattet und be- 
feftigt jind. Oft war auch der ganze Rücken bearbeitet, und 
die Figur tagte mit dem ganzen Oberkörper aus dem Grunde 
heraus. 1!) Da die Schatten in Athen jehr Klar find, jo war 
eine Berdunfelung durch Verichattung nicht zu befürchten, im 
Gegenteil wird die prächtige Wirkung der jüdlichen Metopen bei 
günftigem Licht von einem Augenzeugen (Chandler 1765/66) ’'?) 
betätigt. 1!°) 

Der Metopengrund war wohl gefärbt, blau oder rot, 114) 
und die Mtetopen jelbjt durchiweg bemalt; grün an Frauen— 
gewändern, meergrün am Gewande, rot an dem Pferdeleibe 
eines Kentauren. Michaelis konnte ſelbſt an den geichüßteften 
Stellen nit die leijefte Spur von Farbe entdecken, aber er giebt 
zu, daß Farbenſpuren in der Luft jehr Schnell verſchwinden, und 
daß die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
oder Wülſte einftige Färbung vorausjegen läßt, wie bei den 
olympijchen Dtetopen, wo fich noch Refte von Farbe finden. 118) 

Wenn ſich auch vermöge der einzelnen quadratiichen Felder 
und der Trennung durch die Triglyphen das Ganze von jelbit 
in zahlreiche Einzeljcenen zerlegt, jo läßt jich doch die Zuſammen— 
gehörigkeit mehrerer Metopen und der einheitlihe Zujammen- 
hang ganzer Reihen mit größerer oder geringerer Sicherheit nad): 
weiſen, beſonders fieht man, daß die vierzehn öftlichen Metopen 
ih auf eine Gigantomachie und ebenjo die vierzehn weſtlichen 
auf einen Amazonenfampf beziehen. 119) 

Die erhaltenen Metopen der beiden Frontſeiten befinden 
ih in einem Zuftande traurigfter Zerftörung. Auch fehlt jede 
Nachricht des Pauſanias, die uns irgend einen Anhalt gewähren 
fönnte, jo daß die Schlußfolgerungen aus den dargeftellten 
Kämpfen jelbjt abgeleitet werden müfjen. 7) Cine durchgängige 
Symmetrie in der Gejamtdarftellung der ganzen öftlichen Front 
läßt jich erkennen. Abgejehen davon, daß die Bewegung von 
beiden Enden nach der Mitte geht, find in den Gruppen jelbft 
die drei Wagen über den drei mittelften Interkolumnien (V. VII. 


X) offenbar mit Beziehung auf einander fomponiert, die beiden 
Hellad. 3. Banb. 31 
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äußern (V. X) find jogar gegen einander gekehrt. Der dritte (VID, 
durch geflügelte Roſſe ausgezeichnet, befindet fich gerade in der 
Mitte, wenn man die beiden Metopen über dem mitteljten 
Interkolumnium, gerade über dev Thür (VII. VIID, als eine 
Einheit zufammenfaßt. Dort fteht der zu diefem Wagen ge= 
hörige Kämpfer, wie überhaupt alle drei Wagen von Kämpfer: 
gruppen beiderjeit3 eingefaßt find, während die Wagen und ihre 
Lenker am Kampfe nicht teilnehmen. So findet mar den von 
dem Wagen herabgejprungenen Kämpfer des Wagens V auf 
Metope IV links davon, und den von X auf XI rechts davon, 
und, wie erwähnt, den von Wagen VII auf Metope VIII; und es 
ift anzunehmen, daß aud die davon eingejchloffenen Dtetopen VI 
und IX in Wechjelwirfung ftehen. Unter den drei Metopen zu jeder 
Seite, die noch übrig bleiben, gehören XIV und XII zujammen, 
ein Wagen und ein Kämpfer. !%) Alle Wagen gehören der einen 
Partei, den Göttern, die im allgemeinen auf Wagen fahren, 
während die Giganten ohne Wagen find.) Dadurch erhält 
auch die zweite Metope Licht: Dionyjos mit feinen Tieren, dem 
Panther und der Schlange auf einen weichenden Giganten ein= 
dringend. ?2%) Ferner auf Mtetope IV: Eine langbefleidete rau 
dringt mit gehobener Rechten auf einen fliehend auf die Kniee 
gejunfenen Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt, Athene 
und Gntelados.!?!) In dem auf Metope VI Links knieenden 
Dann mit dem Schwert in der Hand, die linke gegen ein Fels— 
ftüd in der obern rechten Ede ftemmend, auf einem ins Knie 
gejunfenen Krieger mit Schild, der die Rechte zum Kopfe führt, 
will man Herakles mit Alkyoneus erkennen. 2?) Der Athene (IV) 
gehört der Wagen (V), von dem der Wagenkaften deutlich, und 
an dem Leibe des Roſſes nur ein Stüd der Deichjel zu erkennen 
ift.1239) Don dem Wagenlenfer auf Metope VII jieht man deut- 
lich die beiden Hände über einander gehalten und jonft nur den 
unteren Rand des Wagenkaftens. Vor dem Flügelroſſe erjcheint 
noch das Bein eines zweiten Pferdes und zwiſchen beiden das 
vordere Deichjelende, vorn mit einem nah unten gefrümmten 
Hafen; endlich glaubt man noch hinter oder jenſeits des Flügel— 
rofjes Vorder: und Hinterbeine eines dritten Roſſes zu finden 
und jomit auf ein viertes Pferd jchliegen zu dürfen, wobei die 
Beflügelung nur für die beiden mittleren vorausgejeßt wird. 
Diefe gewaltig ſich bäumenden und zum Teil geflügelten Rofje 
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gehören dem blitjchleudernden Zeus zu (VII), der den im Fallen 
fi) umdrehenden und noch einen Felsblock mit beiden Händen 
erhebenden Giganten mit der Linken an der Schulter faßt, 
während die Rechte den Blitz jchleudert.1?%) Auf Metope XI 
und XII hat man Artemis und Apollo bei einander, leterem 
gehört der Wagen auf X.125) Auf IX neben dem blißenden 
Zeus (VII) ift der Angriff des Porphyrion auf Hera dargejtellt, 
der von Zeus niedergebligt und von Herakles vollends mit 
Pfeilen getötet wurde. Da ſich Porphyrions Angriff auf Hera 
und jeine Beitrafung durch Zeus nicht im Raume einer Metope 
darjtellen ließ, ift dem Zeus zunächſt ein anderer Gigant gegen- 
übergeftellt. 12%) Der Wagen auf Metope XIV, welcher ſich aus 
dem durch zwei Fiſche angedeuteten Meere erhebt und von zwei 
auffteigenden Roffen gezogen wird, die ihre Vorderfüße auf einen 
Felſen ſetzen, wird vielleicht von Hesperos regiert oder von der 
Naht, entiprechend dem Mythos, daß Zeus verbot, Eos, Selene 
und Helios jollten jcheinen, damit Ge nicht das Zauberfraut 
fände, welches die Giganten unſterblich machte. *?7) Der jieg- 
reiche Gott der dreizehnten Metope ift nicht zu beſtimmen, viel- 
leicht Ares, an den man auch bei der erften Metope denft, wo 
. au) Hermes wegen des Schwertes und der Chlamys möglich 
wäre. 25) Ebenſo wird bei dem Kampfe zwijchen zwei mit 
Scilden bewaffneten Männern (II), von denen derjenige rechts 
bereit3 ins Knie geftürzt ift, an Ares und einen Giganten ge- 
dacht, vielleicht beffer an Pofeidon, der unter einem Felsblock 
den ſinkenden Gegner begräbt. 129) Schließlich jei noch daran 
erinnert, daß die Gigantomachie einen beſonders pajlenden 
Schmud der Hauptfront abgab, weil fie den Gegenftand der 
Stickerei am panathenaijchen Peplos bildete. 130) 

Bon den vierzehn Metopen der Weitjeite find 3 (VI, VII, X) 
ganz zerftört, an den übrigen elf die gröbften Umriſſe der dar- 
geftellten Begebenheiten einigermaßen zu erraten.?°!) Auf einen 
Kampf mit Keitern jchließt man, da man auf den ungeraden 
Metopen, jo weit die Relief erhalten find, Pferde erkennt (I, 
II, V, IX, XI, XII), auf denen an gerader Stelle ebenfo Fuß— 
gänger (II, IV, XIV, VI und X find zerftört; in dem Kampf— 
gewirr von VII ift wenigjtens von einem Rofje feine Spur; 
bei XII ift nur eine Hälfte mit einem Fußgänger erhalten, 


neben welchem Zeile eines Pferdes erjcheinen müßten, wenn jein 
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Gegner ein Reiter wäre).!??) Bewaffnung und Tracht der 
Kämpfer läßt fi nicht mehr bejtimmen, ebenjowenig ob e3 
Männer oder rauen find. Mehr aus der Analogie al3 aus 
beftimmten Merkmalen jchliegt man auf die Darftellung eines 
Amazonenfampfes, der neben der Kentaurenſchlacht und der 
Gigantomadie auch an der Statue der Parthenos twiederfehrt. 
Bei diefer Annahme find die Amazonen alle beritten und mit 
einem anjchliegenden kurzen Chiton bekleidet; die Haltung der 
Arme wird für den Speerwurf paſſend befunden. Die Gegner 
find nadt und Männer. Unter den Amazonen find vier fieg- 
reich (III, V, IX, XIID, eine fommt exft zum Kampfe heran (D, 
eine ift auf der Flut (XD. Auf Metope XII ift neben dem 
erhaltenen Sieger eine überwundene Amazone zu vermuten. 
Schwer zu rangieren find die beiden Kämpfer auf I. Ein 
nadter Mann weit ausjchreitend, von dejjen rechtem Arm ein 
Fell herabzuhängen jcheint, jchleudert einen Felsblock gegen einen 
mit einem Schilde verjehenen, zurücdmweichenden Krieger. Mög— 
licherweiſe traten urjprünglic” beide gemeinfam der Amazone 
in I entgegen. Der mit dem sell könnte, meint Michaelis, 
Herafles jein. Metope VIII läßt ſich faum beurteilen, aber jo 
weit ſich der wirre Haufen zergliedern läßt, fämpfen über einem 
gefallenen zwei andere Fußgänger, eine Häufung, die wohl dazu 
dienen fönnte das mitteljte Interkolumnium mehr hervorzuheben, 
aber in den Amazonenfampf fi ſchwerlich einreihen läßt. !3°) 
Die meijten Erflärer glauben in Mtetopen X und XIV Spuren 
perfiicher Tracht zu finden und erflären den Schopf der unter: 
liegenden Figur auf der letzteren Metope (XIV) für zu jchlicht 
herabhängend, um als Frauenhaar gelten zu können; ein jolches 
Anpaden finde ſich auch bei Perjern, und überdies falle nad) 
dem deutlich gezeichneten Umriß der Schopf gar nicht von der 
Stelle herab, wo ihn die Hand des Gegners pade. Endlich ließen 
ih an der Bruft nirgends Spuren weiblicher Formen entdecken, 
namentlih bei dem Reiter (D, wo der ärmelloje Chiton beide 
Schultern bloß läßt, erkenne man bei dem ftarfen Heraustreten 
der linfen Schulter X von weiblicher Bruft Feine Spur. 1%) So 
glaubt man nur an Perjerfämpfe denken zu dürfen, und um jo 
pafjender, da dieſe Barbaren den alten Parthenon verbrannt 
hatten.) Man kommt jedoc bei diejer Erklärung nicht über 
den Wideripruch hinweg, daß hiſtoriſche Thaten der jüngjten 
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Vergangenheit nicht unter die mythijchen Vorgänge der entlegenften 
Urzeit gemijcht find. Andrerjeits aber, wenn man auf dieſe 
innere Gleihartigkeit verzichtet, erjcheint es nicht unpafjend, daß 
auf der nad) der Stadt gerichteten Seite unter dem zu Gunjten 
der Athene entichiedenen Wettjtreit um den Bei der Stadt, 
wobei auch Kekrops und jeine Töchter Plab gefunden hatten, 
nunmehr aud die Marathonſchlacht zum täglichen Anblic den 
Bürgern vor Augen geftellt wurde. 1?°) 

Die Metopen der Nordlangjeite (Marktjeite) find durch 
die Erplofion von 1687 größtenteils zerjtört. Noch an Ort und 
Stelle befinden ſich I—IU und XXIV-XXXII (melde das 
weftliche Ende bilden); unter diefen zwölf ift auf IL, XXVI, XXX 
nichts mehr zu erkennen. Die zwanzig Metopen (IV—XXIU) 
wurden damals fortgejchleudert, und aus dem im Norden des 
Tempels liegenden Trümmerhaufen hat man nod) drei erheblichere 
Bruchſtücke hervorzuholen vermocht, F gegenüber der zweiten 
Säule (von Often an gerechnet), A gegenüber der fünften, D 
gegenüber der dreizehnten Säule. Aus der Stelle der Auffindung 
ergiebt ſich ungefähr ihr einjtiger Pla am Tempel, da die 
GErplofion von ihrem Mittelpuntte aus die Trümmer ftrahlen: 
fürmig auseinanderjtreute.1?7) Bon der Südlangjeite hat 
Garreyg (1674—78) ſämtliche 32 Mletopen gezeichnet; nur I 
befindet ih noh am Parthenon, außerdem der Torſo eines 
Yapithen auf XXIV;:38) endlich iſt im Frühjahr 1833 an der 
Weſtecke der Südjeite die ſtark beſchädigte Metope XL gefunden, 
ein Kentaur, der eine Frau an ihrem faltenreichen Gewande feſt— 
halten will: „Beide Figuren ohne Kopf, die Frau ohne Beine 
und reiten Arm.“ 15%) Am brittiichen Muſeum befinden fich 
die Metopen II—IX und XXVI—XXXI, außerdem der Torfo 
eines Yünglings von XIV und von zwei Männern zu XVI — 
Metope X befindet fih im Louvre. Für XI—XXV, die durd) 
die Erplofion von 1687 zerftört wurden, find wir auf Garrey 
angewwiejen. 149) 

Wenn e3 gelungen iſt an der Vorder- und Hinterfront eine 
einheitliche Darftellung nachzuweiſen, jo ericheint dies bei den 
Langjeiten unmöglid. Auf den erjten Blick erhellt, dab auf 
vielen Metopen Kentaurentämpfe dargejtellt find; aber dazwiſchen 
finden ſich Gruppen, die offenbar mit diefem Gegenftande nichts 
zu thun haben. Auf die verjchiedenste Werje hat man ich die 
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Unterbrechung der Reihenfolge zu erklären verſucht. Man bat 
gemeint, daß der Künſtler die Einfürmigfeit der wirren Kämpfe 
durch Friedlihe Scenen abjichtlicd unterbrochen habe, oder wohl 
gar angenommen, dat äußere Umſtände beftimmend geweſen 
jeien. Urſprünglich babe die Südſeite bloß Kentaurenſcenen 
erhalten jollen, aber, da nad) der Fertigſtellung des jüdlichen 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren, 
jo habe der Arditeft die Metopen, jo wie fie eben von den 
Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe nad) auf fein Ge- 
bäude gejeßt, ohne fi) um ihre geiftige Verknüpfung viel zu 
fiimmern.!*!) Mehr Beifall wird die Anficht finden, daß dem 
Beſchauer der deengang des ganzen Bilderſchmucks möglichit 
Elar gelegt werden jollte, er brauchte, um das Ganze zu verftehen, 
nicht um alle vier Seiten de3 Tempel3 herumzugehen, jondern 
nur don vorn an einer Langjeite nach hinten ‚oder umgekehrt, 
immer traf er zunächſt auf Scenen de3 Kentaurenfampfes, dann 
auf Scenen der Zerftörung Trojas (XIII-XXI) und endlich 
twieder auf Kentaurenkämpfe. Dies läßt ſich bei der Südſeite 
bi3 zu einiger Evidenz erweiſen, die entjprechenden Mtetopen der 
Nordjeite find zerftört. 142) 

An den noc) leidlich erhaltenen Bildwerken der Sübdjeite 
erkennt man eine große Stilverfchiedenheit. Mtetope VIL, XXVIL 
XXVIII, vielleicht auch die jehr beichädigten V umd IX werden 
- al3 die gelungenjten bezeichnet, ala die Krone aller aber XX VI. 
Ein bärtiger Kentaur mit wehendem Löwenfell, das anftatt 
eines Scildes den linken Arm bededt, jprengt ſchweifwedelnd 
mit lebhaft gehobenem rechten Arm über den wundervollen 
Körper feines zu Boden geworfenen Gegners hin. Diejer Liegt 
rüdlings, auf den Mantel gebettet, als ein Opfer des langhin— 
ftreefenden Todes. Der Jubel und Übermut des halbtierifchen 
Siegers erſtreckt fich bis in alle Enden hinein. Die Zipfel des 
Löwenfelles find mit ergriffen; der herabhängende Rachen jcheint 
den Leichnam höhniſch anzugrinjen, und Tate und Schweif jaujen 
von dem Schwunge hoch durch die Luft. 14) Auf Metope VII 
dringt der Lapith mit zurücfliegendem Mantel unaufhaltiam 
gegen das ſich hoch aufbäumende Kentaurenroß vor und hat den 
Feind mit der Hand an der Gurgel gepadt. Die Anftrengungen 
desjelben, die Hand des Angreifer von dort wegyudrängen, find 
augenscheinlich vergeblich; bald wird der Kentaur hintenüber 
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gedrängt fein. Der Zug der Falten in dem Mtäntelchen beweiſt, 
daß der Kentaur nod) vor kurzem vorwärts ſtrebte. Sehr 
harakteriftiich it das Einziehen des Schwanzes. 114) Auf Mtetope 
XXVI fand ſich ein idealichöner, ungewöhnlich großer Jüngling, 
deffen weiter Mantel, über den rechten Arm getvorfen, in reich— 
lichen Falten über den ganzen Rüden herabhing und auch die 
ausgeftrecdte Linke jchüßte, mit der er den Kentauren am Schopfe 
gepackt hielt, während die ausgeſtreckte Rechte den entjcheidenden 
Schlag führte. Der Kentaur greift mit der rechten Hand nad) 
der Wunde und krümmt fich vor Schmerz, was fi) bi3 in den 
Pferdekörper fortjegt. 1) Die Platten V und IX enthalten 
daheriprengende Kentauren. Auf IX ift ein gewiffer Humor 
jihtbar. Dem mit wedelnden Schweife heranjpringenden Ken— 
tauren ift e8 gelungen jeinen Gegner auf ein großes Faß zurüd- 
zuwerfen; nun pacdt er mit der Linken deſſen linkes Bein und 
wälzt ihn in jeiner hilflofen Lage mit dem Gefäße teiter. 146) 
Auch was auf den beiden zuleßt genannten Mtetopen der Ber: 
ftörung entgangen ift, zeugt von großer Meifterichaft. Bei allen 
übrigen, noch nicht genannten, ift die Ausführung jehr ungleich, 
und man nimmt an, daß Pheidias nur ganz im allgemeinen 
Zeichnungen geliefert oder Ideeen angegeben habe, die dann von 
mehr oder weniger geichiekten Gehülfen ausgeführt wurden. ’47) 
Der Abftand Fällt beſonders auf bei XXXI, wo fi ein ältlicher 
Kentaur mit mwulftähnlidem, langem ftruppigen Haupthaar in 
noch unentjchiedenem Kampfe gegen einen Zapithen befindet. Der 
erftere hat den Feind an der Gurgel gepadt und zugleich das 
gegen jeinen Leib geftemmte Bein kunſtrecht weggeichlagen. Der 
Verſuch des Lebteren, den Feind am Kopfe zu fallen, überdies 
mit ungeſchickter Armhaltung unternommen, hat wenig Ausficht 
auf Erfolg. Überhaupt find die Stellungen kraftlos und zum 
Teil unſchön, die Muskeln mit der Härte archaiſcher Werke an- 
gegeben; das Kentaurenantlitz hat etwas Fratzenhaftes, das des 
Lapithen mit feinen etwas herausgequollenen Augen gleicht einer 
Maske. !*?) 

Die Metopen, welche die Zerftörung von Troja (’IAtov 
sr&ooıs) behandeln jollen (XIT—XXIS — XXIV, XXV, XXVIL 
XXVII N), geben noch manches ungelöfte Rätjel auf. Die 
ganze Auffaffung gründet jich eigentlih nur auf XXIV und 
XXV N, wo durch Vergleich) mit einem attiſchen Wajenbilde 
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man (XXV) in der rau in weitem Chiton, die ſich einem lang- 
befleideten archaiſchen Götterbild (Soerag) nähert, Helena er- 
fennen will, in der von dem Flügelknaben umflatterten Frauen 
geftalt mit vor der Bruft aufgebogenen Armen Aphrodite und 
Gros, auf XXIV märe dann Mtenelaos mit einem Begleiter 
vorauszuſetzen, deſſen Angriff auf Delena Aphrodite abwehrt 
und welchem Eros entgegenfliegt. Cine ganz ähnliche Dar- 
ftellung finden wir auf XXI S. In der Mitte fteht auf 
runder Bafis ein hochaltertümliches weibliches Schutzbild, die 
Hände am Leibe herabhängend; eine vollbekleidete rau fteht 
daneben, während von der andern Seite eine zweite die Linke 
an das Haupt des Götterbildes Legt.) In der Nähe diejer 
Metopen befinden jich drei andere (XXIL, XXV, XXIX), melde 
entführte Frauen ftatt der Lapithen aufweiſen, 15%) und jo 
wollen mande auch auf XXI vor den Ktentauren an den Altar 
der Göttin fliehende rauen erfennen.*3!) Ganz gewagte Er: 
Härungsverjuche, verdienen faum die Erwähnung, wie wenn 
auf XII Demeter den Triptolemos das Säen lehren joll, oder 
auf XIX eine Priefterin ein anderes Weib unterweiſen. 152) 
Außen um die Gellamauer (onx05) nebjt den Mauern 
der beiden VBorhallen: des Pronaos und des Opiſthodomos 
(Tamieion), zieht ſich 11,9 Meter über dem Fußboden des ohne 
die Säulen 2,96 bis 3,57 Meter breiten Säulenumganges ein 
fortlaufender 528 Fuß langer Fries (Ipgyopog, dıalwua) Hin, 
der ein Meter hoch ift und fich über dem Neliefgrund 41, bis 
5 Gentimeter erhebt; bei den Köpfen der Menjchen und Pferde 
ift die Grundfläche etwas tiefer abgearbeitet, und die Erhebung 
fteigt bis zu 5%, Gentimetern. 15%) Da die Säulenhalle oben 
geichloffen war, jo konnte der Fries nur durch Reflerbeleuchtung, 
die von unten fam, fein Licht erhalten. Dies ift bei der ganzen 
Betrachtung im Auge zu behalten, da heutzutage fein einziger 
Teil der Dede des Säulenumganges erhalten ift. Deshalb wurde 
das Nelief jo flach erhalten, daß es wie ein Bandftreifen die 
Mauer oben umjäumt; und bei der Ausführung der Skulpturen 
nahm der Künftler auf Hervorhebung der einzelnen Partieen be- 
jondere Rüdjicht. 15%) Ungewiß ift, ob er durch Färbung des 
Grundes und Zuthaten von Bronze und Gold den Effekt zu 
jteigern gejucht hat; 5°) gewiß aber find die nach unten gefehrten, 
ichärfer beleuchteten Teile, 3.8. der Bauch der Pferde mit feinen 
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Adern, bejonders jorgfältig bearbeitet. Ferner waren die Umriſſe 
der einzelnen Figuren durch jehr ſcharfe, rechtwinklig auf den 
Reliefgrund jtoßende Ränder gebildet, die den Eindrud hervor— 
riefen, als ob die einzelnen Figuren aus einer Thonjchicht ge- 
ihnitten und über einander gelegt wären. Diefer jcharfe Rand 
erreicht vielfach) eine Höhe von drei, ja fogar von 4"), Genti- 
metern. 156) Jedoch wird die Abficht, den Körper rund und 
plaftiih aus dem Grunde hervortreten zu Laffen,!°?=) nicht durch— 
weg erreicht; die großen Reitermaſſen und überhaupt die meiften 
Zeile der Langjeiten machen mehr den Eindrud in Relief überſetzter 
Umrißzeihnungen, polygnotiichen Malereien vergleichbar. 157%) 
Bei den jehr ungewöhnlichen Umftänden, auf welche die Wirkung 
dieſer Reliefs berechnet werden mußte, nimmt man jet fajt 
allgemein an, daß der Fries nicht im Atelier, fondern exit an 
Ort und Stelle, nad) Bedeckung des Säulenganges gearbeitet jei. 
Für ein folches Verfahren wird der etwa 70 bis 80 Jahre 
ipäter entjtandene Gellafries vom Denkmal des Iykijchen Königs 
Perifles, dem jogenannten Nereidendentmal von Xanthos, an- 
geführt, an dem ein Block nur erft die Anlage der Figuren im 
Umriß auf geglättetem Grunde zeigt, während der Reſt fertig 
ausgearbeitet ift. Auch der franzöfiiche Kunſtkenner Quatremere 
de Quincy näherte ſich anfänglich diefer Anſicht, angefichts der 
Originale erſchien es ihm aber doch wahrjcheinlicher, daß jene 
Basrelief3 im Atelier gearbeitet worden, tweil das Lokal unter 
dem Pteroma des Tempel3 zu wenig geeignet für die Arbeit 
jei und ein zu ungünftiges Licht habe, auch die Gleichmäßigkeit 
der Arbeit bei ſtückweiſer Anfertigung auf jo unvorteilhaften 
Terrain nicht zu erzielen gewejen wäre. Nach feiner Annahme 
hat aber fein ausgeführtes Thonmodell in gleicher Größe dem 
‚tiefe zu Grunde gelegen, jondern eine detaillierte Skizze im 
feinen aus Thon oder Wachs; nad) diefer Skizze iſt ein genauer 
Riß der Konturen in der Größe des Frieſes gefertigt, diefe mit 
Genauigkeit auf jeden einzelnen Marmorblock übertragen und 
endlih von dem Bildhauer in den Marmor hineingearbeitet 
worden. 153) 

Seit Stuart (1761) werden die Darftellungen auf dem 
Parthenonfrieje gewöhnlich auf den Panathenaienzug gedeutet, ?°®) 
bis Bötticher (1862/63) mit der Anficht hervortrat, der Fries 
jtelle nicht den Feſtzug jelbft dar, jondern nur die VBorübung 
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zu demſelben (srgoayor) auf dem als Übungslofal dienenden 
freien Raum um den PBarthenon herum 16%) und die Auslieferung 
des in dem fultlojen Schaßhauje aufbewahrten Apparates an 
Teppihen und Gerätihaften aller Art. Die Feſtzüge unter 
der Leitung der Choregen und Lehrmeifter fanden nicht wirklich 
ftatt, wie man bejonders daraus jehe, daß die erhobene Hand 
der Thallophoren leer jei, und da3 Halten der Zweige mur 
jimuliert werde. Es ſei viel bedeutungsvoller, wenn nicht das 
Feſt jelbft, jondern die Vorbereitung zu dem großen ?yeftzuge 
dargeftellt werde, um die jchaffende Phantafie des Künftlers in 
feiner Weiſe zu beichränfen.t%) Wenn es auch leicht ift, dieſe 
Theorie mit Spott abzufertigen, jo hat diejelbe doch eine tiefere 
Begründung. Natürlich hätten die Maler, welche den Ernſt 
unjerer Kriegsführung gegen Frankreich würdig und anſchaulich 
darftellen wollten, nicht unjere Ererzierpläße oder Herbitmandver 
ftatt der Schlachten abkonterfeien dürfen, 16%) denn hier handelte 
es ſich unbeftritten um einen Krieg und um faktiſche Begeben- 
heiten, während fich dort der Streit gerade darum dreht, ob 
der Parthenon ein wirklicher Tempel war, oder nur ein ſo— 
genannter Agonaltempel, der mit dem Kultus der Götter nichts 
zu thun hatte und nur al3 Schaghaus oder zur Aufbewahrung 
des koſtbaren Feitgeräts diente. Die zu Grunde liegende Voraus: 
jegung, auf der Bötticher weiter baut, ift bis jet nicht erwieſen 
worden; eine ſolche Trennung des Religiöfen und Politiſchen 
jcheint dem antiken Geifte ganz fremd zu fein. Auch aus der 
Geſchichte läßt es fich nicht darthun, daß die Eleinen Panathenaien 
in dem Poliastempel als Muſter eines religiöjen Feſtes, Die 
großen bei dem Parthenon als Mujfter eines politischen Feſtes 
gefeiert torden: die Kleinen mit Opfern, Prieftern, Kanephoren 
und anderen Kultperfonal mit gottesdienftlihen Wettkämpfen 
und einer heiligen Kultpompe, in welcher der heilige myſtiſche 
Peplos für das Holzbild der Polias überbracht worden jei; Die 
großen dagegen ohne Opfer, ohne jede, Beteiligung priefterlicher 
Perjonen, freilich auch mit einer Pompe, aber nicht mit einer 
gottesdienftlihen, jondern nur eine Schauftellung des Volkes 
bezwecenden, bei der das nicht heilige Gewebe des großen 
Prachtpeplos überbracht je. Auch bei den [eßteren hätten Kampf: 
jpiele (Agone) ftattgefunden, und man erfenne noch jeßt einen 
durch ein bejonderes Pflafter markierten Pla in der Gella des 
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Tempels, den man ehedem mit einem Gerüfte verjehen habe, auf 
dem die Sefjel der Preisrichter ftanden und der elfenbeinerne 
Tiſch mit den Siegesfränzen. Solche regelmäßige Agonen ohne 
Beziehung zum Kult einer Gottheit find weiter nicht befannt; 
und auch von den großen Panathenaien ift es ſchwer zu glauben, 
daß die Athener, welche in faſt familiärem Verkehr mit ihrer 
Gottheit ftanden, das Feſt feiern konnten ohne alle Götter. 16°) 
Endlih die Benennung Kleine und große Panathenaien darf 
nicht auf die geringere oder größere Wichtigkeit des Feſtes be— 
zogen werden, oder darauf, daß das erftere nur der Göttin zu 
Ehren, da3 lettere der Stadt zum Ruhm und Prunf begangen 
wurde. Beide find ein und dasjelbe Feſt derjelben Göttin, das 
zunächſt im SHefatombaion (Ende Juli) alle Jahre begangen 
wurde (ra Ilavayızvara ra xar Evrıavrov). Als Peiſiſtratos 
die glänzendere, alle vier Jahre zu begehende feier einführte, 
unterfhied man zwiſchen den penteteriichen und den jährlichen ; 
jene hießen fortan die großen, dieſe die Fleinen, und lettere 
werden auch überall da gemeint, two nur von den Panathenaien 
die Rede ift.!%) Dffenbar beteiligte fi) dasjelbe Priefterperjonal 
an beiden Feſten, und der Verlauf der Feierlichkeiten war im 
wejentlichen derjelbe, nur daß bei den jogenannten Großen 
Panathenaien jpäterhin einige glänzende Zuthaten Hinzutraten, 
die gerade nicht zur Förderung des frommen Sinnes beitrugen.!®5) 
Sicherlich gehörte nad) der Volksauffaſſung diejes Feſt in die 
Reihe der die Götter am meiften erfreuenden; deshalb veripricht 
in dem Frieden des Ariftophanes der Bauer Trygaios dem 
Hermes, wenn er ihm zum Frieden verhilft: 

Dann wollen wir dir auch feiern die großen Panathenän 

Und all die andern Feſte der Götter allzumal, 

Die Myfterien dir, die Adonda bir, die Dipolien dir. 1%) 

Für die Anordnung und Auffaffung der Gruppen ift der 
Weſtfries beſonders Lehrreih, bei dem 14 Platten (IU—XVI) 
noch an ihrem alten Plate am Tempel find; der Edblod (I) 
nebft der angrenzenden Platte (II) befindet ſich im brittijchen 
Mufeum, und ſowohl bei Garrey ala bei Pars ift der ganze 
Fried dargeftellt. Die einzelnen Platten enthalten lauter abge: 
ichlofjene Kompofitionen, außer daß hier und da Vorderbeine 
und Schwänze der Pferde auf die nächfte Platte hinübergreifen.!°?) 
Dargeftellt find hier die Vorbereitungen zum Zuge; fertige Reiter 
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und nod ſich rüjtende find durcheinander gemiſcht. Ein jugend 
licher Feſtordner zu Fuß (I, 1), im Mantel, geht dem Zuge 
voran; den Zug jelbjt eröffnen zwei Jünglinge auf prengenden 
Roſſen (U, 2. 3). Der erſte, mit einer twehenden Chlamys an— 
gethan, einft an feinem Lodenhaar mit einem metallnen Kranze 
geziert, führt mit der Rechten den metallnen Zügel — die Köcher 
am Kopfe, die zur Befeftigung dienten, find noch erkennbar —, 
die Linke drüdte ehedem wohl den Hauptſchmuck fefter auf das 
Haar; ſelbſt vollftändig bereit, jchaut er fich nad) dem ſäumigen 
Gefährten um. Diejer, über dem Chiton mit einem feſten, 
glatten Küraß (Iwga$ oradıos) und an den Beinen mit hohen 
Stiefeln mit Überſchlag angethan, vielleicht auch noch mit einem 
Schwert umgürtet, muß jeine Aufmerkjamfeit ganz darauf ver: 
wenden, das ſich bäumende Roß zu zügeln. Weiter zurüd in 
den Zurüftungen find die Figuren der zweiten Platte. Der 
Reiter (4), nody vor dem Pferde ftehend und mit dem Anjchirren 
desjelben beichäftigt, jelbft in der bloßen Chlamys und mit 
Sohlen unter den Füßen, wendet ji) den vorauseilenden Ge— 
fährten zu. Der Pferdeburjche desjelben (6 — srais, trr7r0z0u05) 
icheint fein Amt läſſig verjehen zu haben und wird deshalb von 
dem vorbeieilenden bärtigen Feſtordner (5) in weitem Mantel 
und Schuhen (SAavraı) mit Riemen über den Zehen (Lvya), 
die, wie die Sohlen zum Teil im Relief, zum Teil in Farben 
ausgedrücdt waren, mit ftrengem Blicke angelafjen. Durch den 
Aufenthalt in der geichilderten Gruppe wird der Fortſchritt der 
Handlung gehemmt (IV). Der Reiter in Panzer und Chiton (7) 
hemmt jein Pferd; der nächfte bärtige (8), ftreichelt jein-jprengen- 
des Roß mit der Rechten oben am Halje, um es zu beruhigen. 
Seine Kleidung ift bemerkenswert: außer einem leichten Chiton 
und der wallenden Chlamys trägt er hohe Stiefel mit über: 
fallenden Laſchen und eine Lederfappe mit über dem Kopfe zu: 
jammengebundenen Badenjtüden. Der zujammengerollte, zum 
Schutze des Rückens dienende Umwurf (xaraßAnua) fieht einem 
Zopfe nicht unähnlid. Eine noch ruhigere Scene bietet die 
nächfte Platte (V). Ein jchöner Jüngling, in der VBorderanficht 
volljtändig unbefleidet, da die Chlamy3 hinter den Rüden fällt (9), 
fteht neben feinem ruhigen Pferde, das er am Zügel hält, und 
ſenkt den Kopf gegen den nachfolgenden Gefährten (10), der, mit 
dem bloßen Chiton angethan, auf dem Pferde fit und deſſen 
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Ungeduld beihmwichtigt. Die beiden folgenden Figuren (VI) find 
ein fejt auf einem jprengenden Pferde fiender Reiter (11); diefem 
mit dem Rüden zugetvendet, ein ähnlich bewaffneter, aber noch 
zu Fuß, der eben bemüht ift, an dem linken auf einem Fels— 
block jtehenden Fuße die Sohle feftzubinden (12), und, um dabei 
nicht gejtört zu werden, den beiden heranjprengenden Reitern 
(VIL, 13. 14) zuzurufen jcheint, jie jollen halten oder an ihm 
vorbeireiten. Darauf deutet der auf die vorhergehende Platte 
herüberreichende Pferdehuf. Eine neue Situation bietet die dann 
folgende Gruppe (VII, 15). Das Roß bäumt fi), und der 
Reiter überwindet jeinen Widerftand, indem er fräftig den rechten 
Fuß gegen einen Stein jtemmt, zugleih das Tier mit der 
Rechten fefthält und die Linke zum Schlage erhebt. Bei der 
heftigen Bewegung iſt der Chiton herabgeglitten und der Mantel 
mit jeinem gefalteten Saume flattert weit hinter ihm fort. — 
Die drei nächſten Platten (IX—XT) enthalten je zwei Reiter in 
verſchiedenem Koftüm, unter denen der vorderfte (16) wegen der 
Behinderung durch das ſich bäumende Pferd (15) jein Roß 
hemmt, die übrigen (17—21) frei fortiprengen. Die folgenden 
Gruppen jind noch weit in ihren Vorbereitungen zurück. Zus 
nächſt jcheint (KIT) der noch vor feinem Pferde jtehende Reiter 
(23) die zu haftig voraneilenden Gefährten mit Blick und Fauft 
zum Warten aufzufordern, während ein vor dem Pferde jtehender, 
nackter Jüngling mit hinterwärts herabwallender Chlamys (22) 
und ein befleideter Sklave (24), der Hinter dem ‘Pferde heran- 
fommt, das ſtörriſche und den Kopf zwiſchen die beiden Vorder: 
füße ftecfende Tier zu bändigen bedacht find. Mit widerjpenftigen 
Roſſen haben es auch die drei folgenden Jünglinge (XIII, 25. 
26; XIV, 27) zu thun. Die am meiften links ftehende Figur (25) 
trachtet offenbar darnach, das rechte Worderbein des Pferdes 
näher zu nötigen, um fich bequemer auf den dadurch niedriger 
werdenden Rüden des Pferdes ſchwingen zu können. Dagegen 
gelingt e3 dem am meiften vecht3 jtehenden Jünglinge gar nicht, 
das ſich hoch aufbäumende Roß zu zügeln; deshalb eilt ihm 
jein Genoſſe von links (26) zu Hülfe; dabei läßt er das eigene 
Pferd frei, welches ſich jet jcheinbar herrenlos nad) links Hin 
erhebt. Das ſich aufbäumende Roß auf der vierzehnten Platte 
hat die Stellung de3 Koloffes von Monte Gavallo, der mit 
„Opus Praxitelis“ bezeichnet it, während der andere, al3 Opus 
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Phidiae geltende, die umgelchrte Haltung hat (j. o.). Die Rich— 
tung der Figuren nach vechts, welche jich über den ganzen Süd— 
fries fortjeßt, beginnt mit diejer Tafel. Auf der vorlegten 
Platte (XV) ftehen zwei Pferde ruhig da; das nad) links ge- 
wendete wird von jeinem Heren (28) aufgezäumt; das zweite iſt 
ſelbſt ſchon angeſchirrt, aber fein Herr (29), mit Petajos und 
Chlamys verjehen, legt noch die Sohlen an, indem jein Blid 
ihon rechts nad) der nächſten Figur gewendet ift. Dieſe Einzel: 
figur auf der lebten Platte (XVII, die Schmaljeite vom Süd— 
fries D ift wohl ein jugendlicher Feſtordner, wie zu Anfang 
des Weſtfrieſes (I, 1). 1%) 

Don den 44 Platten des Südfriejes find nur noch wenige 
Reſte an ihrem alten Platze (II, IV und J zum Teil); Stuart 
ſah dort noch I-XIU; durch Carrey's Zeichnung geleitet, hat 
man für eine Anzahl mehr oder weniger qut erhaltener mittlerer 
Platten ihren alten Pla aufgefunden (XVIII-XXI, XXHO— 
XXVO, XXX—XXXVD). Was man jonjt fennt, muß ver- 
mutungsweife eingeordnet werden. Die erjte Platte jchließt ſich 
unmittelbar an die Darftellungen des Weftfriejes an, ein Feſt— 
ordner im Mantel (I, 1) ſchaut ruhig dem fich entfernenden 
Zuge nad. Die erſten neun Platten bilden den Übergang zu 
der Darftellung der geordneten Reiterparade, die Reihen And 
noch ungleih an Stärke und halten nicht Glied (2—25). Dann 
erft zeigt fich eine ftrengere Ordnung des Zuges (X—XVI, 
26—43), drei Glieder von je ſechs Reitern in gleichförmiger 
Rüftung, wohl die Vertreter der regelmäßigen bürgerlichen 
attiſchen Reiterei (irereng) ; die leichter befleideten vorderen Glieder 
von je ſechs Mann (XVO—XIX, 44—48) mögen die ftet3 vorne 
reitenden berittenen Bogenjchüßen (iremroro&ora:) jein, die dom 
Zuge ganz auszufchliegen fein Grund vorliegt (vergl. Kap. 25. 
S. 54—579). Die folgenden drei Platten (XIX— XXI) beruhen 
auf Garrey’3 Zeichnung; dann deutet er eine Lüde an. Um 
fie auszufüllen, nimmt man eine zerftörte Platte an, auf welcher 
der Übergang von den regelmäßigen Gliedern fprengender Reiter 
(48—53), die durch den breitgerandeten Petaſos auffallen, den 
Garrey bei den vier erjten noch gleihmäßig erhalten fand, und 
der bei den zwei“ folgenden vorauszufegen ift, zu der ruhigern 
Tete der Reiterei (XXI, XXI) dargeftellt jein mochte. Dieje 
Tete beftand aus ſechs Yünglingen (53% —58), barhäuptig, nur 
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mit dem Chiton und hohen Stiefeln angethan, in kleinern Gliedern 
zu je zwei Mann, wie die hinterjten Reiter auf den erften 
Platten diejer Friesfeite, in einem unregelmäßigen Durcheinander, 
weil die vorderften wegen eines im Wagenzuge entjtandenen 
Hindernifjes Halt machen. Es folgt nämlich jet der Zug der 
Wagen (XXIV—XXXIV). Die nächſten Platten (XXIV—XXVD 
ftellen je ein Viergejpann dar, jedes geleitet von einem Feſtordner 
(zroureeig) in weiten Mantel (60, 63, 66), jedes bejegt mit 
einem Wagenlenfer in langem Gewande (—, 61, 64) und einem 
ichildtragenden Krieger (59 [62] 65). Der jchöne bewaffnete 
Jüngling des mittleren Wagens (62) fteht noch neben jeinem 
Wagen, jo daß Kopf und Bruſt jeines zurückblickenden Wagen: 
lenter3 (61) über ihm ſichtbar werden. Eine neue Art der 
Gruppierung zeigt die nächſte Tafel (AXVID; hier find Wagen: 
lenker (68) und Feſtordner (69) noch mit Anſchirrung des Wagens 
beihäftigt, an dem andern Wagengenofjen (67) find feine Waffen 
zu erkennen. In der von Garrey angegebenen Lücke (XXVIIL, 
XXIX) müffen zwei Wagen verloren gegangen jein, da deren 
im ganzen zehn anzunehmen find. Davon hat fi) nur das faſt 
ganz erhaltene Viergeſpann auffinden laſſen (XXIX), zu dem 
vielleicht der Kämpfer (XXVII, 70) gehört, für das aber ficher 
(wie auf XXX) der Geleitsmann fehlt. E3 folgen auf den 
nächften erhaltenen Tafeln (AXX, XXXI) zwei jprengende Wagen, 
neben dem leßteren tritt der Feſtordner (77) wieder auf. In 
dem Wagenkaften (dipeos), mit vorderem jehr hohen Rande 
(avrv£&), ftehen beide Male der Wagenlenter (73, 75) und zu 
jeiner Linken der Krieger (74, 76). Auf den folgenden Platten 
(XXXU—XXXIV) muß die Berwegung der Wagen wieder zur 
Ruhe kommen wegen des voranjchreitenden Zuges (84—105). 
Auf dem erſteren Wagen (XXXI) fteht der Lenker (78) und 
der Krieger (79), nad) denen ſich der Feſtordner (80), wohl mit 
dem Befehle das Geſpann zurüdzuhalten, umwendet; dagegen iſt 
von dem andern Wagen (XXXIU, XXXIV) der ganz nacdt mit 
hinten herabfallender Chlamy3 aber ohne Waffen dargejtellte 
Süngling (81) bereits abgejtiegen, während der Wagenlenfer (82) 
noh an dem Wagen beichäftigt ift, und der Feſtordner (83) 
fih mit jeinem Himation zu thun madt. — — Der größte 
Teil des vor den Gejpannen einherjchreitenden Zuges befteht aus 
Männern (84—101), teils bärtigen, teils jugendlichen, ſämtlich 
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in den weiten Mantel gehüllt. Der Zug bewegt ſich ohne 
ftrenge Ordnung langjam vorwärts, jo daß einige Teilnehmer 
Gelegenheit finden im Geſpräch fi nad ihren Hintermännern 
umzuwenden (87, deutlicher 93). Daß die Männer metallne 
Gegenftände in den Händen getragen haben, kann man aus 
kleinen Bohrlöchern jchliegen. Schwer zu beftimmen find die 
vier vor den Männern berjchreitenden, mit langem Chiton und 
Mantel befleideten, wahricheinlich weiblichen Geftalten (102—105). 
Drei von ihnen tragen größere vierecfige Gegenftände, in denen 
Viskonti Mlappftühle (dipooı oxAadiar) erkennen wollte und in 
den Trägerinnen die Töchter angejehener Metoifen, die wohl bei 
folder Gelegenheit zu Seffelträgerinnen (deyeopogoı) verwendet 
wurden, Peterjen jieht diejelben Gegenftände für Behälter von 
Dpfergerät an, Michaelis erklärt die Geftalten, deren weibliches 
Geſchlecht aus dem Augenjchein nicht erhellt, für „Kitharjpieler“, 
wie fie bei Kultushandlungen vorauszujchreiten pflegten, und 
ſonſt am Südfries ganz fehlen würden, die Schallkaften der 
Anftrumente finden fi am Nordfries (24, 25, 27) von Garrey 
ganz ebenjo gezeichnet. Die am Ende der Platte (XXXVID 
ftehende fragmentierte Figur (105) wird dann auf einen vierten 
Kitharipieler gedeutet, oder es ſollen, um die zerftörte Partie 
bi3 zu den Nindern zu ergänzen (106), ein paar Flötenſpieler 
oder Sänger angenommen werden. Die lebten Platten (XXX VII— 
XLIV) enthalten die Refte des Zuges der atheniichen Hekatombe. 
Es jcheinen mindeſtens zehn Rinder dargeftellt zu jein (bei 107, 
108, 109, 114, 118, 121, 124—127, 131). Die jämtliden 
Begleiter find jugendlich und mit dem weiten Himation befleidet, 
entweder eigentliche Führer der Tiere (108, 109, 112, 117,119, 
122) oder Gehülfen derjelben (110, 111, 114). ine dieſer 
Figuren erjcheint ganz nadt, da das Gewand bei der Lebhaften 
Bewegung herabgeglitten ift (109, 114); andere find um jo fefter 
darin vermummt (107, 113, 118—120, 123, 126, 127, 129); 
die letzteren jcheinen nur das Ehrengeleit zu geben (zrouneis). 
Im allgemeinen werden die unruhigeren Scenen durch ruhigere in 
die Mitte genommen. Die rechtsläufige Bewegung des Zuges 
wird zuweilen durch eine zurückgewandte Figur oder ein rüd: 
wärts blickendes Geficht unterbrochen (112, 114, 121, 128). 
Umgeihaut hat fi) auch der Leiter des Zuges (XLIV, 131). 
Die Figur 121 (XLID ift noch außerdem merkwürdig, weil fie 
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den Kopf mit den Fingern beider Hände berührt, wahrjcheinlich 
um einen Kranz darauf zu jeßen, von dem fic aber feine Spur 
findet, der aljo entweder gemalt war oder durch die Phantaſie 
des Beichauers ergänzt wurde. Die wegen ihrer Schönheit hoch— 
gepriefenen Opfertiere find alle weiblich (108, 112); denn den 
Göttinnen wurden weibliche Tiere geopfert. 19) Trotz der Gleich: 
fürmigfeit des Gegenftandes erregt die reiche Mannigfaltigkeit 
der Motive und der Stellungen von Menſchen und Tieren die 
größte Bewunderung. Die Tiere jchreiten alle frei einher; von 
Leitjeilen findet fich nicht die geringfte Spur; müſſen dieje doc 
vorausgejeßt werden, jo mögen fie ebenfalls gemalt geweſen 
fein. 170) 

Vom Nordfries ift jeit Anfang diejes Jahrhunderts Fein 
einziger Blod mehr an feiner Stelle. Garrey (1674) zeichnete 
große Stücke der öſtlichen Hälfte, Stuart (1787) fand den bei 
weiten größten Teil des Frieſes zerftört oder in einzelnen Blöcken 
zerstreut dor, von denen er viele zeichnete, nur an dem befler 
erhaltenen weſtlichen Teile haben er und Para noch elf Platten 
nebeneinander gefunden und gezeichnet. Elgin hat die von Stuart 
und Pars publizierten Stüde (mit Ausnahme von I, XVII und 
einem Zeile von XXI und außerdem vier unbefannte Brud): 
ſtücke (XVIIL XXI XXIV, XXVID nad London gebradt. 
Bon den früher gejehenen Platten find I und X ganz ver- 
ſchwunden; aber dafür in den dreißiger und vierziger Jahren bei 
Aufräumung der den Tempel umgebenden Trümmerhaufen eine 
beträchtliche Anzahl der jeit Carrey vermißten Stüde, außerdem 
vier bisher ganz unbekannte Platten (X, XXIX—XXXD und 
viele fleinere Fragmente ans Tageslicht gefördert worden. — 
Den Zug eröffnen in ununterbrochener Folge Opferfühe, Schafe, 
Träger von DOpfergerät, Mufifer, endlich eine Gruppe bejahrterer 
Männer (I—X). Die Rihtung des Zuges iſt von rechts nad) 
(int, wir gehen alfo bei der Bejchreibung dem anfommenden 
Zuge entgegen. Den Anfang des ganzen Frieſes macht ein in 
feinen Mantel gehüllter und mit einer Binde im Haar geſchmückter 
Feſtordner (I, 1), der den Frauen des Oftfriejes (50—63) den 
Rüden kehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt ift. Diejer 
wird von 4 Kühen eröffnet (I—IID; vor ihnen ftehen die eigent- 
(ichen Führer (2, 4, 6, 8), hinter ihnen ſonſtige Gehülfen (3, 5, 
7). Die zweite Tafel ift 1833 im Oftende des nördlichen Säulen- 
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ganges gefunden worden, hat aber bald darauf die Naje des 
vorderjten Jünglings (3) dur die Roheit eines englischen 
Marinejoldaten eingebüßt. Den Kühen folgen drei Schafe mit 
weihem Vließ neben einander (IV), von drei Yünglingen im 
Mantel (9, 10, 11) begleitet; von dem erjten ift freilich wenig 
mehr ala der Kopf erhalten: die untere Hälfte, offenbar die Ede 
eines Blodes, war jchon vor Garrey verichwunden. Da ein 
Schafopfer in Athen nicht üblid war, erkennen wir in den be 
gleitenden Männern Theoren aus den Kolonieen.!"!) Die vierte 
Platte ift im Frühjahr 1840 gefunden; Garrey jah nur ein Tier. 
Hinter den Schafen folgt ein Feſtordner (12), welcher ſich nad) 
dem folgenden Zuge umwendet (dev Kopf fehlt). Sodann folgt 
eine lange Reihe von Figuren (13—27), die heilige Gegenstände 
tragen (V—VIII). Gleihartig find die drei erjten (13—15); 
was fie tragen, fteht nicht feſt; es jcheint aber etwas Schweres 
zu fein, wie aus der Haltung des erften (13) und aus dem auf: 
geſchürzten Gewande des zweiten Jünglings (14) geſchloſſen werden 
fann. Das getragene Gerät hat die Geftalt von großen vier- 
eckigen Klößen, ift edig, außen und unten flach und glatt, in 
feinem obern Umriß jcharfgerandet, nach vorn etwas erhöht und 
in eigentümlicher Weiſe emporgebogen. Wielleiht find es die 
heiligen metallnen „Schaffe” (oxapn) zur Aufnahme von Opfer: 
gaben, Wachskuchen und Backwerk, und die Träger die in den 
Schatverzeichniffen oft erwähnten jungen Metoiken, die als 
Skaphephoren gebraucht wurden. 7?) Den bejchriebenen Jüng— 
(ingen folgen vier andre (VD), die erjten drei mit baufchigen 
Krügen auf den Schultern, der vierte ift im Begriff den feinen, 
welchen er auf kurze Zeit abgeſetzt hatte, wieder aufzunehmen. 
Die Krüge hatten die Geftalt einer forinthiihen Hydria und 
waren anjcheinend jchwer, alfo wohl mit dem Wein für das 
Opfer gefüllt. Gefunden ift die ſechſte Platte, wie die zweite, 
1833 innerhalb desjelben Säulenganges, etwas weiter nad) 
Weiten. — Die folgenden Figuren (VII, VIII) ftellen die Muſiker 
dar, vier (Flötenbläjer (20—23) und vier Kitharfpieler (zıYapıorai) 
(24—27), die leßteren jcheinen zum Zeil ihr Spiel mit Gefang 
zu begleiten (zıdagwdor). Sie tragen jämtlich den zur Feſt— 
tracht gehörigen langen Chiton (xızwv zrodreng) mit breitem 
Gürtel (27) und darüber den Mantel mit gefaltetem Saume, 
Der Chiton ift bei den Kitharjpielern mit Armeln verjehen. Die 
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achte Platte ift im März 1840 aufgefunden. Den Mufitanten 
folgt ein Zug, jo weit erfennbar, bärtiger Männer im Himation 
(23—43), das bei mehreren die Bruft ganz (31, 38) oder teil- 
weiſe entblößt (40, 42, 43) läßt. Die Hände haben etiwas 
gehalten, bei zweien (38, 39) erkennt man eine ſchmale Binde 
am Haupte, umd der erſtere ift, während er die Rechte auf das 
Haupt legt, mit der Linken bejchäftigt das etwas zu lange Haar 
unter die Binde zu fteden. In diefer Gruppe glaubt man die 
Thallophoren zu erfennen; darunter verftand man Frauen oder 
ſchöne Greije, die bei dem Panathenaienzuge Ölzweige trugen, 
da fie zu weiter nichts nübße waren. 173) Das Fragment der 
neunten Platte, vortrefflih erhalten und fein in der Gewandung, 
ijt ebenfalls im Frühjahr 1840 entdeckt; die dazu paffende zehnte 
war jchon 1835 an der Nordweſtecke des Tempels aufgefunden ; 
zwijchen beiden iſt eine Lüce anzunehmen, aber die Zufammen- 
gehörigfeit ift unzweifelhaft. Der Zug der Greife war mit den 
beiden leßten erhaltenen Figuren der Platte X zu Ende, was 
daraus erhellt, daß diefe (42, 43) ſich mit Lebhaftigfeit rüd- 
wärt3 wenden, offenbar nad dem beginnenden Wagenzuge hin 
(XI-XX). Ein Feſtordner (44), nackt infolge der heftigen Be- 
wegung und den zurückflatternden Mantel mit der Rechten am 
Schenkel fejthaltend, eröffnet den Zug der Viergeipanne und 
fällt mit der Linken den ſich bäumenden Roſſen in die Zügel (XD. 
Ordnung Schaffen will auch) der zweite Geleitsmann (45), der den 
Lenkern des folgenden Wagens mit geballter Fauſt zu drohen jcheint 
(Garrey), während eine Figur mit jeltfamen Löckchen und in einem 
langherabwallenden faltenreihen Gewande (Zvorig) mit Kreuze 
bändern über der Bruft (46) jchon, dem Beſchauer zugefehrt, 
twartend auf dem Wagen fit. Dies war der Wagenlenter; der 
Zügel war aus Metall, wie drei Bohrlöcher betveifen. Neben dem 
Wagen auf der Erde jteht der mit Chiton, Panzer, Helm und Schild 
gewappnete Begleiter (ragaßarııg) (47), welcher ſich nach den 
Folgenden umfieht, mit dem rechten Fuß aber jchon auf einen 
Stein tritt, um ſich demnädft auf den Wagen an die Seite 
des Lenkers zu ſchwingen. Gharakteriftiich ift jein Helm mit 
hohem Buſch (reıkogpie). Die elfte Platte ift vermutlich 1834 
aufgefunden worden; die zwölfte jcheint nicht genau mit der 
dreizehnten zufammenzupafjen. Sodann folgen zwei weitere Ge- 
ipanne (XIII, XIV) ziemlich unruhiger Roffe mit je einem eiligen 
g92* 
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Schrittes im Mantel nebenher jchreitenden Gefährten (48, 51); 
der erftere jcheint das herabgleitende Gewand mit der rechten 
Hand halten zu wollen. Auf dem (wahrſcheinlich aud) 1834 
gefundenen) Fragment erfennt man die vier Pferdehälie. Ehedem 
bildete wohl XIII zwei Platten, ebenjo XV. Die Platte XVI 
iſt vielleicht mit XXI identiſch (vier ſprengende Roſſe). Dadurch 
iſt der Übergang zu Platte XVII unſicher geworden. Dieſe jelbft 
ift aber vortrefflich komponiert und gearbeitet. Ebenſo iſt eine 
fleine Lücke hinter XVII, eine größere hinter XVII anzunehmen. 
Endlich XXII und XXIII bilden den Schluß des Wagenzuges, 
von dem dazwiſchen Getvejenen giebt es nur einzelne Fragmente. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die Figuren auf 
Platte XVII: die hintenübergelehnte Haltung des Lenkers mit 
erhobenen, die Zügel haltenden Händen (56), der Genoſſe (Apobat), 
mit halbgelöftem Chiton, Helm und Schild (57), der eben auf 
den Wagen geiprungen iſt und nod an dem Rande desjelben 
ſich feſthält; — ähnlich ift die Stellung des Apobaten (57), — 
der faſt nackte Geleitsmann (58) in herabgeglittenem, weitem 
Himation mit ſchön gefalteten Säumen, die den jchönen Körper 
prächtig einfallen. Die Pferde des Ießten Gejpanns (XXI, 
XXIII), vor dem ein Diener (66) im Chiton und kurzer Chlamys 
jteht, beichäftigt an dem Geſchirr wieder etwas in Ordmung zu 
bringen — zwei Bohrlöcher zeigen, daß der Zügel von Metall 
war —, werden von Kennern vor den übrigen als geftreekter, 
höher aufgejeßt, ebener in der Kruppe und langſchwänziger, kurz ala 
modernen Anforderungen mehr entiprechend bezeichnet. 174%) Die 
obere Hälfte von XXI und die ganze Tafel XXI find von Elgin's 
Arbeitern, die untere Hälfte von XXI wahrjcheinlich exit 1834 
aufgefunden toorden. Auf Platte XXIII ift der Kopf des ftehenden 
Wagenlenfers (67) und die ganze Figur des Genoffen (68) arg 
verjtümmelt, doch erfennt man die zurückgewandte Haltung beider 
Geſtalten und jchließt hieraus, wie aus der Ruhe der Pferde, 
auf das Ende des MWagenzuges. — Die noch übrigen Platten 
des Nordfriejes (XXIV—XLII enthalten den Zug der Reiter; 
fie führten ehemals Metallzügel mit Kopfriemen (xogvpaia) und 
Zaum (nvia, yakıvös). Die Abteilungen find nicht durchweg 
regelmäßig in Glieder geordnet; ebenjo herrſcht eine größere 
Nannigfaltigfeit in der Bekleidung; Nüftungen find jelten, da 
aller militärifcher Eindrucd vermieden ift. Die Platten XXIV— 
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XXX find arg zerftört. Die Figur 77 ftellt den Flügelmann 
des erjten Gliedes von ſechs Pferden dar, 78 und 79 (XXVD 
bilden ein zweites Glied mit nur zwei Reitern, 80 war vielleicht 
der Frlügelmann eines dritten Gliedes, doch ift von ihm nur der 
Chiton und ein Teil eines Pferdehaljes nachweisbar. Für XXVII, 
worauf wohl mehrere ‘Platten zu vechnen find, giebt e8 nur 
einzelne winzige Bruchjtüde, darunter ein jehr jchönes (82) mit 
dem Kopfe und linken Arme eines Yünglings in der Haltung 
eines Roſſelenkers, neben der Schulter ein Pferdefopf. Dies joll 
jeinem Befiter, dem Erzherzog von Modena, ins Eril gefolgt 
jein. Auf den folgenden Platten (XXVIII, XXIX, XXX) maden 
wir bejonderd auf den prächtigen Jüngling (XXIX, 88) auf: 
merkſam, defjen Körperichönheit von der Chlamys wenig verhüllt 
iſt. Durch die Linke jcheint ex den Zügel gleiten zu laſſen; ex 
reitet am linken Flügel, und fein edles Roß ift ganz fichtbar. 
Durch letzteres Halb verdeckt, erjcheint im Hintergrunde aus- 
nahmsweije ein Geleitsmann, der einzige im nördlichen Reiterzuge. 
Diefer, ganz umgewendet, winkt mit ausgeftreefter Rechten die 
Folgenden herbei, während der zu ihm gehörige Reiter aud) jelbit 
den Kopf etwas zurückwendet. Die Platte XXIX ijt wahr: 
icheinlich 1843 oder 1844 gefunden. Mit der einunddreißigjten 
Platte beginnt ein mehr geordneter und beffer erhaltener Zug; 
auf derjelben wird die unvergleichliche Eleganz in der Haltung 
bei dem mitteljten | Reiter, der ſich umfieht, (96) hervorgehoben. 
An der nächſten Figur auf derjelben Platte (97) fällt der un— 
griechijche Armelditon auf (grow xegıdwrög oder zagrıwrog), 
der jedoch auf diefem Frieſe auch jonft vortommt (99, 104, 108, 
121, 122, 133). Die Platte XXXI ift ebenfalls 1843 oder 
1844 gefunden; das Stüd rechts oben von XXXII (Oberkörper 
und Kopf des Pferdelenkers und Pferdekopf nebſt Arm [100) 
iſt im Jahre 1850 in Marbury Hall aufgefunden und dem 
britiſchen Muſeum änverleibt. Auf den Platten XXXIII, 
XXXIV folgt nunmehr ein Glied von ſechs, keineswegs gleich— 
artig gekleideten Reitern (101—106). Durch das Voraneilen 
der zwei erſten iſt die ſchöne nackte Figur des folgenden (103) 
vollſtändig ſichtbar geworden, und ſein rückwärts gewendeter 
Blick motiviert (RXXIII). Das folgende Glied von fünf Reitern 
(108—112) zeigt denjelben bunten Wechjel der Tradıt (XXXV, 
XXXVD. Auffallend ift bei dem vorderften (108) die Zipfel- 
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fappe neben dem Ärmelditon und hohen Stiefeln. Die (jett 
£opfloje) nackte Figur (IT — Yuuvog 2x yAauvdiov) ift ala linker 
Flügelmann auf jprengendem Roſſe wiederum in vollem Glanze 
zu jehen. Im nädjften Gliede von jieben Reitern (112—118) 
findet ſich eine gleihmäßigere Bekleidung (Chiton, Chlamys, 
Sohlen, vereinzelt Reitjtiefel und Lederfappe (117), runder Helm, 
Panzer, hohe Stiefel (116)). Der letzte Reiter auf Platte XXXVL 
(115) beruhigt mit der Rechten jein Turbettierendes Pferd, der 
erfte auf der folgenden Tafel (116), durch den Ausdruck jugend: 
lichen Anftandes (aidwg) ausgezeichnet, nimmt das Roß mit 
beiden Händen feft in den Zügel; der Tete endlich auf derjelben 
Tafel (118), „die Perle diefer Gruppe“, begleitet den kühnen 
Luftiprung feines Pferdes mit einer entjprechenden Bewegung 
des rechten Arms. Auf den beiden folgenden Platten (AXXIX, 
XL) reihen ſich wieder fieben Reiter (119—125) zu einem, tvenn 
auch nicht ftreng geordneten Gliede zujammen; die vier erften 
find in guter Ordnung. Bemerfenswerth ift Haltung und Aus— 
druck des Kopfes bei dem zweiten Reiter (120), der Zipfelfappe 
und Neiterftiefel trägt, und bei dem dritten (121) mit Armel- 
hiton umd einer Binde im Haar. Der jchöne Kopf der lebten 
Figur ift 1865 aus des Grafen Pourtales Auktion in das 
britiiche Mufeum gefommen. Die beiden lebten Platten (XLI, 
XLII) jcheinen jieben Reiter in zwei Reihen enthalten zu haben, 
Die erften drei (126, 127, 129) Tafjen ſich einigermaßen erfennen 
und fallen durch die gleihmäßige Tracht auf (Chiton, Chlamys, 
Reiterftiefe). Die Figur 128, von der nur Kopf und Chlamys 
fihtbar, Scheint dem rechten Flügelmann der letzten Sektion an- 
zugehören. Bon dem nächſten Reiter (130) exiſtiert nur noch 
die zügelführende Rechte, vom folgenden (132) fieht man den 
Kopf und einen Teil des befleideten Oberkörpers. Mehr Intereſſe 
erregen die ftehenden Figuren; die vorderfte, ganz nadt, mit 
nachflatternder, umjäumter Chlamys (131), jucht mit der Rechten 
jein hochaufipringendes Pferd zurüczuhalten, während er mit 
der Linken etwas auf jeinem Kopfe befeftigt. Er wendet ſich 
etwas nach der leßten Gruppe um, wo ein neben jeinem Pferde 
jtehender Jüngling (133) von einem Kleinen Burjchen (134), der 
eine Chlamys auf der Schulter trägt und die größte Emfigkeit 
beweilt, etwas an jeinem Ghiton in Ordnung bringen läßt. 
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Diefe liebliche Scene bildet den natürlichen Übergang zu den 
Vorbereitungen auf dem Weftfrieje. 175) 

Der Oftfries, zuerft von K. O. Müller wieder anſchaulich 
gemacht, 17%) aber jchon von Carrey — mit Ausnahme von Platte 
V — vollitändig gezeichnet, befindet ſich fat ganz im britijchen 
Muſeum; nur die zweite und ein Teil der jechsten Platte iſt 
in Athen (1852 gefunden), die fiebente im Louvre; die neunte 
iſt ſeit Stuarts Zeit (1755) verloren. Die Platten werden von 
Süden nad) Norden gezählt. Der Feſtordner auf der erften (1) 
blickt nach der Hefatombe auf den legten Platten des Südfriejes 
zurück und winkt den Begleitern, ihm zu folgen; er ſelbſt hat 
ſich ſchon Halb umgewendet, um weiter zu gehen. Nor ihm 
fchreitet ein Zug don rauen oder Mädchen mit heiligen Ge— 
täten (2—19; I, ID. Zunädft fünf mit runden Schalen 
(gıakaı, Geyvoides, xevoides), die an einer Ausbaufchung 
(oOuparös) in der Mitte der Schale, in deſſen Höhlung die 
Finger der Trägerin hineinfaffen, getragen wurden (2—6; 60 
faßt die Schale am Rande). Die Gefichter find jämtlich nad) 
recht3 gewendet, nur die zweite (3) blickt ji um. Vor ihnen 
gehen fünf Frauen (7”—11) mit Kannen (oivoysaı, OArraı), ohne 
Zweifel aus edlem Metall, in den gejenkten Rechten. Es fommen 
dann vier Frauen (12—15), von denen je zwei ein trompeten- 
ähnliches Gerät tragen, vielleicht den behufs Leichterer Tragbar- 
feit in zwei Stücke zexlegten Kandelaber (Augvog, Avgvoüyxog). 
Die nächſten beiden Frauen (16, 17) haben beide Hände leer, 
die Anführerinnen des Weiberzuges, oder die Weberinnen des 
Peplos (Epyaorivaı), denen diefer Ehrenplaß gebührte. Ihnen 
ſchließt fi ein (wohl bärtiger) Ordner an (18), der mit leb- 
haften Gejten beider Hände dem ihn eriwartenden Jüngling (19) 
etwas auseinanderſetzt; der letztere fteht da in den Mantel ge- 
hüllt, das rechte Bein über das Linke geichlagen, auf den Stab 
geftüßt und erwartungsvoll vornübergeneigt. Demnächſt ſchließen 
fih (IV, 20—23) zwei weitere Paare an, je aus einem bärtigen 
Manne und einem Yünglinge beftehend, alle mit Mantel und 
Sohlen. Der erite Mann, mit ziemlich langem und ſpitzem Bart, 
legt den Linfen Arm auf den zufammengeballten Mantel, deijen 
jeltjame Wulftung durch die Annahme eines Stodes erklärt 
wird (20), und redet mit dem rechts vor ihm jtehenden und 
ihm zugewendeten jchönen Jünglinge, welcher läſſig auf feinen 
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(ebenfall3 unfichtbaren) Stab zurüdgelehnt iſt (21). Von den 
beiden andern Figuren fteht der Jüngling links, der bärtige 
Genofje rechts; Hier Hört der letztere aufmerkſam dem erjteren 
zu; die Stöde find bei beiden in Marmor ausgeführt (22, 23), 
bei der rechts jtehenden Figur ein anjehnlicher Knotenſtock (23). 
Zu den fünf zulegt genannten Figuren (19—23) gejellt man 
mit Bequemlichkeit vier andere mit langen Stäben vom Ende 
der jechjten Platte (43—46). Dieje in mwürdiger Haltung den 
Zug erwartenden Perjonen, welche in zwei Gruppen die Götter: 
verjammlung (IV—VI; 24—42) einſchließen, will man wegen 
der Neunzahl auf die neun Acchonten deuten. Durch fie werden 
die Himmlischen zugleich den Blicken der herannahenden Menſchen— 
menge entzogen.17”) Die Götterverfammlung befteht aus fieben 
jtehenden Figuren in der Mitte, ſechs ſitzenden und einer ftehenden 
links und vecht3.17%) Die Reihe der thronenden eröffnet der 
Götterführer Hermes (24); in feiner Haltung ijt Elaftizität und 
Läſſigkeit gemiſcht; man erkennt ihn an dem Petaſos auf jeinen 
Knieen, an dem Bohrloch an der rechten Hand für das metallne 
Kerykeion, an den hohen Stiefeln (Zußaraı). Seine Chlamys 
bededt den Schoß und läßt den jugendlich jchlanfen Körper 
unverhüllt. Traulich lehnt ſich Dionyjos (25) mit der Rechten 
auf jeinen Naden, indem er mit einer Dreiviertelswendung feinen 
Kopf dem Zuge zufehrt. Der Gott, breit und fräftig in feinen 
Formen, bat die Schenkel mit dem Mantel bededt und ein 
niedriges Polſter über jeinen Sefjel gebreitet; vielleicht hielt die 
erhobene Linke einen metallnen Thyrjos. Hermes und Dionyjos 
wurden vor Pheidias bärtig gebildet, dieſer aber verlich ihnen 
die Jugendlichkeit, ohne an ihrer frühern Mächtigkeit etwas zu 
ihmälern. Mit Dionyjos’ Beinen verſchränkt find die Beine der 
ihm gegenüberfißenden Demeter (26) mit langer, teilweije ab— 
gebrochener Fadel im Arm. Den Göttern der Fruchtbarkeit des 
Landes und jeiner Erzeugniſſe ſchließt ſich natürlich die jugend- 
liche Gejtalt des Triptolemos an (27). Das inte Bein rubt 
auf einem teiltweife im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte ift 
mit dem den Schoß bededfenden Mantel emporgezogen und wird 
mit „wenig olympijcher Natürlichkeit“ von dem Yüngling mit 
beiden Händen umfaßt. Den Göttern des attiichen Landes 
reihen ſich auf der fünften Platte die hohen Himmelsbeherrſcher 
an (28-30). Am meiften rechts fit auf dem erhabenjten 
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Thron Zeus, mit dem Spißbart, behaglich zurüctgelehnt in den 
Thronſeſſel, deſſen Armlehne, wie in Olympia, duch eine Sphinx 
getragen wird, und, wie die vorher erwähnten Götter, der heran- 
fommenden Prozeſſion zujchauend. Im rechten Arm ruht das 
Scepter, nur von der Hand bis an den Ellenbogen in Marmor 
gearbeitet, das übrige, wie ein Bohrlod in der Hand beweiit, 
aus Metall angejeßt. Links von Zeus thront, den Blick auf 
ihn gerichtet, Hera (29). Ihr reichtvallender Chiton gehört zu 
den ſchönſten Gewandſtücken auf dem ganzen Frieſe. Sie trägt 
einen Kranz mit länglichen Blättern und jpannt mit der jchönen 
Linken (Aevxwievos) den über da3 Haupt gezogenen Ptantel 
ichleierartig aus. Neben ihr jteht Nike (28), geflügelt, in ein= 
fahen Ghiton. Wahricheinlid hielt ihre Hand eine Tänie 
(raıvia) als Siegeszeihen. Die Zwiſchenſcene rechts, twelcher 
die Götter den Rüden wenden, iſt wohl im Innern des heiligen 
Raumes befindlih gedacht, fie zerfällt in zwei Gruppen. 79) 
An der Mitte fteht eine mit Chiton und Mantel reich be- 
Eleidete rau (33), die Priejterin der Athene Polias aus dem 
Geichlehte der Eteobutaden. Sie wendet ſich nad) links zwei 
Mädchen zu, die auf dem Kopfe etwas anjcheinend Schweres 
tragen. Letztere find über dem bis zu den Füßen herabwallenden 
Ghiton mit dem fein umjäumten Mantel bekleidet. Auf ihrem 
Kopfe Liegt, um den Druck der Laft zu mildern, der Wuljt (zufn, 
orreiga). Das Getragene jelbjt erklärt man für Stühle (digyeo:) 
und das darauf Liegende für Polſter (rgoszeyakaıe): beides 
fommt unter den Feſtgeräten vor. 18%) Andere denfen wegen 
der Kleinheit der Figuren an die Archephoren und an das Un— 
befannte, was fie nah Paujanias zu holen und zu bringen 
hatten (j. o. S. 280, 281). Aber einerjeits erjcheinen die Figuren 
für das Alter von 7—11 Jahren zu groß; andererſeits iſt die 
geringere Größe aus dem Beftreben des Künftlers zu erklären, 
die fißenden Götter dur die Kleinheit der nächititehenden 
Menſchen noch größer exricheinen zu laſſen.!s) Neben der 
Priefterin fteht rechts ein langbärtiger Mann, im langen, uns 
gegürteten, ärmellojen Chiton (34); ex hält mit einem dienenden 
Eleinen Burichen (35), über deifen Schulter der Mantel beider- 
jeits herabfällt, ein jehr großes vierediges Tuch mit fein ge- 
fälteltem Saume, anjcheinend aus ziemlich dickem Stoffe gefertigt 
und mehrfach zufammengelegt. Man denkt an den panathenaischen 
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Peplos ; feine Sticereien (rroıxiluare) werden durch Malereien 
angedeutet geweſen fein. Der in Empfang nehmende Mann ift 
nicht recht zu klaſſifizieren; vielleicht war es einer der höheren 
Schabbeamten (rauiaı zwv iegwv xonuarwv ig Asmvaias). 
Athene hatte keinen männlichen Priefter; deshalb hat man, wenn 
man für die ganze Scenerie einen Priefter für notwendig hielt, 
an den PBriefter des Poſeidon Erechtheus gedacht, welcher letztere 
al3 Gründer der Panathenaien und ihrer Prozeifion galt. #2) — 
Nach) diefem Intermezzo treten toir wieder aus dem Innern 
hervor in die thronende Götterverfammlung. Die nächſte Figur 
(36) iſt Athene — dadurd wird der Peplos nod mehr beglaubigt, 
eine ſchlanke, feine Geftalt ohne Helm und Aigis; die drei Bohr: 
löcher am rechten Arm und am Stuhl weijen darauf hin, daß 
fie die Lanze hielt, die aber ftatt von den Fingern gefaßt zu 
werden, über der Hand lag. Neben Athene thront Hephaiſtos 
(37), der in der attifchen Sage oft mit ihr vereint erjcheint, im 
Grechtheion, two fie zufammen verehrt wurden, und bei dem Feſt der 
Ghalfeien, bei dem das Weben des panathenaiichen Peplos begann. 
Er iſt bärtig, jeine Linke ruht im Schoß; die rechte Schulter wird 
mit dem Stabe unterftüßt; das Aufjegen des rechten Fußes nur 
mit der Außenfläche jollte den Yahmen (AuAdoreodiwr) bezeichnen. 
Die fünfte Platte hat mannigfadye Schickſale durchgemacht; Carrey 
fand fie nicht mehr an ihrer Stelle (1674); Babın (1672) be- 
wunderte fie im Innern der Mojchee hinter der Thür, Chandler 
fand (1765) den Block in die Feltungsmaner eingelaffen. Zwanzig 
Jahre jpäter lag er nah Worsley’3 Zeugnis am Boden vor 
der Oftfronte des Tempels; Visconti fand ihn wieder in ein 
modernes Gebäude eingemauert, von dort nahmen ihn Elgin’s 
Arbeiter fort. Auf der jechiten Platte thront zunächſt Pojeidon 
(38), nahe jeiner fiegreichen Rivalin, aber von ihr abgewendet. 
Er iſt weniger ideal gebildet als Apollo (39), der ihm zugewendet 
fit. Von einem reichen Metallkranze im krauſen Haare des 
jugendichönen Hauptes legt eine zum Teil doppelte Reihe von 
zehn Bohrlöchern Zeugnis ab. Gin längeres metallenes Attribut 
hielt er in der hocherhobenen Linfen, worauf ein tiefes Loch am 
Ellenbogen hinweift, twahrjcheinlich einen Lorbeerſtab. Die nächſten 
Figuren (40, 41, 42) werden als Peitho, Aphrodite und Eros 
gedeutet. Peitho (40) trägt um das Haupt ein Kopftuch, aus 
dem hinten die Haare hervorichauen, als Tracht eines Mädchens 
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und einer Dienerin. Ihr Chiton ift von der linken Schulter etwas 
berabgeglitten und wird jehr grazids von der Rechten gehalten. 
Auf ihrem Schoß ruht der rechte Arm der verjchleierten Aphrodite, 
die zugleich die Linke auf die linke Schulter des an ihren Schoß 
geihmiegten, aber von ihr abgewendeten Eros legt und auf den 
Feſtzug Hindentet. Der Sefjel der Göttin ift mit einem Teppich 
bededt. Der liebliche Knabe, mit einer Binde im locigen Haar, 
ift durch die Flügel jicher bezeichnet. Sein übrigens nadter 
Körper zeigt an beiden Armen Spuren einer Eleinen Chlamy3; 
in jeiner Linken hält Eros einen Sonnenſchirm mit langem Stiel, 
deifen oberfter Zeil nebjt den zum Aufipannen bejtimmten 
Stäben nicht fenntlich find, da fie gemalt waren. Der Schirm 
jollte die Lüde über dem Knaben füllen und der dee nad 
gegen die Sonnenglut de3 Hochſommers, in welche die Pan- 
athenaien fielen, die jugendzarte Geftalt hüten. — Ahnlich er: 
ſcheint Aphrodite von Peitho und Eros umgeben an der Bafıs 
des olympiichen Zeus —.iss) Von den Göttern zu den fterblichen 
Menſchen zurückehrend, finden wir die vier jchon oben als 
Arhonten beftimmten Männergeftalten mit Stäben (43—46), 
drei darunter find bärtig, einer unbärtig (44), die drei erjten 
(43—45) wenden ihre Blicke dem heranfommenden Zuge zu, 
der vierte (46) fteht auf den Stab niedergebeugt, im Geſpräche 
ihnen gegenüber und abgewendet. Diejer Haltung gilt wohl der 
verweijende Geſtus des Feſtordners (47); die jchöne feine Geſtalt 
vor ihm (48) hat fic mittlerweile von ſelbſt dem Zuge zu— 
gewendet. Sie folgt der voranjchreitenden Figur eines bärtigen 
Mannes im Mantel (49), die mit beiden Händen eine forbartige 
Schüffel (zavovv) hält, die er wahricheinlich den beiden ihm 
zugetwendeten Kanephoren (50, 51) abgenommen hat. Hinter 
ihnen fteht ein jugendlicher Feitordner (52), der ehedem wohl 
in der gejenkten und geballten Rechten einen metallnen Herolds— 
ftab trug. Nach dem Geftus mit der Linken unterweift er die 
nächſten Weiber (53, 54); ihnen folgen rauen mit Opfergerät, 
eine (55) mit einer Räucherichale, zwei (56, 57), die gemeinjam 
ein Weihrauchbecken (HIuwmazygıov) mit einem eichelförmigen 
Dedel (zakvrrıea) tragen; fodann zwei mit Kannen (oivoydae) 
(58, 59), darauf zwei mit Schalen (60, 61); an der einen (60) 
ift der Buckel deutlich erkennbar; auch die beiden letzten Figuren 
(61, 62) mögen, nah Stuart3 Zeichnung, Schalenträgerinnen 
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gewejen jein. Die fiebente Platte joll 1787 duch Fauvel für 
den Grafen Chotjeul-Gouffier vom Tempel herabgenommen oder 
vom Boden aufgehoben jein. Auf der Überfahrt nad) Frankreich 
wurde das Kunſtwerk arg beichädigt; bejonders brachen die Köpfe 
ab, die aber noch mit dem Relief nach Marjeille geſchickt wurden. 
Hier ward das Relief ald Habe eines Verbannten fonfisziert, 
nad) Paris geſchickt und im Louvre aufbewahrt, wo es 1799 
Millin betrachtete. Die Köpfe aber find verſchwunden und jeit- 
dem vergebens gejucht worden; dagegen wird das jchöne Werk 
durch garſtige Reftaurationen entjtellt. 184) 

Der Cellafries, als Ganzes betrachtet, ſteht an Genialität 
und Reichtum der Erfindung ſo hoch, daß, wenn man auch 
annehmen muß, ſeine Herſtellung in Marmor ſei nur durch die 
Herbeiziehung verſchiedener Hände möglich geworden, ſicherlich 
die Erfindung im einzelnen und die Ausführung des Modells 
in den Hauptpartieen von Pheidias ſelbſt herrührt.166) Bei 
dem ganzen Bilderſchmuck des Tempels, und beſonders auch bei 
dem Frieſe, erregt es unſer Erſtaunen in höchſtem Maße, daß 
jeder Teil desſelben die genaueſte Prüfung verträgt, obgleich er 
nur kurze Zeit der nähern Beſichtigung des Publikums aus— 
geſtellt war und auch dann von der Mehrzahl der Beſchauer 
aus einer ſo großen Entfernung geſehen wurde, daß wenige die 
Trefflichkeit desſelben ganz würdigen konnten. Man glaubt, daß 
einerſeits die Künſtler des Perikles durch Erſparungsrückſichten 
ſich nicht durften leiten laſſen, und auch ſelbſt in ihrem idealen 
Drange durch die vollendete und vollkommene Ausführung der 
Bildwerke ihren Dank für die Ehre zum Schmucke des Tempels 
der Schutzgöttin beizutragen, abſtatten wollten; andrerſeits aber 
Kennern von feinerem Geſchmack die Möglichkeit eröffnet wurde, 
an oder in dem Tempel emporzuſteigen, um die Giebelfelder, die 
Metopen und den Fries genauer zu beſichtigen.!se) Auf die 
legtere Einrihtung fann man aus der bei Paujanias erwähnten, 
hinter dem Zeusbilde befindlichen Wendeltreppe ſchließen, die 
einen näheren Zugang zu der Statue gewährten und auf das 
Dad führten. 187) 

Je mehr Pheidias bei der Darftellung des Feſtzuges an das 
saktifche gebunden war, und je weniger ev Willkür bei der Wahl 
der Feſtteilnehmer konnte walten laſſen, defto beivundernswürdiger 
entfaltete er jeine Kunft in der Anordnung des Ganzen auf dem 
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gegebenen Raume Gr führt nicht die Prozeffion in gleicher 
Richtung, wie ein zufammengenähtes Band, ohne fichtbaren An- 
fang und ohne erfennbares Ende, um alle vier Seiten der Gella- 
wand herum; vielmehr nimmt er die Südweſtecke ala den gemein= 
jamen Ausgangspunkt der beiden oftwärts ftrebenden Zughälften 
an; in dem Zentrum der Dftjeite vor den Göttern mußte dann 
„Die Schleife gebunden werden, welche die beiden Bandzipfel 
vereinigte.“ 189) Kine Vermittelung der verjchiedenen Zugrid)- 
tungen tritt dadurch ein, daß der ganze Wejtfries feiner be= 
ftimmten Richtung folgt, jodann nur eine Reihe loſe an einander 
gefügter Gruppen enthält, aufbrechende Reiter in den verjichiedenen 
Stadien der Vorbereitung. Man gewinnt bier noch faum den 
Eindruck eines Teftzuges, weshalb Beulé mit Recht daran er: 
innert, daß an der MWeftjeite der profanjte Teil des ganzen 
Baues lag, das Staatsſchatzhaus und die Amtslofale. 13%) Einen 
großen Raum (Nord- und Südfries) nimmt die Reiterpracht der 
von ‘Berifles bedeutend vermehrten Glanztruppe ein. Jedoch 
gehören die Paradepferde (irrrroı rourıxoi) ihren ganzen Pro- 
portionen nach einer Heinen Raſſe an, an denen neben der Dide 
des Haljes die große Gejchmeidigkeit der Gelenke (vyeov), die 
breite Bruft und Hanke, der hohe Widerrift (axewuia), die 
hervortretenden Augen (2fopsakuor), die aufgeblähten Nüftern, 
die kurzen Ohren, der lange Schwanz auffallen. Die Mähnen 
find meiftenteil3 gejchoren, teils raus, teil3 einfach kurz geftußt, 
teils in der Weiſe künftlich gejchnitten, daß ein fteifer mittlerer 
Rüden etwas längerer Haare zwei kürzer geichnittene Seiten- 
ftreifen überragt; zwijchen den Ohren pflegt ein ſtärkerer Haar— 
büſchel ſtehen gelaffen zu fein. Faſt alle Variationen in der 
Gangart der Roſſe find dargeftellt, von dem ruhigen Stillftande 
(neeueiv) bis zum Galoppieren (Errrppaßdopoepeiv) und Sprengen 
(alleoIaı). Die Zäume der Pferde waren, wie jchon mehrfach) 
erwähnt, aus Bronze, ebenjo einzelne Attribute (Binden, Kränze, 
Scepter); mit geringerer Sicherheit kann die Bemalung des 
Frieſes nachgewieſen werden; fie iſt aber wohl nicht zu bezweifeln 
wegen der ungünftigen Beleuchtung in der halbdunfeln Halle 
und nad) anderweitigen Analogieen (Theſeion, Pompeji). 1?°) 
Neben den Skulpturen des Parthenon verdienen Erwähnung 
die plaftiichen Verzierungen an den Tempeln des panhellenischen 
Zeus zu Olympia und des Apollo Epifurios zu Phigalia, die 
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zu derjelben Zeit von den talentvolliten Schülern des Pheidias 
unter den Augen des Meifters geichaffen find, der jelbjt noch in 
der Statue des einheitlichen griechiichen Nationalgottes, nach den 
enthufiaftiichen Lobſprüchen der Alten zu urteilen, jeine jung- 
fräuliche Athene jo weit übertraf, al3 der Götterfönig die attifche 
Nationalgöttin überragte. 19%) 

Olympia in Elis war ein Tempelbezirk im Gebiete der 
Pijaten. Nach der Unterwerfung derjelben (572) beanjpruchten 
die Eleier da3 wichtige Vorrecht der Verwaltung des Heiligtums. 
Die wohlhabende Landſchaft war jeitdem nur von Perivifen in 
Dörfern bewohnt. 192) Olympia jelbjt lag entweder innerhalb 
oder außerhalb des Altis. In der Altis, dem Tempelhofe des 
Zeus, befand fi) nur, was den Göttern gehörte. Herakles hatte 
den Raum mit jeinen Schritten abgemejjen; er hatte die hohe 
Umfanggmauer gegründet, welche alles Unheilige von der Schwelle 
des Zeus fern hielt.193) Dieſe Mauer 309 fi) im Weiten am 
Kladeos entlang, dem platanenreichen Nebenfluffe des Alpheios . 
fie hatte im Süden ein prachtvolles Eingangsthor, und zu diefem 
führte die heilige Straße, die ungefähr da den Kladeos über- 
ichritt, wo jeßt die neue Brücke den Gebirgsbach überſpannt; 124) 
nur bier durften die Feſtzüge den Boden der Altıs betreten 
(zara 779 zrouscıRnv).!®) An der Nordjeite reichte die Mauer 
hart an den Fuß eines in die Ebene vortretenden Hügels, des 
fegelföürmigen Kronion, eines Ausläufers des Olympos, 186) und 
um die ſüdweſtliche Ede desjelben herum bis zum Kladeos Hin, 
und 309 ſich dann oftwärt3 dem rechten Ufer des Alpheios 
parallel, aber in beträchtlihem Abftande von demielben, bis zu 
den Ringpläßen und Rennbahnen, die ſchon außerhalb der Um— 
friedigung, wenn auch dicht an ihr Lagen. !9”) Diejer geräumige 
Peribolos des olympifchen Zeus war im Altertum die Stätte 
regelmäßiger, täglicher Opfer und während der Tage des Feſtes 
ein Sammelplaß vieler Taufende, jelbjt aus den fernſten Gegenden, 
wohin nur griehiiche Sprache und Kultur gedrungen war. Die 
neueren Forſcher fanden dort eine ungejunde feuchte Niederung, 
größtenteils mit Gebüſch und Weideland bededt, von betvaldeten 
Anhöhen umgeben, ohne eine Spur menſchlicher Anfiedlungen.!?®) 
Während die Olymposhöhen den Kladeos, der von Norden her 
in den Alpheios mündet, auf jeinem linken Ufer begleitet, zicht 
fi auf der gegemüberliegenden Seite des Fluſſes ebenfalls eine 
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ihmale „Gebirgsrippe” an den Fluß, auf deren öftlichftem 
Rande in dem Griechendorfe Druva die deutjche Regierung das 
ftattlichite und am meiteften an den Abhang des Berges vor- 
geihobene Haus für die Kommijfion der Ausgrabungen in Be- 
ihlag genommen hat. Wenn diejelben demnach aud) vielleicht 
den gejundejten Ort für ſich offupiert haben, jo ift doch jchon 
jo mancher jtrebjame Gelehrte oder fleigige Arbeiter der aus dem 
Thale auffteigenden mörderiichen Luft erlegen. ’*°) 

Den Mittelpunkt der Altis 20%) bildete in räumlicher und 
in religiöjer Hinficht der große Altar des Zeus Olympios, welche 
auf einem jteinernen Unterbau von 125 Fuß Umfang (Prothyjis 
genannt, weil dort die Opfertiere geichlachtet wurden), aus der 
mit Waffer aus dem Alpheios vermijchten Ajche der verbrannten 
Schentelfnochen errichtet war. Jährlich um die Frühlingsnacht— 
gleihe (am 19. des Monats Elaphios nad) eleiiſchem Kalender) 
wurde eine neue Yage von der während des Jahres im Prytaneion 
angefammelten Opferajche aufgeftrichen, jo daß die Höhe des 
Altars, welche zu Pauſanias' Zeit, mit Einſchluß des Unterbaus, 
22 Fuß, bei einem Umfange von 32 Fuß, betrug, immer zu= 
nahm. 2°!) In der Nähe diejes Altars, gegen Weiten, in gleicher 
Entfernung von demjelben, befanden ſich zwei uralte Heiligtümer: 
ein doriſcher Peripteros der Hera (Heraion) und ſüdlich davon 
ein Zemenos des Pelops (Pelopion). Letzterer war ein von 
Mauern umjchloffener Raum mit einem weftlichen Eingange, im 
Innern mit Bäumen bepflanzt, zwiichen denen Statuen auf: 
gejtellt waren. 2%) Der Tempel der Hera enthielt viele alter- 
tümlihe Kunſtwerke, darunter den Kaſten des Kypſelos (ſ. o. 
S. 313) und den Diskos des phitos.2%) Der Göttin zu 
Ehren wurde alle vier Jahr ein Feſt (Hoaia) mit Darbringung 
eines von jechzehn Frauen gewebten Peplos und Wettläufen 
von Mädchen verichiedener Altersjtufen im olympiſchen Stadion 
gefeiert. Die Sängerinnen erhielten Kränze aus Olbaumziweigen 
und durften ihr gemaltes Bildnis aufftellen; fie hatten jechzehn 
Dienerinnen wie die den Wettlauf leitenden rauen. 2%) Inter 
den vielen Bildjäulen, die ji) in dem Tempel befanden, erwähnt 
Paujanias auch, als in jpäterer Zeit aufgeftellt, einen Hermes 
vor Marmor, der einen kindlichen Dionyſos trage, eine Arbeit 
de3 Prariteles.2%) Dies Kunſtwerk ift jeit dem Mai 1877 
ſtückweiſe wieder aufgefunden worden. Der ſchöne Kopf des 
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reizenden Yünglings mit der tiefen Stirnfalte und die Behand- 
fung des ganzen Körpers zeigen eine frappante Ähnlichkeit mit 
den Bildwerken des Lyſippos, bejonders mit defjen berühmten 
Aporyomeno3. 2%) Daraus wollen manche jchliegen, daß der 
aufgefundene Hermes aus einer }pätern Zeit jtamme und, wo— 
gegen Panſanias nicht ftreitet, von einem jüngern Gliede der 
gleichnamigen Kiünftlerfamilie herrühre. Der Ausdrud Des 
PVeriegeten an fich (rEyrn TToaSırehovg) ift vieldeutig und kann 
auch überhaupt nur „Stil des Praxiteles“ bedeuten, aber Die 
innere Vortrefflichkeit des in immer größerer VBollftändigfeit auf: 
gefundenen Kunftwerts hat die meiften Kenner zu jo großer 
Bewunderung bingerifjen, daß jie nicht daran zweifeln, ein echtes 
Werk des großen Pratiteles vor ji) zu haben. 2°) Die Unter- 
beine der Statue fehlen noch, aber der neuerdings (23. Dez. 
1879) bei Umhackung der Erde zwiſchen der Gellawand und den 
Südfäulen des Heraions ausgegrabene rechte Fuß gilt für em 
wahres Juwel an Ausführung und Erhaltung. An dem zier- 
lichen Riemenwerk der Sandale, das ein Beweis dafür ift, mit 
welcher Liebe die Hand des Künſtlers ſelbſt bei diejen Neben- 
jachen weilte, find ſogar noch die rote Farbe und leichte Spuren 
der Vergoldung erhalten, welcher jene zum Untergrunde diente. 
Die edlen Formen des Fußes find mit einem Raffinement voll: 
endet, das nicht weiter getrieben werden fann. Man glaubt 
förmlich, die weiße Haut zwiſchen dem raubichraffierten feinen 
Riemenmwerfe hervorleuchten, die Muskeln des voll aufgejeßten 
Fußes unter demfelben aufquellen zu jehen. 20) Noch größer 
war der Jubel, al3 man, nad) Auffindung des Dionyjosrumpfes, 
am Nachmittag des 27. März 1880 kurz vor dem Sonnabendihluß 
der Arbeiten das Köpfchen des Eleinen Dionyſos über 80 Meter 
weit von dem urjprünglichen Standorte der Gruppe, etwa 
40 Meter nordweitlih von der Nordweſtecke des Zeustempels 
unverbaut auf einer Schicht von Thonjcherben und Porosbroden 
vorfand. Als man dasjelbe dem Rumpfe jogleih aufpaßte, 
wurde man von der lebhaften Bewegung der Kindesgeftalt über: 
raſcht. Der Eindruck wird durch die Beichädigungen, welche 
der Kopf erlitten, nicht allzujehr beeinträchtigt, da diejelben jich 
meift an der rechten, dem Beſchauer abgewandten Kopfjeite be— 
finden. Da3 lange Haar ſetzt fich rauh gegen die fein geglättete, 
weite Gejichtshaut ab; es wird in zierlich geordneten Wellen 
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dur eine Schnur zujammengehalten und war über der Stirn 
urſprünglich zu einem Kleinen Büſchel zufammengefaßt. Das 
Dionyjosfnäblein ift überhaupt für fein Alter zu Elein gebildet, 
und, um den Hermes als Hauptgeftalt der Gruppe wirken zu 
laffen, nebenfählih behandelte. Mit dem auffallend Kleinen 
Schädel und dem Kindlichen Geficht jcheinen Körperformen und 
Haltung nicht zu harmonieren, die ein entwickelteres Kindesalter 
verraten. Mag aber immerhin die Einzelbildung des Gefichtes 
hinter der des Hermes zurückſtehen, jo entſchädigt dafür die 
Bewegung des Kopfes in ihrem vollen Reize echt Tindlicher 
Lebensäußerung. Der erfte Entdeder findet die naiv reizende 
Neigung des vorgeftredtten Köpfchens zur linken Schulter hin, 
um an dem Hermestopf vorüber zu deffen rechter Hand hinauf: 
bliden zu können, von jo frappanter Wahrheit, daß man das 
Linke Armchen wirklich zu jehen glaube, welches jich bittend nach 
dem ausrecke, was Hermes in jeiner rechten Hand halte. Ohne 
diejen umnerjäßlichen Fund hätte uns feine Phantafie zu zeigen 
vermocdht, in welcher Weile Prariteles einen Kinderkopf gebildet 
haben könnte. 209) 

Der Tempel der Hera ſelbſt war nad der Nachricht des 
Pauſanias uralt; denn die Bewohner von Skillus in Triphylien 
follen ihn errichtet haben, höchſtens acht Jahre jpäter, als Oxylos 
die Regierung in Eli3 antrat. 2%) Die Arbeit an dem Tempel jei 
doriſch, und Säulen ſtänden rings um denſelben; in dem 
Opiſthodom' ſei die eine der Säulen aus Eichenholz; die Länge 
de3 Tempel3 betrage genau 60 Fuß; der Name des Erbauers 
werde nicht überliefert. ?!!) Die Nachricht von der einen hölzernen 
Säule ift durch die neueften Unterfuchungen ala höchſt glaubhaft 
eriviejen wurden. Es ftanden nämlid in der Gella des Heraion 
zwar in römischer Zeit zwei Reihen doriſcher Säulen, welche 
den Innenraum in zwei Langjchiffe teilten, aber urjprünglich 
waren an den Längswänden der Gella weit voripringende Wand- 
pfeiler vorhanden, welche vorne in Antenform beendet waren; 
dadurch entjtand an jeder Seite der Gella eine Reihe kapellen— 
artiger, zur Aufftellung von Weihgeſchenken vorzüglich geeigneter 
Niſchen. Dieje 64, Meter breiten Kapellen können unmöglich 
mit Steinarhitraven überdeckt worden fein, jondern bei dem 
uriprünglichen Bau war das Gebälf und die äußeren Säulen 
aus Holz hergeftellt. Die lebteren find dann im Laufe der 
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Jahrhunderte allmähli durch die verjchiedenartigiten dorifchen 
Steinjäulen erjegt worden, und nur ein Säule im Opifthodom, 
welche den zerftörenden Einflüffen der Witterung am wenigjten 
ausgejeßt war, beftand noch zu Pauſanias' Zeit aus Holz. Das 
alte hölzerne Gebält der Außenfagaden, welches durch das Weit 
überhängende Geifon und durch einen Farbenüberzug geſchützt 
war, ift höchſt wahrfcheinlich bis zur gänzlichen Zerftörung des 
Tempels (395 oder 426 n. Chr.) erhalten geblieben.?'?) Noch ganz 
neuerdings find, außer dem aus halbrunden Ziegeln hergeftellten 
Dache mit jeinen altertümlichen Traufrinnen, Stirnziegeln und 
Giebelfrönungen, mehrere Stüde einer Terrafottabekleidung ge: 
funden, welde das hölzerne Geifon gegen die Einflüffe der 
Witterung zu jhüßen beftimmt war. In Bezug auf Form und 
Dekoration jtehen dieje Terrafotten, welche namentlich das Motiv 
der NRojette in verjchiedenen Formen verivenden, unter den reichen 
Sammlungen antifer Arditeftur-Terratotten ganz einzig da. *'°) 

Das Pelopion lag nördlid von dem Eingange zum Tempel 
des olympilchen Zeus; es befand fich aber dazwiſchen ein aus: 
reihender Raum für Statuen und Weihgefchente aller Art. *'*) 
Das DOlympieion war ein Denkmal des Sieges der Eleier über 
die Unabhängigkeitöbejtrebungen der Pifaten (572 — DI. 52, 1); 
e3 joll noch in den fünfziger Olympiaden (570—540) unter Leitung 
des „einheimiſchen“ Architekten Yibon begonnen jein, aber erft OL. 85 
oder 86 (440—430) jeinen völligen Abſchluß erhalten haben. 2'°) 
63 war ein dorifcher Peripteros (f. o. S. 299) 21%) mit 6 Säulen 
an den jchmalen und 13 an den langen Seiten aus mit feinem 
Stud überzogenem Muſchelkalk; der Unterbau aus feinkörnigem 
Kalkſtein, das Dach, die Architektur im Innern der Cella, fowie 
der plaſtiſche Schmuc der beiden Giebelfelder und der ‘Dtetopen 
über dem Eingange zum Pronaos und Opifthodom beftanden aus 
weißem Marmor, *!?) die Mtetopen des äußern Hauptfriejes 
waren ohne plaftiihden Schmud; aber das Epiftylion war zu 
des Pauſanias Zeit mit 21 vergoldeten Schilden geſchmückt, ein 
MWeihgeichent des Römers Mummius nad) Befiegung der Adaier, 
Zeritörung der Stadt Korinth und Vertreibung der Korinther 
joweit fie Dorer waren, aus ihrer Stadt. *18) 

Die Metopen jtellten Kämpfe des Herafles dar, und zwar 
waren über dem Eingang des Tempels abgebildet (öſtlich): 1. Die 
erymanthiiche Eberjagd, 2. Die Fahrt nad) den Roſſen des 
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Thrafers Divmedes, 3. Die Tötung des Geryoned in Erytheia 
und die Wegführung jeiner Stiere, 4. Herakles bereit ftatt des 
Atlas den Himmel zu tragen, 5. Die Reinigung des Augeiasftalles 
in Elis; — desgleihen über dem Cingange zum Opifthodom : 
1. Herafles den Gürtel der Amazone raubend, 2. Die Erjagung 
des heiligen Hirſches mit goldenem Geweih, ebenjo 3. Die des 
kretiſchen Stieres, 4. Die VBerjagung der Vögel vom ftympha- 
liſchen Sumpfe, 5. Die Bezwingung der lernaiifhen Hydra, 
6. Die Überwältigung des nemeijchen Lötven. Da man gewöhn- 
lich zwölf Ihaten des Herafles annimmt, und eine Lücke bleibt, 
jo war an der Vorderjeite des Tempels noch eine Metope vor- 
handen, die Paufanias nicht vorfand oder nicht erwähnte, und 
die, da die Scene zwiſchen Herakles und Atlas mit der 
Reife nach den goldenen Äpfeln der Hesperiden identisch ift, 
das Heraufholen des Kerberos aus der Unterwelt vorjtellen 
fonnte. Der Perieget bemerkt jelbjt, daß an dem Tempel der 
größte Teil der Thaten jenes Helden (aljo nicht alle) dar- 
geftellt waren. 219%) Gin glüdlicher Fund hat uns wirklich zu 
Fragmenten der Kerberosmetope verholfen, und durch den 
Scharffinn und Sammelfleig des Archäologen Georg Treu ijt es 
überhaupt ermöglicht worden, alle zwölf Metopen in der Art 
der Darftellung und in ihrem innern Zufammenhange aufzu- 
fafjen. 220) 

Der Inhalt der Darftellungen fordert zu einem Vergleich 
mit den zehn Mtetopen der Vorderfronten an dem jogenannten 
Thejeusternpel in Athen heraus, wo aud) nicht gerade die zwölf 
befannten Thaten (Dodefathlos) 2) ſich finden, jondern einige 
derjelben ausgelaffen, andere eingemijcht find. 22?) Der Thejeion- 
frieg hat abweichend von den Metopen am Zeustempel den 
Kampf mit Kyknos (7) und außerdem die Fahrt nad den 
Äpfeln der Hesperiden (10); dagegen fehlen auf ihm der 
Kampf mit dem kretiſchen Stier, die Epijode mit Atlas, die 
Reinigung der Ställe der Augeias und die Vertreibung der 
ftymphaliichen Vögel. Bei den meiften iſt der Grund leicht 
erfichtlih, weshalb fie ausfielen. So 3. B. wurde der fretiiche 
Stier ausgeſchloſſen, um Mtonotonie zu vermeiden, da ja von 
den vier Metopen der Süpdjeite die erſte die Belegung des 
Minotauros und die zweite die Einfangung des marathontjchen 
Stieres behandelte. Der Augeiasftall und die jtymphaliichen 
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Vögel fanden wohl am olympifchen Tempel aus Lofalpatriotismus 
ihre Stelle, fonnten aber einen Athener wenig interejjieren, 
während ihm die bei Trachis erfolgte Tötung des Kyfnos näher 
ftand. Endlich mochten die Atlas» und die Hesperidenmetope 
diefelbe Begebenheit bezeichnen. 

Die Metopenreihe am Zeustempel beginnt in chronologijcher 
Folge der Begebenheiten an der Nordweſtecke des Opifthodomos 
und geht dann nad) Süden herum; deshalb ift hier allein unter 
allen erhaltenen Heraklesköpfen der Heros unbärtig gebildet. 223) 
Nah der gewöhnlichen Annahme ift wirklich die Bezwingung 
des nemeijchen Löwen die erſte That des Helden. ?*) Aus dem 
Umftande, daß des Herakles Wange auf die rechte, noch erhaltene 
Hand geftüßt ıft, während er nad links gewendet neben dem 
erlegten Löwen ftand und den rechten Fuß auf defjen Leib jehte, 
kann man auf die ganze Situation ſchließen. Der „mühbeladenjte 
aller Helden“ war von dem Künſtler in ganz origineller Weiſe 
nach jeinem erjten Siege mit einer ausdrudsvollen Duldergeberde 
tiefen Sinnens dargeftellt, ala gedächte er aller der Kämpfe und 
Gefahren, die ihm noch bevorftänden. 225) Erſt durch die Auf: 
findung des Kopfes war man imftande, den tiefern Sinn diejer 
ſchon früher befannten Metope aufzufaffen. Denjelben entdeckte 
man bei der endgiltigen Aufräumung de3 Zeustempelftylobates 
unter eine der Stylobatquadern eingeflemmt mit nur geringen 
Beihädigungen an den Spitzen von Naje, Lippen und Kinn. 
Die Bemalung von Haar und Augen hat er ich in jeinem 
Verfte bewahrt; fie ift in engliſch rot (Eiſenoxyd) hergeftellt 
und an den Augenbrauen, Liderrändern, dem Stern des 
rechten Auges, jowie an dem größten Teil des Haares in leb- 
haften und reichlichen Reſten Eonftatiert. Die Geſichtshaut iſt 
weiß und glatt, während da3 Haar, wie bei allen Heraflestöpfen 
der Metopen, al3 ungegliederte Mafje behandelt ift und eine 
rauhere Oberfläche zeigt. 22%) Die fi an den Löwenkampf an- 
ichließende Mletope mit der lernaiiſchen Hydra ift faft ganz im 
Jahre 1880 aufgefunden worden. Der riefige Schlangenleib 
de3 Ungeheuer wälzt jih von links her in „wulſtigen“ Win- 
dungen dur die ganze Metope und bäumt fi) am rechten 
Rande derjelben hoch empor. Wohl ein Dutzend Schlangenhälfe 
entjprießen ihm hier, ji) bald fampfesmutig emporredend, bald 
tot daliegend. In diefen Schlangenknäuel tritt Herafles von 
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lint3 her mutig Hinein und padt mit der Linken refolut einen 
der Hälje. Erlegte Schlangenhälfe und abgejchnittene Köpfe um 
ihn herum zeugen von gethaner Arbeit. Bon dem Herakles 
befißen wir wenig mehr ala den Torſo, aber genug, um zu er— 
fennen, daß nit, wie an dem Thejeion, auf die dramatische 
Bewegung des hajtig herbeieilenden Helden, jondern auf die 
Schilderung des grotesfen Ungetüms aller Nachdruck gelegt ift, 
wie dies im ähnlicher Weife auch in den Metopen mit dem 
Eber, den Diomedesroffen, dem Kerberos und teilweife auch bei 
dem Geryonfampfe ſich nachweijen läßt. 227) Dasſelbe gilt auch 
von der zu größter Mtafjenhaftigkeit ausgearbeiteten Geftalt des 
fretiichen Stier3, bei dem namentlich der Naden al3 der In— 
begriff aller zermalmenden Stärke erſcheint. Herakles, der die 
Beitie am Horn gefaßt hat, legt fich genau in der Diagonale 
der in rajendem Galopp dahinftürmenden Bejtie entgegen, beugt 
es durch die Macht feines Armes zurück und ftemmt ihm die 
Kraft feines athletiichen Leibes entgegen. 2?) Als man (1880) 
die untere Hälfte der Metope mit den Beinen des Fretijchen 
Stierd ausgrub, fand man am Fond reihlide Spuren eines 
leuchtenden Blau, von dem ſich der Stierförper rotbraun abhob. 
Dagegen erkannte man am Neliefgrunde der Hydrametope mehr: 
fach ein lebhaftes Rot.??) Wenn wir über den Kunftcharakter 
der olympischen Metopen ein Gejamturteil fällen jollen, jo ift 
einerjeit3 hervorzuheben, daß fie, mit den Darftellungen am 
Thejeion verglichen, tweniger den idealen Zug zeigen, der jene 
Schöpfungen verflärt, jondern einen fräftigen Realismus an- 
ftreben. ?°°%) Deshalb nahm man früher an, daß diefe Skulpturen 
nicht Künſtlern aus der Genofjenichaft des Pheidias beizulegen 
jeien, jondern ala Werfe einheimiſcher eleiiſcher Künftler betrachtet 
werden müßten. 2°) Da ferner die Metopen an Ort und Stelle 
jein mußten, ehe man den Dachbau beginnen konnte, jo hielt 
man es für nicht unmwahricheinlid, daß diefe Gruppen jchon 
fertig waren, al3 Pheidiad und jeine Genoffen nad) Elis famen.???) 
Gewiß ift, daß wir in diefen Metopen eine Art von Tempel» 
plaftit vor uns haben, die darin von den Parthenonjkulpturen 
wejentlich abweicht, daß fie fi) von archaiſchen Überlieferungen 
durchaus noch nicht freigemacht hat,?3%) aber bejonderd der 
Gejichtsausdrud in dem Kopfe des jugendlichen Herakles ge 
währt die Überzeugung, daß wir Werke attijher Kunft vor uns 
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haben in dem hieratiichen Stile, wie er ſich gegen Mitte des 
fünften Jahrhunderts in Athen entwidelt hatte, und wie er 
einftiweilen nur an den Dentmälern von Olympia ftudiert 
werden fann.*%) Möglich ift, daß der Tempel zu der Zeit, 
als Pheidiad nah Olympia fam, nur in feinen Hauptmaffen 
fertig war, ımd daß, während der Meifter die Tempelftatıre 
arbeitete, jeine Schüler die Giebelgruppen verfertigten, die ganze 
plaftiiche und maleriſche Ausſchmückung anordneten und jomit 
auch die Mtetopen erfanden. 23) 

Beſſer unterrichtet ift man über die Entjtehung der Giebel- 
gruppen. Der Dftgiebel über dem Haupteingange war verziert 
von Paionios aus Mende in Thrakien. 23%) Diejer Künftler ift 
wenig befannt; erwähnt wird von ihm noch eine Nike auf einer 
Säule, die von den durch die Athener na) Naupaktos verjekten 
Mefjeniern zum Andenken an den Sieg der Athener bei Sphafteria 
geweiht fein ſoll, jedoch aus Furcht vor den Spartanern ohne 
Hinzufügung des Namens der Feinde. ?°%) Die Bildfäule ift 
befanntlich bis auf den Kopf und die Arme bei den auf Koften 
des deutjchen Reiches in Olympia angeftellten Nachgrabungen 
ſtückweiſe allmählich) aufgefunden worden. 235) Die lebhaft aus- 
ichreitende Koloffalfigur ift mit einem nach hinten fortfliegenden 
Mantel bekleidet, der das rechte Knie bloß läßt. 23%) Die Dar- 
ftellungen auf den beiden Giebeln des Tempels waren bis auf die 
jüngfte Zeit ganz verloren gegeben **%); jetzt aber haben ſich die 
je 20 Figuren der beiden Tempelfronten foweit in Fragmenten 
oder ganzen Figuren zufammengefunden, daß man beide Giebel 
aus Gypsmodellen in Berlin zufammenzuftellen verjucht, wobei 
jedoch ſowohl in der allgemeinen Anordnung als auch im ein- 
zelnen vieles zweifelhaft bleibt. Nach der von Georg Treu be- 
fürworteten Aufftellung ?*') erhalten die Figuren am Oftgiebel, 
auf dem die Vorbereitungen zu dem Wettrennen mit VBiergefpannen 
zwiſchen Oinomaos und Pelops dargeftellt find, ***) folgende Ord- 
nung. In der Mitte unter dem Aetoma thront Zeus als oberfter 
Kampfrichter, „wohl als Statue gedacht”.24°) Zu feiner Linken 
fteht Oinomaos, der Vater der Hippodameia, mit dem Helm auf 
dem Kopfe, neben ihm feine Gemahlin Sterope; jodann Myrtilos, 
der Wagenlenter des Dinomaos, vor den vier Pferden ſitzend; es 
folgen noch zwei Männer, die mit der Wartung der Pferde von 
Oinomaos betraut find, und endlich am Ende liegend der Flußgott 
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Kladeos. Auf der rechten Seite des Zeus fteht zunächſt der 
Treier Pelops an der glückverheigenden Seite des Gottes, ihm 
zunächft Hippodameia; ferner der Wagenlenker des Oinomaos, 
dann die Pferde, zwei Pferdefnechte des Pelops und in der ſpitzen 
Ede der Fluß Alpheios. ?*) Ein näheres Verftändnis der-Gruppe 
ift una erſt durch die 1880 erfolgte Entdedung des Hippodameia- 
hauptes ermöglicht worden. Es ift entjchieden zur Linken Schulter 
gewendet und Pelops zugefehrt, und Hippodameia jcheint, wie 
es der Sage von dem Liebeseinverftändnis der beiden entipricht, 
mit Pelops in ftillem Geſpräch begriffen. Arg zerftogen und 
entjtellt zieht der Kopf dennoch durch die Anmut feines Lächelnden 
Ausdruds und das echt mädchenhafte Haargelod an, das vom 
Wirbel ſchlicht nach den Seiten herabfallend, Stirn, Wangen und 
Nacken mit doppeltem Geringel umgiebt. Mit diefem Kopfe zu— 
fammengefehen, mildert ſich auch die Starrheit in der Gewand— 
anordnung diefer Geftalt zu einer gewiffen herben Sprödigteit, 
die Fich sehr wohl zu dem Ausdrud jungfräulicher Hoheit 
jchickt. 245) 

Wenn fi von Paionios nicht zeigen läßt, daß er in irgend 
einer perjönlichen Beziehung zu Pheidias geftanden hat, fo 
jagt Paufanias von dem Alkamenes geradezu, daß er zur Zeit 
des Pheidias gelebt habe und in der Verfertigung von Bild- 
werfen nur von dem Mkeifter übertroffen worden jei *4%) (f. o. 
©. 207. 351). Dargeftellt hat er an dem Weftgiebel: Den Kampf 
der Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos. 
Nah der Angabe des Pauſanias ſteht Peirithoos jelbft in der 
Mitte de3 Aetoma und neben ihm auf der einen Seite 
Eurytion, der die Frau des Peirithoos geraubt hat, und Kaineus, 
der dem Peirithoos Hilft, auf der andern Thejeus, der fich mit 
einem Beile gegen die Kentauren wehrt. Der eine Kentaur habe 
eine Jungfrau, der andere einen jchönen Knaben geraubt. ?*7) 
Zunächſt jpringt in die Augen, daß diefe Schlacht in ihrer Be— 
wegtheit und Leidenjchaftlichkeit das Gegenbild zu der ruhigen 
Scene der Vorderfront abgab; jodann aber wird man nicht fehl 
gehen, wenn man nad) Analogie der Dftjeite die Scenerie des 
Hintergiebeld ergänzt. Welder nahm an, daß in dev Mitte 
Peirithoos und ihm zunächſt Theſeus, der eigentliche Held der 
Darftellung ftanden, beide natürlich in bewegtefter Kampfitellung, 
Thejeus mit einem als erſte bejte Waffe ergriffenen, beim Hoch— 
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zeit3opfer gebrauchten Beile die Kentauren angreifend, deren ſich 
ihm zunächft zwei, der eine mit einem geraubten Mädchen, der 
andere mit einem Sünglinge in den Armen darbieten. Nächſt 
Peirithoos andrerjeit3 und Theſeus entjprechend, kämpft der treue 
Lapithenfürft Kaineus gegen den Kentauren Eurytion, der Pei— 
rithoo8’ Braut, die ſchöne Hippodameia, fortzutragen fi) bemüht. 
Neben Eurytion ift dann noch ein zweiter fämpfender oder davon— 
galoppierender Kentaur anzunehmen. Auf diefe große Mittel- 
gruppe folgten beiderjeit3 noch zwei Gruppen von Kentauren 
im Kampfe mit Lapithen, und zwar nad) den von der ab- 
nehmenden Höhe des Raumes vorgejchriebenen Gejegen die 
legten Figuren knieend oder zu Boden geworfen, und die beiden 
Eden durch ſchwer verwundet oder fterbend daliegende Kämpfer 
ausgefüllt. 4°) Dieje in allgemeinen Zügen gegebene Rekon— 
ftruftion ift durch die Erfolge der neueften Ausgrabungen im 
wejentlichen beftätigt worden, wo man, mit Vergleichung des 
Phigalia- und Thejeionfriefes, die verjchiedenen ſich zuſammen— 
findenden Bruchftücde in der Weiſe zu einem Ganzen vereinigt 
hat, daß an dem Giebelmodell in Berlin feine Figur ganz fehlt, 
und die Gejamtkompofition jo Elar überjehen werden kann, daß 
noch etwa ſich dazufindende Fragmente fi) mit Leichtigkeit ein— 
fügen lafjen. ?4) Die Mittelfigur des Weftgiebel glaubt man 
aufgefunden zu haben, da der eingefügte Torjo genau in die 
Raumverhältniffe paßt, und es jcheint nad) dem Typus der auf- 
gefundenen Oberhälfte eine Apollofigur zu jein. Die Gottheit 
ericheint nit am Kampfe beteiligt. Die gewaltige, aufrecht— 
ftehende Yünglingsgeftalt, nadt bis auf die wenig fichtbare 
Chlamys auf der Schulter, wendet den Kopf nad) rechts und 
folgt dem erhobenen rechten Arme, der gebietend, abwehrend, hel- 
fend fich über die Kämpfenden ausjtrect.25%) Durch dieje Figur 
wird die Handlung in zwei Hälften zerlegt. Zur Linken desjelben 
ift der Streit um die Deidameia, die Gemahlin des Peirithoos, 
dargestellt, zur Rechten der Kampf des Thejeus gegen zwei Gegner. 
Die Gruppierung ift jehr gefällig, weil ſich neben der Gottheit 
zu beiden Seiten ein Kentaur befindet, der jubelnd ein Mädchen 
entführt. Der Kentaur zur Rechten ergreift da3 Weib mit dem 
linfen Arme und umflammert fie feſt mit den beiden Vorder: 
beinen jeines Pferdeleibes. Sie wehrt ji, rauft ihm den Bart, 
jtößt damit jeinen Kopf zurück und windet ſich mit Eräftiger 
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Anftrengung aus der Umflammerung hervor. Der Barbar zur 
Linken (Eurytion) hat zu gleiher Zeit Deidameia geraubt; 
er greift voller Gier mit der Hand nad ihrem Gürtel und 
hält fie mit Arm und Vorderbein umſchlungen. Die Lapithin 
verfucht mit beiden Händen feine Hand loszukrallen — aljo eine 
fühne PVereinigung von drei Händen — und ftößt mit dem 
Ellenbogen den trunfenen, in wilder Luft grinjenden Kopf des 
Räubers zurüd.25°) Wie auf der einen Seite Peirithoos und 
Kaineus die Deidameia aus den Umjchlingungen des Eurytion zu 
retten ftreben, jo ift auf der anderen Seite Thejeus mit er- 
griffener Art bemüht, zugleih den mädchenraubenden und den 
fnabenraubenden Kentauren zu züchtigen. Von dem Thejeus find 
bis jeßt nur geringe Spuren des Hinterkopfes entdeckt; dagegen 
ift das charakteriſtiſche Geficht des Enabenraubenden Kentauren 
erhalten, mit wirrem, furzem Haar, niedriger, gefurchter Stirn 
und dem Ausdrud tieriicher Wildheit. Vom Munde ift nur 
die Oberlippe gefunden, aber tief eingejchnittene, eigentlich „ſchema— 
tiiche“ Falten an Najenwurzel und Nüftern zeigen, daß der 
Kentaur ſich durch Beißen feines Gegners erwehrte. Dem ent- 
ſprach auf der entgegengejeßten Seite zur Linken des Kaineus 
eine ähnliche Gruppe. 25%) Zu beiden Seiten fügen fi) dann 
fnieende und liegende Geftalten an; ganz zuletzt auf beiden Seiten 
zwei liegende weibliche Figuren, eine Anordnung, die nicht Beifall 
findet, da fie von der Verlegenheit des Künftlers zeugt, die Giebel: 
winkel auf geichiette Weiſe auszufüllen. 253) Will man freilich 
dieje Darftellung mit des Pauſanias Beriht in Zufammenhang 
bringen, jo muß man annehmen, daß Apollo ganz im Hinter: 
grunde ftand, und auf diefe Weile Theſeus neben Beirithoos 
zu ftehen kam; an fich hindert nichts, daß Peirithoos wirklich, 
wie Paufanias will, unter dem „Aetos“ ftand und als Wirt 
Ruhe gebietend den Arm ausſtreckte. Das allgemeine Urteil 
über die Yeiftungen des Altamenes und Paionios fällt jehr günftig 
aus. Alkamenes fühlte in voller Unabhängigkeit von jeinem 
Lehrer (j. o. S. 351) 251°) ungewöhnliches zu leiften ſich be- 
rufen. „Alle jeine Kompofitionen,“ jagt Gurtius in betreff 
des Weftgiebels, „zeigen eine Fülle von Gedanken und drama- 
tiihem Xeben, jelbft die untergeordneten Perjonen der menjch- 
lichen Gejellichaft erhalten ihre bejondere, körperliche wie ethijche 
Gharatteriftit. Wir erkennen eine Verbindung von hoher Ydealität 
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und keckem Realismus, wie fie uns noch in feinem Bildwerf des 
. fünften Jahrhunderts vor Augen getreten iſt.“ Freilich ift dem 
hochftrebenden Meiſter nicht alles gelungen. ‚Er wollte zu viel 
und ift jeiner Aufgabe nicht in vollem Maße Herr geworden.“ 
„Wir haben den Eindruc eines Künftlers, welcher einer Zeit der 
Gärung angehört, einer Sturm- und Drangperiode, und, wenn 
dem abgeflärten uud harmoniſchen Stil der Schule des Pheidias 
eine Zeit vorangegangen fein muß, in welcher fich die Kunft zu 
jener maßvollen Klarheit durchgearbeitet hat, jo liegt es nahe, in 
diefen olympijchen Tempeljkulpturen die VBorftufe zu jehen, die 
bi3 dahin unbekannt war, und eine Kunftrichtung, welche fi) 
noch neben Pheidias eine Zeit lang erhalten hat.” Das Lebtere 
dehnt der altbewährte Archäologe auf beide Giebel aus, alle 
Hauptjachen jeien Kar und richtig dargeftellt; daß aber der 
attiſchen Kompofition das attifche Atelier fehle, erkenne man 
leicht, da außer manchen Unnatürlichkeiten und Verſchränkungen 
bejonders die mit Gewand bedeckten Körperteile nachläſſig und 
ungeſchickt ausgeführt erjcheinen. Alle feine Deduktionen leitet 
er don einer aus drei in einander verflochtenen Geftalten kühn 
zujammengejeßten Gruppe des Weftgiebeld her. Der Weftgiebel 
hat nämlich nach ihm auf jeder Seite des Apollo drei Gruppen, 
und zwar je zwei zu drei Figuren und je eine zu zwei, die fi) 
genau entiprechen. In diefer Gruppe fteht links Deidameia, 
nach deren Gürtel die eine Hand des rechts kauernden Kentauren 
greift, die andre packt die Frau am Haar, ein hellenischer Jüng— 
ling bringt Hülfe, indem ex in weit vorgebeugter Stellung dem 
Kentauren mit dem kurzen Schwert die Bruft durchbohrt und 
mit der Linken den Unhold am Kopfe erfaßt. 

Wenn die Bildwerfe an den Giebeln und den Mtetopen des 
Zeustempels in den Parthenonjkulpturen ein umerreihbares Vor- 
bild hatten, dem fie jelten nahe tamen,*’*) jo erſtieg Pheidias in 
dem goldelfenbeinernen Zeus den damals möglichen Höhepunkt 
der Plaſtik und übertraf nach allgemeinem Urteil bei weitem das, 
was er in der Parthenos geleiftet hatte. Der Sage nad) hatte 
der Künftler, aus Athen verbannt, in Elis eine neue Heimat 
gefunden. 255) Dorthin war er von der Staatögemeinde in höchft 
ehrenvoller Weije berufen worden, um fir die Eleier außer der 
Statue des Zeus auch noch ein Bildnis der Aphrodite Urania *°%) 
anzufertigen. Deshalb erjchien er von mehreren Schülern begleitet, 
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die jelbft berühmte Künſtler waren. Zuvörderſt begleitete ihn 
Kolotes, der ihm bei dem Zeuskoloſſe und bei der Anfertigung 
einer Ähnlichen Athene auf der Burg von Elis zur Seite ging, 
vorher an der attifchen Pallas die Aigis mit erhabener Arbeit 
verziert ,257) aber auch jelbftändig Kunſtwerke verfertigt Hatte, 
wie den elfenbeinernen Hermes bei Kyllene. 259) Sodann wird 
Panainod, der Brudersjohn des Pheidiad genannt, der den 
Mantel des Zeus mit enfauftiich gemalten Blumen ſchmückte und 
die Schranken um den Thron malte, jedod auch Schon zu Athen 
die innere Seite des Schildes der Athene und die Dede des 
Parthenon mit Schildereien zierte. 25%) Ferner hat Alktamenes, 
der am Weſtgiebel de3 Dlympieion die Schlacht der Kentauren 
und Lapithen darftellte, wohl zugleich mit feinem Meifter an 
diejem Tempel gearbeitet. Vielleicht gehört in das Gefolge auch 
der Mendaier Paionios, der die Worderjeite des Tempels mit 
Skulpturen verfah. Endlich kann der Schon erwähnte Kleoitas 
gleichfalls mit Pheidias nach Elis gefommen fein, wiewohl über 
ihn nichts näheres feftfteht. 26% Nach der Sage verlegte auf die 
Einladung der Eleier Pheidias feine ganze Werkftätte in die Ge- 
gend von Olympia und nahm dorthin feine bedeutenditen Schüler 
mit. Die Eleier bewwilligten ihm rechts von dem Haupteingange 
zur Altıs einen großen Raum, der noch zu des Paufanias Zeit 
„Werkſtatt des Pheidias‘ hieß, 2%) und geftatteten ihm auf eine 
Stamille unter den Füßen des Gottes ein Epigramm mit feinem 
Namen zu jchreiben. 262) Auch jcheint es ihm ungeftraft hin— 
gegangen zu fein, daß er eine Huldigung feinem Lieblingsknaben 
Pantarkes darbrachte, indem er jorwohl eine Kleine Bildjäule von 
ihm an dem Thron des Zeus anbrachte, als auch mit Fleinen 
Buchſtaben auf den Finger des Gottes jchrieb: „Schön ift 
Pantarfes ! 263) 

Paufanias wie Strabo verihmähen e8 die Maße des Zeus- 
folofjes und ſeines Throne anzugeben. 264) Nachdem die Baſis 
der Statue (1880) aufgefunden ift, hat man mehr Anhalt, um die 
übrigen Raumverhältniffe zu berechnen. 265) Dieje Baſis, c. 6,50 
Meter breit und 9,50 Meter tief, aus ſchwarzem Kalkftein her: 
geftellt, nahm den weftlichften Zeil der Gella ein, trat aber 
ſoweit von der Opifthodommwand zurüd, daß ein hinterer Umgang 
von der Breite der Seitenichiffe vorhanden war. ?6%) Unmittelbar 
vor dem Bilde befand ſich genau in der Mitte des Tempels ein 
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vertiefter, von weißem Marmor umgebener, c. 6,50 Meter breiter 
Fußboden aus jchwarzem Kalkſtein, der Pla unter dem 
Hypaithron. 267) "Hier ftand unter freiem Simmel der von 
Paufanias erwähnte Opferaltar und die eherne Urne, welche nad) 
der Lofaljage die Stelle bezeichnete, die Zeus mit jenem Bliß 
getroffen hatte. ?%) Die Marmorziegel, welche die hierüber be— 
findliche Öffnung im Dache einfaßten 26%*), find gefunden, und auch 
die bautechnijche Anlage, durch welche das einfallende Regenwafjer 
und das von dem Bilde herablaufende DL abgeleitet wurden, ift 
entdecft worden. 269») 

Die Höhe der Statue läßt fi) nad) der Angabe des Strabo 
berechnen, daß die Bildjäule deshalb nicht das wahre Ebenmaß 
verrate, weil jie fiend mit dem Haupte beinahe die Dede des 
Tempels berühre, wodurch es den Anschein gewinne, als ob diejelbe, 
wenn fie ſich gerade aufrichtete, da3 Dad) mitnehmen würde. 269°) 
Die Höhe des Tempels betrug bis zur Spitze des Aetos 68 
Fuß 2694); darnach hat man die innere Höhe bis zur Tempeldede 
auf 46 Fuß berechnet ?6%°) wovon nur wenige Fuß auf die als 
flahe Stufe zu denkende Baſis zu rechnen find. Das Bild 
erihien nach des Pauſanias Bemerkung noch größer, ala & 
beim Nachmeſſen wirklich war; 26%) dies joll dadurd) erreicht jein, 
daß die Oberſchenkel des fitenden Gottes nicht eine wagerechte, 
jondern eine jchräge Lage hatten, und jo die fiende Figur faum 
ein Sechftel ihrer Standhöhe einbüßte. 27%) Der Thron, auf dem 
der Gott jaß, war aus Gold und Elfenbein; auf dem Haupte 
trug er einen Kranz, der die Zweige des Olbaums nachahmte, 
auf der Rechten eine Nike, ebenfalls aus Gold, die eine Binde 
hielt und auf dem Kopfe einen Kranz hatte; in der Linken des 
Gottes ruhte das Scepter, von Metallen bunt glänzend und mit 
dem Adler auf feiner Spite. Auch Sandalen aus Gold hatte 
der Gott und ein ebenjoldyes Gewand. Auf demfelben waren ver: 
ichiedene Tiergeftalten und Lilien. 27°) Dies ift die Beichreibung 
des Paufanias, der dann jofort zu der Bejchreibung des Thrones 
übergeht. Das bunte Blumenwerf am Gewande war nad) des 
Strabo Notiz von Panainos gemalt; 2?!) ebendemjelben joll 
nach demjelben Gewährsmanne Pheidiad auf die Trage, nad 
welchem Borbilde er das Bild des Zeus gejtalten wolle, nur mit 
den Verſen des Homer 27?) geantwortet haben: 
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Alfo ſprach und winkte mit jchwärzlichen Brauen Kronion; 
Und die ambrofiichen Loden des Könige wallten ihm vorwärts ?"3. ) 
Bon dem unfterblichen Haupt; es erbebten die Höh'n bes Olympos. 


Teitzuhalten ift, daß Zeus in jener Scene der Thetis 
freimdlih mit den Augenbrauen Gewährung zuwinkt, da er 
durch die Nähe der Hera jeinen Willen laut auszusprechen ver- 
hindert wird. Die mächtige Wirkung eines freundlichen Augen— 
winkens auf die Grichütterung der ganzen Welt malt prächtig 
die Kraft des Gottes. 273%) Zur Ergänzung des Bildes dienen 
zwei elifche Bronzemünzen aus hadrianifcher Zeit, das einzige 
treue Abbild des Pheidiasichen Zeus, welches zum Vergleiche 
mit dem friedlich, faſt nachläſſig dafitenden Zeus auf dem Oſt— 
frieje des Parthenon (30) herausfordert. Beide jien, jpibbärtig 
und wohl auch befränzt, auf hohem Throne, deſſen Seitenlehne 
von einer Sphinx geftüßt wird. Die Oberarme find auf der 
elifchen Münze, wie bei der Parthenos, gleichmäßig gejenkt, aber, 
während dort die linke Hand auf den Schild herabſinkt, ift fie 
hier etwas gehoben, um da3 lange Scepter zu halten, welches 
aber, niedrig gehalten, anjpruch3los vorn niedergefeßt, in der 
Hand ruht; die Siegesgöttin, die, wie bei der Parthenos, auf 
der Linken fteht, hält die Tänie niht, um den Gott damit zu 
ihmücden, jondern um den Gedanken, daß fein der Sieg und die 
Siegsvollendung jei, ſymboliſch auszudrücden. 2%) Der Rhetor 
Dio Chryſoſtomos (um die Mitte des erften Jahrhundert? nad) 
Ehrifti) läßt den Pheidias ſelbſt fich über jein Werk dahin aus- 
iprechen, daß er jagt, er habe den Gott blitend und Verderben 
entjendend nicht darjtellen tollen, jondern jein Zeus jei ein 
friedlicher und freundlicher, der gleich wie ein Hüter des unver: 
fehdeten, einträdhtigen Griechenlands dafite, — ein Gedanke, der 
gut für den zur Feier der olympiichen Spiele notiwendigen Feſt— 
frieden paßte. 275) Derjelbe Rhetor rühmt in eigener Perjon den 
überwältigenden Ausdruck des Friedens und der Ruhe in der 
Perjon des Gottes, indem er, wie ſchon angeführt, meint, aud) 
die Opferftiere würden, wenn fie nur das Bild jchauen könnten, 
willig ſich ſchlachten laſſen; Adler, Roffe, Löwen würden ihre 
Unbändigfeit und Wildheit ablegen, und ein Menſch, den in der 
größten Trübjal fein Schlaf mehr erquicde, werde vor diejem 
Bilde alles Leid vergefjen. 2?) Allgemein eradjtete man es für 
ein ebenjogroßes Unglück den Zeus nicht geſehen zu haben, ala 
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zu fterben, ohne in die eleufiniichen Myſterien eingeweiht zu 
jein.27) Der Römer Quintilian urteilt bejonders ehrend über 
den olympiichen Zeus in Elis, jeine Schönheit jcheine dem über- 
lieferten Glauben noch etwas hinzugefügt zu haben; jo jehr ſei die 
Majeſtät des Werks dem Gotte gleichgefommen. 27%) Dies wird 
dahin gedeutet, der Redelehrer habe jagen wollen, dat Pheidias 
von der Erhabenheit des von Aiſchylos überlieferten Zeus ab- 
getvichen jei und ſich mehr der Art des frommen und milden 
Sophokles genähert habe. 27%) Überhaupt hieß es von Pheidias, 
er habe die Bilder der Götter entweder allein gejehen oder allein 
gezeigt, 230) und in einem Epigramme des Philippos in der An— 
thologie wird derjelbe folgendermaßen angeredet : 

Dir entweder ift Zeus vom Himmel herniedergeftiegen, 

Oder bu ftiegeft hinauf, KHünftler, und jaheft den Gott! **") 

Bon dem gewaltigen Eindrud, den das Bild jpäterhin auf 
die alten Römer machte, legt das Verfahren des Amilius Paulus 
Zeugnis ab, der auf jeiner Rundreije durch Griechenland (167 
v. Ghr.), von dem Anblick desjelben ergriffen, ala wäre er auf 
dem Kapitol, ein veicheres Opfer brachte, als Sitte tvar, 2°?) und 
der Schredten der Arbeiter, die auf des Kaiſers Caligula Geheiß 
die Statue auseinander nehmen und nah Rom Ichaffen jollten, 
aber durch ein gewaltiges Gelächter des Bildes erſchreckt flohen. *#3) 
Nach diefer Nachricht ericheint es zugleich unwahrſcheinlich, daß 
der Koloß jpäter nad) Konftantinopel gejchleppt jei, wohin man 
alles Sehenswerte zuſammenbrachte, und dort mit dem Palafte 
des Yaufos (475) verbrannt jei. 2%) — Das Riejenbild wurde 
troß der jorgfältigften Pflege bald nad jeiner Aufftellung 
ihadhaft, da jchon jechzig Jahre jpäter die Elfenbeinplatten aus 
den Fugen gingen; aber der meſſeniſche Künftler Damophon 
beugte damal3 noch durch eine geichictte Reparatur der gänzlichen 
Zerjtörung der Bildjäule vor?®5), Als unter des Kaiſers Theo— 
doſius' II. Regierung (408) der Tempel niederbrannte, ging wohl 
auch die Zeusftatue verloren. 23%) Sicher iſt wenigftens, daß das 
Bild bei der lebten eier der olympiſchen Spiele (393 n. Chr.) 
nod an Ort und Stelle war :®”), jeitdem gejchieht jeiner nicht 
mehr Grwähnung. 

Über den Thron, auf welchem Zeus ſaß, läßt fi) Paufanias 
jehr ausführlich aus. ?%%) Diefer, ein bedeutendes Werk der Ar- 
chitektonik, jtand auf vier pfeilerartigen Füßen, denen im Innern 
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zur Stütze des Sitbrettes, auf dem die ganze Laſt ruhte, noch 
Säulen in gleicher Zahl entjprachen, die zwijchen den Füßen 
ftanden; wie im genaueren die Konftruftion beſchaffen war, konnte 
Paujanias nicht erfunden, da e8 nicht möglich war, wie bei dem 
Thron des Apollo zu Amyklai,23°%) näher an den Thron heran: 
zutreten, weil mauerartige Schranken ihn daran hinderten.??o) Bon 
diejen Schußwehren war die yrontjeite der Thüre gegenüber 
einfach blau angeſtrichen (aAykırırar xvanıp uovor), die übrigen 
Flächen aber mit Gemälden des Panainos erfüllt. Darunter 
werden angeführt: Atlas, Himmel und Erde emporhaltend, neben 
ihm Herakles bereit, ihm die Laft abzunehmen, ein Motiv, das 
auch auf einer Metope des Dftgiebels dargeftellt war; 29) jodann 
Thejeus und Peirithoos; ferner Hellas und Salamis, die leßtere 
mit Schiffsihnäbeln in der Hand; von den Thaten des Herakles 
jein Kampf mit dem nemeijchen Yöwen, der ebenfalls jchon in 
plaſtiſcher Darjtellung auf einer Metope des Dftgiebel3 uns be- 
gegnet ift. Den Beſchluß machten des Aias Unthat gegen Kaj- 
jandra; des Dinomaos Tochter Hippodameia mit ihrer Mutter, 
Prometheus noch in Banden, aber Herakles auf ihn blickend und 
ihon im Begriff, ihn zu befreien, Pentheſileia ihr Leben aus— 
hauchend und Achill fie aufrecht erhaltend, aud) noch zwei Hes— 
periden, welche die ihrer Hut anvertrauten Apfel bringen.???) Die 
Anordnung diefer etwas bunt durch einander genannten Gemälde 
denft man jich folgendermaßen. Auf der Seite rechts dom Be— 
ichauer jah man: Atlas, — Theſeus und Peirithoos, — Hellas 
und Salamis; an der Schranfenmauer der Rüdfeite: den nemeiſchen 
Löwen, Kaflandra, Hippodameia, auf der dritten Seite: Pro- 
metheus, ‘Benthefileia, die Hesperiden.?°) Die Vorderfeite war 
blau angeftrichen, um einen ruhigen Hintergrund für den goldenen 
Mantel zu bilden.?°*) Zur Ergänzung des ganzen Gemäldevierecks 
müfjen die Darjtellungen auf dem Fußſchemel dienen: Goldene 
Löwen und des Thejeus Kampf gegen die Amazonen.?®) „Grund: 
gedanfe aller neun Schranfenbilder zuſammen ift,“ wie bei dem 
Gefichtsausdrud des Zeus, „Ende der Feindſchaft und Friede, 
dargeftellt als Begnadigung: Prometheus, Leu, Atlas; ala Ver— 
jöhnung der Streitenden: Theſeus, Penthejileia und, ein verhäng- 
nisvolles Beiſpiel des Gegenteils, Kaflandra; endlih als Lohn 
und Preis des Mühens: Hellas das befreite mit Salamis, Hippo 
dameia, die befreite und gewonnene Braut, und die Desperiden 
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mit dem endlichen Preije für eine lange, mühevolle Heldenlauf- 
bahn.“ 29%) Die Verzierungen des Fußſchemels, wie e3 jcheint in 
goldenem Relief, die Löwen an den Seiten, der Amazonenfampf 
des Thejeus vorn, fchildern den Kampf von Streit und Liebe, in 
welchem die Liebe fiegt, da der Friede durch Antiope (oder Hippo- 
lyte) vermittelt wird. Dies und alle übrigen Bilder an dem 
Throne verkünden, daß Harmonie das Ziel von Zeus’ Weltregie- 
rung jet.297) 

Auf der Grundlage des TIhronfies war außer andern den 
Zeus betreffenden Verzierungen abgebildet: Helios auf den Wagen 
geftiegen und Zeus und Hera, neben Zeus Charis und an diefe 
ſich anjchliegend Hermes, demnächſt Heftia, ſodann Eros, der die 
aus dem Meere herauffommende Aphrodite empfängt, lebtere wird 
von Peitho gefränzt; ferner Apollo mit Artemis, Athene und 
Herafles, und jchon an dem Ende des Poſtaments Amphitrite, 
Pofeidon, Selene, die ein Pferd treibt, während freilich zu des 
Paufanias Verdruß manche lieber die Selene auf einem Maul— 
ejel reiten ließen.??5) Dem Ericheinen der Heiterkeit und Anmut 
bringenden Aphrodite mit ihrem Gefolge jehen vermutlich ſechs 
Paare von Gott und Göttin zu, drei jederjeit3 gegen einander 
gefehrt.29%) Die Einrahmung dur Helios und Selene deutete 
die Scenerie des Olympo3 an. Diejer friedlichen Gruppe gab 
Pheidiad dadurch noch einen entjchtedeneren Charakter, daß er 
ganz oben an der Rücklehne des Thrones über dem Kopfe des 
Zeus die drei Chariten und die drei Horen bildete.?00%) Ares als 
Trriedensftörer war iiberhaupt ausgefchlofjen.?*!) 

Der ganze Thron war jchön verziert mit Gold und Edel- 
fteinen, Ebenholz3 und Elfenbein, aufgemalten Tierbildern und 
Bildfäulen. 9%) Won Bein zu Bein liefen breite Querriegel 
(zavoves) zum Zufammenhalten der Edpfeiler, wie wir ſolche auch 
beim Sit des Zeus am Parthenonfriefe bemerfen. Sie waren 
auf allen vier Seiten, Tiefen aber nicht über die Pfeilerfüße fort.303) 
Auf dem vorderen Riegel geradeüiber dem Eingange ftanden fieben 
Bildſäulen, die achte war zu des Paufanias Zeit ſchon verſchwun— 
den. Dan jah fie an für Nahahmungen der alten Kampfipiele ; 3%*) 
wie dieje dargeftellt geweſen, läßt ſich nicht jagen, wahricheinlich 
in frei ftehenden, vollftändig ausgearbeiteten yigquren und Gruppen. 
An den Geftalten war offenbar nichts geipart, obgleich der vordere 
Niegel durch Gewand und Beine des Gottes zum Teil verdeckt 
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war; denn für den von unten hinauffahrenden und herumgehenden 
Beichauer mußten die ganzen Figuren fichtbar jen. Wenn auf 
den drei andern Riegeln zufammen 29 Statuen ftanden, jo kom— 
men hier im Durchſchnitt auf jede Seite 9 bis 10 Figuren, und 
die geringere Anzahl an der Worderjeite ift dadurch zu erklären, 
daß ein Teil der Kampfarten in Gruppen dargeftellt war, die 
mehr Plat brauchten.) Ob alles Knaben waren, oder ob bloß 
die dem Pantarkes gleichende Figur jo jugendlich war, läßt ſich 
aus den Worten des Paufaniad nicht erraten, jedenfalls fand 
der Perieget an der Darftellung etwa3 mit dem Gebrauch der 
jpätern Zeit in betreff der Darjtellung von Knaben al3 Ringer 
im Widerfpruch ftehendes.30%) Die drei andern Riegel umfaßten 
eine Gefamtdarftellung: „Die Schar, welche mit Herafles gegen 
die Amazonen ftreitet, unter den 29 Bundesgenofjen des Heroen 
auch Theſeus“.*07) Hier war aljo der Kampf nicht, wie an der 
betreffenden Metope der Oftfront, al3 Einzelabenteuer des He— 
rakles dargeftellt, jondern al3 Gejamtunternehmung der geeinten 
Hellenen des ganzen Griechenlands. Charakteriſtiſch ift, daß aus 
der Menge nur Thejeus hervorgehoben wird, um die Einheit von 
Sparta und Athen ala das wefentlichfte zu verfinnbildlichen.308) 

Plaſtiſch ausgearbeitet zu denken find ferner die Niken, die 
fich einfaffend an den Füßen des Thrones befanden, zu unterft 
je zwei, dann weiter oben vier tanzende Siegesgöttinnen, ähnlich 
derjenigen, welche der Gott auf der Rechten trug. Vor beiden 
Vorderfüßen waren aufgeftellt Thebanijche Knaben von Sphinren 
geraubt, und unterhalb der Sphinze „ſchießen Apollo und Artemis 
die Kinder der Niobe nieder‘‘.30%) Dieje beiden leßten Gruppen 
ftellten ſich abjichtlich in Gegenja mit den vorangehenden fried- 
lichen Scenen; die Sphinze, welche Jünglinge raubten, erteilten 
die Mahnung, daß die Menjchen mitten im Leben vom Tode 
umfangen jind, die Niobiden dienten als warnendes Beijpiel, daß 
den Übermütigen der Götter Rache treffe.) Ornamental und 
architektoniich dienten die Sphinre den Armlehnen des Thrones 
als Stüße, während die Niobidengruppe friesartig rechts und 
links die Querbalfen verzierten, die oberhalb der Niken ala Schwin— 
gen des Sitzbrettes die Pfeilerfühe des Thrones unten verbanden.?!!) 

Über Größe und Bauart des Tempels war man ſchon vor 
der neueften deutjchen Erpedition ausreichend unterrichtet. Pau— 
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die Breite auf 95, die Länge auf 230; die franzöftiche Kommij- 
fion ermittelte um 1829 eine Länge von 205 und eine Breite 
von 93 Parijer Fuß; eine Berechnung, die mit den früheren An- 
gaben ziemlich genau ftimmt.?1?) Seitdem die eier der olym— 
piichen Spiele aufgehört hatte (393 n. Chr.) und endlich auch 
der Zeustempel niedergebrannt war (408 n. Chr.), ſinkt ein un— 
durchdringlicher Vorhang über die ganze Landichaft hernieder. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, als jich die Reifeluft 
auch nach dem ‘Peloponnes erſtreckte, wurden die Türken auf die 
im Boden von Eli lagernden Schäte aufmerfjam und ftellten 
auf der Stätte des alten Olympia Nacdhgrabungen an.?"3) In 
Italien und Frankreich erwachte das Intereſſe für unterirdijche 
Funde, feitdem man in Pompeji und Herkulanum (jeit 1738) jo 
glücklich getweien war. Zunächſt war dort Windelmann unab- 
[äffig thätig, das Intereſſe für Elis, wohin fein Sterblicher in 
neuer Zeit vorgedrungen jei, wachzurufen,?'*) und die Reife nad) 
Deutichland in jeinem Todesjahre (F 8. Juni 1768) hatte be- 
fonder3 den Zwed, durch freiwillige Beiträge ein großartiges 
Projekt ins Leben zu rufen. Mit einem türkischen Firman aus- 
geftattet, wollte er mit hundert Arbeitern Nachgrabungen in Elis 
vornehmen laffen, und das Ergebnis an Altertümern jollte dann 
nad) Verhältnis der Beiträge gleichmäßig verteilt werden.315) Diefer 
Vorſchlag erſchien abenteuerlich und fand in Deutjchland wenig 
Anklang,316) wiewohl ein enthufiaftiicher Kunſtkenner Sidler auf 
Veranlaffung von Windelmanns Hundertjährigem Geburtstage 
(geb. 9. Dezbr. 1717 zu Stendal) die Deutjchen zu einer Sub- 
jfription aufforderte und, janquinifch wie er war, bereit3 in einer 
frei zu wählenden deutjchen Stadt ein herrliches Olympiamufeum 
ala würdig Windelmann-Dentmal im Geifte errichtet ſah.“ 
Nachdem dann das Zufammenbringen von Altertüimern jeit Elgins 
Kunftraub faft zur Manie geworden war, benußte die franzöftiche 
Regierung die günftige Gelegenheit, die ihr durch die Diverfion 
nad) Morea gegen Ibrahim Paſcha (1828/29) geboten mwar,31) 
um den mangelnden Kriegsruhm dur Fortführung von Kunſt— 
ſchätzen zu erſetzen. Die von dem thatkräftigen Engländer Spencer 
Stanhope auf eigene Hand mit dem Zeichner Alajon an Ort und 
Stelle (1813) vorgenommenen Vermeſſungen und Aufnahmen 
waren mitten im griechifchen Freiheitskampfe (1824) veröffentlicht 
worden 319) und fonnten nun dem franzöfifchen Generalftabe zur 
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Grundlage dienen, ala er (1829) durch Franzöfiiche Soldaten den 
Tempel des Zeus Olympios im weſentlichen bloß legen ließ. 
Schzig Jahre nad Windelmanns Tode wurde damals die dur) 
die Überflutungen des Alpheios aufgehäufte Schlammmaffe, welche 
da3 ganze Mittelalter hindurch ein treuer Altishüter geblieben 
war, einigermaßen gelüftet. Zwei Gräben wurden an den ſchma— 
len Seiten des Zeustempels gezogen und in fürzefter Yrift grub 
man aus der Tiefe Metopen mit den Kämpfen des Herakles und 
andere antike Rejte, die nad) ‘Paris in den Louvre wanderten. 
Aber ehe man noch den ganzen Tempel von Schutt gejäubert 
hatte, wurden plötzlich alle Grabungen eingeftellt,; man hörte auf 
zu ſuchen, ehe man vecht zu finden angefangen hatte.3?%) Seit- 
dem wälzte der Alpheios von neuem Kies und Schlamm über 
den heiligen Boden der Kunft. Burjian klagt (1868): „Heut- 
zutage fieht man nur zwiſchen Schutthaufen, und zum großen 
Teil wieder mit Erde und Strauchwerk bedeckt, aus welchem einige 
Säulentront3 herausragen, die von der franzöfiichen Kommiſſion 
im Mai und Juni 1829 bloßgelegten Fundamente des Tempels“ .°?') 

Den großen Gedanken Windelmanns hat Ernſt Curtius 
neuerdings zur Ehre des Deutjchen Reichs und der Deutjchen 
Wiſſenſchaft wieder aufgenommen. Ihm war es ſchon in jungen 
Jahren beſchieden geweſen, in Griechenland heimiſch zu werden 
(1837 -40), und als Frucht vielfacher Reifen und der jorgfältig- 
ften Unterſuchungen hatte er vor dreißig Jahren (1851, 1852) 
jeine auf eigenfter Anſchauung beruhende hiſtoriſch-topographiſche 
Beichreibung des Peloponnes veröffentlicht, wodurd er die Auf- 
merkſamkeit aller Gebildeten nad jenen Yandftrichen hinlenkte. 
Aber noch mehr hat er durch begeifterten und begeifternden Vor— 
trag, „durch den Geift der griehiichen Camöne“, durch die in- 
duftive DVergegenwärtigung des alten Griechenlands, den Stachel 
in den Seelen der Zuhörer hinterlaffen, der zu thätiger Förderung 
achäologischer Unternehmungen reizte. Für Nahgrabungen im 
Alpheiosthale gelang es ihm endlich, Negierung und Reichsver- 
tretung zu gewinnen; es wurden ausreichende Mittel bewilligt, 
eine Ausführungstommilfion ernannt und mit Griechenland ein 
Vertrag geichloffen, Kraft deifen das Deutſche Reich) das Recht 
erwarb, zehn Jahre in Olympia Ausgrabungen ausführen zu 
dürfen, wogegen alles dort gefundene Kunſtgut Gigentum des 
griechiichen Königreichs bleiben müfje.???) Seit dem 4. Oftober 
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1875 ift man bemüht, die bis zu zwanzig Fuß hohe Dede von 
Yehmigem Sande, unter der die heiligen Reviere begraben liegen, 
wenigſtens zum Teil fortzufchaffen. Die oberjte Leitung der ganzen 
Unternehmung hat ihren Sif in Berlin, fteht unter dem Kanzler— 
amte und jet fid) aus den Profefjoren Gurtius, Adler und Herrn 
v. Radowitz zufammen. Sie ernennt die Kommiſſion für Olym- 
pia. Als archäologiſcher deuticher Kommiſſar fungierte zuerft Der 
(jetige Profeffor) Dr. Hirichfeld, als Kommiſſar der griechiſchen 
Regierung der athenifche Gelehrte Dimitriades ; 323) an die Stelle 
des erfteren trat jpäter-Dr. Georg Treu. Neben ihnen wirkten 
techniſche Sachverſtändige, wie die Baumeifter Streihert, Dörp- 
feld, Boremann. Durch häufige Inſpektionsreiſen haben ſich Adler 
und Gurtius über den Fortgang der Ausgrabungen auf dem Lau— 
fenden erhalten. Won den Aufgaben, welche jih die Kommiſſion 
geftellt hatte, einmal ein Bild dev Altis, eine genaue Feſtſtel— 
Yung der Lage ihrer heiligen Bauwerke, von deren Größe, Kon— 
ftruftion, VBerhältniffen zu gewinnen, um ſich danad) das helleniſche 
Bundesheiligtum möglichft genau refonftruieren zu können, zu= 
gleich aber auch Funde von fünftleriichem Werte zu machen, hat 
man die erjte nach Ablauf der ſechſten Wintercampagne annähernd 
gelöft, in betreff der zweiten ijt "man neben einigen intereffanten 
runden aus der beiten Zeit der Plaſtik (Hermes des Prariteles, 
Nike des Paionios) und vieler Marmorbildwerfe aus der Zeit 
der römischen Kaijer (Hadrianskopf, Zeus, Herakopf, gelagerter 
Herafles, Nemefis) in unmittelbarer Nähe des Heratempels auf 
eine Fundſchicht geſtoßen, welche die älteften Zeiten griechiſcher 
Kultur birgt. Dort findet man Fleine Tiergeftalten in unzäh- 
liger Menge, Ochſen, Pferde, Wild, Vögel, oft ſchon ganz hübſch 
ausgeführt, meift aber jo roh, daß man kaum die Art erkennen 
kann; außerdem fleine Mtenfchenpüppchen, Glieder, Hausgerät, 
Wagen und Ornamente, lange vor Erbauung der Tempel den 
Göttern als Opfergaben geweiht, aus Erz die meiſten, aber auch 
Geftaltungen aus braunem Thon. Dem entjprechend hat man 
aud) einige Götterbilder und Statuen entdect, die ganz alter Zeit 
zugehören.3**) 

tyreigelegt wurde zuerft der große Zeustempel ſoweit in feiner 
Umgebung, wie höchſtens die herabfallenden Bauglieder und Kunſt— 
werfe von den zerftörenden Elementen gejchleudert fein konnten; 
dann hat man eine Anzahl von Gräben nad allen Richtungen 
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hin gezogen, wie Fühlfäden gleihjfam, um den Boden auszukund— 
ihaften. Dan fand, von Often her über die Stufen in die Vor- 
halle eintretend, no) Spuren auf der Stelle, wo die Bronze- 
thüren den Eingang in die Gella jo lange verjchloffen gehalten, 
bis die Zeit der heiligen ?yeier gefommen, fodann den (ſchon er— 
wähnten) Steinjodel, auf dem der Thron des Gottes. fi) erhoben, 
ferner die Stumpfe der äußern und innern Säulen, die Bajen 
der Gellawände an Ort und Stelle. Zwei jchlanfe Säulen- 
reihen teilten das Innere der Gella in drei Schiffe, dieje beiden 
Säulenreihen waren aber jo nahe an die Wand derjelben gedrückt, 
daß die Seitenjchiffe nur wie ſchmale Gänge ericheinen, beftimmt 
die Leichte, hohe, weite Mtittelhalle, in welcher der Gott thronte, 
zu umrahmen und dadurch noch glänzender hervortreten zu Laffen. 
Bon den Eleineren Säulen, die auf diejen inneren ruhten, ift nur 
wenig und im verjchleppten Trümmern zu finden, und feine Spur 
von der Dede, die dem Ganzen zum innern Dache diente. Viel— 
leicht beftand dieje nur aus einer mit Erz ftarf verzierten Holz- 
decke und ift durch Feuersbrünſte zerftört worden. Das Material 
des Tempels ift, wie erwähnt, Poros, ein loſer Muſchelkalk, der 
ausfieht wie eine Unmafje leicht zufammengeflebter, großer und 
kleiner Mujcheln und wohl der Bequemlichkeit wegen aus der 
Gegend in den Olymposbergen bei dem jeßigen Dorfe Miraka ge 
nommen wurde. Er war weder für feinere Bearbeitung oder zu 
großen architektoniſchen Werkftücen benußbar, noch leiftete er den 
Einflüffen der Witterung den nötigen Widerftand, deshalb wurde 
er mit einem feinen, fejten Stuckkleide überzogen, von dem wir 
heute noch Spuren an Kapitälen, Säulen, Architravſtücken ent- 
derfen. Vor der Vorderfront des Tempels hat man eine erhöhte 
Plattform aufgefunden, welche bei Aufzügen den Priejtern und 
dem Volke mwahrjcheinlic” zur Tribüne gedient hat. Deutliche 
Spuren führen darauf hin, daß auf diefer Rampe ein Altar er— 
richtet geweien ift. Der ganze Zeustempel war von einer mehr: 
fahen Reihe zu dichten Gaſſen geordneter Weihgejchenfe um- 
ftanden, und diefe jchmalen Gafjen, die wenig Raum für das 
herbeiftrömende Volt freiliegen, waren ehedem noch bepflanzt mit 
Platanen, Palmen und Olbäumen. In den allererften Jahr: 
hunderten chriftlich = byzantinifcher Herrſchaft hat die Altis zu 
einem feſten Stüßpunft für Eriegeriiche Operationen gedient. Von 
den errichteten Befeftigungen bildeten die Überbleibjel des Tem- 
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pel3 in der Nordweftede eine Art Turm oder Kaftell, mit dem 
ein mächtiges Mauerwerk nad) Süden und nad Oſten zur Um— 
wallung einer oblongen Bodenflädhe verbunden war. Um der 
Mauer die gewünſchte Dicke zu geben, hat man diejelbe aus zwei 
äußern Futtermauern gebildet, zwijchen die dann, wie in eine 
Wurft, alles vorhandene, leichter bewegliche Steinzeug gefüllt 
wurde. Zu diejer Füllung verwendet finden wir Kleine Säulen, 
Werkſtücke und Ornamente, jelbjt Kunftwerte von den Ober- 
geſchoſſen und innern Teilen vom Zeustempel oder kleineren Heilig= 
tümern. Als im Berlauf von mehreren Jahrhunderten auch die 
byzantinische Befeftigungsmauer zum Teil zerfallen war, nijtete 
fi) auf den Trümmern ein neues Gejchleht ein, verfommene 
Byzantiner, vielfach) mit jlaviichen Elementen gemiſcht. Weder 
Kultftätten noch VBerteidigungsanftalten find nachweisbar. Kein 
Bauglied oder Schmuckſtück des Tempels finden wir in den plumpen, 
lofen Mauern diejer rohen Anfiedler, die ihre Steinmauern 
inftemlos an die Ecken der alten Bauten anflebten. Keiner der 
jet am Boden verftreut liegenden gewaltigen Tempelrefte ift von 
diefen Barbaren überbaut oder irgendwie benußt worden. Auf: 
fallend ift, dab die Wohnungen des Volkes, welches zuletzt hier 
gehauft hat, mit dem Tempel und der Byzantinermauer auf ganz 
derjelben Grumdfläche ftehen, höchitens erhöht durch den Trümmer— 
Ihutt der verfallenden Bauwerke. Wann des Tempels grof- 
artiger Prachtbau, der offenbar zur Zeit der jlaviichen Invaſion 
noch aufredht jtand, endlich zufammengeftürzt ſei, läßt fich nicht 
beftimmen. Dies ift wohl allmählich geichehen. Zuerft mögen 
die loſeren Stücke herabgefallen jein, Giebelgruppen, Wtetopen, 
Traufrinnen, NRegenjpeier, da man dieje tiefunterft aus der Tyund- 
ſchicht Hervorziehen mußte. Die folofjalen Trommeln der Säulen 
fand man nebeneinander liegend, ala ob „die Hand eines Kindes 
eine Schicht aufgejehter Dominofteine leiht umgeworfen“ hätte. 
Die Trümmer waren jo auf den Boden geichleudert, daß fie wie 
Strahlen daliegen, die von der Bafis des Tempel3 ringsum aus: 
gehen. Deshalb nimmt man an, daß die zerjtörende Kraft von 
dem Mittelpunfte des Tempel3 aus gewirkt habe.?*) 

Einen wie großen Einfluß die Schöpfungen des athenifchen 
Parthenon und des eliſchen Olympieion auf die Kunftrichtung in 
ganz Griechenland hatten, beweiſt die Ausſchmückung des nad) 
dem Brande um die DI. 89, 2 (423) neuerbauten, zwijchen Argos 
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und Mykenai am Berge Euboia gelegenen Tempels ber Hera, ??6) 
defjen Fundamente und Bautrümmer nebjt reichlichen Rejten ar- 
hitektonifcher Skulpturen 1854 von Rangabe und Burfian glüd- 
li wieder aufgedeckt find.327) Der Tempel wurde erbaut von dem 
Argiver Eupolemos; die Skulpturen und die Bildjäule der Göttin 
rühren von Polykleitos her, 32?) den man gewöhnlich PolyElet 
nennt, und der ſchon oben charakterifiert ift (S. 354.431. Anm. 97). 
Diefer Künftler war aus Sicyon gebürtig, lebte aber dann fait 
ausschließlich in Argos und gilt als das Haupt der dortigen Bild- 
hauerſchule. Ein um etwa 16 Jahre jüngerer Zeitgenoß des 
Pheidiad, aber .von diejem durchaus unabhängig und jogar im 
Gegenjage und Wetteifer mit demjelben, hat er die Erhabenheit 
des athenifchen Meifterd nicht gejucht, aber reguläre Schönheit 
angejtrebt, für die er nach den umfaffendften Studien des menſch— 
lichen Körpers die Maße in Zahlen angegeben, als Mtufterbeifpiel 
(Kanon) feinen Speerträger (dogvpogos) gebildet und die Reſul— 
tate jeiner Studien in einer eigenen Schrift niedergelegt hatte.329= ) 
Es iſt intereffant, daß ein jo regelrechter Bilder, der nad) Quin— 
tilians Urteil ideale Menjchengeftalten zu formen vermochte, frei— 
lich nur in jugendlidem Alter, aber der Würde und Hoheit von 
Göttern nicht gerecht werden fonntes3?®°) ſich jet mit feinem 
Nebenbuhler, den er früher mit feiner Amazone leicht befiegt 
batte,329°) in einen Wettjtreit in betreff einer göttlichen Kolofjal- 
figur und umfaffender Skulpturen einließ. Leider ift zu wenig 
erhalten, um im einzelnen die Unterjchiede der beiden Rivalen 
bei der Behandlung ähnlicher Themate firieren zu können, wenn 
gleich das Verzeichnis bei Rangabe fieben Köpfe oder Stücke von 
Köpfen, 20 dergleichen von Körpern, 42 von Armen und Händen, 
114 von Schenfeln und Füßen, 160 von Gewandung, 12 von 
Schilden, 2 von Pferdeköpfen anführt. Burfian äußert ſich dar- 
über: „Die Fragmente find der Mehrzahl nad) von hoher Boll: 
endung und daher unzweifelhaft, mit Ausnahme einiger Statuen 
von Priefterinnen, die durch fteife Behandlung der Draperie fich 
al3 jpäteren Urſprungs erweiſen, der Schule des Polyflet zu— 
zujchreiben. In der Behandlung der nackten Körperteile zeigen 
fie große Zartheit und Weichheit und eine reiche Entwidelung 
der Formen, die aber weit entfernt ift von ſchwellender Üppigfeit 
oder fraftlojer Weichlichkeit; die Muskeln find in maßvoller Weije, 
ohne alle Dftentation anatomijcher Kenntnis angedeutet. Ein 
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wunderſchönes Fragment der Bruft eines Jünglings erinnert an 
da3 von dem Auctor ad Herennium (IV, 6, 9) gepriejene peetus 
Polyclitium“.32°4) Nach Angabe des Pauſanias bezogen ſich die 
Bildwerke oberhalb der Säulen teils auf die Geburt des Zeus 
und den Kampf zwijchen Göttern und Giganten, teild auf den 
trojanischen Krieg und die Einnahme Ilions; 329°) daraus läßt 
ſich nicht viel entnehmen. Weitläufiger ift er über das goldelfen- 
beinerne Bild, das er ein Werk des Bolykleitos nennt.3?9f) Die 
gewaltige Heraftatue jaß auf einem Throne, mit der einen Hand 
trug ſie die Frucht eines Granatapfel®, mit der andern ein 
Scepter, auf dem ein Kuckuck jaß.???*) Neben der Hera war ein 
ebenfalls chryſelephantines Bild der Hebe aufgeftellt, eine Arbeit 
des Naufydes, eines Genofjen des Polykleitos.“?sk) Das Bild der 
Hera war, nad) der Tempelgröße zu urteilen, Eleiner al3 der Zeus 
in Olympia und die Barthenos in Athen. Die Göttin war mit 
einem reichen Gewande befleidet, welches nur den Hals und die 
ihönen weißen Arme bloß ließ; denn in einem Epigramm des 
Parmento heißt e8: 
Polyklet der Argiver, mit Augen jah er die Juno, 
Er nur, und bildete fie, wie e8 ber Göttin geziemt. 
Mas von ihrer Schöne dem Auge zu ſchauen vergönnt war, 

Zeigt er, den anderen Reiz birget ihr Buien dem Zeus.”?°a ) 
Bejonders fällt die Häufung der Attribute auf. An dem breiten 
Stephanos oder Goldreif, welcher das reichliche Haar der Hera 
umgab, waren Chariten und Horen im Relief abgebildet; dazu 
der Granatapfel in der Linken und der Kuckuck auf dem Scepter 
in der Rechten.?sob) Nicht ganz fichere Getwährsmänner erwähnen 
außerdem noch eine Rebe, die wir nicht recht anzubringen wifjen, 
und ein Löwenfell, auf welches die Göttin ihre Füße jehte.330« ) 
Hierher gehört auch die Göttin der ewigen Jugend und Schönheit, 
Hebe, Heras Tochter, die fi) aud) in Mantineia nebft der Athene 
am Thron der Hera von Prariteles befindet und vielleicht auch 
auf dem Dftfriefe des ‘Parthenon (26) dem Zeus und der Hera 
beigejellt ıjt.?304) ine klarere Vorftellung von dem Ausjehen 
der Statue künnen wir den erhalteneren Münzen au der Zeit 
der ftaatlichen Unabhängigkeit von Argos nicht entnehmen, die 
in ihren Münztypen eine originale Kumftübung zeigen und ſich 
jelten auf Kopierung der Bildjäule aus dem Heraion eingelaffen 
haben mögen, da es noch andere berühmte Herabildfäulen gab.>t) 
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Ebenjo wenig find jpätere Nahahmungen nachzuweiſen, da der 
vielgepriejene Koloſſalkopf in der Billa Ludovifi3??) jetzt all- 
gemein für eine Originalihöpfung aus einer jüngeren Periode 
gilt,?°°) die im Muſeum zu Neapel befindliche, nad} ihren frühern 
Befigern fogenannte farneſiſche Juno von Gonze für eine Ar: 
temis 284) und ebenjo der jugendlich-matronale Frauenkopf aus 
Girgenti für den einer Aphrodite erklärt wird.?°) Derjelbe Kunft- 
fenner ftellt zugleich die Kunftrichtung des Polyfleitos der des Phei— 
dias in betreff ihrer Koloffalgötterbilder folgendermaßen jcharf 
gegenüber: „Pheidias jagte fi in jeinem Zeusbilde und ebenjo 
auch jchon in feinem Athenebilde für den Parthenon von der 
Kultustradition los und ſchuf auf Grund homeriſcher Vorftellung 
und auf Grund der Ideen jeiner Zeit Werke, die über alle lokalen 
Bejonderheiten ſich hinaus erhoben. Nicht jo, twern ich recht jehe, 
Polyklet, der bei aller Meifterichaft, über die er gebot, jo weit 
wir wiſſen, nit vom vollen Strome führender Geifter jeiner 
Zeit getragen wurde, wie Pheidias. Nicht jo homeriſch und nicht 
jo national gefärbt, wie die beiden genannten Bilder des Phei— 
dias, denen fie äußerlich ähnelte, dürfte die Hera Polyklets vor- 
twiegend ein mit allem Glanze der Kunft umgebenes Kultusbild 
geweſen jein, in defjen Abzeichen die alte Naturbedeutung der 
Göttin ſymboliſiert war . . . Jm Sinne des Kultus jprechen 
diefe Symbole deutlich) genug, aber die fünftleriich dankbarſte, all- 
gemein menſchlich anſprechende Veranſchaulichung der Hera als 
Gattin durch die Tracht des Schleiers jcheint Polyklet unterlaffen 
zu haben“ *26) 

Noch mit vielen Beijpielen könnten wir erweiſen, wie jehr 
die attiſche Kunſt für die ganze damalige Welt, jo weit grie- 
chiſche Zunge reichte, maßgebend wurde, jei es, daß man mehr 
an dem kräftigen Realismus des Miyron oder an der funft- 
mäßigen Regelmäßigkeit des Polyklet oder an der erhabenen 
Idealität des Pheidias Geſchmack fand: überall tauchen in ein= 
trächtigem Wirken neben einander Bertreter aller drei Kunſt— 
ſchulen auf, wobei es ſich leicht ereignen konnte, daß der Zahl 
nach der Kanon des Polyfleitos, nad dem ein jeder etwas zu er- 
reichen hoffen konnte, mehr Anhänger fand als das jelbftichöpfe- 
riſche Streben der Schule des Pheidias. Dennod) hatte diefer 
durch jein Genie alle perikleiichen Schöpfungen ins Werk gejebt, 
und feine Kunftrichtung galt für gewöhnlid als identiſch mit 
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der attiſchen Kunft im allgemeinen. Auch doriſche Künftler 
konnten jich der neuen Kunftübung nicht entziehen ; ihre Leiftungen 
jind jchon bei dem Heraion zu Argos erwähnt, außerdem jollen 
noch die Metopen in Phigalia und Selinus mit ein paar Worten 
berührt werden. 

An der Südweftede von Arkadien oberhalb der zwei Stunden 
von Phigalia (Pavlizza) entfernten Kleinen Ortſchaft Baffai 
(Waldichluchten) auf einem Kleinen an der Nordfeite durch den 
Gipfel des Kotilion überragten Hochplateau, welches eine herr- 
liche Aussicht jüdlic” nad) den üppigen Fluren von Mefjenien 
bis zur glänzenden ‘Fläche des Meeres am Horizonte, öftlich 
über wilde und fahle Feldformationen bis zu dem aus blauer 
Ferne Hinübergrüßenden Taygetos, weftlich über das enge und 
steile Thal von Phigalia ebenfalls bi3 zum Meere hin gewährt, 
liegt 1131 Meter über dem Meere der Tempel de3 Apollon 
Epikurios, nur auf faum gangbaren Gebirgspfaden zu erreichen 
und, wie das „Dornröschen“ ungefannt oder vergefjen, bis im 
Jahre 1812 deutjche und engliiche Reifende auf Streifzügen 
durch die arfadiichen Gebirge hinauf in diefe Eichenwälder 
drangen.) Bei der von derjelben Gejellichaft von Forſchern 
welche auch die Aigineten gefunden hatten, bewerkjtelligten Aus- 
grabung, die bejonders von dem Baron Stadelberg geleitet 
wurde 338), entdeckte man einzelne Fragmente des koloſſalen 
Tempelbildes, einige Mtetopen und den vollftändigen Fries, 
welcher im Innern des Tempels über den hier die Dede tragenden 
ionijchen Halbfäulen eine weite hypäthrale Öffnung umgab. Von 
Giebelgruppen ift nicht die geringfte Spur zum Vorſchein ge- 
fommen. Die gewonnenen Kunftihäße wurden unter großen 
Schwierigkeiten nad) Zante, dann nad) Malta gebracht, wo fie 
1814 die englijche Regierung für 60000 Piaſter ankaufte und 
in das britiiche Muſeum brachte. 339) 

Nah) Pauſanias zeichnete fich der Tempel des „hülfreichen“ 
Apollo vor allen im ‘Peloponnes mit Ausnahme des in Tegea 
aus durch die Schönheit des Gefteins und durch die Harmonie des 
Baus.) Nach dem Berichte eines neueren Reifenden beftehen 
die „Säulen“, wie im Volksmunde die Tempelrefte von Phigalia 
beißen, aus demjelben feinen, filbergrau ſchimmernden Kalkftein, 
wie der Boden umher, jo daß der Tempel aus den Felsmaſſen 
der Umgebung herausgewachjen zu jein jcheint; nur zu dem Dad) 
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und zu dem plaftiiden Schmud ift weißer Marmor, wahr: 
ſcheinlich pentelifcher, verwendet worden.) Pauſanias weiß 
zu erzählen, daß der Tempel dem Apollo errichtet worden, weil 
der Gott zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, bei dem Wüten der 
Peſt, die Phigaleer vor der Krankheit beſchützt habe. Als Beweis 
gilt ihm dafür, daß gerade Iktinos, derjelbe, der den Parthenon 
in Athen erbaut habe, zur Errichtung diefes Tempel3 herbei- 
gerufen jei, umd diefer zur Zeit des Perikles gelebt habe. 3*?) 
Endlich meldet er, daß die Phigaleer die 12 Fuß hohe, eherne 
Bildjäule des Gottes bei der Erbauung der Gejamtjtadt nad 
Megalopolis abgegeben hätten, wo jie ſich nachmals auf dem 
Markte befand. 343) Diefelbe wurde durch ein Akrolith (Holz: 
ftatue mit Kopf, Händen und Füßen aus Marmor) erjegt, da man 
bei den Ausgrabungen im Innern der Gella Bruchſtücke koloſſaler 
Hände und Füße aus pariihem Marmor gefunden hat. 3**) 

Die Bauart des Tempel3 kann man noch jet aus jeinen 
Ruinen deutlich erkennen. Es iſt ein in ganz auffallender Weije 
mit der Front gegen Norden gewendeter dorijcher PBeripteros mit 
ſechs Säulen auf den ſchmalen und 15 auf den längern Seiten. 
Die Gella wird durch die beiden kleinen Säulenreihen im Innern 
nicht in drei Schiffe geteilt, jondern, wie bei dem Heraion zu 
Dlympia, ift jede derjelben mit der Gellawand derart verbunden, 
daß ſich ringsum Fapellenartige Niſchen bilden, von denen deut- 
lihe Bruchſtücke des Baues zeugen. Noch ftehen alle Säulen, 
und da3 Gebälk liegt auf ihnen; aber jchon beginnen fie fich zu 
neigen und ihren Schwerpunft zu verjchieben. Gin heftiger 
Sturm oder ein leichtes Erzittern der Erde würde alles durd)- 
einander werfen und Griechenland um eins jeiner jchönften 
klaſſiſchen Baudenkmale ärmer machen. *5) 

Der Hundert engliihe Fuß lange, 2 Fuß 1", Zoll Hohe, 
aus 23 Platten zufammengejehte Fries zerfällt in zwei Hälften, 
einen Amazonentampf und eine Sentaurenjchlacht. *%) Mittel- 
punkt für beide Partieen bildet Apollo auf feinem mit Hirſchen 
beipannten und von jeiner Schwefter Artemis gelentten Wagen 
einherfahrend und den Streitenden Hülfe bringend. 47) Ob 
dieje Platte gegenüber dem Gingange zum Tempel angebracht 
geivejen, aljo oberhalb der Bildjäule des Gottes, jo daß man 
jogleich den hülfreichen Apollo in Aktion jah, oder an der Lang- 
wand zur Rechten des Eintretenden, jo daß fie, der Südweſtecke 
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nahe und von dem durch da3 Hypaithron fallende Licht hell be= 
ftrahlt, ji dem Gotte zur Linken befand, ift nicht zu erkennen; 
jedenfall3 wendet der Gott fi) von den Amazonen ab, wo der Kampf 
einen Augenblid zum Stillitand gekommen ift, und ftürzt jich in 
das Gewühl der Kentauren, um weiterer Raferei zu fteuern. Die 
mehrfach verjuchte Anordnung jämtlicher Platten ift im einzelnen 
jtet3 mißglüdt, der Genuß des Kunſtwerks wird dadurch jedoch 
wenig getrübt, da faft jede Platte eine in ſich abgejchlofjene 
Handlung darftellt. Schon bei den Amazonengruppen fällt ein 
jentimentaler Zug auf, die Sorge um die Verwundeten und 
Sterbenden, bis zur Fürforge für den Feind, befonders in der 
Platte, wo eine Amagzone lebhaft bei einer Schwefter für einen 
Griehenjüngling eintritt, der waffenlos und erſchöpft am Boden 
fißend von der Gegnerin mit dem Schlage der Streitart bedroht 
twird. 343) Im Gegenfa dazu wird ein griechifcher Jüngling 
von einem Altare gerifjen, auf den ex fich geflüchtet hat. 34°) 
Dieje Verlegung des Heiligen wird auf einer jehr komplizierten 
Metope der Kentauromadie gleichfalls dargeftellt, 3°%) mo die 
zu einer altertümlichen Statue geflohenen Weiber ein Kentaur 
bedroht, der, indem ex der einen rau das Gewand fortzerrt, 
jelbjt von einem Jünglinge, welcher auf den Pferdeleib gejprungen 
ift und den Kopf des Ungetüms erfaßt hat, bekämpft wird. 
Aus dem an einem damebenftehenden Baumftamme hängenden 
Löwenfell erkennt man, daß mit dem griedhiichen Helden Theſeus 
gemeint ift. 3%) Die Kentaurenjcenen zeichnen ji überhaupt 
durch Heftigkeit und Gewaltjamfeit aus. Hervorzuheben ijt die 
Scene, wo der underwundbare Lapithenfürſt Kaineus von zwei 
anjprengenden Kentauren unter einem Felſen begraben twird. 35?) 
Sodann will ic) erwähnen, daß, um das Mitgefühl zu erhöhen, 
mehrere der bedrohten rauen Kinder an der Bruft haben. 3°3) 
Die Wildheit der Kentauren wird über das aus den Parthenon- 
metopen oder dem MWejtgiebel des olympiſchen Zeustempels Be- 
fannte gefteigert. So erſcheint ein lebhaft dahinjprengender 
Kentam in Doppelhandlung, indem er mit den Hinterfüßen, 
jeiner Pferdenatur gemäß, gegen den Schild eines Gegners aus- 
ihlägt, mit den beiden Armen aber einen Jüngling am Kopfe 
und deffen linke Hand zurücddrängend an der Schulter faßt und 
ihn zugleih in den Naden beißt, während jeine Bruft von der 
Rechten des Lapithen durchbohrt wird. 3% Die Wiederkehr 
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nicht Weniger Scenen vom Thejeion und Parthenon läßt ein 
attiſches Mufter vorausfegen, 5°) aber die mangelhafte Aus— 
führung in manden Stücden (flatternde Gewandzipfel, unjchöne 
Stellungen, unnatürliche Verfürzungen) verbietet es an Alka— 
mene3 356) oder einen andern attiichen Mteifter zu denken. Am 
natürlichften ift e8 wegen der großen Derbheit der Formgebung 
an einen Bildner aus Arkadien jelbjt zu denken, der nad) einem 
Porbilde aus Athen arbeitete, welches ihm durch des Iktinos 
PBermittelung geboten werden mochte. Nicht unwahrſcheinlich 
it, daß die urfprüngliche Konzeption in Form eines Gemäldes 
ausgeführt war, woraus fich auch die jchon gerügten Verkürzungen 
erklären, die in der Skulptur nicht ausführbar waren.?67) Des- 
halb iſt e8 Thatſache, daß der phigaliiche Fries bei graphiſcher 
Wiedergabe gewinnt, während die Zeichnungen der Parthenon- 
jtulpturen hinter dem Originale zurücbleiben. Möglicherweije 
fann man aus den Darftellungen, die ehemals am Phigaliatempel 
prangten, eine Vorftellung von einer Tpeziell arkadiſchen Kunſt— 
weiſe gewinnen, welche an Feinheit Hinter der attijchen zurück— 
ſtand, diefelbe aber an Kräftigkeit und Leidenſchaft überbot. 353) 

Schließen wollen wir mit den jüngjten Metopen aus Selinus 
auf Sicilien, wie wir mit den älteften aus derjelben Stadt 
unjere Betrachtungen über die Tempeljkulpturen begonnen haben. 
Diefe gehören ihrem Stile nad) etwa dem Anfange der achtziger 
Dlympiaden an (456436), aljo der erjten ftrengen Blütezeit 
der Kunſt und beweifen, wie frühe fich auch nad) den Kolonieen 
hin attifche Kunft verbreitet hat.*) Gegenftände der Mtetopen- 
relief3 waren Gigantenfämpfe, wie am Heraion zu Argos; be= 
ſonders gut erhalten ift die Platte mit dem von der Athene 
niedergetworfenen Enkelados, eine Scene, die nad) dem bekannten 
Chorgefange im Jon des Euripides auch auf einer Metope des 
delphiichen Apollotempels dargeftellt twar. 36%), Ferner finden wir 
dargeftellt Herakles im Kampfe mit einer Amazone, die er dadurch 
gleihjam in allen Bewegungen hemmt, daß er mit feinem Fuß 
auf den ihren tritt und fie durch die phrygiiche Müte im Haar 
pact. Bemerkenswert ift, daß die Amazone den Arm mit dem 
Schilde fteif geſenkt hält, offenbar weil für eine andere Be— 
mwegung desſelben fein Pla war. ?%) ine dritte Platte enthält 
eine Darftellung des auf Artemis’ Befehl von jeinen Hunden 
zerfleiichten Aftaion, und eine vierte die erfte Zufammenkunft 
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von Zeus und Hera auf dem Ida.?62) Zeus dafitend ergreift 
die freilich ziemlich regungslos vor ihm daftehende Hera am 
Arme, ganz verjunfen in den Anblid der himmliſchen Schön- 
heit. 269) In Darftellung von Haar und Gewandung ift die 
Kompofition noch nicht frei von Archaismen, auch ift der Körper 
des Herafles in der Rumpfpartie wohl etwas verzeichnet, aber 
die Auffaffung der Gegenftände iſt lebhaft und originell, und, 
wenn dieje KHunfterzeugniffe hinter den atheniſchen Skulpturen 
diefer Periode zurückſtehen, jo legen ſie dadurch nur ein Zeugnis 
ab für den nicht überall gleihmäßigen Fortſchritt der Kunft 
und für das überwiegende Schönheitsgefühl Athens ficilifcher 
Derbheit gegenüber. 34) 

Unmöglich war es, daß von dem großartigen Kunftitreben 
des Pheidiad und feiner Genoſſen das Privatleben der Athener 
unberührt bleiben fonnte.e Das ganze Ausjehen der Stadt 
mußte ſich allmählid) ändern und ein befjerer Geihmad ſich 
bis in die einfachſte Hütte verbreiten. 36) 

Das Ausjehen der Stadt Athen zur Zeit feiner politifchen 
Größe entſprach gewiß nicht der Vorftellung, welche wir uns 
von diejer blühenden Handelsftadt zu machen pflegen. Enge und 
twintelige Straßen mit Heinen und unanfehnliden Häufern und 
nur zum Teil gepflaftert mochten wohl faum den Wohnfit der 
Beherricher des Meeres verraten, 36%) und Perikles’ Streben um jo 
berechtigter erſcheinen Yaffen, auch durch äußern Glanz den Bunbes- 
genofjen zu imponieren. Doc) neben den öffentlichen Bauten und 
Anlagen blieben die Privatwohnungen ſchmucklos, und es galt 
für etwas Außerordentliches, wenn um die Zeit des peloponnefifchen 
Krieges reiche Leute anfingen ihre Zimmer ausmalen zu laſſen. 367) 
Auch das Ausfehen der Straßen mochte wenig gewonnen haben, 
obgleich die Einäfcherung durch die Perjer Gelegenheit bot, die 
Stadt planmäßiger zu bauen; »es) es wendete fi) das ganze 
Intereſſe den hippodamifchen Gründungen im Peiraieus zu, und 
die alte Stadt blieb vernachläſſigt. So haben wir uns neben 
einigen Prachtftragen mit Baulichkeiten von unvergänglicher 
Schönheit ganze Viertel nach dem alten Stile der einfachen Vor— 
zeit zu denken. Themiftofles und Kimon dachten ausſchließlich 
an Befeftigungen und Fylottenrüftungen. Jedoch förderte der 
pradhtliebende Sinn des letzteren auch öffentliche Anlagen für die 
Bequemlichkeit der Bürger oder für den öffentlichen Kultus. 
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Nicht mit Unveht wird ihm wohl die Errichtung des Theſeion 
zugeichrieben; auch ließ der volf3freundliche Ariftofrat wohl aus 
jeinen reihen Mitteln den Markt durch Erbauung von Säulen: 
hallen und Anpflanzung von Platanen verſchönern. Auch die 
herrlichen Laubgänge in der Akademie joll er angelegt oder ver- 
ihönerf haben. Umfaſſender und planvoller erwies ſich Perikles 
thätig. Außer den Kriegswerken und der neuen Stadt im 
PBeiraieus baute er das Gymnafion im Lykeion oder verbefjerte 
wenigſtens das von Peififtratos angelegte injoweit, daß es mit 
der Akademie twetteifern fonnte. Zugleich betrieb er die Aus— 
befjerung oder den Neubau aller von den Perjern beichädigten 
attiſchen Tempel, die nicht abjichtlih in Trümmern gelafjen 
wurden. Vorzüglich aber begründete ex jeinen Ruhm durd) die 
gewaltigen Staatsbauten: das neue Odeion, den myſtiſchen 
Tempel zu Gleufis, den Parthenon, die Propylaien und das 
Grechtheion, welche er in weniger als fünfzehn Jahren mit nie 
gejehener Pracht vollendete.) Es ift uns nicht befannt, daß 
diefe wundervollen Schöpfungen, die man damals mit atemlojer 
Haft zu Ende zu bringen juchte, jogleich auf die Privatbauten 
einen verichönernden Einfluß geübt haben. Vielmehr fam zunächft 
das Unglück des Krieges und das Zufammenbrechen der politifchen 
Macht, jo dat es nicht zu verwundern ift, daß ſich Athen 
ipäterhin, zur Zeit feiner politiichen Bedeutungslofigkeit ftattlicher 
ausgenommen hat, als zur Zeit jeiner größten Blüte in Kunft 
und Litteratur, 370) 

Seitdem der Burgbann nicht mehr jeine Kraft übte, und 
eine immer unbejchränftere Demokratie in Athen zur Geltung 
gelangt war, verlegte ſich das politische Leben hinab in die Ebene 
nördlich von der Akropolis, two jeit alter Zeit die Töpfer ihre 
MWerkftätten aufgeichlagen hatten und unter dem Scube der 
Burgheren ein lebhafter Marktverkehr entjtanden war. Des 
Themiftofles Mauerring teilte das lebhafte Stadtviertel in zwei 
Teile, von denen der eine außerhalb blieb und die jchönfte 
Vorftadt bildete, 37?) der andere den Marktplat unterhalb des 
Burgberges und von hier aus in gerader Richtung nad) dem 
Dipylon die Hauptpradititraße, den Dromos, enthielt, den wir 
bei Firierung der Thore jchon erwähnt haben. Die Haupt- 
gebäude am Dromos und dem Markte find zum Theil jchon er— 
wähnt, jollen aber hier in größerer Vollſtändigkeit und Über- 
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jichtlichkeit zufammengeftellt werden, nachdem vorher der äußere 
Kerameikos mit wenigen Worten bejchrieben worden. 

Drei große Landftraßen nahmen vom Dipylon in nordweſt— 
liher und nördlicher Richtung ihren Anfang, die nach Eleufis 
führende Prozeſſionsſtraße (tee@ ödog), der nach der Akademie 
führende Weg mit einer Abzweigung, welche weftlich durch den 
Dafnipaß ebenfalld nach Eleufis führte, endlich ein weniger be- 
tretener Weg, der geradezu nördlic die Richtung nach dem 
Kolonos Hippios und dem Hügel der Demeter Euchloos nahm. 37?) 
Beſonders die beiden erjten Straßen waren mit zahlreichen 
Gräbern im Kriege gefallener oder ſonſt um den Staat ver- 
dienter Bürger eingefaßt; auf den Gräbern ftanden Stelen mit 
den Namen der Bejtatteten, auch wohl mit dem Orte und der 
Beranlaffung ihres Todes; der Raum zwiſchen den Wegen war 
mit Gräbern gewöhnlicher Bürger erfüllt und die ganze Gegend 
galt als Begräbnisplaß. 37) Jährlich wurde im Kerameikos 
das Andenken der ruhmvoll Geftorbenen durch einen bejonderen 
Redner gefeiert nach feierlicher Beiſetzung der nach Athen ge- 
brachten Gebeine. 37%) In dieſer Schönften Vorftadt fanden fich je 
die Kriegshelden alle in einem Staatögrabe (IfoAvardeıor) ver- 
einigt mit Ausnahme der Marathonfämpfer, die man, um ihre 
Tapferkeit bejonders zu ehren, an Ort und Stelle begraben 
hatte. 35) Deshalb Eonnten die Redner, auf die Gräber hin- 
weifend, Gelegenheit nehmen, den Athenern ihre ganze ruhmreiche 
Gejchichte vorzuführen, wie Lyſias dies in der ihm zugejchriebenen 
Leichenrede thut. 37%) Beſonders berühmt ift die Leichentede, die 
Perifles ehrenhalber nad) dem erften Jahre des peloponnefischen 
Krieges hielt, der ſich nicht in den Fonventionellen Phraſen be- 
wegte, jondern, unter lobender Erwähnung der von den Vor— 
vätern betwiejenen Ausdauer, einen Abriß der Staatäverfaffung 
und der Sitten giebt, vermöge deren ſolche Thaten zuftande 
gebracht tworden.377) Später wurden den Gefallenen bei dem 
Polyandrion Opfer gebracht und Leichenipiele gefeiert. 37%) Der 
nicht von Begräbnisftätten eingenommene Raum wurde von 
Gärten ausgefüllt und enthielt auch die Hütten ärmerer 
Leute ; außerdem werden noch mehrere Heiligtiimer erwähnt, die 
ji in dem Bezirk befunden haben müfjen. 37%) Bon dem Garten 
des Philoſophen Melanthios twird gejagt, daß in demfelben ſich 
da3 Grab des Redner Lykurg befunden habe gegenüber der 
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* paionischen Athene. 38% Ferner wird das Lafydeion erwähnt, 
Gärten, welche König Attalos für den Philofophen Latydes her- 
richten ließ. 3%) Die Gärten des Epikur werden nad der ge= 
mwöhnlichen Annahme ebenfalls hierhin verlegt, haben aber nad 
dem ausdrüdliden Zeugnis des Plinius innerhalb der Stadt 
gelegen ; 382) ex zahlte dafür nach dem Berichte eines Zeitgenoffen 
80 Minen (6300 M.) und hinterließ fie fterbend (f 270) jeinen 
Schülern.) Gegen dieje Angabe jcheint die Darjtellung der 
Ortlichkeiten zu ftreiten, welche Gicero an einer befannten Stelle 
giebt. 3%) Aus dem Gymnafion Ptolemaion, ?*°) das innerhalb 
der Stadt unweit des Marktes lag, will er ſich mit M. Piſo, 
jeinem Bruder Quintus, T. Pomponius und jeinem Neffen Lucius, 
um ſich durch einen nachmittäglichen Spaziergang nad) einem 
zu der Zeit menjchenleeren Orte von dem philojophiichen Vor— 
trage des Akademikers Antiohos zu erholen, nad) der Akademie 
begeben. Sie treffen bei Piſo zufammen und legen unter mannig- 
faltigen Geſprächen die jehs Stadien (104 Mieter) vom Dipylon 
zurücd, finden auch bei ihrer Ankunft in den nicht ohne Grund 
berühmten Räumen die gewünjchte Einſamkeit. Piſo führt dort 
die Erinnerung an Plato und viele berühmte Männer, die einft 
hier gelehrt, vor Augen; Quintus Gicero jagt, der koloniſche 
Hügel habe ihn unterwegs an Sophofles erinnert und Didipus; 
der Epikureier Pomponius endlich bekennt, daß er bei den Gärten 
des Epifur, an denen jie joeben vorübergegangen jeien, an den 
großen Philoſophen gedacht habe, deifen Bild feine Anhänger 
nicht nur auf Gemälden, jondern jogar auf Bechern und Ringen 
verewigten. Zunächſt jcheint es, als ob nad) diefen Worten die 
Gärten des Epikur fich zwiichen Stadtthor und Akademie be- 
funden hätten, aber es zwingt nichts zu diefer Annahme; denn 
es können diejelben nad) der Bezeichnung ebenjogut innerhalb 
der Stadt zwiſchen dem Hauſe des Piſo und dem Dipylon ge- 
legen haben, jo daß die Stelle nichts beweift.%%) Am berühm- 
teiten find die Gärten, die bei dem Gymnaſion in der Atademie 
lagen, und die Plato zum Schullofal einrichtete, d. h. mit 
einem Mufenheiligtum und einer Halle (Gredra) verjehen 
ließ.**7) 

Unter den bewohnten Teilen des Kerameikos wird beſonders 
ein unmittelbar vor dem Thore gelegener Ort, Skiron, angeführt, 


etwas rechts von der heiligen Straße an einem kleinen gleich— 
Hellas. 3. Band. 35 
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namigen, meift waſſerloſen Bache belegen, 3#%) zu welchem der 
„goldene Engpaß“ (ò xevooüg orevwrros) hinführte. Hier war 
das Hauptquartier der Hetairen umd der Aufenthaltsort von 
allerhand übelbeleumundetem Gefindel (suburra).?®?) Dort gab es 
ein Heiligtum der Athene Skiras,°?%) wo am Feſte der Skirophorien 
der Wettlauf vornehmer Epheben, die Traubenzweige in den 
Händen hatten, jein Ende fand. 99%) 

In dem jüdöftlichen Teile des Kerameitos weſtlich von dem 
Stiron lag die blühende Vorftadt „Heilige Feige“ (rgoaoreıov 
Ise& ovxn),®?*) an der Fahrſtraße nad Eleufis in dem Bezirk 
Lakiadai, wo der erfte Feigenbaum von Demeter dem Phytalos 
zum Dank für freundlide Aufnahme geſchenkt jein joll. ®*>) 
Mehr füdlih von Skiron folgten die freundlichen Bürgerhäufer 
des Demos Melite, deffen weniger unwirtlicher Teil in die Stadt— 
mauern aufgenommen war; ?9*) in den felfigen Bartieen weſtlich 
vom melitiihen Thor nad dem Barathron oder dem verrufenen 
Pnnyrterrain hin (ſ. oben ©. 221 fgd.) fanden fich nur armjelige 
Niederlaffungen. 99) 

An der in die Niederung der Akademie herabführenden Straße 
lagen zwei Heiligtümer. In dem erften, einem bloßen Peribolos, 
wurde die Artemis in zwei Holzbildern als „Schönfte“ und 
„Beſte“ verehrt (Apiorn ai Kailiorn),??%) in das andere 
wurde das Kultbild des Dionyſos Eleuthereus alljährlih an den 
Dionyfien aus dem ftädtiichen Tempel im Lenaion in Prozeſſion 
gebracht. 3°) Die Akademie jelbft erreichte man in zwanzig 
Minuten vom Thore aus. 93) Nach Paufaniasgehörte dies Grundſtück 
(xweioy)ehedem einem Privatmann, der Akademos heißen mocdhte.???) 
Plutarch weiß von ihm zu erzählen, er habe den Diosfuren ver: 
taten, daß ihre vom Theſeus geraubte Schwefter Helena in 
Aphidnai gefangen gehalten werde; deshalb hätten ihn die Dios- 
kuren bei Lebzeiten geehrt, und die Lafedaimonier jpäterhin bei 
ihren häufigen Einfällen und Plünderungen in Attika tvegen de3 
Akademos die Akademie ftets verſchont; Echedemos aber, der mit 
den Tyndariden verbindet geweſen, habe nad) einem Orakel dem 
Akademos zuerjt geopfert, und die jegige Akademie heiße deshalb 
auch Echedemia. *%%) Die Verehrung des Heroen wuchs mit der 
Zeit, und ein Yuftipieldichter joll ihn jogar, wohl ſchwerlich im 
Ernſt, einen Gott genannt haben. +9) Angeblid war das von 
Kephiſos durchfloffene, baumreiche Terrain von Hipparchos mit 
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einer Mauer umzogen und zu gymnaftiichen Übungen beftimmt 
worden. 4%) Kimon hatte jodann die dürre und waſſerloſe 
Fläche mit planierten Gängen und jchattigen Baumpflanzungen 
verjehen, 40%) die als Lieblingsaufenthalt der Philojophen und 
aller Leute, die ftille Zurückgezogenheit juchten, jchon oben er- 
wähnt find. 4%) Deshalb ftellt im Gegenjate des „Verläumder— 
gebell3 und der Bettlerhalunfenprozefje” in den „Wolfen“ des 
Arıftophanes die gerechte Rede dem ehriamen Bürger in Ausficht: 
„Rein, nein, in dem Hain Akademos wirft bu im friedlichen Schatten des 
Ölbauma 
Luftwandeln, gekränzt mit dem Scilfe des Bachs, an dem Arm bes ver: 
ftändigen Freundes, 


In des Geisblatts Duft, in der Muße Genuß, in der filbernen Pappel Um: 
laubung, 


In des blühenden Frühlings Luft, wenn ſich till zuflüftert Platane und 
Ulme!“ +0) 

Unter den jchönen Baumgängen war bejonder3 einer wegen 
jeiner mächtigen Platanen berühmt, die aber bei der Eroberung 
Athens duch Sulla umgehauen wurden. 49%) 

Die ganze Anlage war der Athene heilig, unter deren Schuße 
bejonder3 zwölf uralte Ölbäume (zogiaı) ftanden, welche als die 
Abſenker des heiligen Olbaums auf der Burg galten; zwiſchen 
denjelben waren der Athene und dem Zeus als ihren Beſchützerinnen 
Altäre errichtet (AI7v& Mogia, Zeus Moguog). +97) 

Vor dem Eingang war ein Altar und eine Statue des Eros, 
von Charmos, dem Schwiegervater des Hippias, geweiht, der ein 
Liebhaber des Hippiad war und an „den jchattigen Enden de3 
Gymnafion zuerft dem ränkevollen Liebesgott“ dies Weihgejchent 
darbrachte. 40%) Wenn zugleich gemeldet wird, daß die Fackel— 
wettläufer dort ihre radeln anzuzünden pflegten, *) jo ift damit 
wohl nur im allgemeinen die Örtlichfeit bezeichnet, *1%) da die 
Anzündung der Fackeln natürlicher auf dem altertümlichen Sodel 
vor fi) ging, der am Eingang der Akademie ftand und gemeinjam 
den Fyeuergottheiten Prometheus und Hephaiftos geweiht war, +1) 
die hier zugleih als die alten Schußgötter des Demos der 
Kerameer verehrt wurden, #1?) Prometheus älter dargeftellt und 
mit einem Scepter in der Hand, Hephaiftos jünger umd hinter 
- jenem zurücitehend. +3) Das Hauptheiligtum der Akademie war 
das der Athene mit einem großen Temenos. In demjelben lag 


der ebenerwähnte Prometheustempel und der Altar des Zeus 
35 * 
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Morios oder Kataibates. Wo aber das Heiligtum de3 Akademos 
und der Teich lagen, bei welchem demjelben Totenopfer gebracht 
wurden, läßt ſich nicht genau beftimmen. 4 Natürlich hatte 
auch Herafles jeinen Altar, der ala Heros Enagonios der Vor— 
fteher aller Balaiftren und Gymnaſien war; mit ihm vereint 
findet fi, wie jonft auch, *"5) Hermes, nicht im Gegenjaß zu 
Herafles dem Gotte der Stärke als PBertreter der Geiftes- 
bildung, jondern vielmehr ala Erfinder der Gymnaftif und Vor— 
bild in Gelentigkeit und Gemwandtheit. 1%) Das Mujenheiligtum 
ift exit von Plato in der Akademie errichtet, als er dort eine 
Lehranstalt errichtete, 417) mit der das Mufeion ebenjo eng zu— 
jammenhing, wie das Hermaion mit dem Gymnaſion.“5) In 
dem Platonifchen Mufentempel hatte jein Nachfolger Speufippos 
Statuen der Chariten, ein Perſer Mithradates eine Statue des 
Plato jelbjt errichten Laffen. +79) In der Nähe der Akademie, 
aber außerhalb der Umfaffungsmauer, befand ſich auch das Grab 
des Mato,*2%) und in derjelben Gegend der jogenannte Turm 
des Timon, eines Atheners, der nad) des Pauſanias Ausdrud 
allein die Einficht hatte, dag man nur durch Flucht vor den 
Menſchen glücklich werden könne. 4?!) 

MWenige Minuten nördlich von der Akademie, eine halbe 
Stunde vom Dipylon entfernt, erheben ſich aus der jeßt großen- 
teil3 mit Ölbäumen bepflanzten Ebene zwei fahle Anhöhen. *?®) 
Auf der vorderen, dem alten Kolonos Hippios, liegt Otfried 
Müller begraben, nahe der Akademie wie der Geburtsjtätte des 
Sophofles, aber in öder Umgebung. Nachdem der unermüdliche 
Forſcher erfolgreihe Nachgrabungen in Delphi angeftellt hatte, 
wobei er unterirdiiche Kammern unter der Tempelfläche entdeckte, 
wurde er infolge der Yulihie von Erſchöpfung und Fieber 
ergriffen ; jchnell nad) Athen zurückgebracht, ftarb er am Tage 
nach jeiner Ankunft (1. Auguft 1840). Ihm zur Seite ift nad) 
Jahren Charles Lenormant beftattet. +?) Der zweite, etivas 
weiter nordöftlich gelegene Hügel war der Demeter Euchloos, 
„der Grünenden“, ein dichter Hain an feinem Fuße den Eume— 
niden geweiht. ***) Die beiden bezeichneten Kolonoi (Hügel) er: 
fennt man in zwei eine halbe Stunde von Athen entfernten, un— 
mittelbar an der Grenze des Olivenwaldes am jüdlichen Ufer des 
Kephiſos ſich erhebenden niedrigen Felserhöhungen, von denen die 
ausgedehntere ſüdweſtliche (56,7 Meter hoch) an ihrem Nordabhang 
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noch in der erjten Hälfte unſeres Jahrhunderts die Kirche der 
Hagivi Akindynoi trug, etwa da, wo jet das Dorf Eleuja an— 
gegeben ijt; auf der größeren nordöftlichen (64,7 Meter hoch) Liegt 
noch jeßt die Kirche des heiligen Nifolaos.*25) Nach Thukydides 
lag der Kolonos Hippio3 zehn Stadien (1840 Meter oder 
Y, geogr. Meile) von der Stadt; +26) dies paßt nur für den erjt- 
genannten niedrigeren Hügel, an dem fich noch jcharf vertiefte 
Bettungen für antite Anlagen zeigen. +?) Außerdem will man 
die „Sefahrlojen Heiligen“ (axivdvvor ayıoı) mit den Eumeniden 
identifizieren, #23) und in dem Ölwald und den Gärten weftlic) 
nad dem Kephijos hin den Hain wiederfinden, in dem Didipus 
jein Geſchick vollendete, und der von dem greifen Sophofles ver- 
berrliht ift, wo nad) dem Berichte der Reijenden noch jetzt 
Weinſtock, Lorbeer und Olive grünen und im jchattigen Gebüſche 
die dichtgefiederte Nachtigall ihre helltönenden herrlichen Weiſen 
fingt.*2?) In der Niederung zwijchen beiden Hügeln ftanden wahr- 
Icheinlih einige Kleine Kapellen des Thejeus und Peirithoos, 
und man zeigte den Ort (gakxovs dog), der als Eingang zum Hades, 
als Schaupla der Entführung der Perjephone und des Hinab— 
fteigen3 des Theſeus und Peirithoos galt.*%) Hier jollte aud) 
den Didipus die Erde in ihren Schoß aufgenommen haben: +91) 


Und als er fam zur Schwelle, die, in tiefem Grund 
Mit eh'rnen Stufen wurzelnd, dort hinab fich jentt; 
Da ftand er ftill an einem vielgefpaltnen Pfad, 

Der hohlen Öffnung nahe, wo den ew’gen Bund 
Der Treue Thejeus ſchwuren und Peirithoos. 

Rief dann den Töchtern und gebot, ein laut’res Bad 
Dom Quell herbeizubringen und den Opfertrant. 
Und fie, zum fichtbar'n Hügel dort der „grünenden 
Demeter“ eilend, richtens jchnell dem Vater aus. 
Doch welches Schickſal ihn entrüdt, fein Sterblicher 
Weiß das zu jagen, außer Thejeus’ Haupt allein. 
Denn weder hat ihn Gottes feuertragender 
Blikftrahl hinabgeichmettert, noch ein Sturm entrafft, 
Der aus dem Meere fich erhob zu dieſer Zeit: 

Nein, ihn entführten Götter, oder Hades’ Thor, 
Das jonnenlofe, that fich ihm wohlmwollend auf. *”2) 


Weshalb ein Heroon des Adraft, das von Pauſanias an der: 
jelben Stelle erwähnt wird, in dem Haine der Eumeniden er: 
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richtet tworden, läßt fich nicht nachweiſen; man denkt an einen 
Zufammenhang desjelben mit den Eumeniden, weil er die Schuld 
der Väter rächte, oder deutete auch wohl den Namen als den 
„Unentrinnbaren“.439) Andere jegen einen politiichen Akt zwischen 
Athen und Argos mit dem Heroon in Zujammenhang *°%) und 
erinnern an die Verbindung zwiſchen Thejeus und Adrajt. +35) 
Der ſüdliche Teil des eigentlichen Kolonos gliedert ſich in drei 
Vorſprünge, und jo konnte er immerhin in dem Orakel „drei- 
föpfig“ genannt werden, weldyes auf Didipus gedeutet wurde 
und bejagte: „Die Boioter werden heranjchreiten zu dem Reiter: 
kolonos, wo der dreitöpfige Stein ſich befindet und die eherne 
Schwelle.” 436) Der Kolonos Hippios dehnte ſich bis in die un— 
mittelbare Nadhbarjchaft der Akademie aus. Den Namen führte 
. ex, weil er dem Pojeidon Hippios und der Athene Hippia geweiht 
war, die hier einen gemeinfamen Altar hatten. +37) Auf der 
Spitze des Hügels ftand ein Tempel des Pojeidon in einem Haine; 
Hain und Tempel zündete Antigonos an.“s) Die Wohnungen 
der Gaugenofjen waren in der Niederung auf beiden Seiten gegen 
die Dörfer Sepolia und Petiſſia Hin zerftreut.*3°) 


„Die Gegend rings ift heilig; denn in ihr gebeut 
Der Gott Pofeidon, thront der feuerfpendende 
Titan Prometheus. Diejer Ort, auf den du trittft, 
Heißt unfres Landes erzbewehrte Schwell’, Athens 
Geweihte Schugwehr; und die nachbarlichen Gaun, 
Als ihren Urahn rühmen fie den riefigen 

Halbgott Kolonos; feinen Namen tragen fie 

Und find Koloner allzumal nad ihm benannt.“ **°) 


Die Gegend nordiweitlid von Athen und ſüdlich von dem Hügel 
mit Otfried Müllers Grab an der Grenze des Olivenwaldes 
hat den Namen Akademie (Axadnua, Ayradyuıa oder Axadyurıa) 
bi3 zum heutigen Tage feſtgehalten;“) jedoch liegt darin für 
die Beftimmung der Lofalitäten wenig Beweiskraft, da der 
Name Akademie in jpäterer Zeit ungenau für den äußern 
Kerameikos gebraucht jein joll, der vom Kolonos bis zum Dipylon 
reichte. 42) Die öftliche Grenze dieſes Bezirkes ift jet urkundlich 
feftgeftellt, duch einen 1872 zum Vorſchein gefommenen Grenz- 
ftein, der auf beiden Seiten die Inſchrift trägt: „Grenze des 
Kerameikos“ (Ogog Kepaueıxov). Er ift dicht an dem jekt bloß- 
gelegten Mauerzuge nicht weit öftlih von dem Thore auf: 
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gefunden. +) Nach Weiten hin ftieß der Demos Lakiadai an, 
defjen Grenzen ſich aber nicht mit ausreichender Beitimmtheit 
nachweiſen laffen. Sicherlich gehörte der erwähnte Bezirk Skiron 
(unmittelbar am Thore) zum äußern Kerameifos; wie weit man 
aber auf der heiligen Straße „vorjchreiten“ mußte, um in den 
heiligen Bezirk des Heros Lakios zu fommen, wird von Paufanias 
nicht angegeben. ***) 

Der innerhalb der Stadt gelegene Teil des Kerameikos 
wurde gewöhnlich Agora genannt, während man Kerameitos bis 
zum Ende des vierten Jahrhunderts nur für den Friedhof ge— 
brauchte. 45) Als Verlängerung der atheniichen Feſtſtraße, die 
ſowohl für den Panathenaienzug als aud) für die Fackelläufe diente, 
führte vom nachmaligen Dipylon ein Dromos (Korjo) jeit alter 
Zeit quer hindurch nad) der Akropolis und ihren Heiligtümern ; 
aber nach Veränderung der Burgare und der Verfluchung der 
Pelasgerftätte ſchwenkte die Prozeſſion beim Eintreten auf den 
Markt von dem Hermenthore an links ab und fuchte nun die 
Heiligtümer am Südrande des Plabes umwandelnd den Pro— 
pylaieneingang zu erreichen.*4%) Lage und Geftalt des Marktes 
fann wegen mangelnden Anhalt® an erhaltenen Baureften nur 
durch Schlußfolgerungen fejtgeftellt werden. Gewiß iſt derjelbe 
uriprünglich der Verſammlungsplatz der Kerameer (Töpfer) ge— 
tejen beim Heroon des Keramos zu Wahlen und jonftigen Be: 
ratihlagungen. +7) Dort mochten ſich damal3 Plauderhallen 
(A£oyar) befinden, two fich die Bürger zujammenfanden, um fich 
„vom Kriege und vom neuen Biürgermeifter” zu unterhalten. 
Beſonders aber war ein Bazar nötig, um die Waren in Erz und 
Thon zum Verkauf zu ftellen, in denen die Hauptinduftrie des 
Landes bejtand. Dies jteht, wenn auch für das attiſche Thongeſchirr, 
zu dem ja der Boden jelbft das trefflichjte Material bietet, erſt jeit 
Reififtratifcher Zeit auf Anregung von Korinth der Export nad): 
zuweiſen ift, auch für die Urzeit feſt, da die viel älteren, geometrifch 
deforierten Vaſen, die aus den ftadtatheniichen Gräbern zu Tage 
fommen, fiherlid) auch Yandesfabrifate find. Der Bezirk der 
Schmiede (gadxeis) ift nicht nachzuweiſen, fie mögen aber in 
der Nähe des noch zu erwähnenden Hephaifteron gejeffen haben, - 
und das Schmiedefeft (xaAxeia) hat ihren Namen verewigt, der 
in jo großer Achtung ftand, daß er vom Spotte, der jo manches 
Gewerbe traf, jtets verichont blieb. Die Landleute, welche Obft, 
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fremde Kaufleute, die Getreide, Leder und Wolle importierten, 
Feigen und ÖL exrportierten, vermehrten das Marktgetriebe; aber 
„im Schuße der thejeiichen Mauern und des Areshügels jchauen 
noch die adligen grumdbejitenden Herren vornehm herab auf die 
plebejiichen Schmiede und Töpfer, die um fie hämmern und 
drehen, und auf die abgehärmten zinspflichtigen Bauern, die, 
erdrückt von der Schuldenlaft, dem Geſchick entgegenjehn, an den 
Megarer von Salamis oder gar den fariichen oder ionijchen 
Sklavenhändler verkauft zu werden.“ +48) Mit dem Sturze des Eupa- 
tridenregiment3 und dem Erblühen des Seeverfehrs und der See- 
berrihaft wird der vorher vor den Thüren der Herricher müh— 
jelig bejtehende Handels- und Verfehrsplat der blühende Gejamt- 
markt der Stadt Athen. 

Im allgemeinen ftimmen alle Unterfuchungen +) darin 
überein, daß die Agora ſich befunden habe in der Niederung 
zwijchen den Nordabhängen des Areiopags und des Burghügels 
im Süden, dem Kolonos Agoraio3 und Thejeion im Weiten, 
der Richtung, die von der Stoa des Attalos und der Valerians- 
mauer 459) angegeben wird, im Oſten; die Gigantenftoa im Norden 
lag wohl jhon außerhalb des Marktbezirk3 und am Dromos. +51) 
Die Geftalt des Marktes war wohl feine ganz regelmäßige, aber 
im allgemeinen mochte jie einem länglichen Vierecke gleichen, das 
ringaherum von Säulenhallen umgeben und in der Mitte mit 
Platanenreihen bejeßt und mit Bildjäulen verziert var. +52) 
An der MWeitjeite befand ji) die berühmte „bunte Halle 
(% Tlowxihn), wegen ihrer Ausdehnung auch „die Lange“ 
(7 Maxeoa) *°°) genannt, und jüdlich von derjelben die Königs— 
halle (Baoileıos oroa).*4) Zwiſchen beiden blieb ein weiter 
Zwiſchenraum, in welchen die vom petraiichen Thor kommende 
Straße einmündete, die fi) quer über den Markt fortſetzte und 
von beiden Seiten von Hermen eingeſchloſſen war. Dieje führte 
von den Eden der beiden Hallen zu den entiprechenden der gegen- 
über liegenden öftlihen, der Zeushalle im Süden und der nörd- 
lihen, die nachher von der Attaloshalle mit umfaßt wurde, 
hinüber und an denjelben vorbei zum Ausgangsthore de3 Marktes 
hin.“6) Gin Gingangsthor befand ſich nach der Nordjeite des 
Marktes Hin, wo die Prachtſtraße (Dromos), die vom Dipylon 
herfam, den Markt berührte, möglicherweiſe lag ein Doppel: 
durchgang in der Hermenreihe, nicht weit von der Einmündung 
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der peiraiſchen Straße, mit der Hauptfronte nad) Norden und 
dem Hauptdurchgange von Norden nad Süden, während zugleich 
aud ein Durchgang von Weſten nad) Oſten eriftierte. 45%) 

Die Hermenftraße teilte den Markt in eine nördliche und 
jüdliche Hälfte, der nördliche Teil war für den eigentlichen 
Verkehr bejtimmt, der jüdliche (ayoga EAsvF&ga) dagegen galt 
für das eigentlich ſakral-politiſche Viertel der Tempel und Staat3- 
gebäude. #57) Auf dem Kaufmarkt herrjchte ein viel lebhafteres 
Treiben als in unjeren Städten, da auf diejen einen Fleck ſich 
das ganze attiiche Leben konzentrierte, während bei uns auch die 
Straßen von Läden eingefaßt ſind.“s) Lebensmittel aller Art, 
aber fein Fleiſch, wurden dort feilgeboten,; Fiſche in reicher 
Auswahl, Küchen: und Hausgeräte, Kleidungsſtücke und was 
jonft zu des Lebens Notdurft gehört. +9) Banquiers (rgasrzeliraı) 
hatten hier ihre Wechslertiiche aufgeichlagen ; *°°) bei ihnen hielten 
fih Sofrates und die Sophiften gerne auf umd jprachen zu der 
verjammelten Menge.“61) Blumenmädden, Volksanwälte und 
Dienjtmänner ftanden zur Dispofition. „Im Schatten der 
Platanen und der Hallen flaniert ebenſowohl der elegante Junker, 
wie ſich Hier die Bauern aus einem Dorfe oder die Ausländer 
eines Stammes, die in Athen angejeffen find, ihr Stelldichein 
geben.“ #6) Es gehörte zu den Lebensgewohnheiten des athe- 
niichen Bürgers in den erſten VBormittagsftunden ſich auf den 
Markt zu begeben, um Bekannte zu jprechen oder. Geichäfte zu 
verabreden, da dort ein täglicher Sammelplaß aller unabhängigen 
Leute war. Deshalb benannte man den zweiten Abjchnitt des 
Tages al3 Marftszeit oder die Zeit, wo der Markt fich füllt; 
dies aeihah um die vierte bis ſechſte Stunde, #%) und ein 
jeder unter den 20000 Athenern hatte etwas Privates oder 
Öffentliches dort zu verhandeln oder zu beiprechen.*%4) Knaben 
und Jünglingen, die noch nicht zum Bürgerrechte reif waren, 
verbot die Sitte diefen Ort; *°5) jie mußten etwaige Geichäfte in 
den Buden und Werkjtätten erledigen, die in der Nähe des 
Marktes lagen, und dort konnte man fie aud) treffen. *%%) Aber 
auch die Erwacdjenen zogen ſich häufig in ſolche Werkjtätten, 
die nicht zu weit ablagen, zurüd, im Winter um fid) zu wärmen, 
im Sommer um der Mittagsglut zu entgehen; mit diejem Zeit: 
punfte war der Eintritt des dritten Zeitabichnitt3 gegeben, der 
Auflöfung des Marktes.) Gin jeder mochte damals in oder 
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bei dem Markte jeinen Stammplaß haben wie „heute die fneipen- 
bejuchende Mtenjchheit“.4%) Der „Krüppel“ (aduvarog) des 
Lyſias hielt jelbit jolch ein hochelegantes aber nicht ganz jauberes 
Lokal, und, da man ihm vorwarf, daß bei ihm viel jchlechte 
Menſchen aus und ein gingen, die ihr eigenes Gut aufbraudten, 
und die allen, die ihr Eigentum zu Rate halten wollten, nach— 
ftellten, erklärte ex offen diefe Beichuldigung für eine Geſamt— 
anflage aller Gewerke, die ebenjo ſtarken Zuſpruch hätten und 
unter anderem Aushängejhilde zu demjelben Zwecke. Denn 
jeder Bürger ginge entweder in einen Salbenladen oder in eine 
Barbierbude oder in eine Schuhmacdherwerkftätte, und zwar 
größtenteils in die nahe am Markte errichteten Läden, nur jelten 
einer in die entfernten. Wer aljo den zu ihm Cintretenden es 
verübeln wollte, der erhebe eine Anklage gegen alle Athener, die 
ja alle irgendwo „eintneipten“.46) Der Krüppel fam mit feiner 
Ausernanderjegung durch; denn „der Rat hielt ziwar das Be— 
juchen ſolcher Lokale für eine Schwäche, tröftete aber fich jelbft 
im Rathaus damit, daß alles Fleiſch ſchwach jei.“ 4%) Taſchen— 
diebe und Gaufler fehlten nicht, um von dem Volksgewühl 
Nuten zu ziehen.) Die erften werden jtet3 mit den ſchlimmſten 
Verbrechern zufammen genannt und hatten, wenn fie auf friſcher 
That ergriffen wurden, den Tod zu erwarten. +72) Won der 
Kunft der leßtern giebt uns Apulejus, ein Philojoph aus der 
Zeit des Kaiſers Hadrian, eine anſchauliche Vorftellung, indem 
er von einem Tauſendkünſtler erzählt, den er bei jeinem Aufent- 
halte in Athen vor der Poikile ſpitzige Schwerter verjchlingen, 
dann ſich eine Lanze durd) den Leib bohren und um den am 
Hinterkopf hervorragenden Schaft einen Knaben einen weichlichen 
Tanz aufführen jah. +”3) 

Der ganze Markt war in Bezirke für die verichiedenen Waren 
(xurAoı) gegliedert ;t”4) man hört von einem Gemüjemarft, 
Zwiebelmartt, Käſemarkt, Fiſchmarkt, Kleidermarkt, Pla für 
Gijenwaren, Topfmarkt (mehr davon Bd. 1, ©. 238—241. 
257. 258).76) Die Händler ftanden mit ihrem Kram aus 
teil3 in Buden (oxrwal — oanvicaı), teil® innerhalb ein- 
facher Umzäunungen (yEoga),*'%) teils unter bededten Markt: 
hallen in zmei gegenüberliegenden Reihen. 47) Von den fünf 
erwähnten Hallen kennen wir drei nur aus den Erwähnungen 
bei Schriftitelleen, von zweien hat man fleinere oder größere 
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Trümmer entdedt und außerdem nod) eine jechite öſtlich außer: 
halb des eigentlichen Marktbezirks aufgefunden, eine fiebente 
bleibt zu beftimmen. In der Verlängerung der eben erwähnten 
Hermenftraße, die den Markt in eine nördliche und in eine füd- 
lihe Hälfte teilte, finden wir die Spuren eines Thorgebäudes, 
welches die Grenze des alten Marktes bezeichnete und den Zus 
gang zu Neuathen eröffnete. Es liegt von dem Nordfelien der 
Akropolis ungefähr 750 Fuß entfernt und befteht aus vier 
doriihen Säulen (Tetrafionion), an der Baſis vier Fuß vier 
Zoll im Durchmeffer und das Kapitäl eingerechnet 26 Fuß hoch. 
Die Säulen tragen einen Giebel, auf deſſen Mitte ein großes 
Akroterion und ein bedeutend Fleineres auf jedem Ende ruht. 
Den beiden äußern Säulen gegenüber jtehen Anten, in welchen 
die beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8'/, Fuß weiten 
durch Gitter verichliegbaren Thore endigten, das 25 Fuß von 
den Säulen entfernt war. Ein Zeil der Pfoften diejes Thores 
und die füdliche Ante der VBorhalle ift noch vorhanden. *7d) Das 
Gebäude trägt vier Jnichriften, auf dem Architrav, auf dem 
Akroterion in der Mitte, auf einem der Thorpfoften und auf 
einem innerhalb des Propylaion von Stuart gefundenen Piedejtal. 
Auf dem Architrav lefen wir eine Weihung an Athene Arche: 
getist?9) durch das Volt und finden angegeben, daß das Gebäude 
aus Schenkungen Julius Cäſars und Augustus’ errichtet worden jei 
unter dem Archon Niktias, dem Sohne des Serapion aus Athmone, 
als Eufles, der Sohn des Herodes aus Marathon, Strateg der 
Hopliten war, der nah der Rückkehr von einer Gelandtichaft 
jeinem Bater in der Zeitung des Baues gefolgt war.“) Das 
mittlere Akroterion, faft ein Viertel der ganzen Länge des Giebel, 
war lang genug, um als Bafis eine Figur des Enkels des 
Auguftus in einem Wagen zu tragen. Die Inſchrift lautet: „Das 
Volk (jtellte auf) den L. Cäſar, des jelbitherrichenden Sohnes 
des Gottes, Cäſar Auguftus, Sohn.“ #*ı) Die dritte Inſchrift, 
auf dem Pfoften des TIhores, ift eine Verordnung des Kaiſers 
Hadrian über den Olverkauf und dabei zu errichtenden Ge- 
bühren.*°2) Die vierte Inſchrift befindet ſich an dem Piedeftal 
einer Statue der Julia Augusta ; +89) diejelbe wird darin „Göttin“ 
und Vorjehung genannt, und es it wahricheinlid, daß urſprüng— 
li) noch mehrere Statuen der Oktavianiſchen Familie innerhalb 
des Propylaion jtanden, weil die Athener, die es mit den 
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Gegnern Cäſar's und Auguftus’ gehalten hatten, durch Unter- 
würfigfeit und Schmeichelet ihre verkehrte Parteinahme wollten 
vergejjen machen. *%%) Das Propylaion fieht nad) Weiten, war 
alfo zum Eintritt in den öftlichen neuen Marktraum beftimmt.*3>) 
Daß damal3 gerade (vielleiht 12 oder 13 n. Chr.),*?%) wo 
Athen viel von feinem alten Glanze eingebüßt hatte und verödet 
twar,+3?) ein neuer Marktplat angelegt wurde, läßt fi aus dem 
Bedürfnis nicht herleiten. *%%) Möglich ift, was Leake annimmt, 
daß wegen der Sullanijchen Metzeleien der alte Marktplaß fortan 
gemieden wurde, 439) möglich aud), daß man aus bloßer Schmei- 
chelet einen bisher wüſt liegenden Raum zu einem Marktplatze 
einweihte und e8 der Mlunifizenz der neuen Herricher anheimgab 
ihn würdig auszustatten, 49% am wahrjcheinlichiten bleibt, da 
die Hauptfacade dem alten Markte zugetvendet war, daß das 
ſchon beftehende Ausgangsthor damals mit Ehrenjäulen und 
prunfenden Inſchriften geihmüct wurde, und zwar aus den 
Spenden, welche Cäſar und Auguft Athen dargebradjt hatten. ***) 
Bis auf die Zeit des Kaiſers Trajan hin wurde der neue Plaß 
durch Eaiferliche und private Liberalität verſchönert. Zunächſt 
ließ M. Vipſanius Narippa dort ein mehr für Vorträge der 
Rhetoren als dramatiiche Vorftellungen bejtimmtes Gebäude 
errichten; +92) die Säulenhallen, mit denen der neue Markt jpäter- 
hin umgeben war, gehören wohl alle erft nachauguſteiſcher 
Zeit an.193) Für das ganz heruntergefommene Athen 49%) brad) 
eine Ara der Nachblüte an unter Hadrian und den beiden 
Antoninen,*%) „ein leßter heller Sonnenbli aus Welten nad) 
trübem Nachmittag und vor dem Einbruch der langen Dämme- 
rung und noch längerer troftlojer Nacht.“ 49%) Die Säulenhalle 
de3 Hadrian wird von Paufanias als ein außerordentlich präd)- 
tiges Bauwerk bejchrieben: „Das Hervorftechendfte aber find 
hundert und zwanzig Säulen aus Phrygiſchem Geftein, und die 
Wände an den Stoen von demjelben Material, und Gemächer 
darın mit vergoldetem Dache und aus Alabajter, außerdem aber 
mit Gemälden geſchmückt; dort iſt eine Bibliothek aufgeftellt, 
und damit verbunden ein Gymnajion, welches nad) Hadrian den 
Namen trägt; auch befinden jich dort hundert Säulen aus dem 
Steinbruch der Libyer.” 4°) Auf das zulegt erwähnte Gymnafion 
werden gewöhnlich die aufgefundenen Reſte eines großartigen 
PVeribolos nördlih von dem Marktthor (Byle) und dem Turm 
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der Winde (j. o. ©. 285. 286) bezogen. Die hundert Libyichen 
Säulen ſtanden wahricheinlich innerhalb dieſes Peribolos, defjen 
Mauern mit dem Gingange im Weiten noch vorhanden find, 
Aus dem Stile der Architektur ſchließt man auf ein Gebäude 
aus der Hadrianiichen Zeit. 49%) 

Die Stoa des Attalos, von der bis dor furzem nur eine 
Ecke ſichtbar war, wurde (April 1862) von der archäologiichen 
Gejellihaft in Athen bis auf das Fundament bloßgelegt. 49°) 
Man fand eine 110 Meter lange, von Südoſt nach Nordweft 
ſich erftredende doppelte Säulenhalle, an die ſich im dritter 
Reihe 21 Eleine viereckige Gemächer anjchloffen. Auf den Frag— 
menten des Architravs ftehen in großen Buchſtaben die Worte: 
„König Attalos, Sohn des Königs Attalos und der Königin 
Apollonis“ (Baoıkevs Arralos Bacıkews Arralov xai Baoı- 
kioons Aroklovidog). Eine vor diefer Halle befindliche Redner— 
bühne wird von Athenaios (c. 228 n. Chr.) erwähnt, von der 
aus die römischen Imperatoren ihre Mitteilungen an das Volt 
zu machen pflegten.5°%) Die Halle war nad Often geichloffen 
und aljo dem Verkaufsmarkt zugefehrt; woraus wir erkennen, 
daß jener Athenerfreund hier an Stelle der einzelnen Verkaufs— 
buden ein prächtiges gemeinsames Verfaufslofal für den Klein— 
handel eingerichtet hat. 50%) 

Schwerer zu beftimmen ift die Lage der Gigantenhalle, die 
jedenfalls im Norden des Marktes geftanden hat. Nachdem man 
ihon früher weſtlich von der Attalositoa vier mächtige Pfeiler: 
jtatuen aufgefunden hatte, die etwa in Hadrianischer Zeit ge- 
arbeitet jein mögen, hat man 1871 einen Langraum aufgegraben, 
der zwiſchen vier Poſtamenten drei große Eingänge freiläßt. Außer: 
dem entdeckte man einen jehr breiten Mittelraum nebft zwei ſchma— 
(en Nebenräumen und Treppen in den Eden. In den Überlagen 
find ältere Architekturſtücke mit verwandt, aber die Nelief3 auf 
den Poſtamenten gehören der ſpäteſten Kaiſerzeit an, und es ift 
immerhin möglich, daß zu diefer Zeit der geichilderte Bau den 
Markt im Norden begrenzte. Rückſchlüſſe auf die frühere Zeit 
laſſen jich aus diejer Halle nit machen, mag fie an der Pracht— 
ftraße (dooucs) gelegen haben, die vom Dipylon nad) dem Mtarkte 
firhrte, 502) oder Schon innerhalb des Marktbezirks.°0%) Ebenjo un— 
ficher ift e8, ob die jogenannte Walerianiiche Mauer die öftliche 
Begrenzung der jüdlichen Hälfte des Marktes abgegeben hat.>%%) 
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Der genannte Dromos — e3 gab deren mehrere — 5%) nahm 
von dem ſchon oben (S. 18) erwähnten Pompeion jeinen Anfang 
und ging durch den ganzen inneren Kerameifos. Nahe dem Thore 
ftand nad) Paujanias ein Tempel der Demeter, mit drei Stand- 
bildern: der Göttin jelbit, ihrer Tochter und dem fadeltragenden 
Jakchos, alle von der Hand des Prariteles gearbeitet, wie an der 
Wand mit attii den Buchftaben geichrieben ftand.50%) Dieje Stadt- 
gegend muß jehr belebt gewejen jein; denn ein in Armut geratener 
Tochterſohn des Ariftides, Namens Lyſimachos, joll fich jein Brot 
- dadurch verdient haben, daß er an dem fjogenannten Jakcheion, 
tie jener Tempel auch genannt wurde, mit einem Traumdeuter— 
täfelchen ſaß.“o7) Nicht weit davon befand jich eine Bildjäule 
des Poſeidon, der vom Pferde herab nad) dem Giganten Polybotes 
eine Lanze jchleuderte. Doc war die jchleudernde Figur jpäter 
umgejtempelt und wahrjcheinlic in das Bild eines römischen 
Kaiſers vertwandelt.5%) Auf beiden Seiten der Straße ftanden 
Säulenhallen, d. h. große, gegen die Straße hin durch Hallen 
abgeichloffene Grundftüide, die vom Thore bi3 zum Markte reich— 
ten,?9®) vor ihnen eherne Standbilder berühmter Männer und 
Frauen. Hervorgehoben wird das fogenannte Gymnafion des 
Hermes, mehrere Heiligtümer und ein früher dem Polytion ge- 
höriges Haus, das wegen der darin vorgenommenen Entweihung 
der eleuſiniſchen Myſterien Eonfisziert und dem Dionyſos Mel— 
pomenos geweiht war. Neben dem Bilde des Letzteren jah der 
Perieget Statuen der Athene Paionia, des Zeus, der Memoſyne, 
die von Eubulidas geweiht und gearbeitet twar,5!°) ſowie eine an 
die Wand gefügte Maske des Dionyfiihen Dämons Akratos 
(„Säufer“). Hinter dem Heiligtume befand fich noch ein Eleineres 
Gebäude, worin Bildwerfe aus Terrakotta, betreffend die Ein— 
führung des Dionyſoskultus in Attika, aufgeftellt iwaren.°1}) 

Die Weftjeite des Marktes twurde, wie jchon erwähnt, durch 
die Poikile und die Königshalle eingenommen, zwischen beiden 
befand jih ein mäßiger Zwiſchenraum. Beide find nicht mehr 
in Trümmern nachzuweiſen, aber nach den neuejten Unterfuchungen 
ihrer Lage nach ungefähr zu bejtimmen.512) Peifianar, der Schtvager 
des Kimon, joll jie erbaut, Bolygnotos fie gemalt und dabei aus 
Gefälligfeit gegen Elpinike, die Schweiter des Kimon, um diejelbe 
noch bejonders zu erfreuen, auf einem Bilde das Geficht derſelben 
angebracht haben. °13) Dieje Nachricht des Plutarch wird noch 
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beftätigt durch eine Notiz bei Plinius, nad) der Polygnotos die 
Halle zu Athen, welche Poikile Heißt, umfonft gemalt hat, wäh: 
rend Mikon für feinen Zeil Geld nahm.5) Die großartige 
Gefinnung des Polygnotos wird von Plutarch beftätigt, der noch 
erwähnt, daß der Künftler deshalb von dem Dichter Melanthios 
in einem Gpigramm verherrlicht worden jei.°5) Bei Plinius 
wird endlich noch ein dritter Maler angeführt, Panainos, der 
Bruder (oder Brudersjohn) des Pheidias, welcher oben bei Ge- 
legenheit der Gemälde erwähnt worden ift, mit denen er die 
Umhegung um das Bild des olympiichen Zeus geihmüct bat. 
Diefer jol bei Darftellung der marathoniihen Schlacht jchon jo 
Herr des Kolorit3 gewejen jein und in jeiner Kunft jo vollendet, 
daß er die Feldherrn mit Porträtähnlichkeit darftellte, von den 
Athenern Miltiades, Kallimachos, Kynaigeiros, von den Bar: 
baren Datis und Artaphernes.'®) 

Paufanias beichreibt die Gemälde in der „bunten“ Säulen- 
halle folgendermaßen: „Zunächſt (1) fieht man die Athener und 
Lafedaimonier bei Dinoe im Gebiet der Argiver einander gegen- 
über gejtellt; die Handlung ift aber noch nicht bis zur Hite des 
Kampfes und dem Wagnis kühner Thaten vorgerücdt, jondern 
der Anfang des Treffens und das beginnende Handgemenge ift 
abgebildet. Auf der Mitte der Wände fämpfen (2) die Athener 
und Thejeus gegen die Amazonen. Ihnen folgen (3) die Griechen, 
welche Troja eingenommen, und (4) die Könige, die ivegen Aias' 
Frevel an Kaffandra verfammelt find. Das Gemälde ftellt Aias 
jelbft dar und gefangene Weiber, unter ihnen Kafjandra. Den 
Schluß der Vtalerei bilden (5) die Marathonkämpfer: die Plataier 
aus Boiotien und die attiiche Mannſchaft beginnen den Kampf 
mit den Barbaren, und hier ift der Kampf auf beiden Seiten 
glei; aber in der Ferne fieht man die Barbaren fliehen umd 
einander in den Sumpf drängen. Das lebte auf diefem Bilde 
find die phoinikiſchen Schiffe und die Griechen, wie fie die Bar- 
baren, welche ſich auf diefe Schiffe ftürzen, niedermachen. Hier 
ift aud) Marathon als Heros dargeftellt und Thejeus, gleich ala 
ftiege er aus der Erde auf, ferner Athene und Herakles. Unter 
den Kämpfenden treten am meijten hervor Kallimachos der Pole- 
marc, Miltiades, einer der Feldherrn, und der Heros Echetlos.“ 517) 

Diefen Beriht können wir durch die Nachrichten anderer 
Schriftjteller dahin ergänzen. Mikon malte die Athener und die 
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Amazonen (2), die leteren von den Pferden herab fämpfend,°1°) und 
jo naturtwahr, daß Arrian ſich nicht entichliegen kann, diejelben 
ganz in das Fabelland zu verweilen; ebenjowenig al3 die von 
demjelben Künſtler dargeftellten Athener und Perſer (6).51°) An 
der Marathonichladht malten Polygnotos, Mikon und Panainos 
gemeinfam. Miltiades war durch feine Namensunterichrift oder 
Inſchrift kenntlich gemacht, jondern nur durch feine Stellung im 
Nordergrunde, mit ausgeftredter Hand den Hellenen die Barbaren 
zeigend und den Befehl zum Angriff erteilend.??°) Kynaigeiros 
jah man, nad) einem Scherze des Lukian zu urteilen, ohne Hände 
dargeftellt.52) Mit abgebildet war ein Hund, der die Krieger 
nad) Marathon begleitet haben jollte.52?) Auf dem Amazonen- 
bilde des Mikon (2) fam der Kopf des Heroen Butes hinter einem 
Felſen hervor, was zu dem Sprichwort Veranlaflung gegeben 
haben jollte: „Schneller ala Butes“ (Härrov 7 Boveng),5*3) Po— 
(yanot hatte auf dem Aias und Kaffandra betreffenden Zeile (4) 
unter den trojaniichen Frauen ftatt Laodike, einer Tochter des Pria— 
mo3, Elpinike, jeine Geliebte, twie jchon erwähnt, angebradht.5?*) 
Über den Kampf bei Oinoe (1) fehlt jeder genauere Nachweis; 
er muß aber nicht unbedeutend geweſen jein, da er noch einmal 
von Paufanias erwähnt wird; 52°) wahrjcheinlich fällt er in das 
Jahr 388, wo der Spartanerfönig Agefipolis, der, um den ſonder— 
bündleriihen Gelüften der Eleineren Staaten entgegenzutreten, 
nad) Argolis eingedrungen tvar,5?®) von den mit attiichen Hülfs- 
völfern vereinigten Argivern bei dem Flecken Dinoe im Thale 
des Charadros auf dem Wege von Argos nah) Mantineia eine 
Schlappe erlitten haben mag.??”) Endlich wird noch ein Ge— 
mälde des Pamphilos in des Ariftophanes Plutos erwähnt, wel: 
ches darftellt, wie Alkmene und die Herakfleiden den Beiftand der 
Athener gegen Euryſtheus anflehen.?2?) Diejer Pamphilos joll 
Lehrer des Apelles, Mtelanthios und Vauſias gemwejen jein;d*?) 
er war ein Mafedonier und wendete zuerjt Arithmetit und Geo- 
metrie auf die Malerei an.) Das Heraklidenbild wird unter 
den befannten Gemälden des Künſtlers nicht erwähnt.°3!) 

Dem Kunftftil nad) ftand die Malerei des Polygnotos noch 
den Anfängen jehr nahe. In Griechenland wenigſtens joll nad 
Ariſtoteles Eucheir, ein Verwandter des fabelhaften Daidalos, 
nad) Theophraft der Athener Bolygnotos fich zuerft in Gemälden 
verfucht haben.“s?) Quintilian meint, die erjten Maler, deren 


Einwirkung des Pheidias. Berjchönerung der Stadt Athen. Schluß. 561 


Werke nicht bloß aus antiquariihem Intereſſe betrachtet wurden, 
jeten Polygnotos und Aglaophon gemwejen, deren einfaches Kolorit 
noch jeßt jeine Berwunderer habe, die jene noch rohen, auf der 
Vorftufe der Kunft ftehenden Verſuche den höchiten Leiſtungen 
der jpätern Meifter vorzögen, mit Affektion eines ganz bejonderen 
Kunftverjtändniffes.°°?) Die Zeitgenoffen Haben ſicherlich den 
Polygnotos nicht bloß wegen jeiner patriotijchen Uneigennüßigteit 
hoch geehrt und ihm auf den Beihluß der Amphiktyonen dag 
Recht der Bewirtung in den griechiſchen Städten verliehen, ſon— 
dern weil fie jeinen Abjtand von der Unvollkommenheit jeiner 
Vorgänger beiwundernd anerkannten.) Nach Plinius joll Poly: 
gnotos zuerſt Frauen in durchſchimmernden Kleidern gemalt, ihre 
Häupter mit buntfarbigen Binden bedeckt und überhaupt zur Ver— 
vollfommnung der Malerei jehr viel beigetragen haben, indem 
er den Mund zu öffnen und die Zähne zu zeigen lehrte und in 
die alte Strenge der Geſichtszüge Abwechslung bradjte.535) Dieje 
Worte des alten Kunjtliebhabers erklärt ein neuerer Kenner da— 
hin, daß Polygnotos, weit überlegen allen Kompojitionen des 
Drients, alle Bewegungsmotive beherrſcht und mit großer Ge— 
Ichmeidigfeit die jchönen Falten der gebrochenen Gewänder den 
Körperformen angepaßt habe, jo daß diefe nach dem Ausdrud 
der Alten gleichſam hindurchſchienen, zuerft aber hätten die Ge- 
fichtszüge Beweglichkeit und Ausdrud erhalten, welche jet zum 
eritenmale zum Spiegel der Seelenftimmungen geworden; deshalb 
habe Ariftoteles ihnen nachgerühmt, die dargeftellten Perjonen 
hätten Etho3 befeffen und wären ideal und über die Wirklichkeit 
erhaben dargeftellt.°3°) 

Richtig iſt gewiß das Urteil Giceros, Zeuris, Polygnotos, 
Timanthes und alle, die nur vier Farben anmwendeten, müfje man 
wegen ihrer Formen und Lineamente loben, aber Aëtion, Nito- 
machos, Protogenes und Apelles hätten den Höhepunkt der Kunft 
erreicht.°37) Die Erwähnung jener vier Farben zwingt uns auf 
die Urfprünge der Malerei zurücdzugehen. Nach des Plinius 
Darftellung umzog man zuerſt die Schattenlinien von Menſchen, 
dann verjuchte man es mit einer Farbe (Monochromaton). Das 
Zeichnen von Umriſſen (pietura linearis) erfand entiveder der 
Aaypter Philofles oder der Korinther Kleanthes. So malten 
zuerft der Korinther Aridifes und der Sikyonier Telephanes, ohne 


allen Farbenzuſatz, jedoch ſchon mit einzelnen im Innern zer— 
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jtreuten Schattierungen; gewöhnlich jchrieben fie deshalb auch die 
Namen derer, welche fie malen wollten, dabei. Der erjte, wel— 
cher es mit Farben verjuchte und zwar, wie man jagt, aus zer- 
riebenen Scherben, war der Korinther Ekphantos.“*s) Späterhin 
hielt man vier Farben feft, die aber ſowohl jelbjt verſchiedene 
Varietäten hatten, al3 aud) dur Miſchung einen mannigfaltigen 
Eindruck hervorbrachten. 89%) Neben diejen Dauptfarben, welche 
einem jpäteren Zeitalter al3 jtreng und herb erichienen (colores 
austeri), famen allmählidy immer mehr glänzende und teuere 
Trarbenmateriale auf (colores floridi), jedoch wurde durch Die 
tunftmäßigere Technik der Verfall der Kunft nicht aufgehalten.®*) 
„Nur mit vier Farben,“ klagt Plinius, „verfertigten die Alten 
jene unfterblichen Werke. So brauchten jene berühmten Maler, 
Apelles, Ehion, Melanthios, Nikomachos, deren Gemälde kaum 
für den Befit ganzer Städte feil waren, von den weißen Farben 
nur das Melinon, von den Sil-Arten nur die attijche, von den 
roten Farben nur die pontiſche Sinopis, von den dunfeln nur 
das Atramentum; und jet, wo Purpur zum Anmalen der 
Wände genommen wird, wo India und jeinen Flußſchlamm, 
jein Drachen- und jein Elefantenblut zujendet, giebt es feine 
berühmte Malerei mehr. Mithin war alles befjer zu einer Zeit, 
wo man weniger Mittel bejaß; und es ift jo, weil man jett, 
wie gejagt, nur nad ſachlichem, nicht nad) geiftigem Werte trach— 
tet.“ Bei der großen Beicheidenheit im Farbengebrauch var man 
in deſto höherm Grade auf zarte und fein abgetvogene Umriß— 
zeichnung bedacht, und jeit Pamphilos wurden in den Schulen 
lange Vorübungen mit dem Griffel (graphis) auf Wachstafeln 
und mit dem Pinſel und mit einer Farbe auf Buchsbaumtafeln, 
bald mit Schwarz auf Weiß, bald mit Weiß auf Schwarz für 
nötig gehalten, ehe der Lehrling den Pinjel in mehrere Farben 
tauchen durfte.’+!) 

Bon den Zwifchenftufen zwijchen den erften Schattenrifjen 
und der relativen Vollendung des Polygnotos wird wenig er: 
zählt.) Gumaros aus Athen joll verjchiedene Figuren inner: 
halb diejer Silhouettenmalerei verfucht und befonders die Männer 
von den Frauen in der Charakteriftit unterichieden haben.>*3) 
Kimon aus Kleonai erfand die Katagraphe, d. h. jchräge An- 
fihten der Figuren. Er brachte richtige Profilzeihnungen zu— 
ftande und unterichied fie von ‚srontdarftellungen, indem es ihm 
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gelang, das Zurück-, Auf: und Niederblicken der Figuren wieder— 
zugeben. Derjelbe unterjchied die Gelenke an den Gliedern, ließ 
die Adern hervortreten und jtellte den Faltenwurf der Gewänder 
dar. Panainos endlich joll in jeinem Marathongemälde Porträt- 
ähnlichkeit der Feldherren (iconicos duces) angejtrebt haben.>**) 
Kimon joll noch bis in die Perjerfriege hinein gelebt haben; von 
diejen primitiven Anfängen ausgehend, brachten e8 dann die Grie- 
hen in einem Jahrhundert weiter, als die Ägypter in Jahr- 
taujenden.5+5) 

Außer den Gemälden in der Poikile werden noch folgende 
Schöpfungen des Polygnotos oder jeiner Genofjen angeführt. Zuvör— 
derjt in dem Thejeion ein Amazonenfampf, dann die Schlacht der 
Kentauren und Lapithen. Das Gemälde auf der dritten Wand 
war zu des Baufanias Zeit nicht mehr recht kenntlich, teila weil es jehr 
verblichen war, teils weil es Mikon nicht zu Ende gemalt hatte.5**) 
In dem uralten Tempel der Diosfuren befand ſich die Hochzeit 
der Töchter des Leufippos mit jenen, gemalt von Polygnotos 
und der Zug der Argonauten nad Kolchoi von der Hand des 
Mikon, der mit bejonderer Sorgfalt den Akaſtos und feine Roſſe 
abgebildet hatte.) Die in der Gemäldegallerie der Propylaien, 
der jogenannten Pinakothek, befindlichen Gemälde des Polygnotos 
find jchon oben beiprocdhen worden (S. 344—346). Als jeine 
Meifterwerte wurden die Wandgemälde in der Lesche (Ver: 
jammlungslofal) der Knidier zu Delphi betrachtet. 54) Diefe 
find jo genau von Pauſanias bejchrieben, daß jeit Göthe ver: 
jchtedene Künftler und Kunftkenner ſich an die Rekonftruftion 
derjelben gemacht haben.54) An der Wand zur Rechten des 
Eintretenden war die Zerftörung Trojas und die Abfahrt der 
Griechen dargeftellt, an der entgegengejegten Wand dagegen ver- 
jchiedene Scenen aus der Unterwelt abgebildet.55%) Göthe urteilt 
über dieje Kunftdarftellungen: „Den Gemälden fehlte damals fajt 
alles, was wir jet an joldhen Kunſtwerken vorzüglich ſchätzen: 
Richtigkeit der Perſpektive, Einheit einer reichen Kompofition, 
Maſſen von Licht und Schatten, liebliche Abwechſelung des Hell: 
dunkels, Harmonie des Kolorits. Auch Polygnot befriedigte, jo 
viel jich vermuten läßt, feine diejer Forderungen; was er beſaß, 
war Würde der Geftalt, Mtannigfaltigkeit des Charakters, ja 
der Mtienen, ein Reihtum von Gedanken, Keujchheit in den Mo— 
tiven und eine glücliche Art, das Ganze, das für die finnliche 
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Anihauung zu feiner Einheit gelangte, für den Verftand, für 
die Empfindung durd eine geiftreiche, faſt dürfte man jagen, 
witzige Zufammenftellung zu verbinden. Dieje Vorzüge, wodurch 
er den ältern Meiftern der in unſerm Mittelalter auflebenden 
Kunft, bejonders den florentinischen, verglichen werden kann, ver- 
ichafften ihm bis zu der Römer Zeiten lebhafte Bewunderer, 
welches wir um jo eher begreifen, al3 jene Naivität, mit Zart- 
heit und Strenge verbunden, auch bei ung noch enthufiaftiiche 
Gönner und Liebhaber findet.“ 54) 

Dur Erfindung der Perſpektive gab des Polygnotos jün— 
gerer Zeitgenoffe Agatharhos von Samos, der in erfter Linie 
Theaterdeforationdämaler war,“**) der ganzen Malerei einen neuen 
Aufſchwung. Der Hintergrund der griehiichen Bühne war mit 
einem großen Zeuge überipannt, auf denen die Lofalitäten, in 
denen das Stück fpielte, gemalt waren; dies waren Königspaläfte, 
Tempel, aber auch Zeltlager und Landſchaften. So wurbe die 
Bühnenmalerei (Skenegraphie), die des Agatharchos Schüler, 
Apollodoros von Athen zur ſyſtematiſchen perjpektiviichen Fern— 
malerei (Skiagraphie) erweiterte,d53) der Ausgangspunkt für die 
techniſche Entwidelung einer optiſch richtigen Flächendarftellung. 
Über die Einrichtung des Theaters ift zwar ſchon an einer frühern 
Stelle das Allgemeine gejagt worden (Bd. 1, ©. 322folg.), be— 
fonder3 aucd über Dekorationen und Kouliffen (S. 325. 326), 
es jheint ung aber zweckdienlich, zur Ergänzung des oben Ge- 
fagten einen Bericht iiber die Ausgrabung des Dionyjostheaters 
an der Südſeite der Akropolis zu Athen hier einzufügen. 

Unterhalb des Parthenontempels, nicht in gerader, fondern 
in etwas öftlicher Richtung, lag das jchon mehrfach erwähnte 
große Theater des Dionyjos, welches nunmehr nach Möglichkeit 
wieder dem Erdboden entriffen iſt. Der unter der Verwaltung 
des berühmten Finanzmanns Lykurgos zwischen 340—8330 voll: 
endete Bau war gewiß ſchon in perikleifcher Zeit feinen Haupt- 
teilen nad) vorhanden. Bekanntlich war um die 70. Olympiade 
(500 v. Chr.) bei dem Wettkampfe zwiſchen Pratinas, Aiſchylos 
und Choirilos das für diejes Feſt, wie e& jedesmal zu gejchehen 
pflegte, notdürftig zufammengezimmerte Schaugerüfte zufammen- 
gebrochen, und deshalb ging man daran, an dem Südabhang der 
Burg mit Benußung des natürlichen Felſens ein danerndes 
Theatergebäude herzuftellen.°°% Bei Gelegenheit der Einäfcherung 
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der Stadt durch die Perjer war da3 neuerbaute Theater in dem 
Grade vernichtet worden, daß man jpäter darüber ftritt, wo der 
alte Theaterbau gelegen habe, und daß mit Rücdficht darauf, daß 
an den Steinen nicht viel zu zerftören war, ſich die Annahme 
Geltung verſchaffte, daß unter der Reſtauration des großen 
Theater3 in der Mitte des 5. Jahrhunderts vielmehr die erfte 
Grrichtung eines ordentlichen Bühnengebäudes zu verftehen fjei.555) 
Wenigſtens war das urjprüngliche Theater jiherlih noch nicht 
mit Marmorjigen ausgeftattet gewejen, auch die eigentliche Stene 
(der Raum für die Aktion der Schaufpieler) damals noch ganz 
ſchmucklos, da nad) einer Nachricht des Vitruv zuerſt Agatharchos 
bei einem Stüde des Aiſchylos (F 456) dig Ausmalung des 
Bühnenraums anmwandte.55%) Es läßt ſich annehmen, daß unter 
des Perifles Verwaltung noch mehr für die Ausſchmückung des 
Dionyſiſchen Theaters geichehen ift, wenn auch direft nur von 
der Erbauung des nad) dem berühmten Staatdmanne benannten 
Gejanghaufes (Odeion) berichtet wird, twelches den Oftabhang der 
Burg zierte und für die Wettkämpfe im Flöten-, Zitherjpiel und 
im Gejange bejtimmt war, da mufiiche Agonen durch Perikles 
ein Hauptbejtandteil der großen Panathenaien geworden waren.557) 
Natürlid mußte der neue halbfreisförmige Prachtbau, welcher 
der afuftiichen Wirkung wegen mit einem hölzernen Kuppeldadhe 
überjpannt war, die allgemeine Aufmerkjamkeit erregen. Der 
Laienveritand wußte aber jich bald die auffallende Form in jeiner 
Weiſe zu erklären; denn man wollte willen, daß zu der Dad)- 
konſtruktion Mafte und Raaen von perfiihen Schiffen genommen 
jeien, und daß das Zelt des Großkönigs für die äußere Geftalt 
maßgebend gewejen jei.5°%) Daneben ging leicht die Erinnerung 
an das verloren, was zu derjelben Zeit geihah, um den Athenern 
den Aufenthalt in dem großen Theater während der Aufführung 
der tragiichen Meiſterwerke einigermaßen erträglich zu machen. 
Denn mehr freilich ließ ſich nicht Schaffen, da nur zu bald der 
peloponneliiche Krieg den Rieſenentwürfen der Baumeifter ein 
notgedrungenes Ziel ſetzte. Der totale, mit pradhtvoller Aus» 
ſchmückung verbundene Umbau des alten Steingebäudes wurde 
begonnen unter der Finanzverwaltung des Eubulos (jeit 354), 
wo der Staat nad) der Gründung des neuen Seebundes durch 
Konon nicht mehr politiichen Einfluß, jondern innere Regeneration 
anjtrebte. Erwähnt wird ein Volksbeſchluß von Ol. 109, 2 
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(343/42 v. Chr.), in welchem der Rat belobt wird, weil er für 
die gute Einrichtung (evroouie) des Theater? Sorge getragen 
habe; 55°) und in einer Inſchrift aus derjelben Zeit wird ein 
Buleut Kephiſophon, Sohn des Kephalion, aus Aphidnai, er— 
mwähnt, der wahrſcheinlich im Auftrage des Staates den Bau 
feitete.5%6%) Da aber gerade Eubulos wegen der Verjchleuderung 
von Staatögeldern für Schaugepränge berüchtigt ift, jo dürfte er 
für große monumentale Bauten nicht viel übrig behalten haben.5®1) 
Die großartigen, aber halbfertigen Theateranlagen übernahm Ly— 
furrgos al3 Bauvorfteher (Zrerorarng) und brachte fie um OL. 112,3 
(330/329) zu einem vorläufigen Abſchluß, da es ihm daran lag, 
an dem FFefte der Panathenaien, die in jenem Jahre mit nie 
gejehener Pracht gefeiert wurden, das Ganze dem öffentlichen Ge- 
brauche zu übergeben.) Das Theater und die Rennbahn konnten 
für diefen Termin nur dadurch fertig geftellt werden, daß ein 
reiher Mann aus Plataiai, Namens Eudemos, taujend Geipann 
Zugvieh ftellte, und er wurde wegen diejer bürgerfreundlichen 
Gejinnung auf den Antrag des Lykurgos mit dem athenijchen 
Bürgerrecht und andern Ehrenbezeugungen belohnt.5%) Lykurgos 
veranlaßte, daß die ehernen Bildfäulen der drei großen Tragiter, 
Aiſchylos, Sophofles, Euripides. im Theater aufgeftellt wurden, 5%) 
auch ſonſt wurde der Raum durch Schöpfungen zeitgenöfftscher 
Künftler verziert, wie Silanion jeine fterbende Jokaſte zur De: 
foration de atheniſchen Theaters beftimmt haben ſoll.“ss) Diefe 
war der Auffaffung in des Euripides „Phoiniffen“ entjprechend 
dargeftellt, wie fie ſich erfticht,5%%) und zeichnete ſich durch den 
Ausdrud ſtark bewegter Leidenſchaft aus.56) Mm durch die 
Farbe die Bleichheit des Todes nachzuahmen, ſoll der Künſtler 
dem Erze, aus dem er das Antlif der Jokaſte bildete, Silber 
zugejeßt haben.5%%) Bon weiteren Bauten am Theater wird nur 
gemeldet, daß Gumenes II. von Pergamon (197—159) Hinter 
dem Bühnengebäude eine Säulenhalle („die Eumeniſche“) auf: 
führen ließ, um dem Publikum bei etwa eintretendem Unwetter 
Schuß zu bieten.) Dat Ariobarzanes Philoromaios das im 
Sullaniſchen Kriege zerftörte Theater wieder hergeftellt hat, ift 
nicht unmöglich, da ja das Intereſſe jener orientalifchen Fürſten— 
familie für die atheniſchen Prachtbauten dadurch bekundet wird, 
daß des Philoromaios Sohn, Ariobarzanes Philopator, das 
Odeion des Perikles reftaurieren Tieß.57%) Während der römischen 
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Kaijerzeit wurde auch das Dionyjostheater durch die blutigen 
Gladiatorenfämpfe entweiht, dann aber mit dem Überhandnehmen 
des GChriftentums ganz geichloffen und die im heiligen Bezirke 
jtehenden Tempel des Dionyjos zerjtört. Im Laufe des Mtittel- 
alters Lagerte fi) mehr als 20 Fuß hoher Schutt über die Stätte, 
wo einſt Genüffe der edelften Art die lauſchende Menge erfreut 
hatten, und erſchwerte den Reifenden, die im 17. und 18. Jahr— 
humdert die Altertümer Athens zu erforjchen ftrebten, die jichere 
Auffindung und Benennung der aufgefundenen Trümmer.“? ) Grft 
Chandler (1765/66) erkannte die oberjten Stufen des großen 
Theaterd unterhalb der Grotte des Thraſyllos,“'s) und Leake 
gelang es, eine attijche Kupfermünze aus jpäter Zeit aufzufinden, 
auf der die vordere Bühnenwand, die Orceftra, der mehrfach 
geteilte Zujchauerraum, weiter oben die Grotte des Thraſyllos, 
die jüdliche Burgmauer und darüber hervorragend der Parthenon 
und die Propylaien, freilih in ziemlich rohen Umriſſen, abge- 
bildet jind.5°°) Man glaubt, diefe Denfmünze in das 3. Jahr— 
hundert nad Chriſto verjegen zu müſſen, wo ein Athener Phai— 
dros, Sohn des Zoilo3, einen Umbau des Dionyjostheaters vor- 
nahm, bei dem er das Projfenion weiter vorrücden Ließ.?7+) 
Wie jedes griehiiche Theater hat auch der Prachtbau des 
Lykurgos drei Hauptteile: den Zuichauerraum, die Orcheſtra und 
das Bühnengebäude. Nur von den erften beiden läßt fi) nach 
den Rejultaten der Ausgrabungen eine einigermaßen deutliche 
Vorftellung geben; das leßtere, ſoweit e3 jich weiter über dem 
Erdboden erhob, ift der Zerjtörung anheimgefallen. Die erften 
Ausgrabungen zielten auf die Bloßlegung der Stufen des Zu- 
ſchauerraumes ab; es wurden zunächjt während der fünfziger Jahre 
die oberjten Sibreihen gejäubert, aber man hatte zu hoch oben 
gegraben, wo alle Rejte gänzlich verſchwunden find, und die ar- 
chäologiſche Gejellichaft in Athen, welche auf Anraten des Pro- 
feffor Rhuſopulos die Ausgrabungen veranftaltete, kam noch 
außerdem in Konflitt mit dem Minifterium. Deshalb war bis 
Frühjahr 1862 von dem Theater nichts weiter zu jehen, als 
eine fonvere Vertiefung am Bergabhange, dann zu oberft unter 
der Grotte des Thraſyllos einige Nefte der in den Felſen ge- 
hauenen Sibreihen und am jüdöftlichen Ende einiges Gemäuer aus 
großen Quadern von peiraiihem Steine. Unter jenen paar 
Stufen trat zunächſt der kahle Fels in bedeutender Ausdehnung 
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zu Tage; weiter abwärt3 war der Abhang mit Geftein und 
Schutt bedeckt, und der unterfte Teil wurde jeit Jahrhunderten 
ala Acderfeld benußt.575) Am 27. Febr. 1862 kam Strad, der 
durch jein Werf über das altgriechifche Theatergebäude allbefannte 
Schüler Schinkfels, nad) Athen; am 3. März ließ er die Bogen- 
linien der oberjten Sißreihen genau ausmefjen, um darnach die 
Lage der untern Teile des Ganzen zu berechnen. Aber auf dem 
Plate, wo hauptjächlich gearbeitet werben jollte, ftand auch diejes 
Sahr Getreide, und al3 man mit dem Pächter über eine Ent- 
Ihädigung ſich geeinigt hatte, erhob die Familie des alten Pali— 
farengeneral3 Makryjanis auf das Eigentum des untern Theater: 
areals Anſpruch; um Störungen aller Art zuvorzutommen, juchte 
man jih mit den angeblichen Gigentümern zu einigen, wie— 
wohl nad einem vorhandenen Kaufbriefe die Regierung denjelben 
längft ihr Anrecht abgefauft hatte. Mit dem in Geiftesvertvir- 
rung verfallenen alten Mafryjanis war nicht zu verhandeln, aber 
mit dem Sohn, der, ala bei dem Aufftande von Nauplia kom— 
promittiert, fi) im Gefängniffe befand, wurde das Geichäft bald 
„bei Kaffee und Zigarren“ abgemadt, fo daß endlich am 17. März 
die Arbeiten, zunächſt auf Strads Koften, begonnen tverden 
fonnten. Jedoch auch jet nahmen fie feinen ungeftörten Fort— 
gang. Der Konfervator der Altertümer, Pittakis, überwachte im 
Intereſſe der griechiſchen Regierung durch seinen der ihm unter- 
ftellten Jnvaliden (@rrouexoe), der feinen Nugenblid den Platz 
verlaffen durfte, die Ausgrabungen und ließ das erfte Fundftüc, 
einen Eleinen Marmortorjo, unverweilt in den Raum bei dem 
MWächterhäuschen vor der Akropolis bringen, welcher als Mufeum 
diente. Die Familie Mafryjanis, welche auf den Torjo, als 
auf ihrem Grundftüce gefunden, Anſpruch erhob, fuchte die 
mweitern Arbeiten zu inhibieren, und nicht ohne Erfolg. In ihrem 
Intereſſe machte eine Schar aufgeregter „neuer Amazonen, uns 
weit des Plate, two einft die alten gegen Theſeus geftritten 
hatten“, einen ordentlichen Angriff und bewirkten die Einftellung 
der Arbeit, bi3 das Gericht, ohne Präjudiz für die Eigentums— 
anfprüche, die Fortſetzung der Nachgrabungen erlaubte, die dann 
unter dem Schubße von Gensdarmen wieder aufgenommen 
tourden. 576) 

Die am 17. März begonnenen Arbeiten blieben die erften 
fünf Tage ohne Ergebnis, und mandjer riet Schon wohlwollend 
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fie aufzugeben: endlih am ſechſten Tage, Sonnabend, den 
22. März abends, ftieß man auf alte Site. Die zuerjt gefundene 
Stufe liegt im achten Keile (cuneus, xegxis) des Zuſchauer— 
raums von Weften her gezählt und ift die fiebzehnte von unten. 
Von da an brachte jeder Tag neue Entdeckungen. Der Graben, 
den man in der Mitte des Zujchauerraumes (Gavea) in ſüdlicher 
Richtung gezogen hatte, brachte zuvörderft auf der ſechſten Sitz— 
ftufe von oben die erſte Inſchrift: ZIOOKAIIR2N. O aus 
jpätefter Zeit, twie aus der Form der Buchftaben und der mangel: 
haften Orthographie hervorgeht. Weſtlich von den Sikftufen ſtieß 
man auf die erite Treppe zwijchen dem jiebenten und achten 
Keile, endlich fand man in dem wejtlich von der Treppe liegenden 
fiebenten Keile den erſten marmornen Doppelthron, deſſen erfter 
Sitz die Inſchrift KHPYKOX (de3 Heroldes), der zweite (freilic) 
erſt viel ſpäter von Schutt befreite) die Bezeichnung: FSTPATHIOY 
(des Feldherrn) trägt. Drei Stufen weiter abwärts erreichte man 
endlich die unterjte Reihe der Site und die von dieſen eingefaßte 
Orcheſtra. So waren in dem von oben herabgezogenen Graben 
jiebzehn Stufen in umunterbrochener Folge wohlerhalten bloß- 
gelegt. Inzwiſchen hatte der König von Preußen die Koſten der 
Arbeit übernommen , und auc die archäologische Gejellichaft in 
Athen ftellte neidlo8 zwanzig Arbeiter unter die Leitung des 
deutichen Architekten. Seit der Abreife Stracks (3. Yan.) über: 
nahm die genannte Gejellihaft die Fortführung der Arbeit; von 
ihr wurde mit einigen Unterbrechungen bi3 zum Jahre 1865 
nicht nur faft das ganze Theater, jondern auch die nächfte Um— 
gebung, bejonders nad) Süden hin, ausgegraben. Die Nordweſtecke 
wurde erft im Jahre 1877 bei Gelegenheit der Freilegung de3 
ganzen Südabhanges der Burg aufgeräumt. Nur der öftliche 
Zeil des Terrain bedarf noch weiterer Nachforſchungen, die vor- 
läufig nicht anzuftellen find, da fich diefe ganze Seite mit den 
darauf befindlichen Häufern im Privatbefit befindet. 577) 

Die Gaven war an dem öftlihen Ende der Südſeite der 
Burg jo angebracht, daß der Bergabhang zu diefem Zwecke in 
der Witte des ganzen Raumes ausgehöhlt war, während an beiden 
Eeiten ſich Mauerwerk anſchloß und den Bau nad Süden gegen 
die beiden Zugänge (rapodor) abſchloß. Nur die oberiten Sitz— 
reihen waren in den lebendigen Fels gehauen, die übrigen da= 
gegen waren aus peiraifhen Kalkſtein gearbeitet und ruhten 
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ohne weitere Unterlage auf dem jogenannten „gewachſenen“ Boden 
und an den Seiten auf fünftlihen Subftruftionen. Daher ift 
der größte Teil der Site ſpurlos verſchwunden.““s) Grhalten 
find die in den Felſen gehauenen Sibftufen ganz oben an der 
größten Einbiegung des Halbkreiſes, der die Gavea bildet, öftlich 
von der Achſe des Theaters, während weſtlich von derjelben nod) 
ein qutes Stücd über die Kreislinie hinauf der Fels künftlich zu 
Sitzreihen zugerichtet ift, die jogenannte Katatome.?7?) Dieje 
Tortjegung wird weſtlich durch eine Konglomeratmauer geftüßt. 
Im übrigen ift die höchfte erhaltene Stufenzahl dreißig, meiften- 
teil3 in der Nähe der Orceitra. ‚Höher hinauf bis zum moder- 
nen Wege durd) das Theater, der etwa in der Gegend der 40. 
bis 50. Sihreihe (von unten gerechnet) ſich hinzieht, ift ſchon 
bis unter das antike Nivea ausgegraben tvorden, aber nichts zu 
Tage gefördert worden. Ber Niederlegung des an der nördlichen 
Hälfte der Weftjeite des Theaters hinlaufenden mittelalterlichen 
Befeftigumgswalls find eine Menge Stufen aufgefunden worden, 
welche gewiß aus den obern Teilen jtammen. Die mittleren 
Keile um die Orcheſtra herum find größtenteils bis zu einer be 
trächtlichen Höhe (24 Stufen) erhalten worden, mur die legten 
drei Abteilungen links, und befonders die vier letzten rechts zeigen 
eine jehr bedeutende Zerftörung.d80) 

Der ganze Zufchauerraum (xoiAov, cavea) bildet einen nad) 
Süden geöffneten Kreisabjchnitt von ca. 250 Graden, geht aljo 
über den Halbfreis weit hinaus. Jedoch bildet das Segment 
feine regelmäßige Figur, jondern ericheint nad) Norden zu etwas 
platt gedrüct, außerdem ift der Radius der öftlihen Hälfte um 
7 Meter länger al3 der der toeftlichen.°®!) Auf der Tüdlichen 
Hälfte der Weftjeite, ſüdlich von dem modernen Wege und dem 
unterhalb des Asklepieion befindlichen Ausgange aus dem Theater, 
ift der Zuichauerraum nad) außen hin durch ftarke Futtermauern 
mit rechts und links auslaufenden Armen aus Konglomeratitein 
geftüßt; davor befindet ich eine in der jauberften Weiſe aus— 
geführte Blendmauer aus Poros. Wahricheinlich fanden fich die- 
jelben Bauten auch an der Dftfeite, wo die Ausgrabungen nod) 
nicht weit genug vorgeichritten find, um ein ficheres Urteil zu 
verftatten. ine ähnliche Umfafjungsmauer umgab auch wohl 
weiterhin den Umkreis des Theaters.) Wie groß die Gejamt- 
zahl der Stufen von der Orceitra bis zum oberften Umgange 


Einwirkung des Pheidias. Verſchönerung der Stadt Athen. Schluß. 571 


geweſen ift, läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit berechnen, da man 
die Tiefe der einzelnen Stufen fennt; nad) Strads Meinung 
find es etwa hundert geivejen.5®®) 

14 Treppen (xAluanes, scalae) — die beiden äußerten dicht 
an den Stirnmauern — teilen den Zufchauerraum in 18 Keile 
(zeorides, eunei). In der Mitte des ganzen Kreisabjchnittes ift 
alfo ein Keil und nicht eine Treppe, wie man nach der Minze 
glaubte. Die Münze giebt überhaupt ein ungenaues Bild, da 
man nad ihr nur ſechs Seile und an den Enden feine Treppen 
annehmen müßte.°%) Die Treppen haben eine durchichnittliche 
Breite von 0,70 Meter; auf jede Sitftufe fommt nur eine 
Treppenftufe. Die Höhe der einzelnen Sibftufen (EdwAua) be- 
trägt 0,345 Meter, der Treppenftufen 0,22 Mteter. Der Reſt 
der Höhe wird dadurd) gewonnen, da man die Tritte etwas 
ichräg erjteigend gelegt und zur Sicherung gegen das Ausgleiten 
Querrillen eingehauen hat.°®5) Die horizontale Tiefe der Sitz— 
ftufen (0,782 Meter) zerfällt in zwei Zeile, den vordern, zum 
Siten bejtimmten von 0,332 Meter und den Hintern etwas ver— 
tieften für die Füße der auf der nächft höheren Stufe fitenden 
Perjonen von 0,42 Mteter.5®%) Der dann noch übrig bleibende, 
twieder zu einer Höhe mit der Sibfläche Liegende Zeil ift durch— 
ichnittlich 0,10 Meter tief. Eine Teilung durch Eonzentrifche Um— 
gänge (dıalwuare, praeeinctiones) hatte das Theater entiweder 
überhaupt nicht oder fie befanden fich gerade in den zerftörten 
Teilen. Nach der Münze führte ein breiter Weg von Often nad) 
MWeften mitten hindurch.58”) Der Aufgang ift im Nordoſten flar 
erkennbar, ihm entjpricht der eben erwähnte Ausgang im Weiten, 
ſüdlich vom Asklepieion.d8®) 

Die unterfte Stufe befteht aus zwei Platten mit einem leiſen 
alle nach vorn. Sie hält mit ihrer Vorderjeite die Rundung 
der Orcheftra inne, aber nicht mit ihrer Hinterfeite; in der Mitte 
beträgt ihre Tiefe zwei, an den Seiten drei Meter. Die zweite 
Stufe ift 0,81 Meter tief, abgejehen von dem hinter ihr fol- 
genden um 0,18 Meter erhöhten Pla für die Füße der Zu— 
ichauer, welche auf der dritten Stufe der erjten eigentlichen Sitz— 
ftufe jagen. Diefer Fußplatz hat die Tiefe von 0,70 Mteter.58°) 
Die erwähnten Stufenreihen find dadurch ausgezeichnet, daß fie 
Thronſeſſel trugen und zum Zeil noch tragen. Auf der unterften 
Stufe ftehen, von der mweftlichen Ede an gerechnet, noch 39 an 
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ihren Pläßen, in der Mitte des achten Keils treten dann bedeu- 
tende Lüden ein. Daß auch auf der zweiten und dritten Stufe 
Throne geftanden haben, iſt unwahrjcheinlid. Die zweite Stufe 
ericheint für diefen Zweck zu jchmal und dürfte eher zu einem 
Umgange hinter den Thronen an der Orcheſtra gedient haben.°?®) 
Der jet auf der dritten Stufe ftehende, zuerft aufgefumdene 
Doppelthron war urjprünglich für einen andern Pla beftimmt, 
da jeine nad) der Treppe hingerichtete Seite nicht glatt bearbeitet 
ift, aljo an einen andern Thron ftieß.’?') 

63 hat ehedem an 70 folder Ehrenfite gegeben, ſämtlich 
aus penteliihem Marmor gearbeitet, und zwar waren aus einem 
Marmorblock, je nad Umſtänden, teils einfache, teils doppelte, 
teild dreifache Throne gebildet. Die beiden äußerjten Keile hatten 
je ſechs Throne, je drei zufammenhängend aus einem Stück ge- 
arbeitet. Drei jolcher dreifachen Throne jind erhalten (65, 66, 67), 
der vierte, öſtlichſte Fehlt jetzt. Die übrigen 11 Seile hatten 
jeder fünf Throne, jo daß zwijchen zwei Doppelthronen ein ein: 
facher in der Mitte ftand.59?) Die Breite der einzelnen Throne 
ift vorne durchſchnittlich etwa 0,65 Meter, Hinter der Bogen: 
linie, die fie zufammen bejchreiben, entiprechend etwas mehr; die 
Tiefe beträgt 0,65 Meter. Mithin hat jeder Heil vorn gemefjen 
eine Breite von 3,25 Metern, nur die äußerſten, welche einen 
Thron mehr haben, 3,84 Meter.““s) In der Mitte der ganzen 
Reihe (VII, 34) fteht der Thron des Dionyjospriefters, der größte 
und präcdtigfte von allen, er ift 0,82 Mieter breit und 0,75 Meter 
tief. Ihm zuliebe mußten ſich die Throne rechts und links mit 
0,60 Meter Breite begnügen. Alle übrigen Throne find einfacher 
gearbeitet, ohne Armlehnen und ohne Reliefihmud.5%) Damit 
ſich in den ausgehöhlten Siten fein Wafler anfammle, durch— 
bricht ein Kanal den vorderen Leiſten; außerdem finden ſich bei 
manden vorn am Site Kleine Köcher, die wahricheinlid) erſt jpäter 
eingemeißelt find und zur Befeftigung von Sefjelpolftern dienten. 
Neben den Füßen des Thronſeſſels des Dionyjospriefters ift rechts 
und links neben den Füßen in die Stufe ein Heiner Marmorblock 
eingelafjen, der ein Loch zur Aufnahme der Stangen einer Zelt- 
bedadyung trägt.°®) 

Der Sit des Priefters des eleutheriichen Dionyſos, des 
Gottes, dem das Theater gehörte, nahm den beiten Pla des 
ganzen Theaters ein, etwa den heutigen Hoflogen entiprechend. 
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Zu verwundern ift, daß die Bildiwerfe an demjelben der Zer— 
ſtörungswut der eriten Chriften entgangen find; der obere Teil 
der Rücklehne ift ſchwerlich abſichtlich beihädigt. Die Vorderfüße 
werden von Löwenklauen getragen, die Seitenleiften des Sibes 
von Schwanenhäljen gebildet. Die Rücklehne des Sites ift innen 
mit zwei bärtigen, mit Weinlaub befränzten Satyın geziert. 
Tiefe kehren einander den Rüden zu und tragen mit nach hinten 
gebogenen Armen an eigentümlich geftalteten Handhaben eine ge= 
waltige Weintraube, die faft bis zur Erde reiht. Auf den Arm- 
lehnen finden fi) außen Exoten in fnieender Stellung, welche 
zwei Hähne gegen einander loslaffen. Diefe Darftellung jollte 
wohl an die alljährlid” zum Andenken an die Perjerkriege im 
Theater abgehaltenen Hahnenfämpfe erinnern.d96) Auf der Vorder: 
jeite unterhalb des Sites und oberhalb der Inſchrift ift ein 
Kampf afiatiich gefleideter, mit Harpen bemwaffneter Männer 
gegen geflüigelte Löwen mit Ziegenhörnern dargeftellt. Die Kom- 
pofition der flach gehaltenen Relief3 wird von Kennern ſehr ge- 
lobt; fie füllen den Raum in trefflicher Weiſe aus.59°) 

Bei allen Thronen find unter dem Site Anjchriften ein- 
gemeißelt, twelche diejenigen Perſonen nennen, denen der Plab 
zufam. Es find dies meift Priefter oder Kultusbeamte, jodann 
die Archonten, der Strateg und der Herold. Die Inſchriften 
gehören verjchiedenen Zeiten an, von der erften römiſchen Kaiſer— 
zeit bis in die Zeit Hadrians, die Site jelbft jcheinen aber älter 
zu fein; fie gehören twohl der Zeit des Redners Lykurgos an und 
mögen zum Zeil einen noch ältern Urfprung haben. Sie waren 
wohl urfprünglich nur durch einfache Marken oder Zahlen be- 
zeihnet. Man erkennt jehr verichiedene Buchftabenformen , oft 
neben einander, was auf verichiedene Zeit der Abfaffung hin- 
weift.5%) An wenigſtens 26 Anjchriften entdet man Spuren 
von Ausmeißelung, woraus erhellt, daß die Sie nicht immer 
denjelben Beamten oder Prieftern gehört haben. Nach welchen 
Grundjäßen bei dem Wechjel der Ehrenfite verfahren wurde, läßt 
ſich nicht mehr entjcheiden.5%) Der Prachtſitz des Dionyjos 
Eleutheros hat offenbar, wie jchon aus den Relief? hervorgeht, 
den Beliter nie gewechjelt, wenn auch die Anjchrift Früheftens 
der makedoniſchen, wahrjcheinlicher aber der erften römiſchen 
Kaiferzeit zugehört. Die Inſchrift wurde mwahrjcheinlich ange- 
bracht, als auch die andern Site Auffchriften erhielten.6%%) Die 
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Bildwerke derjelben Zeit zuzumeijen, liegt fein ausreichender Grund 
vor; die Throne mochten ſchon Jahrhunderte früher verfertigt fein, 
wenn aud nicht behauptet werden joll, daß der Ehrenfi des 
Priefters des Dionyjos vorn an der Orchejtra, der in dem An- 
fange der Fröſche des Ariftophanes vorausgejegt wird, mit unjerm 
Marmorthron identiich jei. Zur Zeit der großen Dramatiker 
gab es noch im Theater feine feſten Ehrenpläße, aber ficherlid) 
wurden auch damal3 den mit der Ehre der Proedrie ausgezeich— 
neten bewegliche Throne zur Zeit der Spiele aufgeftellt, und an 
deren Stelle traten dann in nicht genau zu bejtimmender Zeit 
die marmornen Ehrenfite.°%) Nicht alle erhielten Throne an 
der Orcheftra, jondern bis zur 24. Stufe hinauf finden wir eine 
Reihe flüchtig eingerigter Inſchriften aus jehr jpäter Zeit, aus 
denen hervorgeht, daß auch dieſe Stufen zur Proedrie berech— 
tigten Perjonen, bejonders Priefterinnen, eingeräumt waren. 02) 

63 ift anzunehmen, daß die Athener bis zu der römischen 
Kaijerzeit hin unter freiem Himmel den Lauten der großen Tra— 
göden gelaujcht haben; wobei uns weniger ihre Ausdauer Wunder 
nimmt, mit der fie tagelang den Unbilden der Witterung 
troßten, als die Bejcheidenheit der meiften Anweſenden, denen 
bei dem gewaltigen Raume, den 27500 Berjonen faum füllten,s%) 
von der Aktion vieles, von dem Dialog das meijte entgehen 
mußte, jo daß fie nur durch die pradhtvollen Chorgelänge ent— 
ihädigt wurden. Etwas beſſer mochte es mit der Akuftik werden, 
al3 an bejonders zu dem Zwecke errichteten Balken über der 
Gavea Zeltdächer zum Schutze gegen die Sonne befeftigt wurden. 
Als Spuren davon findet man auf dem Rundgange hinter der 
Thronreihe und auf der dritten Stufe neben den Treppen Löcher 
eingehauen zur Aufnahme der Balken. Da die nad) der An- 
Ihuldigung des Aiſchines von Demofthenes zur Aufnahme der 
Gejandtichaft des Philipp Hingelegten Kopftiffen und roten Deden 
(gowwixideg), die wegen der unpafjenden Schmeichelei den Unwillen 
des Volkes erregten, wohl nicht Baldadjine, jondern Teppiche 
gewejen find, auc überhaupt, wie aus der Stelle erfichtlich, nicht 
üblich waren ‚6%, jo find jene Einrichtungen wohl erſt in der 
Zeit der erften römischen Kaijer getroffen tworden, wo die Ver: 
weichlichung um ſich griff.*°°) 

Bei den vielen Wohlthaten, die von jeiten der römiſchen 
Herricher den Athenern eriviejen wurden, ift es natürlich, daß 
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fi) diefe wiederum durch angemefjene Ehrenbezeugungen dankbar 
beiviefen. Zunächſt war dem Priefter des Volkes, der Chari- 
tinnen und Roms geweiht der zweite Sit des öſtlichſten drei- 
fachen Ehrenthrons, vereint mit dem feuertragenden Priefter aus 
der Akropolis und dem allerheiligften Herolde und Priefter. Dieje 
Zuſammenſtellung madt es jehr wahrſcheinlich, daß Rom erft 
durch Umdeutung oder jpätern Zujaß in dieſe Gejellichaft ge- 
fommen ift. Die Göttin Roma hatte ja ſchon jeit der früheften 
Kaiferzeit mit Auguftus zufammen ein Heiligtum auf der Burg 
öftlih) vom Parthenon, und aucd der zu diefem Tempel gehörige 
Priefter hatte einen Ehrenfit (VII, 38: iep&wg ai apxısp&ws 
Zeßaorov Kaioapos). Der folgende Sit (VIII, 39) war der des 
Priefters des vergötterten Hadrian (iee&wg Adgravov "Elev- 
Hepaiws — verderbt ftatt "EAsuFepewg). Da Dionyfos unter dem 
Beinamen Eleutheros (VI, 34) den Feſtſpielen vorftand, mochte 
Hadrian diefen Beinamen erhalten haben, nachdem er die Dio- 
nyſien geleitet und vielleicht auch einen Altar in dem heiligen 
Bezirke des Gottes erhalten hatte.6%%) 

Für die Beftimmung der weiteren Örtlichkeiten müffen wir 
noch erwähnen, daß hinter den Thronen 35. 36 im mittelften 
Keil und am Wege h— fie find bezeichnet mit den Inſchriften: 
„Des Prieſters, des ftadtjchirmenden Zeus” (teg&wg Auög IIo- 
kuws) und „de Opferpriefters“ (Funxoov) (wohl der Athene 
Polias) — auf der zweiten Stufe und an demielben Treppen- 
wege h ein Doppelthron (68. 69) ftand, benannt: „Des Priefters 
des Pythiſchen Apollo“ (iep&ug Arcollwvog Ilv$iov) und „des 
Fackelträgers“ (dadovgov).. Da diefe beiden Throne auf der 
zweiten Stufe nur den Weg verjperren, find fie wohl erſt jpäter 
bierhergerüct, als fie im Wege ftanden. Urſprünglich mögen jie 
die Stellen 38 und 39 in der erften Reihe an der Orcheſtra ein- 
genommen haben, wo fie fort mußten, al3 hier die ‘Priefter des 
Auguft und Hadrian Pla finden mußten. Dieje Anordnung 
wird dur die Erwägung beftätigt, daß jonft in Keilen mit 
fünf Siten der Symmetrie gemäß zwiſchen zwei Doppelthronen 
in der Mtitte ein einzelner fteht, während hier der Einzelthron 
an dem Treppenwege h jtand. Möglich ift aud), daß bei jener 
Gelegenheit die Site ſich ganz verichoben haben, jo daß 38. 39 
eigentlich an den Treppenweg h gehört ala 37. 38, der Sit des 
Hieromnemonen al3 39 in die Mitte fommt, und der Ehrenthron 
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für die Priefter des Auguft und Hadrian bei h in 37. 38 oder 
bei i in 40. 41 geftanden haben mag. Weshalb die eingetretene 
Unordnung niemals bejeitigt worden, iſt nicht befannt; aber die 
ganze öſtliche Seite zeugt von eingetretener Verwirrung und Fer: 
ftörung. 60°) 

Ebenfalls im fiebenten Keile und am Treppenwege h fteht 
zwei Stufen höher der zuerft entdecfte Doppelthron: „Des Feld— 
herrn“ (orgarnyov) und „des Herolds“ (xnjjovxoc). Daß aud 
diefe Site urfprünglich hier nicht geftanden haben können, ift 
ſchon oben gezeigt worden. 6%) Wahrſcheinlich gehören fie, da 
fie nur an die von unten hinauffteigende rechte Seite einer 
Treppe paſſen, in die leeren Stellen 52, 53 bei l oder 57. 58 
bet m, wo fie mitten unter die Großwürdenträger von Athen 
zu ftehen kommen twiürden.®) — Eine halbe Stufe tiefer, ala 
der Herold- und Strategenthron jet ftehen, etwas hinter 33 der 
erſten Reihe, des Seffels zur Rechten von dem Pradtthron des 
Dionyjospriefters (— wenn diejer nämlich nad) der Bühne hin— 
ihaute —) fteht — ebenfalld im fiebenten Keile ein einzelner 
Thron, etwas breiter, aber weniger tief als die andern und ohne 
Lehne, unmittelbar vor einem großen Poftament. Er trägt die 
Inſchrift: Des Priefterd der olympiichen Nike (70). Wahr: 
icheinlich hängt dieje bezeichnete Göttin mit dem Kult des olym- 
piihen Zeus in Athen zuſammen, der durch Hadrian neuen Auf- 
ſchwung exhielt.61%) Unter den in der erften Reihe an der 
Orcheſtra ftehenden Ehrenfigen für Priefter befindet ſich ein 
Ihron für den Phaidynten des olympiichen Zeus in der Stadt 
(I, 10) und ein anderer für den Phaidynten des Zeus aus Piſa 
(II, 12). Unter Phaidynten verftand man Zempelangeftellte, 
welche die Bold- und Elfenbeinbilder des Gottes zu reinigen und 
zu unterhalten hatten. Außer dem Goldelfenbeintoloß des Zeus 
in Olympia hatte man jpäterhin einen ähnlichen in Athen jelbit, 
welcher nad) der Angabe des Paufaniad von wenigen an Größe 
überragt wurde.) Der Sefjel der olympiſchen Nike ift offen- 
bar erft mit der großen Bafis, an die er lehnt, aufgeftellt worden 
und alſo aus jpäter Zeit. Was dieſe Bafis einſt getragen hat, 
kann nicht mehr beftimmt werden, da fie feine Inſchrift hat. 
Das große, faft vierecfige Poftament fteht nicht in der Mitte des 
Keils, jondern an der meftlichen Seite, faft an die Treppe g an» 

— ſtoßend; es ift vorn 1,33 Meter breit und faft 1,60 Meter tief. 
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Oberhalb diejes Poftament3 fand man noch einen Doppelthron, 
diht an der Treppe g auf der vierten Sibftufe, jo daß fein 
Durchgang zwiſchen dem PBoftament und dem Doppelthron war. 
Er trug die Inschriften „des Wohlthäterd Diogenes”, wohl der- 
jelbe, welcher das Diogeneion genannte Gymnafion einrichtete, 12) 
(Jıoy&vovg evepyerov) (78) und „des Priefters des Attalos des 
Eponymen” — nämlich der Phyle Attalis (legewg Arrakov 
Erwwviuov). Die Sibftufe war zur Aufnahme des Thrones ab- 
geichlagen. Nahe dabei in der Mitte der Sibftufe ftehen noch 
mehrere ſchlecht gearbeitete, zujammenhängende Throne, deren 
Lehne nicht erhalten ift, oder vielmehr eine Bank, da feine 
Abteilungen für die einzelnen Site vorhanden jind.e!3) 

Auf gleiher Stufe mit dem Feldherrn- und Heroldsthrone 
fteht im jechjten Seile unweit der Treppe g von der einen, und 
einer Statue des Hadrian von der andern Seite ein ſchön ge- 
arbeiteter Thron (73) mit der Inſchrift: „Die Stadt dem Markos 
Ulpios Eubiotos, dem erlauchten Konjular und Archon Eponymos, 
ihrem Wohlthäter, ihm jelbft und jeinen Söhnen Teifamenos 
und Maximos.“s14) Diejer Eubiotos gehört nach injchriftlichen 
Zeugniffen in die Zeit des Kaiſers Trajan; er war aus dem 
Demos Gargettos gebürtig, hatte die höchften Würden befleidet 
und zur Zeit der Theurung durch Geld und Lebensmittel der 
Stadt Hülfe geleiftet. Ihm zur Ehre war nicht der Prachtfefjel 
neu verfertigt worden, jondern man hatte einen vorhandenen be= 
mitzt und an ihm die Infchrift in jehr ungeſchickter Manier aus— 
gemeißelt. Augenſcheinlich weihte man zuvörderft dem hohen 
Würdenträger und jeinen Söhnen den Ehrenſitz; dann beging 
man aber, wie man aus den Spuren zweier Füße erkennt, die 
Abgeihmadtheit die Bildjäule des Eubiotos auf der Sibfläche 
zu errichten, gleihjam um ihn ftet3 als Zuſchauer gegenwärtig 
zu haben.s15) 

Noch merfwürdiger ift das Standbild des Hadrian felbft, 
welches auf einer Baſis ftand, die fi im fiebenten Keile auf der 
dritten und vierten Stufe zwiichen dem Thronſeſſel des Priefters 
der olympijchen Nike und dem Doppelthrone des Strategen und 
Keryr befand. Sie beitand aus penteliihdem Marmor, maß 
0,76 Meter im Quadrat, war 0,54 Meter hoch und zeigt die 
Spuren einer Statue auf der Oberfläche. Die Inſchriften — in 
lateinifcher und griechiſcher Spradde und jehr wohl ——— — 
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bezeugen, daß dem Trajan, der mit allen Ehren und Würden 
genannt wird, von dem Areiopag, den Sechshumdert ımd dem 
Volt der Athener dieſe Bildſäule errichtet je.) Da derjelbe 
in der griechiſchen Inſchrift als Archon bezeichnet wird, jo ift 
al3 Jahr der Aufftellung 112 anzunehmen.*17) Ähnliche Stand- 
bilder des Kaiſers laſſen fi) an den entjprechenden Stellen in 
allen 13 Abteilungen des Zufchauerraumes nachweiſen, und zwar 
erfieht man aus den Inschriften, daß, mit Ausnahme ber mittel: 
ften, wo Hadrian als Archon dargeftellt ift, die übrigen, auf 
denen Hadrian Kaiſer heißt, nach der offiziellen Reihenfolge der 
12 attiichen Phylen von diejen jelbft dem Kaiſer zu Ehren er: 
richtet find; jedenfall3 vor der Errichtung der Phyle Adrianis, 
weil in den Anichriften noch der Rat der Sechshundert erwähnt 
wird, der mit der Errichtung der 13. Phyle (127) wieder auf 
Fünfhundert reduziert wurde.“s) Die Errichtung dieſer Katier: 
ftatuen zeigt von einem Übermaße von Schmeichelei, und ift 
daher wirklich; mit größter Wahrjcheinlichkeit in die Zeit zu ver- 
legen, wo Hadrian nad Vollendung des Olympieion im athe— 
nischen Koftüm mit großem Glanze die Dionyfien leitete.*1?) 
Bei diefer Annahme findet man auch für die injchriftsloje Baſis 
eine Verwendung, wenn man annimmt, daß auf dieſem Suggeft 
bei jener Gelegenheit der Thron de3 Hadrian geftanden hat.%*°) 
Man hat endlich, um die Größe der Huldigung ganz zu ermefjen, 
nicht außer acht zu laſſen, daß das Theater de Dionyjos ſeit 
dem durch Lyfurgos vollendeten Umbau das gewöhnliche Lokal 
für die Volksverſammlungen abgab, und daß man das mit alt- 
väteriicher Einfachheit eingerichtete Lokal der Pnyx nur noch bei 
den Wahlen der Beamten benutzte.“?)) So jchivebte bei jeder 
Gelegenheit, two die Menge ſich verfammelte, die Größe der Ver- 
dienfte des römischen Gebieterd und der Dank des hochgeehrten 
Staates den Athenern vor Augen. °*?) 

Die Orcheſtra, d. h. der Raum von ber Umgrenzung des 
Zuſchauerraumes bis zu der Wand des Proffenion ift uns in 
einem Zuftande erhalten, dat ſich aus den Umgeftaltungen der 
fpätern Zeit ſchwer die urjprüngliche Geftalt herauserfennen läßt. 
Fremdartig ift vor allem die Baluftrade aus 0,70 Meter dicken 
und ungefähr einen Meter hohen, oben mit eijernen Klammern 
zujammengehaltenen Marmorplatten, die vor der unterften Stufe, 
auf der die Throne ftehen, hinläuft, während jonft in den grie- 
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chiſchen Theatern feine Schranke den Sitraum von der Orcheſtra 
trennt. Schon aus der Unvollfommenheit der Arbeit erkennt 
man einen Zuſatz aus jpäterer Zeit, und diefe Mauer ift wohl 
in römischer Zeit erft dann notwendig geworden, ala neben fried- 
lihen Chortänzen in der Orcheſtra blutige Gladiatorentämpfe 
gegeben toıurden. Won der halbkreisrunden Baluftrade fehlen nur 
wenige Platten, umd fie jchließt fich jonderbarer Weiſe an die 
vorderfte Mauer des Projkenion ohne irgend einen Zwiſchen— 
raum für Gingänge an. An diefe Marmorichrante ift dann 
ringsherum eine noch jpätere Mauer von jehr jchlechter Arbeit 
angejett, die vielleicht einer Zeit angehört, wo das Theater über- 
haupt nicht mehr ala Schauplaß benußt wurde, und die Orcheſtra 
zu einem Wafjerbehälter diente. Ganz alt ift hingegen eine 
Waſſerleitung aus trefflich gearbeitetem peiraiichem Stein (Poros), 
welche die Cavea an beiden Seiten abſchließt. Sie läuft in einer 
Breite von 0,90 Meter unter den Platten der erften Stufe um 
die Orcheftra mit einer Senkung nad) der öftlichen Seite, wo fte 
fich unter dem Bühnengebäude fortjet. Die urjprüngliche Deckung 
de3 Kanals beftand ebenfall3 aus Poros; doc) gab es auch Platten 
aus penteliihem Marmor, deren drei erhalten find. Dieje find 
freisförmig durchbrochen, doch jo, daß innerhalb des Kreiſes eine 
Rojette ftehen geblieben ift. Die heutige, aus penteliichen und 
hymettiſchen Marmorplatten beftehende Dedung ftammt aus dem 
Pittelalter. Da diefer Kanal dazu diente, das in dem Zufchauer- 
raum fich jammelnde Regenwaffer abzuleiten, jo mußte jeit der 
Erbauung der erwähnten Baluftrade diefe Eimichtung illuſoriſch 
werden. 23) 

Der ganze Raum der Orcheftra ift gepflaftert. Dem Kanale 
zumädhft an der Rumdung der Baluftrade läuft ein ſchmaler 
Streifen von penteliſchem Marmor. Dann ganz ſüdlich un— 
mittelbar an der erften Abjchliegungsmauer der Skene (dem 
Hypofkenion des Phaidros) liegt mit diefem parallel ein Pflafter 
au buntgemiichten Platten — penteliicher und hymettiſcher 
Parmor mit weißen und duntelen Streifen, dazwiſchen Streifen 
aus rötlihem Marmor —. Nicht völlig in der Mitte, jondern 
näher dem Hypoffenion wird dieje rechtwinklige Pflafterung durch 
eine rhombenförmige unterbrochen. Hier nämlich liegt eine vier- 
eckige Platte von 1,05 Meter in der Länge und 0,70 Meter in 
der Breite, mit einer freisförmigen Einſenkung im Mtittelpunft, 
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mwelhe 0,51 Meter Durchmefjer und 0,02 Meter Tiefe Hat 
und ehedem dazu gedient hat, irgend einen dort aufgejtellten 
Gegenftand mit rundem Fuße aufzunehmen. Um den vieredigen 
Stein ift der Boden nad) beiden Seiten hin, in einer Ausdehnung 
von je 3,40 Meter von dem vertieften Kreife aus, nicht mit 
rechtwinfligen Platten belegt, jondern mit NRhomboiden, die 
zufammen einen großen rhombenförmigen Raum von der übrigen 
Orcheſtra ausjcheiden. Die ganze Belegung des Bodens iſt nach— 
läſſig gearbeitet und gehört der römischen Zeit an. Die Mar— 
morplatte mit der freisförmigen Vertiefung ift 6,96 Meter von 
dem Hypojfenion entfernt, während der Abſtand von der Baluftrade 
vor dem Throne de Dionyſosprieſters bi3 eben dahin 17,96 
. Meter beträgt. °**) 

Die Begrenzung der Orcheſtra nad Süden zu iſt unficher. 
Im allgemeinen hat fie die Geftalt eines dur) Tangenten ver= 
längerten Halbkreijes; jonft ift es ſchwer fich zurechtzufinden, da 
der Zujchauerraum in altgriechiicher, die Orcheſtra dagegen in 
römischer Geftalt erhalten ift. Sicherlich reichte die Orcheſtra 
weit tiefer nad) Süden, und damit wird die Verwendbarkeit 
jene großen Rhomboids für die Thymele immer fraglicdher. 
Unter diejer verfteht man befanntlich urſprünglich den Altar des 
Gottes Dionyfos, der mitten auf dem freien Plate vor den 
Zufchauerfigen und gegenüber dem Site jeines Priefters errichtet 
war. Der Unterbau diejes Altars hatte eine bedeutende Aus— 
dehnung und war umfangreich genug, um für Mufifanten und 
PVoliziften Raum zu bieten, in der älteften Zeit auch für den 
Chor ſelbſt; dann mochte der Altar überhaupt gar nidht auf— 
geftellt werben und die Fläche genügte für die einfachen Tänze 
zur Begleitung eines Flötenbläſers. So hatten die jogenannten 
kykliſchen Chöre ihre Reigentänze um den Altar des Dionyjoz 
aufgeführt, bloße Gejänge mit Tanzbewegungen zur Ehre der 
Gottheit. Als ein dramatiicher Anhalt dazutrat, wurden Fünft- 
lichere Veranftaltungen notwendig. Die Schauspieler, welche die 
Fabel agierten, erhielten ein erhöhteres Gerüft, damit fie nicht 
durch den in der Orcheftra tanzenden Chor verdedt wurden, und 
für den Chor, deffen Mitglieder auch an Zahl wuchſen, (15 bei 
der Tragödie, 24 bei der Komödie), mußte teil3 ein geräumigerer 
Pla geichaffen werden, teil3 mußte ihm für das Zujammen- 
wirken mit den auf der Bühne thätigen Schauspielern eine er— 


Einwirkung des Pheidiad. Verjchönerung der Stadt Athen. Schluß. 581 


höhtere und mit der Skene in Zujammenhang ftehende Stellung 
gegeben werden. Denn ficher ift es, daß er tweder auf dem Sande 
des niederen Plabes (xoviorea) hat tanzen fünnen, wogegen 
außer der lnbequemlichkeit de3 Terrains die unnatürlich tiefe 
Stellung jpriht, noch auf den Marmorplatten, die man bei 
einzelnen Theatern vorgefunden hat; denn diefe hätten den Tän- 
zern nicht die gehörige Elaftizität dargeboten und find deshalb 
in guter Zeit nie in Gebrauch gewejen. Am wahrſcheinlichſten 
ift, daß ſchon bei Eyfliichen Tänzen mit fünfzig Choreuten die 
Thymele ringsum mit einem Bretterboden umgeben wurde, zu 
dem man auf mehreren Stufen aufftieg; daß man aber bei 
dramatiſchen Aufführungen auf der einen Hälfte der Koniftra 
bi3 zur Thymele hin hölzerne Gerüfte errichtete und darauf einen . 
Fußboden aus Brettern legte, den man nun im engen Sinne 
Orcheſtra nannte.62) Dieje Orcheſtra lag nur einige Fuß tiefer 
al3 die Bühne und ftand mit diefer durch niedrige, bewegliche 
aber breite Treppen (rAiuaxes) von höchſtens fieben Stufen 
(«Auoxziges) in Berbindung.*?) In der Helena des Euripides geht 
der Chor von der Orcheftra über die Bühne in das Haus; in des 
Aiſchylos Cumeniden fteigen die Eumeniden, nachdem fie im 
Tempel des Apollon erwacht find, über die Bühne auf die 
Orcheſtra hinab. Nirgend gejchieht eines befonderen Opferaltars 
(Svusin) Erwähnung, der bei diejen Evolutionen nur im Wege 
gewejen wäre. 627) Sollte die Thymele im Dionyjostheater 
wirflid fortwährend zum Gebrauch bei den vor dem Anfang 
der theatraliichen Aufführungen darzubringenden Opfer gedient 
haben, wozu ein einfacher Opferherd genügte, jo wurde gewiß 
jede Spur davon noch vor Anfang der Vorftellung befeitigt. 23) 

Das große Rhomboid mit der Vertiefung in der Mitte, 
ungefähr in gleicher Entfernung von dem Zufchauerraum und dem 
alten Proſkenion, hat zu verjchiedenen Hypothejen über die Be- 
Ichaffenheit der Thymele im allgemeinen geführt. Aber dieſe 
ganze Pflafterung ſtammt aus jo jpäter Zeit, daß daraus für 
das altgriehiiche Theater gar feine Schlüffe gezogen werden 
fönnen, und jelbft für die römische Zeit Lafjen ſich nur ungewiſſe 
Vermutungen aufftellen, wie 3. B. die des griechiichen Gelehrten 
Rhufopulos, daß in römiicher Zeit die Thymele nur aus einer 
Heinen Säule beftanden habe. Er jcheint anzunehmen, daß fich 
an der Säule oben ein Opferherd oder Opferbeden befunden 
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babe, benußt für die dem Dionyjos gemweihten Opfer und Spenden. 
Damit iſt die Anficht eines andern Gelehrten zu kombinieren, 
der jene Platte für den Aufitellungsort eines Dionyjosbildes 
während der Gladiatorenfpiele betrachtet. Doc läßt ſich die an 
fi) recht anſprechende Vorausſetzung hiſtoriſch nicht gehörig be- 
gründen. 62°) 

Am füdöftlichen Teile des in jpäterer Zeit mehrfach geflidten 
Orcheftrabodens finden ſich einige Zeichnungen eingemeißelt; die 
eine ftellt einen vollen Kreis dar, eine zweite vier Fünftel zweier 
fongentrifcher Kreife, deren Endpunkte durch gerade Linien ver: 
bunden find; außerdem find der Durchmeſſer und je ſechs Sehnen 
eingezeichnet; endlich findet ſich der Aufriß eines von Pfeilern 
getragenen Bogens. Den lebten Entwurf Hat man noch nicht 
beitimmt; den erften hält Rhuſopulos für den Grundriß des 
Ddeion, den zweiten Pervanoglu für den des Theaters, ohne daß 
wir jedoch begreifen, was diefe Zeichnungen in dem neumodijchen 
Parquet jollen. 83°) 

Bon dem eigentlichen Bühnengebäude ift ein Gewirr von 
Mauern und eine Anzahl Säulen erhalten. Man glaubt bie 
alte Bühnenhinterwand, die eigentliche Skene, aufgefunden zu 
haben und vermeint jogar erfennen zu fönnen, inwieweit die 
Grundmauern verftärft find, jeitdem darauf ein Steinbau ruhen 
ſollte, was zu des Redners Lykurgos Zeiten geichah.#!) Die 
Fundamente beftehen aus Konglomeratjtein und gehören der 
Bauweiſe nad dem fünften Jahrhundert an. Diefe Bühnen- 
wand hieß Zelt (oxnP7), weil in ältefter Zeit die Schaufpieler 
aus einem Zelt hervortraten. 2) Der langgeftredte Raum vor 
diefer Wand, auf welchem die Aufführung der Stüde ftattfand, 
heißt das Profkenion (reooxnvıov),; die Mitte desielben , two 
die Schaufpieler ftanden und jpracdhen, hieß der Spredjraum 
(koyetov). jedoch wird beides im gewöhnlichen Gebrauch nicht 
genau unterjchieden; auch ift nicht befannt, daß das Logeion 
eine bejondere Einrichtung und Konftruftion gehabt hat. 6%) 
Das Proffenion wurde an der rechten und linken Seite durd 
zwei Seitengebäude begrenzt, welche als Flügel von der Bühnen: 
wand aus nad) den beiden Enden des Zufchauerraums hin vor- 
traten (sagaoxrvıa, Seitenflügel der Skene). Zwiſchen dieſen 
Seitengebäuden und den Zujchauerfiten befanden fich die beiden 
großen Eingangsthore zur Orxceitra. 6%) Die Räume hinter der 
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Bühnenwand (postscenium) und die Paraſtkenien dienten 
teild den Schaufpieleen und dem Chor zum Aufenthalte, 
zu Ankleide- und Umkleidezimmern, teils zur Aufbewah: 
rung der Maſchinen, der Kojtüme, überhaupt des ganzen thea— 
traliſchen Apparate. Letzterer Raum führte noch den bejonderen 
Namen Skeue (oxevn.) Der Boden des Proſkenion, welcher gedielt 
war, ruhte auf einem fteinernen Unterbaue, deſſen Fronte den 
Zuſchauern ganz fichtbar war, joweit er nicht durch den Chortanz- 
plat und die darauf agierenden Choreuten verdeckt wurde. Dieje 
Wand (vrrooanvıov) war mit Säulen und Statuen geſchmückt, 
die natürlich nicht joweit hervorragen durften, daß fie den Zus 
ſchauern die Ausficht benahmen. 935) 

Erhalten jind von der älteften Konftruftion des Dionyjos- 
theater Zeile der Parajfenia, aus deren Lage man glaubt 
ſchließen zu können, daß die zwijchen den Paraffenien und den 
Etirnmauern des Zujchauerraumes hinlaufenden jeitlihen Zu— 
gänge zur Orcheſtra (zagodor) eine ungefähre Breite von 4,50 
Metern gehabt haben. 6°% Am Poſtſkenium — ein griechiicher 
Name fehlt — läßt ſich wenigftens erkennen, daß es in mehrere 
Gemäcer geteilt war. Das meiste ijt gerade an diejem Zeile 
des Bühnengebäudes jo zerjtört, daß an eine Rekonftruftion 
des Urjprünglichen nicht zu denken if. Mehr noch wird die 
Überſicht getrübt durch Anbauten aus römischer Zeit, beftehend 
aus Säulen und Bogen, die zu Hallen, welche neben dem Bühnen: 
gebäude errichtet waren, gehört haben mögen. Außerdem wurden 
Anderungen an den Theatereinrichtungen durch die Verjchieden- 
artigfeit der Benußung bedingt. Als der alte Chor verſchwand 
und an die Stelle der alten Tragödie und Komödie Mimen und 
ähnliche Spiele üblich wurden, rückte die eigentlihe Schaubühne 
weiter in die Orcheſtra vor, und der übrig bleibende Teil oder 
die Konijtra wurde nun für die blutigen Kämpfe benußt, deren 
Schauplatz eigentlich die Arena des Amphitheater? war. Wie 
weit ſchon in der erjten römischen Kaijerzeit das Proſkenion vor— 
gerückt wurde, läßt ſich nicht beftimmen, da feine Überrefte vor- 
handen jind. 637) 

Genaueres willen wir von dem Hypoſkenion des Phaidros, 
deſſen weſtliche Hälfte erhalten ift. Dasjelbe ift ganz nad) vorn 
in die Orcheſtra gerückt und jteht, wie jchon oben erwähnt, mit 
der die leßtere umgebenden Baluftrade in Verbindung. Wenn 
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nah Vitruv die Höhe des Bodens des Proſkenion über der 
Orcheſtra im griechiſchen Theater 10— 12 Fuß betrug, $3%) jo 
waren für da3 römiſche nur 5 Fuß erforderlih; uud wirklich 
hat der Bau bes Phaidros bei 3,20 Metern Tiefe eine Erhebung 
von etwa 1,40 Meter über den Boden der Orcheſtra. Ungefähr 
in der Mitte führt aus diefer eine jehr jchlecht gebaute Treppe 
von fünf Stufen auf das Proſkenion; der Bau ift zum Teil aus 
MWerkftücen von älteren Teilen des Theaterd aufgeführt, und die 
obere Fläche mit Marmorplatten belegt, die anders woher ge= 
nommen find. Die Vorderjeite gegen die Orcheſtra ift an ihrem 
erhaltenen Teile mit Hochrelief3 von guter Arbeit aus römischer 
Zeit verziert. Es find vier Gruppen, bacchiſche Scenen dar— 
ftellend, auf ebenjoviel Platten, mit 15 Figuren von etiva einem 
Meter Höhe. Die Köpfe find alle abgejchlagen. Die Dar- 
ftelungen find durch Niichen von einander getrennt. In der 
mittelften größten Niſche ift ein kauernder Silen angebradjt, der 
das Geſims tragen joll, in Wirklichkeit aber nicht trägt, da er 
gar nicht in die Nifche Hineinpaßt. Überhaupt gehören dieje 
Reliefs dem Kunftcharakter einer frühern Zeit an und find wahr- 
Icheinlich von einem älteren Hypoſtenion entnommen. Auch die 
Ihon erwähnte Treppe nad) dem oberen Bühnenraum enthält 
befjere Beftandteile aus penteliihem Marmor. 639) Die oberfte 
Stufe, welche jchon einmal als Hängeplatte verwendet geweſen, 
bietet in barbariſchem Griechiſch eine Inſchrift, die dem dritten 
oder vierten nachchriſtlichen Jahrhundert angehört: 


Diefe Bühne, die ſchöne, hat, ſchwärmender Gott, dir errichtet 
Phaidros, Zoilos’ Cohn, des gejegneten Attilad Archon. %°) 


Von der reichen äußern und innern Ausihmüdung des 
Bühnengebäudes, der Parodoi, der Orcheitra und des Zufchauer- 
raumes durch Statuen und Gruppen fehlt uns jede lebendige 
Anſchauung, da aus den meift unbedeutenden Skulpturfragmenten 
ihre einftige Beftimmung und Aufftellung ſich nicht mehr nach— 
weiſen läßt. Außer zwei herrlichen Relief? mit rauen in 
tanzender Stellung find die Pojtamente von Dichterftatuen in 
ziemlicher Anzahl gefunden, aber nicht die Bildjäulen der Dichter 
ſelbſt. Auch die Hoffnung, die von Kephifodotos und Timarchos, 
den Söhnen und würdigen Nachfolgern des Prariteles, verfertigte 
Bildjäule des Luftipieldichters Menander in der ſitzenden Statue 
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diejes Dichters im Vatikan wiedergefunden zu haben, bat ji) 
nicht beftätigt, da die römische Bildjäule für die athenijche Baſis 
viel zu groß ift. Für glaublicher hält man e3, daß wir in der 
berühmten Lateranifchen Statue des Sophofles eine an das auf 
Antrag des Lykurg aufgeftellte Erzoriginal ſich anlehnende vor— 
trefflihde Marmornachbildung befiten. 41) 

Hinter der Poikile und der Königshalle fteigt das Terrain 
weſtlich nicht unbedeutend an, indem ein nordöftlicher Vorſprung 
der wejtlichen Hügelfette bi3 an die Agora herantritt; der öftliche 
Abhang desjelben wurde Markthügel (xoAwvog ayogaiog) genannt, 
zum Unterjchied von dem außerhalb der Stadt gelegenen Kolonos 
Hippios. 642) In diefem hügeligen Terrain lag über der Königs: 
halle da3 Hephaifteion mit Statuen des Hephaiftos und der 
Athene, beide mit blauen Augen. 64°) Unweit davon war ein 
Heiligtum der Aphrodite Urania; das Bild der Göttin beitand 
aus pariihem Marmor und galt für eine Arbeit des Pheidiaz. ***) 
Nördlich davon lag oberhalb dev Poikile ein Heroon des Eury- 
ſakes, Sohnes des Aias und der Tekmeſſa, welcher den Athenern 
den Bejit von Salami3 zugewandt haben jollte. 64) Das Eury- 
ſakeion lag jchon in dem Stadtteil Mtelite, der ſüdlich an den 
innern Kerameikos ftieß, wie diejer nördlich von dem Demos 
Kollytos begrenzt wurde. 4%) Der dem genannten Heiligtume 
pflegten fi) die Dienftmänner, die Arbeit juchten, aufzuftellen, 
weshalb diefer Zeil des Kolonos auch der Lohnarbeiterhügel 
(xoAwvög uiosıog) hieß. 6) Weiter nördlich über der Poikile 
lagen die jchönften Privathäufer, darunter auch das des be- 
rühmten Aſtronomen Meton, welches derjelbe, um von der ſiziliſchen 
Erpedition los zu kommen, jelbit in Brand gejtecft haben joll. %*®) 
An einem jchon erwähnten Dialoge des Lukian, two mehrere 
Freunde nad) dem Peiraieus hinabgegangen find, um ein eben 
angefommenes aigyptifches Laftihiff in Augenjchein zu nehmen, 
will der eine, wenn ihm jenes Schiff gehörte, für den jährlichen 
Ertrag desſelben, den er von einem Matroſen erfragt hat, und 
der mindeftend 12 Talente (ca. 60,000 Darf) beträgt, ſich in 
guter Lage ein Haus bauen etwas oberhalb der Poikile und da= 
gegen jein väterliches am Iliſos gelegenes aufgeben. 64%) Auf 
der breiten Hochfläche des nordöftlichen Vorſprunges fteht das 
Thefeion mit dem Horkomoſion (j. vo. S. 233—236), ebenfalls 
wohl ſchon zum Stadtviertel Melite gehörig; ebendajelbft ein 
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Heroon des Melanippos, Sohnes de3 Theſeus, 5°) ein Tempel 
des Herakles Alexikakos mit einer Statue Ddesjelben von 
Ageladas,‘5!) endlich ein Heiligtum der Artemis Ariftobule, von 
Themiftokles gegründet zum Andenken an den ſalaminiſchen Sieg, 
im Gau Melite, nahe jeiner Wohnung, da jene Göttin es gut 
mit der Stadt und ganz Griechenland gemeint habe. 65%) Doch 
wird freilich berichtet, daß der berühmte Feldherr durch unmäßige 
Prahlerei bei der Menge Anftoß erregt habe; wohl auch dadurch, 
daß er in dem Tempel jein Bildnis aufftellte, welches Plutarch 
noch jah und daraus entnahm, daß Themiftofles nicht nur 
feiner Seelenftimmung jondern auch jeinem Ausjehen nad einem 
Heroen ſich gleichgeftellt habe. Derjelbe weiß zu berichten, daß 
die Henker zu jeiner Zeit die Leiber der Hingerichteten und die 
Gewänder jamt den Striden der Gehentten dorthin gebracht 
hätten. 65%) Nicht weit entfernt von dort ftand auch das Haus 
des Phokion, ebenfalls in Melite, deſſen Einfachheit von dem- 
felben Plutarch, der es noch in Augenjchein nehmen fonnte, ge- 
rühmt wird, da jein ganzer Schmud in angefügten Erzblättchen 
beftand. 65%) Das Haus des Redners Andofides mag ſchon zum 
Kollytos gehört haben, da es als auf der Höhe gelegen bezeichnet 
wird; jein Hauptſchmuck beftand in einer bejonders funjtvoll ge— 
arbeiteten Herme, die ein Weihgejchent der Phyle Aigeis war, 
aber im Volksmunde die Herme des Andokides hieß und allein 
bei der Hermenverftümmelung (DI. 91, 1— 415) umverlett 
blieb. 65°) In derielben Gegend lag das Heroon des Phorbas 
(0 Dooßavzeiov) und eine Symbolon genannte Örtlichkeit oder 
Baulichkeit, auf die zu in gerader Richtung vom Markte her 
bei mehreren Gerichtähöfen vorbei die Straße der Bildhauer 
(töv Eguoykupewv) führte, und von der Seite her die Neben- 
gaffe der Kiftenmader (zwv xıBwroroıwv) ausmündete.°5%) In 
dem Raum nad; dem Dipylon hin und nicht weit von dem 
legteren lag das Berfammlungshaus der Handwerker und Künftler 
(z0 zwv reyrırav Bovkevengıov), vielleicht da3 alte Verſamm— 
lungshaus der Kerameis. 67) Am Hauptthore war ſtets 
ein lebhafter Verkehr; deshalb nannte man das Dipylon aud 
wohl „das Thor des Volksverkehrs“ (Anmiades uk), und 
alles mögliche schlechte Volt, Barbiere, Wurfthändler und 
Hetairen war in der Nähe zu finden; letztere hatten gewöhnlich 
bei dem Xeoforion ihre Wohnung. 65%) An einer Kreuzung der 
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Hauptitraße, des Dromos, ftand wahrjcheinlich der vierköpfige 
Hermes des Telejarchides. 659) 

Man muß, um das Leben in den Straßen Athens nad) einem 
Bilde der Gegenwart ſich zu veranichaulichen, weder an Florenz 
noh an München denken, jondern an Kairo oder an Tunis. 
Sangfteige, von dem Fahrwege getrennt, oder Trottoirs an den 
Häufern gab ed nit. Pflafterung der Straßen oder des Marktes 
war unbefannt ; die Chauffierung jchlecht mit jpigen Steinen, die 
aber bei übler Witterung kaum paſſierbar waren, da fie ſich in 
Lehm und Kot auflöfte. 66%) Unter diefen Umftänden hatten die 
Hermen oder Prellfteine, welche vor fajt allen Häufern in vier- 
eckiger Form ftanden, 8%) und ebenjo vor den Zempeln, den 
Zweck, denjenigen Teil der Straße, auf deffen Ausmußung der 
Anlieger ein bejonderes Recht hatte, gegen die Störung durch den 
öffentlichen Verkehr zu fichern. 6%) Dieje meift jehr formloſen 
viereckigen Säulen jollen in Arkadien erfunden umd von dort 
nah Athen gefommen jein. 6%) Ahr Kopf war feilbärtig 
(oprworwyw), 664) fie hatten feine Arme (arwAoı, trunci), 
höchſtens Vorjprünge zum Kranzaufhängen,s®°) der Phallos durfte 
nicht fehlen; 6°) bei aller Ungeftalt umhüllte fie oft em 
Mantel. 6) An Kreuzwegen mochten jie mehrere Köpfe haben; 
andere dienten al3 Wegweijer und Mteilenfteine mit Stadien- 
bezeichnung. 66%) Bei der jeit Perikles jchnell überhand nehmenden 
Verfeinerung und Prachtliebe mochten manche Hermen wahre 
Kunftwerfe fein. 669%) Wie ertvähnt wurde der ganze Markt von 
MWeften nad) Often durch die Hermenftraße, die von der Poikile 
und Königshalle begann, 67% in zwei Hälften geteilt, nördlich 
der Kaufmarkt, jüdlih der von dem Geichäftsgetriebe freie 
Markt. 971) Nähertee man fi von Weſten diefer Hermenreihe, 
jo traf man zuerft an der Poikile auf den Markthermes 
(Eeufs ayogaiog) und nicht weit davon auf das ſchon oben er- 
wähnte Prachtthor, welches feine Hauptfront gegen Norden hatte 
und verziert war mit dem Siegeszeichen, welches die Athener in- 
folge ihres Sieges über den Reiterbefehlähaber Pleiſtarchos, den 
Bruder des Kaflandros, errichtet hatten (318). 67) Diejeß 
Reitergefeht fällt in den Kampf zwiſchen den beiden 
Prätendenten Polyſperchon und Kaſſandros, von dem Die 
Hiftorifer übrigens jchrveigen, das aber zu der Errichtung de 
erften Iriumphalthores in einer griehiihen Stadt Veranlaffung 
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gab. 73) Diejes Thor lag, wie jchon oben berührt, in der 
Hermenftraße, aber jo nahe der Poikile, daß der Standpunkt des 
Markthermes nad) beiden Baulichkeiten beftimmt werden fonnte.°?*) 

Der Hermes Agoraio3 war angeblich unter dem Archontat 

es Krebris errichtet, 675) und findet fich zuerft erwähnt in den 

Rittern des Ariftophanes (DI. 88, 4—424), wo der abgefeimte 
neue Volksfreund nad) der ihm noch von feinem Wurfthandel 
gebliebenen Frechheit beim Markthermes einen jichtlichen Meineid 
zu ſchwören verjpricht. 67%) Derjelbe beftand aus Bronze und 
ftand mitten auf dem Markte; 7%) der Redner Kalliftratos 
(ca. 370) joll ihm einen Altar geweiht haben. 67%) Belannt war 
feine altertümliche Haartraddt und feine Schönen Formen, tweshalb 
er von den Künftlern gern al3 Modell gebraucht wurde und faft 
immer an Stirn und Bruft mit Pech oder Wachs beflebt war 
von den Bojjierungen der nacharbeitenden Bildhauer. 679) 

Die Hermenftraße iſt nicht mit der mehrfach bei den Red— 
nern erwähnten Hermenhalle identiſch.“se) Von der lehteren 
fteht e8 überhaupt nicht feft, ob fie an dem Markte gelegen hat; 
e3 wird nur von einem Scholiajten bemerkt, daß es im ganzen 
drei Hallen zu Athen gegeben habe, die königliche, die der Hermen 
und die Peifianakteijche. 9) Zivar kann dies lebtere nicht richtig 
fein, da wir ja außerdem noch die Halle des Zeus auf der Oft- 
feite des Marktes kennen, und überdies neuerdings eine groß- 
artige Hallenanlage am Südfuß der Akropolis aufgedeckt ift; %°*) 
aber jedenfall geht aus der Notiz nicht ohne weiteres hervor, 
daß die Hermenhalle am Marfte gelegen hat, wenn dies auch 
durch die Zujammengruppierung mit der Königshalle und der 
Poikile wahricheinlid wird. Demetrios, ein Abkömmling des 
befannten Demetrios aus Phaleron, errichtete am Feſte der 
Panathenaien als Hipparch für die Korintherin Ariftagora ein 
nah Süden gerichtetes Schaugerüft, welches die Hermen über- 
tagte. Diejes ftand offenbar nicht auf dem für die Feierlichkeiten 
beftimmten jüdlichen Teile des Marktes, wo es im Wege geweſen 
fein würde, jondern auf dem nördlichen, und man erkennt aus 
der Beichreibung, daß die Hermen eine fortlaufende Reihe quer 
über den Mtarkt bildeten, und oben nicht überdecft twaren. 6®9) 

In der „bunten“ Halle befanden ſich erbeutete Schilde, zum 
Teil mit Inſchriften, die einen den Bewohnern von Skieno auf 
Pallene und ihren Bundesgenofjen nad) ihrer Unterwerfung (421) 
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abgenommen, 684) andere den auf Sphafteria gefangenen Spar- 
tanern (425); die leßteren waren, um fie beſſer zu erhalten, mit 
Pech bejtrichen. 5) Bor der Poikile ftand eine Bildjäule des 
Geſetzgebers Solon, dem fi jpäter in einiger Gntfernung 
(oAiyov arwreow) die des Seleukos Nikator zugejellte, 6%) 
Sonſt gab e3 auf dem Markte noch manche Merkwürdigkeiten, die 
Pauſanias nicht erwähnen will; vielleicht denkt ev an das jchon 
erwähnte Leoforion Es jcheint nad) der Reihenfolge der Be— 
ihreibung gewiß, daß fi der Altar des Mtitleides auf der 
Nordhälfte des Marktes befand. 687) Andere wollen denjelben 
mit dem Zwölfgötteraltar, der ebenfalls als Aſylſtätte galt, 
identifizieren und den Zufluchtsort an den Fuß der Akropolis 
rüden, vor das Thor der alten Pelasgerjtadt, wo ſowohl der 
Landfremde draußen harten, ala auch der Frieden Heiſchende 
vor den graufamen Sabungen des Fauftrehts Schub finden 
jollte. 68%) Wenn diefe Annahme aud in mander Hinficht höchſt 
einfah und plaufibel ericheint, jo Hinderte doch nichts auch 
inmitten des Marktgetriebes, wo blutige Händel ſich in alter 
Zeit oft entjpinnen mochten, eine geheiligte Stätte derart einzu— 
rihten und dem Fremdlinge eine Möglichkeit zu zeigen, tie ex ſich 
Uingebührlichkeiten entziehen könne. jedenfalls beruhen die Baum- 
pflanzungen, mit denen „anmutig jpielende Romantik“ den Altar 
des Erbarmens und der Gnade umgiebt, auf der Phantafie eines 
jpäteren römiſchen Dichters und können zur Entſcheidung einer 
topographiichen Kontroverje keine Verwendung finden. 899) 

Die Königshalle führte davon ihren Namen, daß hier der 
zweite Archon jein Amtslofal hatte, 69%) an den Wänden waren 
feine Gemälde, aber ftatt deſſen die Geſetze des Drakon und 
Solon angejchrieben, 691) und Schilde aufgehängt. 6°) Als einziger 
bildneriſcher Schmuck waren als Akroterien über den Giebeln auf- 
geftellt zwei Gruppen aus Terrakotta: Theſeus den Sfeiron 
ind Meer jtürzend und Hemera den Kephalos raubend. Vor 
der Halle ſaß Pindar aus Erz, mit einer Binde am Haupt und 
in einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle, ein offenes Buch 
auf feinen Knieen, jo geehrt von den Athenern, weil wegen der 
Lobpreifung Athens er von jeinen Mitbürgern beftraft worden 
war. 69%) Gegenüber lag an der Oſtſeite de8 Marktes eine 
hauptjählich für Spaziergänger beftimmte und daher auch mit 
Sitzen verjehene Halle, nad) einer davor aufgeftellten Statue de3 
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Zeus Gleutherios oder Soter „die Halle des Befreiers Zeus“ 
oder auch bloß „die Halle des Zeus“ genannt. 6%) Hier waren 
wie in der Poikile und Königshalle, die Schilde tapferer Athener 
dem Zeus als Weihgeſchenke aufgehängt; °%%) dieſe wurden von 
den Soldaten des Sulla fortgenommen, die Wände aber hatte 
Euphanor mit Gemälden geſchmückt: auf der einen Schmaljeite 
jah man die jogenannten zwölf Götter, auf der andern Thejeus 
und die Demokratia und den Demos, auf der Langjeite dem 
Eingang gegenüber, eine Epifode aus der Schlacht bei Mtantineia 
(362), nämlich einen Reiterfampf der den Lakedaimoniern zu 
Hülfe geſchickten Athenerichar; an der Portraitähnlichkeit war 
zu erkennen unter den Athenern Gryllos, der Sohn des Kenophon, 
und an der Spibe der boiotifchen Reiterei der Thebaner Epa— 
meinonda3. 69%) Guphranor vom Iſthmos, alfo wahricheinlich aus 
Korinth (Blütezeit 368 — 330), verfuchte jich in jeder Art von 
Kunſtleiſtung. Nah Plinius „hat er Riejenbildjäulen gemadt, 
in Marmor gearbeitet, Becher ausgejchnitten, ungemein gelehrig 
und arbeitfam, in jeder Richtung ausgezeichnet und gleichmäßig 
arbeitend. Er joll zuerft die Würde. der Hermen ausgedrüdt 
und nad Ebenmaß gejtrebt haben; dennoch waren feine Körper 
zu ſchmächtig, Köpfe umd Glieder jedoch zu groß. Er ſchrieb 
auch über Ebenmaß und Farben. Seine Kunftiverfe find: Ein 
Reitergefecht, die zwölf oberen Götter und ein Thefeus, von 
dem ex jelbft urteilte, der des Parrhaſios jei mit Rojen genähtt, 
feiner dagegen mit Fleiſch. Zu Ephejos ftellte ein berühmtes 
Gemälde von ihm einen Odyſſeus dar, der in erheucheltem 
Wahnfinn ein Rind und ein Pferd zufammenjocht; ferner Nach 
denkende in Mäntel gehüllt und einen da3 Schwert einftedlenden 
Heerführer.“ 67) Als ein weiteres Werk Euphranors wird an 
einer andern Stelle von Plinius erwähnt ein Alerandros Paris, 
an dem man rühmte, dat man alles zugleich an ihm erkenne, 
den Schiedsrichter über Göttinnen, den Liebhaber der Helena und 
doch auch „den Mörder des Achilles.” 998) Im Ausdrud von Affekten 
leifteten überhaupt die Maler in jener Periode faft unmögliches ; 
jo wird von dem oben genannten Parrhafios (400 — 380) ge— 
rühmt, er habe den Demos der Athener in einer höchft geiftreichen 
Auffaffung dargeftellt, nämlich zu gleicher Zeit und mit gleicher 
Meifterichaft ala veränderlich, aufbraufend, ungerecht, umbeftändig, 
umd doch als leicht erbittlich, nachfichtig, mitleidig, vuhmredig, 
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hoffärtig und gemein, troßig und feig.°) Schließlich will ich 
noch das vielleicht nicht unpafjende Urteil des Quintilian über 
Euphranor mitteilen. Außerdem nämlih, daß er ihm in den 
übrigen ſchönen Wiffenichaften den Vorrang zuertennt, und ihn 
einen bewundernswürdigen Künftler im Malen und in der 
Bildnerei nennt, vergleicht er ihn in ferner Vielſeitigkeit mit dem 
Redner M. Tullius Cicero, nur daß der leßtere nicht in mehreren 
Kunftgattungen ausgezeichnet, jondern in allem, was irgendivie 
lobenswert erjcheine, hervorragend zu nennen jei. ?00) 

Zwiſchen beiden Hallen jtanden eherne Statuen von Män— 
nern, die ſich um Athen beſonders verdient gemacht hatten, des 
Konon, Timotheos, des Eypriichen Königs Euagoras und des 
Kaiſers Hadrian, wie auch verichiedene Stelen, auf denen Staat3- 
verträge eingegraben twaren.?%!) In derſelben Gegend find ferner 
zu juchen der Tempel des altioniichen Stammogottes, des Apollon 
Patroos —'2) die Bildfäule des Gottes war von der Hand des 
Euphranor, vor dem Tempel waren zwei andere Apollobildjäulen, 
die eine von Leochares, die andere von Kalamis. Letztere ftellte 
ihm ala Abtvehrer des Übels dar (AAsäixaxos), weil er nad 
einem delphiichen Orakel während de3 peloponnejtichen Krieges 
der Peſt in Athen ein Ende gemacht hatte.70) Der benadhbarte 
Tempel der Göttermutter (Mtetroon) enthielt eine Bildjäule, die 
von Pheidias herrührte, und diente jpäterhin ala Archiv, two die 
Driginale der Bolksbeichlüffe, der Anklagejchriften u. dergl. auf: 
bewahrt twurden.?%) Unfern lag der Verſammlungsort des 
Senat3 ber Fünfhundert (BovAevrrngeov) mit einem Altare der 
Heftia, Schnitbildern des Zeus Bulaios und der Athene Bulaia, 
Statuen des Apollon und des Demos, erftere von Peiſias, letztere 
von Lyſon; ferner Porträts attifcher Thesmotheten von Proto— 
gene3 aus Kaunos, und ebenjo auch von Dlbiades eins des Atheners 
Kallippos, der den Sieg über die Gallier errang bei den Ther- 
mopylen (DL. 125, 2—278) 70%), Inter den zulegt genannten 
Künftlern ift nur Protogenes befannt (OL. 112—120. — 334 bis 
302), aus Kaunos, Zeitgenofje des Apelles und bei Demetrios 
Poliorketes jehr beliebt.?%%) Er war zugleich Erzgießer,?0) und 
in allen jeinen Runftleiftungen von jo übertriebener Sorafalt, 
dat er fich nie genug thun konnte und dadurch die Vollendung 
und oft auch die Wirkung feiner Schöpfungen beeinträchtigte. 
Ganz bejonderd wird angeführt, daß er an dem Heros Yalyios 
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7 oder gar 11 Yahre gemalt babe, ein Werk, welches Plinius 
nod im Tempel der Concordia bewundern fonnte. Während er 
am Jalyſos malte, lebte er nur von eingetveichten Lupinen, weil 
dieje zugleich Hunger und Durft ftillten und, um jeine Sinne 
nicht durch größere Reize abzuftumpfen. Bei diefem Gemälde 
jeßte er die Farben viermal übereinander, um dadurd dem Zu— 
ſammenwirken von Beihädigung und Alter vorzubeugen, indem 
die untere Lage ftet3 an die Stelle der etwa abfallenden oberen 
treten könne. Auf dem Bilde befand ſich ein Hund, an dem nad 
der Erzählung des Plinius der Zufall mitgemalt haben mag. 
Protogenes glaubte nämlich den Geifer des feuchenden Hundes nicht 
naturgetreu ausgedrüct zu haben; der Geifer jchien gemalt zu 
jein und nicht im Maule jelbft zu entftehen; dies quälte ihn jehr, 
weil er dem Bilde Wahrheit, nicht aber nur den Schein der 
Wahrheit geben wollte. So hatte er ihn ſchon oftmals weg— 
gewicht und den Pinjel gewechjelt, und noch immer war er nicht 
mit fich jelbft zufrieden. Endlich warf er im Zorn den Shwamm 
auf die verhaßte Stelle des Bildes, und diejer jtellte die weg— 
genommenen Farben gerade jo twieder hin, wie jeine Sorgfalt es 
gewünscht hatte, und jo ward auf dem Bilde Natürlichkeit durch 
einen Zufall hergeftellt. Plinius jchließt jeinen Bericht mit der 
Verfiherung, daß Demetrios, um diejes Bild nicht zu verbrennen, 
die Stadt Rhodos an der Seite, von wo allein er fie hätte er— 
obern können, nicht anzündete und aus Schonung für das Ges 
mälde die einzige Gelegenheit zum Siege aus der Hand gab.‘') 
Um der Sicherheit, in der er fih „unter dem Schwerte‘ befand, 
Ausdruck zu geben, brachte Protogenes einen ausruhenden Satyr 
auf dem Gemälde an, dem er, damit nichts fehle, Flöten in die 
Hand gab; auch ein Rebhuhn wird erwähnt.) Jedenfalls 
erkennen wir aus der Erzählung, wie eifrig Protogenes beftrebt 
geweſen, durch genaues Studium Naturwahrheit zu erreichen, 
freilich) in dem Grade, daß man, wie Petronius ſich ausdrüdt, 
fie jchaudernd bewunderte.”!%) Apelles erklärte, daß alles ihm 
mit Protegenes gemeinfam oder gleich jei, nur den einen Vorzug 
habe er vor ihm, daß er e8 verftände, zur rechten Zeit die Hand 
vom Gemälde zu nehmen.’'!) Protogenes joll ganz Autodidakt 
und anfangs jehr arm geivefen fein, jo daß er bis zu jeinem 
50. Jahre noch Schiffe malte; jpäterhin brachte er gern als Neben- 
werf Kleine Kriegsſchiffe an, um anzudeuten, „von wie fleinen 
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Anfängen ausgegangen jeine Werfe bis in die Prunkburg gelangt 
jeien“.712) Apelles joll mit edelmütiger Uneigennüßigteit jeinem 
Nebenbuhler, der zuerjt in Rhodos wenig Anerkennung fand, da= 
durch zu einem Namen verholfen haben, daß er ihm für jedes 
gerade fertige Wert 50 Talente (ca. 250,000 Mark) bot und das 
Gerücht verbreitete, er kaufe fie, um fie als feine eigenen Bilder 
wieder zu verfaufen.”23) Bekannt ift endlich die Anekdote, wie 
Apelles nad) Rhodos kommt und, al3 er Protogenes nicht zu 
Haufe trifft, eine farbige Linie von größter Feinheit über eine 
Tafel hinzieht; an ihr wird er beim Nachhauſekommen von dem 
Rivalen ſogleich erfannt, der erklärt, Apelles jei gefommen, fein 
Anderer könne etwas jo ganz Vollkommenes liefern. Darauf 
zieht Protogenes mit einer andern Farbe eine noch feinere Linie 
in jene und jagt zu der das Haus behütenden Alten, fie jolle, 
wenn jener twiederfomme, ihm dieje Linie zeigen und hinzufeßen, 
dieje jei von dem, den er juche. Apelles kommt twieder, fieht 
ih zu feiner Beihämung übertroffen, durchſchneidet aber beide 
Linien mit einer dritten Farbe, durch welche er die Möglichkeit 
noch größerer Feinheit ausjchliegt. Protogenes ift überwunden 
und eilt in den Hafen, um jeinen Gaftfreund aufzufuchen. Jene 
dem Auge faft entjchwindenden drei Linien hatte Plinius noch 
unter den bedeutendften Kunftwerken zu Rom im faijerlichen 
Palafte bewundert, aber bei dem erſten Brande der Hofburg ver- 
brannten fie mit.’ Wenn Protogenes aud) größeren Kom— 
pofitionen jih mit mehr Neigung zumendete, jo malte er doch 
auch mehrere Porträts, wie den König Antigono3, die Mutter 
des Philojophen Ariftoteles und zulett, auf des Ariftoteles Auf- 
forderung, Alerander jelbft mit Pan.“16) Der Art mögen aud 
die im Buleuterion befindlichen Bilder der Thesmotheten und der 
Kallippos des Dlbiades gewejen jein. 

Das Buleuterion, die Tholos, das Thesmothefion, das Pry- 
taneion nebft dem Bafileion und Bufoleion und allen Baulich- 
feiten, die an dem Nordabhange der Akropolis oder auf dem 
zunächft liegenden Teile des Marktes ji) befanden, find jchon 
oben ausführlid) behandelt worden (S. 241—244 und 277. 278). 
Als Abſchluß des Marktes nad) Süden ftanden die ehernen Bild- 
jäulen der zehn attiichen Heroen, von welchen die Kleiftheniichen 
Phylen ihre Namen ableiteten (vgl. oben S. 199. 200).71%) Später 
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de3 Paufanias eine Adrianis.“17) An ihren Poftamenten pflegten 
Belanntmahungen aller Art aufgehängt zu werden, um ihnen 
die größtmögliche Öffentlichkeit zu geben.) Nicht weit davon 
war am jüdlichen Ende des Marktes ein freier Pla rejerviert, 
der, wenn Abftimmungen über den Oftrafismos ftattfanden, mit 
hölzernen Schranken oder aud mit einem Seile abgeichloffen 
werden konnte (sregıoyoivıoue), um die Kontrolle zu ermög— 
lichen.’19) In der Nähe befanden fi die von Kimon gepflanz- 
ten PBlatanen, mit den Bildfäulen berühmter Männer, bejonders 
der de3 Redners Demofthenes,??%) von der Plutarch eine hübjche 
Anekdote erzählt, die, Kurz ehe er jelbjt nach Athen gefommen, 
pafftert jet. Die Bildjäule ftand da mit verjchlungenen Händen, 
die von den abgefallenen Blättern einer daneben ftehenden Platane 
faft verdeckt waren; unter diefen verbarg ein Soldat, der einen 
Termin wahrnehmen mußte, fein Geld, und, als er es bei jeiner 
Rückkehr noch wieder fand, habe man allgemein gejagt, jetzt 
ſei die Unbeftechlichkeit de8 Demojthenes erwiejen, und den Vor— 
gang in vielen Epigrammen verherrlicht.”*) Als religiöfer 
Mittelpunkt der ganzen Landſchaft wurde der Südmarkt durch 
den Altar der zwölf Götter harakterifiert. Diefer war urſprüng— 
lich (DL. 66) von dem Archon Berfiftratos, dem Sohne des Ty— 
rannen Hippias, der mit feinem Großvater gleichnamig war, 
errichtet, Tpäter aber wurde zu republikaniſcher Zeit der Altar 
in der Weiſe verlängert, daß die frühere Weihjchrift verfchtvand.? 22) 
Gleih dem „Milliarium in Rom oder dem verſchwundenen 
Löwen auf dem Dönhofsplatz zu Berlin” diente er al3 Zentral: 
meilenftein, von dem aus man die Entfernungen nad) den ver- 
ſchiedenen Ortſchaften Attitas ſowie des übrigen Griechenlands 
beftimmte. 723) 

Einiges Intereſſe erregen noch das jchon erwähnte Metroon 
und die jogenannte Orcheſtra. Die Statuen de3 Harmodios und 
Ariftogeiton ftanden gegenüber dem Metroon, und man mußte 
an ihnen vorbei, wenn man nad) der Akropolis wollte; 724) ferner 
erjehen wir aus einer Erzählung bei Nifchines, wo ein von einer 
trunfenen Schar Gemißhandelter fi) auf den Altar im Metroon 
jegt, um das Mitleiden der nad) der Prıyr eilenden Bürger zu 
erregen, daß das Metroon im jüdlichiten Teile des Marktes zu 
juchen ift;?25) um den Punkt zu firieren, wäre nur nod) die Be- 
ftimmung der Orceftra nötig. Wir willen, daß bier die ver- 
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einzelte Gruppe der Tyrannenmörder ftand (j. oben ©. 364. 365) 
aus Erz,'%%) und daß e3 in früherer Zeit für eine Entweihung 
dieſes geheiligten Plaßes gehalten wurde, andere Statuen in uns 
mittelbarer Nähe der Befreier aufzuftellen. Erſt in den Zeiten 
der Demütigung Athens wurde diejfe Ehre zunächſt dem Demetrios 
und Antigonos, den rettenden Göttern, (Seot owrnges) '*?) und 
jpäter dem Brutus und Caſſius zuerfannt.?23) Der Platz hatte 
feinen Namen jomwohl von jeiner Verwendung als aud) von feiner 
Geftalt. Er diente nämlid zur Aufführung dithyrambijcher 
Chöre (j. Bd. 2, ©. 72 ff), wie fie auch in der Orcheſtra 
des Theaters vorgeführt wurden (}. Bd. 3. ©. 580. 581), und be- 
ftand in einer weit ſichtbaren, halbkreisförmigen und hochgelegenen 
Terraffe. Wäre der alte Boden joweit bloßgelegt, daß die natür- 
lien Terrainformationen zu Tage träten, jo müßte man einen 
von der Natur derart ausgezeichneten Pla mit Sicherheit er- 
fennen. Es haben aber hier bedeutende Verſchüttungen ftatt- 
gefunden, und die neuejten Ausgrabungen laffen nur ahnen, daß 
fi hier das Land terrafjenförmig erhob.?2?) Jedenfalls werden 
wir jchon nad) dem Nordabhange des Areiopags hingewieſen, 
und ein neuerer Forſcher ftellt die jehr anfprechende Vermutung 
auf, daß die Felsterraſſe, auf welcher die Kleine Kirche des hei— 
ligen Athanafios fteht, den Pla der alten Orcheſtra einnehme. 
„Sie fteigt in halbfreisförmiger Geftalt über Manneshöhe ſchroff 
auf, kann von der Ebene aus nur von Weſten her betreten werden 
und ift nicht bloß ein für Aufftellung jehr günftig gelegener 
Platz, jondern fordert durch ihre ganze Gejtalt zum Vergleiche 
mit dem Tanzplatze des Chores gewijfermaßen auf.“ 730%) Das 
Metroon im weiteren Sinne umſchloß auch das Buleuterion, 
d. h. im heiligen Bezirk der Göttin lag ſowohl das Staatsardjiv 
als das Rathaus.21) So kann der Redner Lykurg jterbend fich 
„nach dem Mtetroon und dem Buleuterion“ tragen lafjen, um 
Rechenſchaft über jeine Verwaltung abzulegen.’®?) Es läßt ſich 
annehmen, daß man im 4. Jahrhundert, um Raum zu gewinnen, 
einen Teil von dem der Göttermutter gehörigen Areal mit zu 
den ftaatlihen Bauten zog, wobei diejelbe natürlich nicht aus 
ihrem Bejite vertrieben ward, jondern vielmehr den Schuß des 
bei ihr Deponierten übernahm. >) 

Der Verſuch, den Kerameikos und im bejondern den Markt 


von Athen zu rekonftruieren, kann immer nur unvolllommen 
33 * 
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bleiben und, wo Steine nicht reden, muß vieles die jchaffende 
Phantafie ergänzen, aber ich glaube doch, daß ſich aus den Stellen 
der Schriftfteller und aus den erhaltenen Monumenten immer- 
hin eine annähernde Vorftellung von dem Leben und Treiben 
der atheniſchen Bürger erlangen läßt. Biel befjer fteht es mit 
der Akropolis, und hoffentlich wird uns bald bei den Fortſchritten 
des Kartenwerks von Curtius und Kaupert ganz Attika in gleicher 
Weiſe erichloffen werden. 
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©. 205. 

159) Nach Leake ©. 403 Hat Pheidiad den Gegenftand in einer 
Meife behandelt, die in vieler Hinficht poetifch und ideal ift, aber 
fowohl im allgemeinen, als im einzelnen, genau den Zug wieder- 
giebt, wie er in der Wirklichkeit ftattfand. O. Müller, Über bie 
erhobenen Bildwerke ©. 116. 

160) „Für folche Übungen ließ fich fchwerlich ein unpaffenderes 
Lokal erfinnen ala der mit Monumenten aller Art veich bejette, 
nicht einmal ebene und für Wagen gar nicht oder nur mit großer 
Beichwer erflimmbare Raum um den Tempel.” Michaelis ©. 207; 
Stark im Philol. XVI, 113 ff. 

161) Bötticher, „Uber den Parthenon zu Athen und den Zeus 
tempel zu Olympia” in Erblam, Zeitih. für d. Bauweſen 1853. 
©. 569 ff.; 287 ff. Philol. XVII, 27 ff.; XIX, 70 ff. Archäol. 
Anzeiger 88 * ff. 

162) Michaelis S. 206. 207. 

163) Meterfen ©. 15 ff. gegen Bötticher Philol. IX, ©. 70 ff. — 
Michaelis giebt eine quellenmäßige Darftellung der Panathenaien 
©. 318 ff. 
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164) Michaeliß ©. 211. 319. Böckh, Staatshaush. d. Athener 
©. 762. Aug. Mommfen, Heortologie ©. 216 ff. 

165) Peterſen ©. 24. 

166) Ariftoph. Frieden B. 419 ff. (Droyſen). 

a 167) Michaelis ©. 229. D. Müller, Die erhobenen Bildwerke 
. 98. 

168) Die Darftellung ift gegeben mit Berüdfichtigung der Ge- 
famtüberfiht bei Michaeli8 S. 218. 219 und ©. 229—232 und 
Zafel IX. Verglichen find auch Hier und im Berfolg die Gipe- 
abgüfje im Berliner Mujeum (griechifcher Saal (III) Nr. 361—494). 
Zu Hülfe genommen können auch werden Kunfthift. Bilderbog. Nr. 20. 
21 und 323. 325. — Im allgemeinen Peterfen, Die Kunft des 

Pheidiad S. 284— 290. 
169) Schol. zu Hom. Sl. 550: Iriea de rf Adıva Hlovov. 
Arnob. 7, 19: feminis feminas, mares maribus hostias immolare. 

170) "Michaelis S. 232—240 und Taf. X. XI. — Peterſen 
S. 292—298. 

171) Michaelis ©. 243. IV. und ©. 333. Nr. 222. 

172) Vollur X, 103; fo oxdya in den Schatzverzeichnifſen 
Michaelis S. 300. 24. 100 oxdgaı yurxar (diefelben auch ©. 314). 
Bergl. Leale, Topogr. vd. Athen ©. 409. Peterſen ©. 276. 317. 

173) Ariftoph. Wespen 560—564: „Nübe zu nichts und nichts 
mehr wert | Wäre der Alten Häuflein dann; | Aller ein Spott auf 
Straß’ und Markt | Hieße man „Blättchenmänner“ uns, | Rechts- 
und Gerihtd-Unfraut.* — Über die „Blättchenmänner“ (Ha) Aopdoon): 
E. M. unter Fallopooos 6 nounedw» Asıynoı rois IIavasmvaloıg 
au Ehalas xiddor peowv. Aeyovar dE zul yeoovrag Hahlopbgovg, 
noös oddEv AhNo yonoluovs 7 nodg T6 Furhöv plosıv. Ken. Sympos. 
Iv, 17: dcato ye naig ‚yiyveran xuAös, odtw xai ueıgdxıor zul Arno 
zul nosoßdrng‘ rexungıov de" Hurkopdgovs yap Tods xuhodg 
yloovtus Exklyorraı (S Ovunagouagroövrag ndon Nıızla Tod 
»dhhovs. Der Scholiaft zu der angeführten Stelle deB Ariftophanes 
führt ala Gewährsmänner für die Notiz an außer Xenophon (in 
der eben erwähnten Stelle) Philochoros und die Luſtſpieldichter 
Kratino und Pherekrates; den Urjprung der Sitte führt er auf 
Erichthonios zurüd. 

174) Ruhl, Pierdebildung antiker Plaſtik S. 28. 

175) Über den Nordfrieg Michaelis S. 241—251. Peterſen 
S. 275—290. — Peterſen bemerft (S. 298), daß der Norbfrieg 
vor dem Südfries gejehen werden jollte; Hier finde der Beichauer 
den Zug nicht mehr auf derjelben Stufe der Entwidelung, jondern 
wie einer, der auf einem geraderen Wege voraußeilend ihn anderswo 
zum zweiten Male mujtert. 

176) O. Müller, De opere sculpto in zophoro cellae Parthenonis 
(1829), in den Kunftarchäol. Werken Bd. 3. ©. 1—5. 

177), Michaelis S. 254. 259. Peterſen ©. 314. 
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175) Zum Folgenden vergl. Leafe, Topogr. ©. 404—409. 
D. Müller p. 2—4. Michaelis ©. 254. 255. 257 —259. 261—265. 
Beſonders die Überficht über die bisher gegebene Deutung der Götter- 
figuren ©. 262. 263. — Peterſen S. 318—331, mit der Tabelle der 
Götter S. 323. Er macht auf die Übereinftimmung mit den zwölf 
Göttern des Peififtratiichen Altar aufmerkſam. 

179), Michaelis S. 255—257. Peterſen S. 303—309. 

180) Hefych. dupoopsooı" al rais xuarngöooıg Einorto dippovs 
Inıpepöuevar. Michaelis S. 255. 256 mit den Abbildungen; auch 
Reale S. 407. Peterſen ©. 807. 

181) Michaelis ©. 257. Beterfen ©. 306—309. 

182) Michaelis ©. 257. Peterſen S. 303—306. Bergl. Leake 
©. 419—428. 

185) Michaelis S.257—259. Peterſen S.318— 321. 327—331. 

154) Michaelis ©. 259—261. Peterjen ©. 351. 

155) Michaelis ©. 228, 

186) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 242, 243. 

187) Paul. V, 10, 3: orriixacı dE xui Evrög To vuoü xiovsg, 
xul oToal TE ivdoy Öneowor zur no0odog di adrür Eri To Ayakuıd 
dorı* nenointa de xai Gvodog Eni Tor boogor oxokıd. 

183) Leake, Topogr. ©. 403. 404. Michaelis ©. 217. Peterjen 
©. 237. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit 1, ©. 303. 

189) Michaelis ©. 217. 

190) Michaelis S. 223— 228. 

131) Dperbed, Geſchichte der griechifchen Plaftit I, ©. 228. 

192) Daß es eine Stadt Pila niemals gegeben, ift erwiejen. 
Strabo VIII, 3, 31. p. 356; Bufolt, Forſchungen zur griechifchen 
Geſchichte (Breslau — Koebner 1880) I, ©. 47 ff. Unter den 
Mitgliedern der altpijatifchen Oktapolis wird Pifa nicht genannt, 
und der Staat Piſa wird von dem Dichter Stefichoros in derjelben 
Weiſe nökız genannt, wie Lesbos von Homer, Euboia von Euripibes, 
Myſien von Sophofles. Ehemals hieß die Hauptitadt im pijatifchen 
Gebiete Kikyfion. Strabo a. a. D. Buſolt S. 72). Pauſanias 
(VI, 22, 1) meldet über die Stätte: reiyous 7) &l)ov zaruoxevio- 
uarog &.tinero obötv Erı, aumehoı dE Jouv dıa TOD ywolov nepvrev- 
uevaı navıds, &vda N, Ilioa wxeito. 

198) E. Curtius, Olympia (Berlin — Her 1852) ©. 7. 

194) Mernid, Olympia. Eine Dfterfahrt in den Peloponnes 
(Leipzig — Sent 1881) ©. 85. 88. Eingehend fjchildern die Er- 
gebniffe der Ausgrabungen: E. Eurtius, F. Adler und G. Treu, die 
Ausgrabungen in Olympia (Berlin — Wachsmuth, jeit 1877 in 
fünf Bänden). Beſonders hervorzuheben find die regelmäßigen Be- 
richte im „Deutichen Reichdanzeiger“ und die Zulammenjtellungen 
in dem „Philologifchen Anzeiger des Philologus“, herausgegeben 
von Ernſt von Leutſch 1879. 1880. 1881. Endlich ift noch zu 
erwähnen: Tyurtwängler, die Bronzefunde aus Olympia und deren 
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tunftgeichichtliche Bedeutung. Berlin 1879. 4 (in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie d. Wiſſenſchaften, philol. hiſt. Kl. 1879). 
195) Pauf. V, 15, 2: xara mv nounıxıv, N uovn Toig mou- 
zevdovoiv 2orır Ödös. Außerdem erwähnt Paufanias mehrere Neben- 
piorten: eine an der Nordweitjeite in der Gegend des Gymnafion 
Ri €&odos roũ yuuraoiov neoov V, 15, 8), zwei an der Nord» 
oftfeite, welche bireft in das Stadion führten, die eine für die 
Kampfrichter und Athleten (Hr xounrıv 6roudLovanv eisodov* dıa 
de aurıc tods Te Eiharodixug ds To oradıor xai Todg dyavıoras), 
die andere jür das übrige Publikum (tig Eisbdov Tig eig To 
oradıov V, 14, 7; 22, 1: dv Ti Adreı Täg eisddov mAmolovr Tg 
ayodons 8 * orddın), Schon Burfian nimmt die Pompike an 
der Südſeite an (Geogr. von Gr. II, ©. 291 u. Taf. VII), 
ebenjo Adler in feinem Berichte aus Druva vom 20. April 1880 
(XXXXIU in dem Reichdanzeiger Nr. 107). Die Lage des großen 
Feſtthores, welches in feiner Anlage und in feinem architektonifchen 
Schmude den Propylaien Athens ähnlich gewejen fein mag, kann 
nicht mehr feſt beftimmt werden; im Weiten nahm e8 Gurtius 
ehedem an (a. a. D. ©. 7). Wahrjcheinlich lag es im Südweſten 
und nach der Kladeosbrüde Hin. Die Nachgrabungen, welche neuer- 
dings, um dasſelbe aufzufinden, angejtellt worden find, Haben bie 
bedauerliche TIhatjache ergeben, daß man dasjelbe in jpätrömifcher 
Zeit abgebrochen und durch ein im Südoſten liegendes Triumphthor 
erjegt bat, das aber ebenfall® bis auf den Unterbau vollftändig 
verihwunden if. Dies meldet Wilhelm Dörpfeld au Olympia 
im Januar 1881 (Deutjcher Reicha-Anzeiger 1881 Nr. 3—XLV]). 
196) Bauf. V, 21, 2; VI, 19, 1;— 20, 1. Burfian II, 
©. 291; Wernid ©. 82 und der von ihm beigegebene: „lberfichts- 
plan des Ausgrabungsfeldes und feiner Umgebungen.“ Mit Bes 
ziehung auf des Pauſanias Bemerkung (V, 20, 1: 16 de do0og ro 
Koörıov xara ra Hdn Aeheyulva uoı naga Tv xonnida za Tods 
en’ ar nupnxeı Imoavgods) bemerkt Dörpfed a. a. D.: „Im 
Rüden der auf einer gemeinfamen Terrafje am Fuße des Kronion 
erbauten Thejauren ift eine große Futtermauer aufgefunden worben, 
welche dem Erddrucke des höher anftehenden Terrains MWiderftand 
leiften und die einzelnen Baulichkeiten vor der Gefahr einer Ber- 
ſchüttung fichern ſollte. Auf diefer Mauer bat in römijcher Zeit 
Herodes Attilos die große Waflerleitung aus dem obern Alpheios- 
tbale nach Olympia geführt, deren monumentalen Abjchluß die im 
zweiten Ausgrabungsjahre entdedte großartige Exedra bildete” und 
Wernick (S.242): „Die Eredra des Herodes Attikos ift ein zweiftufiger 
Zerrafienbau aus BZiegeln, der ein Waflerbeden umjchloß, welches 
durch eine Leitung aus zwei Löwenköpfen geſpeiſt wurde und dann 
feinen Überſchuß wieder durch die ganze Altis verteilte. Zu beiden 
Seiten diefer Anlage erhoben fich zwei korinthiſche Rundtempel, 
von je act Säulen getragen, mit Bildfäulen gefhmüdt. Den 
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bintern Abſchluß diefer Baugruppe bildet eine von Pilaftern ge= 
gliederte halbrunde Apfis, die mit Marmorftatuen geziert war. Mit 
diefem Prachtbau, der von dem Fuße des Hügels aus die ganze Altis 
beherrichte, ward erjt jpät das große Werk der Waflerverforgung 
ausgeführt. Weiter nach Dften, auf erhöhtem Plane an einander 
gereiht, Liegen die Schatzhäuſer, die man ebenjalla in letzter Zeit 
aufgefunden bat. Elf Thefauren, den einzelnen Staaten angehörend, 
die fich bier zu den olympijchen Spielen verjammelten, erwähnt 
Paufaniad, und von allen find bereit3 die Grundmauern audge- 
graben worden. An allen antiken Kultjtätten waren jolde Schaß- 
häufer errichtet, in denen die Zuzügler ihre Koftbarkeiten bargen; 
dieje find die einzigen derartigen Baulichkeiten der gejamten antiken 
Melt, die ſich biß auf unfere Zeit wenigjtens in Reften erhalten 
haben. Meiftenteild® Hatten fie wohl die Form dorifcher Tempel, 
zu denen von der tieferen Flur Treppen hinanführten. Ihre ge- 
ſchloſſene Reihe wurde durch zwei Straßen unterbrodhen, auf denen 
. man zu den höher am Kronion gelegenen Tempeln der Aphrodite 
Urania und der Eileithyia gelangte. An das lebte, öftlichfte dieſer 
Schathäufer grenzte unmittelbar das Stadion, der Schauplaß ber 
olympiſchen Kampfſpiele. Bis dorthin find die Grabungen bis jet 
noch nicht vorgedrungen (1878). Hiermit vergl. Dörpfeld a. a. D. 
(Jan. 1881): „Nordöftlid von Leonidaion (f. u.) lagen parallel 
neben einander und die ganze Ditfeite der Altis einnehmend, der 
Hippodrom und das Stadion. An dem erjteren wird augenblidlich 
mit einigen Arbeitern gegraben, um wenigjtens jeine Lage genauer 
bejtimmen zu können; vom Stadion dagegen find Anfang und Ende, 
Ablauf und Zielſchranken freigelegt worden. Der Abſtand der 
beiden lehteren beträgt nach genauer Mefjung 192,27 Meter und 
giebt und mithin den genauen Wert des olympifchen Stadions, des 
für die griechifche Altertumswiffenichaft wichtigiten Längenmaßes. 
Der olympifche Fuß, welcher der 600. Teil de Stadion war, mißt 
demnach 0,3205 Meter, ein Betrag, welcher mit dem an verjchiedenen 
Bauten DOlympiad nachgewiefenen Fußmaße genau übereinftimmt. 
Dergl. Reicha-Angeiger Nr. 107 —XLIII. Die in Form dorijcher 
Tempel erbauten Schaghäujer Hatten auch Reliefs. Den Götter 
und Gigantenfampf aus dem Giebel de Megareerichaghaufes hat 
man 1879 bruchftüdweije in der byzantiniſchen Weftmauer gefunden 
und jomweit wiederherzuftellen vermocht, daß fich über dieje ältefte 
aller auf uns gelommenen Giebellompofitionen (Mitte 6. Jahrhdts.) 
urteilen läßt. „Den 5,80 Meter breiten und 0,73 Meter hoben 
Giebelrahmen füllten 5 Kämpferpaare und 2 Edfiguren. Die Mitte 
nahmen Zeus und ein Gigant ein, der verwundet ind Knie gejunfen 
iſt. Er und feine Genofjen find ala gewaltige Krieger in voller 
MWaffenrüftung gebildet. Rechts folgten, den Giebeleden zugewandt, 
Herafles mit einem geftürzten Giganten und Ares, Inieend, ebenfalls 
mit einem zu Boden geftredten Gegner vor fih.“ Die Ede nahm 
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ein getallener Gigant ein, deſſen bebelmter Kopf den äußerſten 
Mintel füllte. Links, in ftrenger, fymmetrifcher Entfernung, eben» 
falls zwei Kämpferpaare. Zeus zunächſt wahrjcheinli Athena 
und ihr Gegner; jodann Pojeidon und ein erlegter Gigant. Aus 
der linken Ede Heraus kommt dem Gotte ein GSeetier zu Hülife. 
Außer dem Zeus, der Athene und dem Giganten der rechten Ede 
find die Figuren gut erhalten, befjer, ala es fich bei dem weichen 
Kaltmergel und der barbariichen Art der Einmauerung erwarten 
läßt und außreichend, um uns zu zeigen, wie die Kunft in ihrer 
Kindheit dergleihen Aufgaben zu löſen ſuchte.“ Georg Treu, 
Olympia d. 2. April 1880 — bei Leutih, KL. philol. Zeitung 
1880. Nr. 6. ©. 349. 50 und Reichd-Anzeiger Nr. 70 und über 
diefe Rekonjtruftion Treu’, Curtius a. a. D. ©. 359 (Reichg- 
Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

197) Curtius ©. 7. Burfian ©. 290. 291. Gurtiuß in feinem 
Bericht aus Olympia vom 29. April 1880 ftellt eine topographijche 
Aufnahme der ganzen Gegend von der Hand des Landesvermefjungs- 
rat? Kaupert in Ausficht, die derjelbe in Y,oooo auszuführen ges 
denkt, in einer Ausdehnung von 5000 Meter in die Breite, jo daß 
ein SKartenblatt von 20 Quadrat-ftilometer hergeftellt wird, wo 
Olympia in der Mitte liegt (Reichd- Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

198) E. Curtius, Peloponnes II, ©. 52 ff. Viſcher, Erinne- 
rungen ©. 465 ff. Burfian ©. 290. Bergl. das Gemälde von 
Karl Rottmann „Olympia“, nad der Radierung von Neureuther 
in den Kunfthift. Bilderbog. Nr. 279. 3. 

199, MWernid a. a. D. ©. 79: „Das Klima ift mörbderifch in 
diefer Gegend, nicht nur während der fommerlichen Fieberzeit, 
fondern das ganze Jahr hindurch. Jeder hat ihm feinen Tribut 
zahlen müſſen. Ohne Heitige Krankheit, dauernde Verſtimmung 
aller Zebensorgane und allgemeine Ermattung, die bald zu völliger 
Entkräftung wird, fommt bier niemand fort. Die Kolonijten klagen 
alle und Hagen mit Recht. Merkt doch der Fremde ſelbſt eine 
ſtarke Erichlaffung, wenn er auß der rauhen, ewig windigen Atmofphäre 
von Druda bHinabfteigt in die jchwüle, ſchwere, Lähmende Luft von 
Dlympia. Unfere braven Landsleute bringen da der Wiſſenſchaft 
und dem Baterlande mit ihrer Gejundheit ein jchweres, unerjetliches 
Opfer, und feiner, der feinen Körper lieb bat, jollte dort länger 
als einige Jahre aushalten.“ ©. 123: „Furchtbar hat das mörde— 
riſche Klima an der Gejundheit und dem Leben diefer Piohiere 
wiſſenſchaftlicher Forſchung gerüttelt. Der Baumeifter, der im vor— 
legten Winter dort gearbeitet, ift mit fiechem Körper in die Heimat 
jurüdgefehrt; der Kommifjar der griechifchen Regierung, Dimitriades, 
lag jchwer und ausſichtslos erkrankt darnieder; einer der Auffeher 
war durch plößlichen Tod mitten in der Ausübung feines Berufs 
Bingeftredt worden; der archäologische Kommiſſar hütet fi) mit 
größter Sorgfalt vor einem Rüdfall in die jchwere flimatifche Krank— 

Hellas. 3. Bd. 39 


610 Anmerkungen zum 30. Kapitel. 


beit, die ihn im vorigen Jahre ergriffen; auch die andern alle 
lagen über £örperliche Leiden, wenigſtens über ſtarke Erſchlaffung.“ 

200) Pauſ. V, 10, 1: ro de Woog TO ieoör Tod Jos ruoa- 
nonourtes TO broua Ahtıy Ex nakuıod xa)odoı" zur di, zai ITırdaom 
norourtı 2 won Ohkvuniovianv done Aktız inwröuaoraı: TO 
zwolor. „Die Grenzen der Altis haben fich ala weit enger heraus- 
geftellt, ald man früher angenommen. Ihre Ausdehnung beträgt 
etwa nur 200 zu 250 Meter. Und innerhalb derjelben hat man 
Spuren von 17 Leitungen zur Abwäflerung oder Waflerverjorgung 
gefunden, die allerdings, der verjchiedenen Niveaulage nach zu jchließen, 
zu den verjchiedenften Zeiten angelegt worden fein müfjen.“ Wernid 
a.a. O. ©. 249. 

201) Pauſ. V, 13, 5. Burfian S. 291. Wernid a. a. D. 
©. 247: „Der Reft eines andern, größeren Altars von 6,50 Meter 
Länge fand fich etwas weiter nördlich, zwiſchen Zeustempel, Hera— 
tempel und der römischen zum Wafferrejervoir benußgten Bauanlage, 
die wir mit Exedra bezeichnen. Kohlen- und Aſchenreſte in großer 
Menge, jowie Lage und Größe erregen die Vermutung, daß bier der 
große Zeusaltar geſtanden habe, die erfte und höchite Opierftätte 
de alten Olympia. Byzantiniihe Mauern, Slavenhütten, um— 
geitürzte Säulentrommeln, Steingebält müflen indeflen erſt voll« 
ftändig weggeräumt werden, um volle Aufklärung dieſes mittelften 
Teile der Altis zu verſchaffen.“ 

202) Pauf. V, 13, 1: zu Aldor Te Hoya neoiyera, zuı 
dirdon Errög neyuxora zul dArdoıdrres Eioiv dvazeluevon. &Sodos 
dE 85 aöro noög Ödvour Eoriv Hhlov. Aufgefunden ift 1880 und 
1881 weiter ergänzt dad Eingangsthor zum heiligen Bezirk des 
Pelops, ein nach Art der innern Propylaien von Eleuſis gebildeter 
Bau, der nach feinen Bauformen wahrjcheinlich aus dem Ende des 
fünften Jahrhundert? v. Chr. ftammt. Mdler — Beriht dom 
20. April 1880 aus Druva im Reichd-Anzeiger Nr. 107—XLIU. 

203) Paul. V, Kap. 16—19. Bon Weihgeſchenken wird endlich 
noch erwähnt 20, 1: 6 de Tod ’Ipirov dioxos TIjw Exeyeıolar ,’ dr 
eat Tois Obvumlos Enayyökovew oi ’Hieioe, radcınv ode 8% 
url Eye yeyoaundvnv dbia 85 zurkov oyhuu neoieoıw Eai ro 
dioxw Ta yodunara. Vergl. über diefen Diskos Bufolt a. a. ©. 
©. 14—18. 

204, Pauſ. V, 16, 2. 

205) Pauſ. V, 17, 1: yoorım JE Üoreoor zu Ara drldeoar 
& ra “Hoaior* "Eoufv Aldov, „Iövvoor dE glosı vımior" Teyen 
d£ &orı Ilousıröhovs. Diefer Gegenftand war auch von Kephiſodotos 
behandelt worden. Plin. H. N. XXXIV, 8: Cephisodoti duo fuere: 
prioris est Mercurius Liberum patrem in infantia nutriens; fecit 
et concionantem manu elata, persona in incerto est. sequens 
philosophos fecit. Ebenſo auf verichiedenen Relief. Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaft. II, ©. 144. Anm. Letzterer zieht noch zum 
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Vergleich heran eine freilich ſtark reftaurierte, aber in ihrer Bedeutung 
volltommen fichere Gruppe des Hermed mit dem Dionyfoskinde im 
rechten Arme im Garten Boboli in Florenz und die mwahrichein- 
lich jenem jelben Kephiſodotos zugehörende Eirene mit dem Plutos- 
finde (II, ©. 11; auch Kunſth. Bilderbg. Bl. 23. Nr. 1), auf 
attiichen Münzen und ala Marmorftatue in der Glyptothef zu 
München (VI, 96). Brunn, Beichreibung der Glyptothek König 
Ludwig's I. zu München (1873 — NAdermann) ©. 121—124. 

206) Mernid ©. 253. Don Lyſipp jagt Properz (IV, 8, 9): 
Gloria Lysippo est animosa effingere signa (belebte), vergl. dazu 
Dverbed, Griech. Plaſtik II, ©. 103 ff., und die Abbildung des 
ſich abjchabenden Ringers daſelbſt S. 106 und Kunfthift. Bildbg. 
Bl. 23. Nr. 8. 

07) So Georg Treu im Neichd-Anzeiger 1880. Nr. 15. Bei« 
lage 1 — XXXIX. und Nr. 90 — XLII. €. Gurtiuß ebendaj. 
Nr. 113 — XLIV. 

208, Georg Treu im Reichd- Anzeiger 1880. Nr. 15. Beilage 1. 
E. von Leutich, Kleine philol. Zeitung (1880) Nr. 5. S. 302. 

209) Georg Treu’ Bericht aus Olympia vom 2, April 1880. 
E. von Leutih, Kl. philol. Zig. Nr. 6. Nr. 350. 351. Reichs— 
Anzeiger XLII, Wr. 70. 

210) Pauſ. 5, 16, 1. 

211) Pauſ. a. a. D.: Loyaoıa ur dn7 korı tod vaod Amos‘ 
xioveg ÖE neol arıe korıixaoıw autor. iv dE Ta GmoFoddum dowös 
6 Freoog Tür zıövmw Lori. unxos ÖL &loı TOü wand nödes Toeig zui 
&öizovra, od“ Anode. Tor dE doyırdırove, Östıg Hıvero, ol 
irnuovelovor. 

212), Milhelm Dörpfeld’3 Bericht aus Olympia vom 1. Februar 
1880 im Reich3- Anzeiger Nr. 49. Beil. 1.— XL. €. von Xeutich, 
KL. philol. Ztg. Nr. 5. ©. 308. 

215), Milhelm Dörpfeld's Beriht aus Olympia vom Januar 
1881 im Reich&-Anzeiger (1881) Nr. 33. 

214) Maul. V, 13, 1: dorw oßdv Tod vood tod hös zarü 
deSihr Tig EEodeov ds avsıov Bogtur ro IIe).ömıov, Aysornros uer 
TO vaod ToooÜTor, wg uerast zul drdotvrag zul Avasruara —* 
—— 

215) Pauſ. V, 10, 2. Burſian, Geogr. dv. Grl. ©. 292 und 
292. Anm. 3. Curtius (Olympia ©. 8) nimmt einen Umbau des 
Tempel an nach Hundertjährigem Beitehen bdefjelben, damit das 
Nationalheiligtum der Hellenen hinter feinem andern in Hella® zurück— 
ſtehen follte. 

216) Mauf. a. a. D. tod vood de Amorog uev for 1; Loyaola, 
ta de Euros meoiorvlög £orır. Ilenointaı dE Emymolov bonn. 
Diefer Poros war eine Art von Tuffitein und findet ſich mehrfach 
als Bauftoff verwendet. Er war nicht fo haltbar ala der Parifche 
Marmor; deshalb machten fi die Altmaioniden dadurch beliebt, 
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daß fie über ihren Kontrakt hinausgingen und an dem delphiſchen 
Tempel ftatt aus Porosgeftein (ovyzeuivov ogı awoivov Ai$or) den 
Pronaos aus pariihem Marmor aufführen ließen. Her. V, 62. 
Bergl. Plin. H. N. XXXVI, 133: Parioque similis candore et 
duritia, minus tamen ponderosus, qui porus vocatur. Blümner, 
Lehrbuch d. griech. Privataltertümer (Freiburg i. B. u. Tübingen — 
Mohr 1882) I, ©. 8. 9. 

217) Pauf. V, 10, 2. p. 398. Burfian a. a. O. ©. 292. 

218) Pauſ. 5, 10, 2. p. 399. Overbeck (Geh. d. griech. 
Plaftit I, S. 366) hält e3 für wahrjcheinlich, daß die Metopen des 
äußern Frieſes bemalt waren. 

219) Pauſ. 5, 10, 2. p. 400: iarı dE & Obvundau zei 
Hoaxklovs ra nol)a Tür Eoyam. 

220) E. Curtius in dem jchon angeführten Bericht aus Olympia 
vom 29. April 1880 (Reich Anzeiger Nr. 113—XLIV). €. von 
Leutſch, KL. philol. Ztg. Nr. 6. ©. 358. 

221) Apollodor. II, 5, 1—12. 

222) Pauſ. 1, 17, 3. Dverbed, Geſch. d. griech. Plaftif I, 260, 

223), E. von Leutſch, Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 358, 

224) Apollod. II, 5, 1. 

225) E. von Leutſch, Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 

226) Ebendaſ. ©. 351. 

227) Ghendaj. 348. 349. 

228) Dperbed, Geich. d. griech. Plaftif I, ©. 366. 367 mit 
Abbildung. 

229) E. von Leutich, Kleine philol. Zeitung Nr. 6. ©. 349. 

230) Dperbed, Geſch. d. griech. Plaftit I, 367. 

231) O. Müller in der Hallifchen Kiteraturzeitung v. 1835. ©. 233. 

232) Overbeck a. a. D. ©. 368. 

233) E. von Leutſch a. a. D. ©. 348. 349. 

254) Ebendaſ. ©. 358. 

235) Overbeck a. a. DO. ©. 368. 369. Bergl. Peterſen, Die 
Kunſt des Pheidiad ©. 342. 343. Nicht erweifen läßt fi) wohl, 
daß Ariftofle® und Kleoitas bei den Skulpturen des Zeustempels 
von Olympia mitgeholfen haben, wie Overbeck meint (Geſch. d. 
griech. Plaftit I, ©. 364). Kleoitad wird von Paufaniad genannt, 
der „den behelmten Mann mit filbernen Nägeln“ (I, 24, 57), 
und in Bezug auf Olympia erwähnt, daß jener die kunſtreichen 
Schranken eine® Hippodrom barftellte (ausführlich bejchrieben VI, 
20, 7). Über beide Künftler O. Müller, Kunſtarch. ©. 87. 4 und 
de Phidia p. 22. Anm. 1. 

236) Pauſ. V, 10, 2 und O. Müller, de Phidia p. 21. 

237) Pauf. V, 26, 1. 

235) Vergl. die Abbildung: Kunfthift. Bilderbg. BI. 324. Nr. 9. 

239) Mernid a. a. O. (Oktober 1878): „Die Nike des Paionios 
war ſchon im erften Jahre gefunden worden. Sie Hatte durch die 
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Ausbeute dieſes lebten aber eine wertvolle Ergänzung erhalten, in« 
dem das rechte aus dem Schutte hervorgeholte Bein dieje ſchönſte 
aller Marmorgeitalten ergänzen half.“ Georg Treu (2. April 1880 
bei €. von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 6. ©. 348): „Ganz in ber 
Nähe fanden wir ein großes Fragment vom Mantel der Paionios- 
Nike, daß durch mannigfache Anfügungen früher gefundener fyrag- 
mente zu einer Höhe von ca. 50 und zu einer Breite von ca. 90 cm 
angewachlen ift. Wie das Gewand angeorbnet war, das im Rüden 
der Göttin in gewaltigen Bogen fich baufchte, ift leider eine noch 
ungelöſte Frage. Das neue Stück bringt mit der Ausfüllung einer 
großen Lücke neue Rätſel durch Nachweis eines Gewandanſatzes an 
der Innenſeite des Mantels.“ 

240) O. Müller, Kunſtarch. S. 105, 119. 2: „In Olympia 
find die herrlichen Gruppen in den Giebeln des Zeustempels, welche 
Altamenes und Paionios von Mende arbeiteten, gänzlich verſchwunden.“ 

241) E. von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 7. ©. 413. Cine (wohl 
ſehr notwendige) Umkehrung der in der Berliner Olympiaausftellung 
befolgten Anordnung. 

242) Paus. V, 10, 2. p. 399: 1à de &v Tois derois, Eotıv Eu- 
rooo#er ITÖ.onos h noös Olvouaov Tor Inaov Aula Erı ud.)ovoa 
zul To £oyov Tod Öoduov rag& duporiowv Ev naQaoKEvT. 

245) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I. S. 246. Beterjen, 
die Kunft de3 Pheidiad, ©. 343. 346. 

244) Pauſ. a. a. D. mit dem Zufaße: ta de dyögl, ös rioget 
To Iltionı, »öyın uev rör Tooınriov doriv ? drouu ISgaioog" 6 de 
Einyrmeois Equozevr 6 Ev Okvuniy Kbsuv eva. Ginen kauernden 
Greis findet man abgebildet in d. Kunfthift. Bildbg. Bl. 324. Nr. 6. 

245) Dies ift das Urteil eines Augenzeugen, Georg Treu — bei 
€. von Leutſch, Kl. phil. Ztg. Nr. 7. ©. 413. 414. 

246) Pauf. 5, 10, 2. p. 400: ra de dmioder udrür AD.xzauf- 
vovg Ardoös — * te zura Deidlar zul Ta Ödevreoeia Eveyzaudvov 
coplas 8 noinoıw Ayaludrwv. cf. O. Müller, de Phidia p. 21. 

247) Pau. a. a. D. DO. Müller, Kunftarh. ©. 106. 2 und 
de Phidia p. 21. 

245) Melder, Alte Denkmäler I. S. 165 ff. Dverbed, Geſch. 
d. griech. Plaftit I. ©. 246. 247. Peterſen, die Kunft des Phei« 
dia, ©. 343. 

249, Mernid a. a. D. ©. 252. 

250) Mernid a. a. DO. ©. 250. Kunfthift. Bildbg. BI. 324. Nr. 4 
und ebendafelbft die Gefamtanficht des Dftgiebeld Nr. 2 und des 
MWeftgiebeld Nr. 3. 

51) MWernid a. a. DO. ©. 251, die angeführten Abbildungen 
und noch das Bild der Deidameia Rr. 5. Auch das Gruppenbild 
in „Weftermann’s illuftrirten deutſchen Monatsheften 1881 Novbr.“ 
©. 217 zu d. Auffage von E. Curtius, „Zur Geichichte der Gruppe 
in der antiken Plaftit”, welcher darauf aufmerkſam macht (S. 220), 
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daß nach Lukian Allamenes gerade in der Ausführung der Hände 
für einen Meifter galt. — Gemeint ift Luk. eixöves 6: xui o00- 
FT zEı0Wv üxga zul xaomiov TO edovduor zai daxtihum TO tÜdyayor 
&5 hentöv anokiiyor ... 

252) E. von Leutich, Kl. phil. Ztg. Nr. 6. ©. 352. 553. 

2558) Hierher gehört eine jammernd niedergejunfene Dienerin 
recht? mit auffallend ſemitiſchem Profil (Curtius, ©. 220). Der 
Kopf einer knieenden Zapithin, über den Georg Treu aus Olympia 
ſchreibt (2. April 1880): „Dies ift überhaupt eins der ſchönſten Stüde 
unter unfern ZTempeljktulpturen. Die Geberde, mit der das fnieende 
Mädchen ihr Haupt tief auf die Bruft niederbeugt, um fich vor der 
Umflammerung des Kentauren zu jchügen, der fie mit jeinem Hinter- 
beine feſtzuhalten ſucht; die vollen, großen Gefichtäformen, das ge- 
Löjte Haar, welches das Haupt in gedrängter Fülle umflattert — 
alles dies it in monumentaler Größe und Strenge der Auffaffung 
zu padender Wirkung gebradht. Zwar fehlt uns noch viel zum 
vollen Berjtändnis dieſer verwideltiten und fühnften aller Weitgiebel- 
gruppen — aber ihre fünftlerifche Wirkung namentlich wird doch 
durch diefen neuen Fund mächtig gefördert” (E. von Leutich a. a. O. 
©. 352; Reichd- Anzeiger, Nr. 90 — XXXXI). 

2536), Meterjen, die Kunft des Pheidiad, ©. 342. 347. 

254) O. Müller, de Phidia p. 21: Multa in iis gemina de- 
prehendas statuarum et anaglyphorum in Parthenone olim exstan- 
tium. Bergl. Peterjen, die Hunft des Pheidias, ©. 342. 

255) Q, Müller, de Phidia p. 20—28. Anders jaßt Seneca 
den Sachverhalt auf (Rhet. II, 8): Elei ab Atheniensibus Phidiam 
acceperunt, ut is Jovem Olympium faceret, pacto interposito, ut 
aut Phidiam aut centum talenta redderent. 

256) Paus. VI, 25, 2: xai row ur iv Tu vam zalodcır Ob- 
oariar' Eilgpuarrog Öf dorı zul yovood, Teyrn Deidiov, vn de ereow 
nodi Ent yehmwns Bednxe. cf. Plut. de Iside et Osiride 76 in. 

257) Plin. XXXIV, 87; XXXV, 54; Pauſ. VI, 26,1. Rad 
Plinius war die Aphrodite Urania auf der Burg zu Elis ein Werk 
des Kolotes, nach Paufaniad ein Werk des Pheidias; jo meint denn 
D. Müller (a. a. D. ©. 20), daß beide gemeinjam daran gearbeitet 
haben. 

258) Strab. VIII, c. 3. p. 337: or de xui our uerola 
rov Aozınnıöv Eyovoa tor Korwror, Favuuorov ldeiv, Sburor &e- 
gavtıyor. 

259), Strab. VIII, c. 3. p. 354: IIord de auringase rin Deidia 
ITavamwos 6 Lwyoagpos, dderyıdods lv aurod xai ovrsoyoldßos, 
nods Te Tv To Eoarov xaraoxevnv dia Thv TÜr Yowmartım x00- 
unow xai udhora Tag Lotiros. Jeivurtaı de zai yoaqai nol.ka 
TE zul Saruaoral negi TO 1eoöv, dxelvov Eoya. cf. Paus. V, 11,2. 
p. 402, wo derſelbe ddergös Deidiov genannt wird. 

250) O. Müller a. a. O. ©. 21. 22. 
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261) Paus. V, 15, 1: dorı dE oinum dxrög us Aktews, xu- 
keitu ÖdE 2oyaorıoıor Deidiov, zu 6 Deiwdias xa9’ Fxaotor Tod 
dyahuartog dvraöde eloyasero. In diefem Werkftattgebäude wurde 
im Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr. eine byzantinifche Kirche, 
von der man Trümmer gefunden Hat und einen Raum, der mit der 
Gella des Zeustempels volljtändig übereinjtimmt, den Arbeitsraum 
des Pheidias, auf dem Hippodamion (Pauf. V, 22, 2) eingerichtet. 
Adler in dem Bericht aus Olympia (Druva 20. April 1880). Reichs— 
Anzeiger Nr. 107. XXXXIU. €. von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 6. 
©. 355. 

262) O. Müller (a. a. D. ©. 23) zu den Worten des Pau— 
faniad (V, 10, 2): Deudiar dE Tor Eoyaodusvor TO Ayarıa elvar 
za Eniyoaynd dot 8 uagrugiar Und roũ Aids yeyouuevor 
toig nool* Deidias on rlo Adtmraiog u “ tnolyoe, 

— Pauſ. V, 11, p. 401: Tor de aurovr Tawia zw KE- 
gahnr du adoruer ov Zoıxevan To eidos ITayraoxeı )Lyovoı, usıpdzıor 
de "Hitiov Tor Iavraoxr nadıza eva Tod Deidiov. Vgl. Clem. 
Alexdr. Cohort. p. 16, 12. Arnobe adv. gentes VI, 13. Photii 
lexicon p. 482, 19, und zur Sade D. Müller a. a. D. ©. 29. 
Beterfen, die Kunft des Pheidiad. ©. 59. 

Strabo VIII, ce. 3. p. 354: are gayar ÖE TIres TA uETo@ 
roũ Sodvov’ zul Karkluuyog ev — Tıvi Seine, Pau). V. 11, 4: 
zutou dE toü &v Okyunig hJıög & Uwog Te zul ‚eos miorügerog 
yeyoanydva, 00% Er Enalvrıy Frooumı TOVg ErgToavTag‘ Erei xal 
* elonglva avrois ultoa nohb Tı Anodlortis kotır, N rois Kdovan 
nuaolornzer & TO üyakıa dose. 

255) Wilh. Dörpfeld (Olympia, Januar 1881) im Reichs-An—⸗ 
jeiger 1881. Nr. 33 -ÿXXXXVI. 

266), Meterjen, die Kunft des Pheidias. ©. 350. 

267) Pauf. V, 11, 5: Soor de Tod dduyous doriv Eungoodev 
Tod Ayah uaTog, TOÖTO od hevxı ueharı be XuTeoxel uoras TU) Mio. 
ned dE Er alakın Tor ulkaru KYov ITagiov zonnis, Eovua edvan 
LM) &hadn 19 exyeouevon, 

268) Pau v, 11, 4: us yüg N) Exrerekeuuevor Jon ro 
&yahıa Ar, nlSaro 6 Deudius Zuonuivau tov Heov, el * Eoyov 
dotiv adtı) zara yrounı " airiza Ö & roũto roü &ugors ZUTa0RN- 
war xE0@vr6r gacır, vdu Üdola zul Enidruu & TE a, zehri). 

269) Pauſ. V, 10, 2. p. 398: xlouuog dE 00 yüs Öntic fotıy, 
Ahhie xEoaon rodnor Los 6 Herrönow eloyaaulvog. 

270) Pauf. 5.:11: 7; 

2) Strabo VII, 3. p. 354 (dı& Tv TOr zowuarıır x60- 
unow zul ualıora tig EoFHTog). 

72, Hom. Sl. I, 528 - 530 (nach Voß). Strabo VIII, c. 8. 
p. 354. Val. Max. III, Ext. 5 4. Plut. Aemil. Paul. 28. 

27858) Der Haarwucha des olympijchen Zeus ift viel umjtritten. 
Über zwei ungeftaft neuerdings (ITowrr) von Tempelräubern ges 


616 Anmerkungen zum 30. Kapitel. 


raubte Locken, jede ſechs Minen ſchwer, klagt ſcherzhafter Weiſe Zeus 
bei Lukian Zevs Touyndds 25): eye wat in’ ESovalag To noäyum 
v, &iaoa ür, oltı, TOdg iooorrou⸗ ou» Anehdeiv dxsguvrmtous 
&x Ilions, dVo uov TÜr nioxdumv Amoxsiourrag, ES wräs Exareoor 
xorra ; Locken erwähnt derfelbe Spötter aud) in dem Rate, den 
Zeus auf die Frage, wie er liebenswürdig erfcheinen tönne, von 
Eros erhält: ei d’ 2&IÄeıs ErEgaOToS eva, un Enioeıe TIv alyıda, 
unde Tor xeouvrör los, Ak)’ o⸗ dıorov nolsı oeuvrov, Exarkowder 
xadtsıudvos Bootodyovus, TH wirgu Tocrovg dreimuudvosg (Hei 
dıak. 2) — alfo gerade die harakteriftifchen Merkmale der Pheidias- 
ftatue. Auf den beiden elifchen Münzen aus der Zeit des Hadrian 
jehen wir eine gewiffermaßen architektonifche Anordnung des Haares; 
dasjelbe iſt anliegend, ja mager, im Vergleich zur DOtricolibüjte; 
ſymmetriſch Hängen davon auf die Schultern nach vorn und Hinten 
lange Ringelloden herab, wie ähnlich bei der Eleinen Nachbildung 
der Parthenos. Bergl. die Abbildungen der beiden Münzen (die 
eine nur mit dem Kopf, die andere in ganzer Figur) bei Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaftit I. S.@30. Michaelis, Parthenon, BI. 15. 
Nr. 24 (die fitende Figur). Beide Figuren auch Kunſthiſt. Bilder- 
bogen. BI. 19. Nr. 10. D. Seemann, die Mythologie der Griechen 
und Römer (Leipzig — E. A. Seemann 1880) ©. 17. Fig. 7. Bei 
den beiden im Batilan aufbewahrten Nachbildungen, dem Zeus 
Verospi und der unweit des Ortes Otricoli aufgefundenen Zeusmaske 
(— bie Statue ift nur für die Vorderanficht bearbeitet), ift befondere 
Sorgfalt auf das Haar verwendet, und in dieſer Hinficht, ſowie in 
der ganzen Kopfbildung, find beide jehr ähnlich, nur ftellt der erfte, 
in Widerfpruch mit Pheidiad, den MWeltbeherricher mit dem Blitz, 
Donnerkeil und Adler dar. Die Abficht des Künftlers in den Haaren, 
die gleich der Mähne von dem Haupte niederfallen, auf die Formen 
des allbefannten Königs der Tiere hinzuweiſen und dem Beherricher 
der Welt den Haarjchlag zu geben, der „von der Stirn fich erhebt 
und geteilt in einem Bogen wieder fich herunterfentt, wie er Menjchen 
nicht eigen ift“, beruht auf einer unmwürdigen Verquidung aniıma= 
licher Formen, während zugleich bei dem Zeuß von Dtricoli gegen 
die Lömwenformen des Kopfes die Stiinfalte des jorgenden Herricherd 
und die Sanjtmut und Milde der Augen jtreitet. Die Verfertiger 
der beiden letztgenannten Bildjäulen wollten offenbar beide etwas 
zu der einfachen Größe des Pheidiasbildes Hinzujegen und verdarben 
dadurch den Totaleindrud, den die Münzen am treuejten bewahrten. 
Windelmann, Von der Kunft unter den Griechen IV, 2, 40. Beterjen, - 
Kunſt des Pheidiad ©. 393. 

2735) Meterfen, die Kunſt de Pheidiad, S. 380—389. Conze, 
Heroen- und Göttergeftalten, ©. 8. 

274) Michaelis Parthenon ©. 255. Peterfen, die Kunſt des 
Pheidias ©. 379. 394. Conze, Heroen- und Göttergeftalten ©. 8 
mit den Abbildungen II und II. 
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275) Chryſoſt. XII, p. 412 —414 Reiske. 

276) Chryſoſt. XII, p- 399 sqg. 

277), Mehreres nach Overbeck, u d. griech. Plaſtik I, ©. 232. 
D. Müller, Kunftard. ©. 100, 

278) Quintil. XII, 10, 9. — tamen diis quam hominibus 
efficiendis melior artifex creditur, in ebore vero longe eitra aemu- 
lum, vel si nihil nisi Minervam Athenis aut Olympium in Elide 
Jovem fecisset, cuius pulchritudo adiecisse aliquid etiam receptae 
religioni videtur; adeo maiestas operis deum aequavit. 

279), Peterſen, Kunſt des Pheidiad ©. 381. 382. 

280) Strabo VIII, c. 3. p. 355: xouuvosc Ö’ orte xui TO 
ö Tüs tüv Helv ehebvoe 3 7 uövos ldwr N wövog deisas. Wie gerne 
fich Pheidias durch ‚berechtigte Kritik zu Änderungen bejtimmen ließ: 
Zul. Önto Twv eixövav 14. 

251) Herder, Blumen aus der griechijchen Anthologie geſammelt 
Buch 4 in den Schriften zur griechiichen Literatur. Herausgegeben 
durch Heyne (Stuttgart und Tübingen 1828) ©. 60. Zur Ber- 
beutlichung wird der Vergleich der Stirn» und Nafenbildung an dem 
Zeus des Pheidiad und dem von Dtricoli herangezogen. Conze, 
Heroen- und Göttergeftalten ©. 8: „Unter den genugfam befannten 
Ausdrudsformen des Zeuß von Dtricoli, dem aufjtrebenden und 
wieder abwärt? wallenden Haar, den weiten Brauen, der unten ab» 
Ichließenden vorragenden Bartmafje, dominiert die bei Pheidias ganz 
gewiß noch gar nicht ſtark entwidelte hohe, doppelt geteilte und 
namentlich mit dem untern Zeile weit vorjpringende Stirn. Diefes 
Borfpringen ift wieder rein auf Lichtwirfung der Vorderanficht be- 
rechnet, giebt in der Geitenanficht dem Profil das wenig angenehme 
und gewiß nicht beabfichtigte Widderähnliche, da8 man darin ge— 
funden hat, während es in der Worderanficht für die geſamte Bil- 
dung des Kopfes die das höchſte Licht jammelnde, ſozuſagen ſtärkſte 
Form, wie die accentuierte Sylbe eines Wortes, bildet.“ Vgl. Peter 
fen, die Kunſt des Pheidias ©. 392. 

282) Liv. XLV, 28. 

283) Sueton. Calig. 57. 

254) Darüber Overbed, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 232. 
Herhberg, Geſchichte Griechenlands jeit dem Abjterben des antiken 
Lebens, Bd. 1. ©. 65. Michaelis Parthenon ©. 45. Wachsmuth, 
Athen ©. 720. Anm. 4. 

»»°) Bauf. IV, 31, 5: Aauopürtos de Eoyor, ög zul Tor Mu 
dv Obvunie, dusornxöros hdn Tod E.garıog, ovvi;ouooer 8 To 
dxoıßkorarov zul ot dedoulva: Tıuai 7a0& —* eloiv. Zur 
SER bediente er fi) der Haufenblafe. Aelian Var. Hist. 
XI, 2. Uber die Zeit, wann dies geſchehen (DI. 103 ff. nach 378). 
D. Müller, Kunftard. ©. 113. Meyer-Schulze zu Windelmanns 
Merten Bd. 1. ©. 346. Anm. 30. 

236) Dperbed a. a. O. Hertzberg a. a. D. ©. 39. 
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257), Seemann, die Mythologie der Griechen und Römer ©. 15. 

285) Pauſ. V, c. 11. 

289, Daß nur don einem Näberheranfommen, nicht von einem 
Gelangen unter den Thron die Rede ilt, ſah ſchon Windelmann, 
Geh. d. Kunſt IX, 3. ©. 402, erhellt auch aus der Stelle des 
Pauſanias, wo er in Ampflai hinter den Schranten die Darftellungen 
betrachtet; Pauf. III, 18, 9: Ömerdorrı de ÜÖnd Tor Hodror Ta 
ivdov dad Tür Tortevw — * eorı Iron roö Kurvdwriov xai 
Houxıig dnoxteivwr > naidag tols Axtooog &.T. 4. 

290) Pauſ. —5112 401: arfyovon dE ody oi nodeg uövo» 
Tor Foor or Abra zu xtoveg, looı Toig 00 ETaS” EOTNKÖTES Tür 
nodür. dmehdteiv de ol olöv TE 2orır Und Tor Fobror, ocaeo —* 
za iv Autzkaus & To &rröcs Tot $oövor mugegy6usdu" ev Okvu- 
nie dE £oluera TO6nor Tolzemw nenromulve, Ta dt Aneigyovta dot. 
Nach Dörpfeld (Olympia Jan. 1881) waren die Bilder des Pa— 
nainos an den drei von dem Zeusbilde nicht eingenommenen Seiten 
des Impluviums auf gemauerten und fein gepußten Schranken an 
gebracht. Reichd- Anzeiger 1881. Nr. 33—XXXXVI 

91) Pal. Kunfthift. Bilderbg. Bd. 324. Nr. 7. 

2°2) Rauf. V, 11, 2. p. 402. 

293) Meterjen, die Kunſt des Pheidiad S. 359. 360. 

294) Dperbed, Geſch. d. griech. Plaftif I, ©. 230. 231. 

295) Meterfen, die Kunft des Pheidiag S. 370. 371. Lukian 
(rös der iorogiar avyyoageır 27) lobt die Sorgfalt des Künftlers 
auch in diefen Nebenfachen: rot Üünonodiov de To Te ertveoyis zal 
to eileoror Yarualoı zu TIS xonnidog TO elortuor, cf. Plin. 
H. N. XXXVI 16: Haec sint obiter dicta de artifice nunquam 
satis laudato, simul ut noscatur illam magnificentiam aequalem 
fuisse et in parvis. 

296) Meterfen a. a. O. ©. 369. 

297) Meterien a. a. D. S. 370— 372. 

298) Bauf. 5, 11, 8. p. 403: Se) r n te \nnor (£uoi doxeiv) 
Darlvovoa* Tois ÖL Eorır Eonulva &y' jtudvov riv Heov Öyeiodtun 
xui ody Tnmov, zul hoyor TIra Eri Tin humor Alyoraı eöndr. 

*»9), Meterfen, Kunit des Pheidiag ©. 372. 

300) Pauf. V, 11, 7. p. 402: Ent dE Tois drwraro Tod Foörov 
nenoinxer 6 Deidiug Unto Tiv xegakıv ToÜ dydkuatog TOÖTO yEv 
NXdonuc toöto ÖE "Rous, Toeis &xarloug. 

>01) Peterſen, Kunft des Pheidiad ©. 373. 374. 

>02) Pauſ. V, 11, 2. Uber das Elfenbein wird dann noch aus 
führlich gehandelt c. 12, 1, das er für das Horn des Elefanten, 
nicht für feinen Zahn erklärt. 

305) Pauſ. V, a. a. D.: tür dE Tod Hodvov ueraid oda 
teooudes xuroreg elaiv, &x nodös 85 röda Erepov durzwr Exraotog, 


Dal. Peterfen, die Kunſt des Pheidiad ©. 356. 357. 
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> Pauf. a. a. D.: Tu uev 0 zuarev$V Tüg Eecödor zurövı, 
int& totu dydiuarı en’ alt" TO yüo 67doov EE adtov 0x t0aoı 
rodnov Övrıva Eyevero dygark. €n 4 ywwıouarıv dozalmv 
tarru zeuruora. Nach Peterſen's Anficht (©. 357) waren dies 
Rundbilder, die auf den Leiften ftanden, denn diefe waren für ein 
Relief zu ſchmal, und außerdem fpricht Paufaniad von Ayaiuura, 
d. h. volljtändig ausgearbeiteten Statuen. Vergl. auch Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 231. 

305) Meterjen, die Kunſt des Pheidias S. 357. 358. 

306) Pauf. a. a. O. gleich nad den Anm. 304 angeführten 
Worten): od zdo am Ta ES Tolg naiducs Em xæiusc jdn zudte- 
oryze Tis Deidiov, Toy de aöror Tuwia Tiv xegahıv dvadovuevor 
ioızera To eldoc Ilarraozeı Hiyovor. Dal. PBeterfen a. a. ©. ©. 357. 

307) Paul. a. a. D.: eni dE TOv xurövremw Toic kormoic 6 
höyos Zotiv 6 oliv “Hoaxksi uazdusrog noogs Aualdvas. doıdtuög 
uev ÖN ovvraugorloow 85 Evria £oti zai &1%001° TeTaxtaı ÖE zul 
Onrosög Er tois ovuudyos to "Houxhket, 

505) Peterjen, die Kunft des Pheidias ©. 358. 359. 

309) Paul. a. a. D.: Nizaı ur ON TEOOaDES, Z0080OVOWV TTUDE- 
zöuera oyina. zart #200T0v Tod FHodrov Tor nod@r* do dE Eloıw 
noög ixdorov neln nodös. Tür nod@r de izarlom Tür &ungoodev 
naides TE Enixeiwrai Onpadov Und ogyıyyar honaouevaı , zul Und 
Tas ogyiyyag Niößng tovs neidag Andhkum zararofeloveı zai Aoreuıg. 

s10) Peterſen, Kunft des Pheidias ©. 355. 356. Dperbed, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 231. 

315) Peterſen a. a. O. ©. 352. DOverbed a. a. O. 

s12) Pau. V, 10, 2. p. 398. Burfian, Geogr. dv. Griechenland 
(1868) II, ©. 293. Anm. 1. 

313) Stark, Archäologie der Kunſt ©. 327. 

314) Brief au Rom vom 15. Auguft 1767 an Müncdhaufen 
nad) Hannover: „Diefe Reife nach Griechenland würde wenigſtens 
zwei Jahre erfordern; denn man müßte feine Inſel unbefucht lafien, 
und jonderlich die alte Landſchaft Elis unterjuchen, weil fein Sterb- 
licher in neuern Zeiten bis dahin durchgedrungen if. Denn da 
Fourmont im Jahre 1728 bis an die Grenzen gegangen war, wie 
er vorgiebt, befam er Beiehl von dem Hofe zu Paris, feine Reife 
abzufürzen. Dergleichen hätte ich nicht zu beiorgen, da niemand 
mir befiehlt; denn mein Ruhm würde jein, diefelbe von dem Schweiße 
meines Angefichts, ohne jemandes Beihülie zu machen.“ Windel- 
manns Werke, Bd. 2. ©. 648. cf. Geihichte d. Kunft VIII, 3, 5 20 
(Wkk. Bd. 1. ©. 333). 

315) Brief aus Rom vom 13. Januar 1768 an Heyne in 
Göttingen: „Eine Nebenabficht meiner Reife ift, eine Unternehmung 
auf Elis zu bewirken, das ijt: einen Beitrag, um daſelbſt nach er 
haltenem Firman von der Piorte, mit 100 Arbeitern das Stadium 
umgraben zu fönnen. Sollte aber Stoppani Pabſt werden, jo habe 
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ich niemand als das franzöfiiche Minifterium und den Gejfandten bei 
der Pforte dazu nötig; denn diejer Kardinal ift im Stande, alle 
Koften dazu zu geben. Sollte aber diejer Anjchlag auf Beitrag ge= 
ſchehen müflen, jo würde ein jeder fein Teil an den entdedten 
Statuen befommen . . . Was jemand ernftlich will, kann alles 
möglich werden, und dieje Sache liegt mir nicht weniger am Herzen, 
als meine Gefchichte der Kunft, und wird nicht leicht in einer andern 
Perſon gleiche Triebfedern finden.“ Windelmanns Werte, Bd. 2, 
©. 664. 

316) „MWindelmann ftand in erhabener Einſamkeit, wie ein 
Gebirg, durch feine ganze Zeit; Fein antwortender Laut, feine Lebens» 
regung, fein Pulsſchlag im ganzen weiten Reich der Wiſſenſchaft, 
der jeinem Streben entgegenfam. Als jeine wahren Genoffen famen, 
da eben wurde der Treffliche dahingerafft. Und dennoch hat er fo 
Großes gewirkt.“ Schelling in Windelmanns Werken, Bd. 1, ©. 358. 
Anm. 2. 

317), Kunſtblatt 1821, Nr. 2. 3. 4. Stark a. a. ©. ©. 328. 

318) Hertzberg, Geſch. Griechenlands ſeit d. Abfterben des an— 
tiken Lebens, Bd. 4, ©. 487—493. 

3139) John Spencer Stanhope, Olympia or topography illustra- 
tive of the actual state of the plain of Olympia. London 1824, 

320) Stark, Archäologie der Kunſt S. 328. €. Curtius, Olym= 
pia (1852) ©. 32. 

321, Burfian, Geogr. d. Griechenland, Bd. 2 (1868) ©. 293, 
Anm. 1. 

22), Stark, Archäologie der Kunft ©. 268. Wernid, Olym— 
pia ©. 4. 

323) Stark a. a. D. ©. 340. 341. 

24, E. Curtius im Reichd- Anzeiger, Ar. 113—XXXXIV (1880); 
MWernid ©. 255. cf. 139. 

325) Mach Autopfie des Neifenden Fritz Wernid, der im Ok— 
tober 1877 Gelegenheit fand, fi in Olympia zu unterrichten. 
Dlympia ©. 103—122. 

326) Pauſ. II, 17, 1: Muxnvor de &r doıoreoü nevre andye 
zur Ödixa oradıo to 'Houior, und 2: auto dE TO 1Eo0r Eorır dr 
zIeuakmriowm tus Eidoias, To yao d1) 0005 Toüro 6roud_orow 
Eidomar ... Bergl. Burfian, Geogr. dv. Griechenland II, ©. 47. 

327) Die Ausgrabungen am Tempel der Hera unweit Argos, 
ein Brief von Prof. A. Rizo Rangabe in Athen an Prof. 2. Roß 
in Halle. Halle 1853. Fleckeiſen's Jahrbücher LXXVII, ©. 109ff. 
Bullettino 1854 II, p. XIIIff. Beule, Fouilles et decouveutes I, 
p. 78—34. Burfian hatte mit Rizo Rangabe das von Roß für 
eine Ausgrabung in Olympia gefammelte Geld zu einer erfolgreichen 
Ausgrabung am Heraion bei Argos verwendet. Die plaftiichen Liber» 
refte harten noch der Belanntmahung und verfommen vorläufig in 
einem elenden Schuppen des Demarchen von Argos, oder fie werden 


Anmerkungen zum 30, Kapitel, 621 


verzeitelt. Stark, Kunftarhäol. S. 337. Overbed, Geſch. d. griech. 
Plaſtik I, ©. 361. 

328) Pauſ. IL, 17, 8. 4. 

3292) Plin. H. Nr. XXXIV, 55: idem et doryphorum viriliter 
puerum fecit et quem canona artifices vocant lineamenta artis ex 
eo petentes veluti a lege quadam, solusque hominum artem ipsam 
fecisse artis opere iudicatur .. . hie consummasse hanc scientiam 
iudicatur et toreuticen sic erudisse ut Phidias aperuisse. Bergl. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 348—355. 

329b) Quintil. XII, 10, 7: Diligentia ac decor in Polycleto 
supra ceteros, cui quamquam a plerisque tribuitur palma, tamen, 
ne nihil detrahatur, deesse pondus putant. Nam ut humanae formae 
decorem addiderit supra verum, ita non explevisse deorum aucto- 
ritatem videtur. Quin aetatem quoque graviorem dicitur refugisse 
nihil ausus ultra leves genas. 


32%) Plin. H. Nr. XXXIV, 53: venere autem in certamen 
laudatissimi, quamquam diversis aetatibus geniti, quoniam fecerant 
Amazonas, quae cum in templo Dianae Ephesiae dicarentur, placuit 
eligi probatissimam ipsorum artificum qui praesentes erant iudicio, 
cum apparuit eam esse, quam omnes secundam a sua quisque iu- 
dicassent. haec est Polycliti, proxuma ab ea Phidiae, tertia Cre- 
silae, quarta Cydonis, quinta Phradmonis. Vergl. d. Zeichnung bei 
Dverbed a. a. O. J, ©. 347. 

329d) Auct. ad Herenn. IV, 6, 9: Chares a Lysippo statuas 
facere non isto modo didicit, ut Lysippus caput ostenderet Myronis, 
brachia Praxitelis, pectus Polycleti: sed omnia coram magistrum 
facientem videbat, ceterorum opera vel sua sponte considerare 
poterat. Übrigens vergl. Overbed, Geſch. d. ‚griech. Plaftit I, ©. 361. 

32%e) Pauf. II, 17, 3: öndoa de uno Tods »lovdg dotiv 
eloyaaudva, TU uv & iv Jıög yeiveow xai Feiv xal Tıyarrov 
uaynv Eye, Ta de 85 Tov noös Tooiav noisuov ai "Idov TIv 
mov. 

32%) Paul. II, 17, 4. 

3292) Melder, Grieh. Götterl. Bd. 2. ©. 320 mit Anm. 20. 

32%) Pauſ. II, 17, 5. Er wird von bdemfelben Bruder des 
Polykleitos genannt II, 22, 8. 

3502) Mach der Überfegung in: „Blumen aus der griechifchen 
Anthologie gefammelt“ (in Herderd Schriften zur griechifchen Literatur 
vm. 3. ©. 106). 

3306) Pauſ. II, 17, 4: Ta ur olv ds TIv 00MMv (dnop- 
OnTOTEQog yao £otıw Ö Aöyog) agelodın ucor. xoxxvyo de en dw 
SRnarem zadjadal yanı, hEyovteg Tor La, öte ou naosEvov Täg 
Hoas, &s roötor ròr or ta — jvaı THV dE Arte nalyvıor Inoäoaı, 
ToeTtor Tor höyor al bau Loıxöru „Eonraı reoi Helv, olx Aro- 
Ösyöuerog zocgeo, zodyw dE oldEv Naoor. 
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330c) Tertullian. de cor. milit. 6. Brunn, Griech. Künftler 
I, 213. Mit Recht wird von Welder (a. a. ©. II, 320, Anm. 20) 
der Verſuch abgewiefen, die Polykleitiiche Hera für eine Göttin ge- 
täufchter Ehefrauen zu erklären; denn nimmermehr deutet der Kudud 
an, daß Zeus die Demeter aus Yiebe zur Sera verlaflen habe, noch 
die Granate den Triumph über die Baftardtochter Perfephone, wie 
die Weinlaubranfen den gleichen über Semele und die Löwenhaut 
über den Baltardfohn der Alkmene Herafles. 

330d) Pauſ. VIII, 9, 1: zur "Hous moÖs m Hearom vaor 
2F8uoduıv® Hoasıra), „5 de Ta Ayaluaru, adrıv Te zudnueenv er 
Hoövın zui nupeotoaz Eroln,oer Yııyar zul HB, naida “Hou;. 
— Michaelis, Parthenon (ÜÜberficht) ©. 262. 263. 

351) Dperbed, Geſch. d. griech. TWlaftit I, ©. 342. Auf zwei 
argiviichen Münzen erkennt man wenigſtens die Hauptanordnung der 
Geftalt. Gonze, Heroen- und Göttergeftalten ©. 10 

332) In den Kunjthiit. Bilderbogen (BI. 20, Nr. 7) wird der 
Herafopf in der Villa Ludoviſi (Windelmann, Kunft d. Gried). V, 
S. 7) der Schule des Alkamenes zugejchrieben (Tert 39). Bergl. 
Meyer-Schulze (77) zu Windelmann, Geſch. d. Kunſt IX, 2, 22 
©. 367. 9. Müller, Kunftarchäologie ©. 502, 6. Göthe dünfte 
jenes fönigliche Bild wie ein Geſang Homerd. Kekulé, Über die 
Entjtehung der Götterideale in der griechischen Kunft (Stuttgart — 
Spemann 1377) ©. 24. 

333) Overbeck, Geſch. d. grieh. Blaftit I, ©. 343. Gonze, 
Heroen- und Göttergeftalten. ©. 11. 

334) Gonze a. a. D. ©. 11 und Abbild. VII, 2; Kunithift. 
Bilderbogen, BL. 20, Nr. 9. Bl. 323, 7. 

335), Gonze a. a. O. Abbildung VIII, 1. 

336, Conze a. a. D. ©. 10. Daß Polhyklets Hera kanonijches 
Idealbild der Göttin geworden, beitreitet Overbed (a. a. D. ©. 343), 
während Meyer-Schulze (a. a. DO.) „die jämtlichen noch vorhandenen 
Junoköpfe als freie Nachahmungen desſelben“ betrachtet. 

337) Pauſ. VIII, 44, 5. Burfian a. a. ©. I, ©. 254. 
Mernid, Olympia ©. 183—190. 

»35) Der Apollotempel zu Baflai in Arkadien und die dajelbit 
ausgegrabenen Bildwerfe, dargeftellt und erläutert durch O. M. 
Baron von Stadelberg. Frankfurt 1826. Befonnener: Ivanoff 
in den Annali Vol. XXXVII (1865). p. 29 ss. 

» Overbed, Geh. d. griech. Plaftit I, p. 369. Burfian 
a. a. O. Stark, Archäologie der Kunſt ©. 261. 262. 

30) Pauf. va, 41, 5 .... nootıuWro odrog Ar Tod Aldor 
TE &c zah).os zul 15 aouorias Eivexa. 

sa, Mernid, Olympia ©. 183, 187. 

12) Paul. a. a. DO. Vergl. O. Müller, Über die Zeit der 
Erbauung des Apollontempel3 zu Baffä bei Phigalia* (1832) in 
dem 3. Bande der „Kunſtarchäologiſchen Werke“ S. 179—184. 
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343) Pauf. VIII, 41, 5: Zdldase de 6 Aoyos Fön won, TO Ayahıa 
eivar tod Anö).mvos Meyanokırav &v T7 Ayooü. cf. 31, 2: dor 
ÖE no6 Tod Teulvorg toerov (tod Ilurös) yarzoör Ayakıu ’Inok- 
»uwog Fels USıor, ueyedog uer ES nödaz dehdexa, Exomiodn dE &4 
rüs Diyalkor ovrressiias 5 x00uo T5 Meyaır more. Vergl. 
Burfian a. a. O. 1I, 247. 254. 55. Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaftit I, ©. 370. 

344) Burſian, Geogr. vd. Griechenland II, ©. 254. 255. Operbed, 
Geſch. d. griech. Plaſtik J. S. 377. 

345) Burſian, Geogr. v. Griechenland II, ©. 254. Wernick, 
Olympia ©. 186. €. Curtius, Peloponnejos I, ©. 317 fi. 

316), Burfian a. a. D. MWernid a. a. D. ©. 137. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, 370— 377 mit Abbildungen. Ginzelnes 
auch dargeitellt auf dem Kunfthilt. Bilderbg. 21, 5—11. Paufanias 
beichreibt die Skulpturen nicht. 

347), Dargeftellt bei Overbet Fig. 74. C 13. (St 13. J 13). 
Mit den Buchſtaben A—D find die Seiten des Tempels gemeint. 
A ift die Langleite links vom Gintretenden, St iſt Stakelbeck, J 
Spanoff a. a. D. ©. 397. Anm. 133. 

348) Dargeftellt bei Overbed Fig. 74. B 11 (St 3. J 11). 
Kunfthift. Bildbg. BI. 21. Nr. 10. 

349) Bei Overbeck Fig. 74. A 3. (St 10. J 4). Kunfthiit. 
Bilderbog. BI. 21. Nr. 7. 

350) Bei Overbeck Fig. 74. D 23. (St 23. J 23). Kunithift. 
Bilderbg. Bl. 21. Nr. 11. 

351) Theſeus erfcheint auch auf Platte B 10. (St 8. J 10). 
Kunfthift. Bilderbg. BL. 21. Nr. 6. 

352) Über Kaineus Verg. Aen. VI, 447. 649. Ovid. Met. XII, 
507. 508: Saxa trabesque super totosque involvite montes, viva- 
cemque animam missis elidite silvis. Vergl. die Darftellung bei 
Overbeck Fig. 73. D 21. (St 20. J 21). 

353) Bei Overbed C 14 (St 14. J 14) und C 16. (St 17. J 20). 

354) Bei Overbeck C 20. (St 15. J 15). 

355) Die Gruppe des auf dem Roß des Kentauren fnieenden 
Jünglings findet fich ähnlich am Parthenon, Südjeite II (Michaelis), 
die mit dem niedergedrüdten Kentauren C 17 (St 21. J 18) eben- 
falld an der Südfeite, Metope XXIV, die des Griechen hinter dem 
Kentauren D 22. (St 18. J 22) und Metope XXVII. Der unter 
dem Pierde des KHentauren liegende Jüngling mit dem Schilde 
C 16 (St 17. J 20) und Metope IV, bejonders aber die Theſeus— 
metope B 10 (St 8. J 10) verdient verglichen zu werden mit der 
mittleren Gruppe am Weſtgiebel des Parthenon. 

356) Dies war die Meinung Stafelberg’3, dagegen Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaftik I, ©. 375. 

357) Dperbet macht aufmerffam auf den in jeltfamer Ber- 
fürzung gebildeten tot am Boden liegenden Stentauren C 10 (St 15. 
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J 15), der in der Zeichnung noch leidlich ausſehe, im Original aber 

eine formloſe Maſſe jei- 

— 358) Vergl. mit Overbeck J. ©. 377 — D. Müller, Kunſtarch. 
106. 3. 

59, O. Müller, Kunſtarchäologie S. 107. 4: „Stücke von fünf 
Metopen vom Pronaos und Poſtikum des dem Deere zunächt ge— 
legenen Tempels, nach den Angaben von Angel im Jahre 1831 
von dem Herzog Serradifalco und von Billareale berborgezogen, 
jet in Palermo. Altaion in eine Hirſchhaut gehüllt (wie bei 
Steſichoros), Herafles mit der Amazonenkönigin, Pallas und Ares, 
Apollon und Daphne (?) glaubt man darin zu erkennen. Die 
Körper aus Kalktuff mit farbigem Anftrih; nur die Extremitäten 
nah Art der Afrolithen aus Marmor angefügt.“ Zuverfichtlicher 
ift Overbed a. a. O. ©. 377—380. 

360) Guripid. Jon. 209. 210: Aedoosıs odv En’ ’Eyreidden | 
yopyüanır ndkhovoer Ituy; heiaow Ilarrad’ Zuav Heör. 

61), Abbildung bei Dverbed I, ©. 378. Fig. 75 b. 

36%) Nah Som. Il. 14, 294 #. 

363) Abbildung bei Overbed a. a. ©. Big. 7 

364) Vergl. Overbed, Geſch. d. griech. Maftit 7 S. 379. 380. 
D. Müller, Kunftarchäologie ©. 106. 4. 

365) Demofthened klagt jchon bitter über die Düritigkeit der 
Öffentlichen und die Pracht der Privatbauten feiner Zeit. Gegen 
Ariftofrat. ©. 689, 11—24. Olynth. 3. ©. 35. 36. Böckh, 
Staatshaushalt d. Athener I, ©. 290. D. Müller, Kunftarchäologie 
©. 86 und 94. Wachsmuth, Athen S. 606. Blümner, Griech. 
Privataltertümer I, ©. 129. 

366) Philostr. vita Apollon. II, 23: gaoı Ö’, ws draxtms TE 
xai Arrixcoc TOÖs oTerwnodg reruntau ı) nölıg cf. Demofth. III, 25; 
XIII, 207; XIII, 29. 

ser) Bötticher, Tektorik d. Hellenen ©. 61. 2. Aufl. Overbeck, 
Schriftquellen der Kunftgefhichte Nr. 1123. 1124. Wachsmuth, 
Athen S. 563. 

368) Leake, Topogr. v. Athen S. 8. Hertzberg, Geſchichte von 
Hellas und Rom Bd. 1. S. 217. Vergl. Wachsmuth, Athen S. 523. 

369) Leake, Topogr. v. Athen ©. 11. Wachsmuth, Athen 
©. 524 ff. 

370) Schon Cicero (de orat. III, 11, 43) jagt: Athenis iam diu 
doctrina ipsorum Atheniensium interiit; domicilium tantum in illa 
urbe remanet studiorum, quibus vacant cives, peregrini fruuntur 
capti quodammodo nomine urbis et auctoritate, Der MWetteifer 
römiſcher Kaifer ſeit Hadrian und reicher Bürger, die Stadt mit 
Bauten und Monumenten auszuſchmücken, gab dem neuen Muſenſitze 
einen buntjchedigen Charakter, der unjer Schönheitsgefühl beleidigt, 
aber damals den Fremdenverkehr ſteigerte. Ariſtd. Panath. ©. 306: 


ve) TE yao tvraddta 01 alroi ulyıoror zul xakhıoroı Tür narTazod 


Anmerkungen zum 30. Kapitel. 025 


xai Ayakuara ürsv TÜV olguriıv TÄS Towers Tegurs Ta noüra 
za zaraıa zul xawd. Athen wurde nun Univerfitätstadt mit den 
mannigjachen und bunten Geftalten des afademifchen Lebens, wie es 
nur immer eine Eleine, deutſche Provinzialftadt fein fann, die fich jo 
gut wie ausfchlieklich von den Studenten nährt. Charakteriftifch 
ift, daß berichtet wird, die Heruler, welche 267 in die Stadt herein— 
brachen, hätten die athenifchen Bücherfammlungen nicht verbrannt, 
weil die litterariichen Studien in Hallen und Hörfälen viel un« 
Ihädlicher für fie wären als eine Beihäftigung mit dem Waffen- 
handwerk. Wachsmuth, Athen S. 697. 701. 709. Intereſſant ift 
die Schilderung des neu erjtehenden Athens, die von Löher (Griechijche 
Küftenfahrten — Bielefeld und Leipzig — Belhagen und Klafing 
1876. ©. 364) giebt: „Athen iſt hübjcher, ala ich es mir vor— 
geitellt Hatte. Es fieht einer kleinen deutjchen Refidenz ungemein 
ähnlich, Gotha wäre ihm noch zu groß, aber etwa wie Detmold 
oder Köthen. Die Leute waren durchgehende wohl gekleidet, und 
mehrere grüßten jreundlih. In ihrem Benehmen drückt fich ein 
bürgerlich beicheiden Wefen aus. Die Menge der Gajt- und Wirts- 
häufer fiel mir auf. Ein größeres Kaffeehaus war ganz beſetzt: dort 
wurde, ſoviel ich im Borbeifahren bemerken konnte, Politit gemacht, 
des zarten Staatöwejens ewiges Unglück.“ Und weiterhin (S. 364): 
„As wir am Ende der Hermesftraße ausftiegen, vor und den 
prächtigen Pla mit Baumanlagen und jtattlichen Gebäuden, ung 
gegenüber das weißmarmorne Refidenzichloß in feinen fchlichten 
aber edlen und großen Berhältniffen, war ich doch freudig erftaunt, 
was Alles in vierzig Jahren Hier entjtanden. Denn was gab es 
in Athen als König Otto auf ſchön gewähltem Plate das Schloß 
bauen ließ? Eine Eleine Vierteljtunde weiter unten lagen unter 
der Berghöhe wie ein grauer Lehm: und Steinhaufen etwa drei— 
hundert armjelige Häuschen mit niedrigen, brandgeſchwärzten Mauern 
und Fenſterlöchern, dazwifchen ein paar ganz kleine dunkle uralte 
Kirchlein, deren Thür jo eng und niedrig war, daß fein Türke 
bineinreiten fonnte. Das war Athen damals, und jeßt ift es eine 
ſchöne und vornehm behagliche Stadt von fünfzigtaufend Einwohnern.” 

274) Thuf. II, 34, 5. Harpokration unter Kerameikos. Schol. 
zu Ariftoph. Rittern V. 772. 

3:2), Qurtius’ und Kaupert's Atlas von Athen BL. II. 

>73) Die bier Beitatteten werden aufgezählt von Paujanias 
(I, 29, 4—15). ®Bergl. Leake, Topogr. v. Athen ©. 443448. 
Burfian, Geogr. dv. Grl. I, ©. 322. 323. Paufanias (I, 29, 4): 
zur TIv bdör zeivraı TIv 8 Azudrular, za ogüvr ioräcw 
dni Tois TAgos orihaı TA Övouara ai Tor ÖFuov Erdorov 
,£yovoaı. Bon allen Dentmälern, die noch den Reifenden im zweiten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung erfreuten, ift jet nichts mehr zu 
jehen außer wenigen Bruchitüden und Grundſteinen, die über eine 
offene Ebene zerftreut find (Yeafe),. Die Ortlichkeiten, wo fi) noch 

Hellas. 3. Band. 40 
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Reſte finden, find von Kaupert angegeben und der Befund der 
neueften Ausgrabungen bei der Hagia Triada, bei welcher mehrere 
Gräber geöffnet wurden, bei E. Eurtius „der attifche Friedhof vor 
dem Dipylon“ in d. archäol. Ztg. 1871. ©. 12 ff. und Wachsmuth, 
Athen ©. 265 ff. 

374), Beſchrieben von Thukydides (II. 34). 

375) Thuf. II, 34, 3: redkaoır odr 25 To Öyudoor ojua, 
dorıv ini ToÖ xa)..lorou no0u0TEIoV TIg noheumg, zu dei Ev aut 
Hantovoı rods &x Tr noklumw, nv ye roig &v Maoudürı. Ereiruw 
dE diangen); 'TIv Ageryv xolvartes adrod zul Tor Tragor tnoinour. 
cf. Pauſ. I, 29, 4. Schol. Arift. Ritter 772; Vögel 395; Harpo— 
ration unter Kepureıxös, die ſich auf die Autorität von Menekles 
und Kallitrates (Ev rois negi Asyror avyyoaunaoı) berufen. Bergl. 
Wachsmuth, Athen S. 259. Anm. 1 und 2. 

376) Grote, Gedichte Griechenlands Bd. 3. ©. 423. Anm. 136. 

577) Philoftr. Leb. d. Soph. II, 17; Heliodor. Aithiop. I, 17; 
Pollur VIII, 91 und dazu Sauppe in d. Göttinger Nachr. 1864. 
©. 208 ff. und Wachsmuth, Athen ©. 258. Anm. 2. 

s75) Thuf. II, 35—46. 

. 379, MWahsmuth (Athen ©. 262) unterfcheidet zwifchen dem 
Friedhof der im Kriege Gefallenen und dem der auf Staatskoſten jonft 
Beftatteten, erfterer habe fich im äußern Kerameikos befunden, letzterer 
fei an den verichiedenen Hauptitraßen, namentlich in der Nähe 
der Thore angelegt. Die von Pauſanias angeführten Gräber ge= 
hörten alle zur zweiten Kategorie, dad Polyandreion, das bei der 
jährlichen Feier den Mittelpunkt bildete, zur erften. Vergl. die aus 
griechifchen Zeitungen erwähnte Inſchrift bei Wachsmuth ©. 264. 
Anm. 1: Mmounourto de zaı Toig Errapioıg [Öo6uor] ev Önkoıs Tor 
te dd roö Jlorvardoeiov. 

80) Mi. Plut. Leben d. 10 Redner (Lykurgos) ... zur dor 
adrov Ta uriuara ävrıxovs tig Tlaıwviag Adnräs dv vo MelarFHov 
tod gılooogov xiaw. cf. Paul. I, 29. 15. 

381) Diog. Laert. IV, 69: 6 yodv Aurldng Loydhaler iv 
Aradrula iv vi) zaraozevaodirrı zınım Önd Arrdkov tod Baoı).dug 
zur Auaxvdeıovr An’ adroü noognyogedero. 

382) Plin. H. N. XIX, 4, 51. 

83) Apollodoros bei Diog. Laert. X, 12 und dazu Wache: 
mutb, Athen ©. 649. Anm. 3. 

354) Cic. de fin. V, 1; bejonderd gegen das Ende: in Epicuri 
hortis, quos modo praeteribamus. 

385) Mauf. I, 17, 2: &r dE TO yvuraalım tig dyopäs dneyortı 
od nord, ITrolsualı ÖdE dno ToÜ xuraoxevaoaudrov xahovudren. 

86) Wachsmuth, Athen S. 265. 649. 

387) Diog. Laert. IV, 19. 

388) Pauſ. I, 3: zAnolor notauod yeudopov‘ zal tw Te 
zwoim To bvoua And Tod Homos zei To noraumd. Vergl. Burfian 
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©. 323; MWelder (Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 282) ſucht den Ort 
Skiron in der Nähe der Kephifosbrüde auf dem Wege nad 
Eleuſis. 

339), Stephan Byz. unter Ixioos. Harpokr. und Suidas Ixioor, 
Poll. IX, 96; Eustath. ad Odyss. p. 1397, 24. Alciphr. ep. I, 
39, 7; DI, 8, 1; 25, 2. Burfian ©. 323. Wachsmuth ©. 261. 

90) Paufaniad (I, 36, 3) Eennt nur ein Heiligtum der Athene 
Stiras in Phaleron. 

391) Athen XVI, p. 496; E. M. woyol, Heſych. wozopooie, 
und die wunderbare Beichreibung des Feſtes Plut. Theſ. 28. 

92), Heſych. teod own & Ti &% Eksvoiva dyodan od. 

Philoftr. Leben d. Sophiſt. II, 20, 3: d zn ngoagtel tus E.v- 
oivade Aewipooov‘ bvoua ev 5 To — 180% ovxij, Tu de 
Erevowoder ieod, Entidür & dorv üywow, sixei dvanadougır. 
Athen III, p. 74 D: xuaheiv roog Asnvalovg iegür ur ovriv tor 
tönor, &v m noWrov EÜoEFN. 

393) Paul. I, 37, 2. 

94) Hier lag das Haus des Themiſtokles neben dem Heilig- 
tume der Artemis Ariftobule, das des Kallias, Sohn des Hipponikos, 
das des Phokion, Pulytion, vielleicht auch das des Redners Andokides. 
Schol. 3. d. Ariftoph. Fröfchen 501; Plut. Phol. 18. Them. 22. 
Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 289. von Wilamowih-Möllendorff, 
Philol. Unterfud. I, ©. 103. 163. 

»2) Vergl. Gurtius’ und Kaupert's Atlas von Athen Bl. II. 

396) Paul. I, 29, 2: xarıodoı Ö’ 8 aurnr neoidoAds Eotır 
Aorludog zui Sara Yolorng xaı Karklorns: Über die Deutung 
der Namen iſt Paufaniad ungewiß. Welder, Griech. Götterl. 1, 
©. 580. 581. 

397) Pauſ. a. a. D.: xui vads od ulyas Eoriv, & ör Toü 
Aioroſov tod ’EievFepius TO Ayakıa dva näv Eros zouilovow dv 
rerayuiras Tulgag. Burfian ©. 299. 323. Preller, Griech. 
Mythol. I, S. 418. Melder, Grieh. Götterl. I, ©. 450. II, 
©. 578. 

398), Burſian ©. 323 nah Eic. Fin. V, 1, 3. 

399), Pauſ. a. a. D.: Eyyvrarın de Azadnula, ymolor note 
avöoös Idımrov, yuurdowv ÖE in’ Euod. 

Be Put. The. 32. Schol. zu Demofth. 24, 114: mi dE 
Tag Axadnuelas avrod Tod Axuadruov Tod Roos, E ob ai Ö 
ronocg &xlndn. 

401) Einorız &v Aorgareöros (f. oben Kap. 26. ©. 149) 
bei Diog. Laert. III, 7. Welder, Griech. Götterl. III, ©. 265. 

403) Suidad u. d. W. ro Innägyov teıyiov* “Innapyog 6 
Ilsoıwrodrov neoi av Axadnular reiyos ıxoddunos, nohla dvay- 
xdoas Ava) boot TOdg AI nvalong. Die Hipparchiſche Mauer wurde 
dann ſprichwörtlich von einer jehr Loftipieligen er Wachsmuth, 
Athen ©. 500. 501. Burfian, Geogr. v. Grl. ©. 323. 


40* 
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403) Mut. Kim. 13: TIv 0’ Azadrusıur EE drddoov zul 
alyuroäs zardoorrov Anodeikas W.oog Noxrulvor dan’ alrot doduorg 
xusupoig zul OVvozloıg negındrorg. 

404) Cic. Fin. V, 1, 4 sqq. 

405) Ariftoph. Wolken B. 1008 ff. Droyſen's Überſetzung). 

#06) Diog. Laert. IV, 1.60. Plin. H. N. XII, 5, 9: Celebratae 
sunt primum in ambalatione Academiae Athenis cubitorum XXX 
radice ramos antecedente. Plut. Sulla 12: &rezeigyoe Tois egoig 
ühosoı, zul rıv TE Axadrusıav &x8ıgE ÖErdo0go0WTarny MO0WOTELUM 
olour zul ro Avxeov. Appian, Mithrid. Krg. 30: Ührw dE rag 
Axadnusiug Exonte, zul unyurüs eloyaleto ueylorag. 

407) Schol. Ariſtoph. Wolken 1005. Dib. 992 leitet den Namen 
von uöoos ab, weil Halirrhothios, als er fie umhauen wollte, fich 
mit dem Beil felbft tötete. E. M. dr dnuooiavr uoiour Ex Tr 
xaonow &hdußavor. Burfian S. 323. Welder, Griech. Götterl. II, 
©. 308. Wachsmuth, Athen So 269. Über Zeus Morios Schol. 
Sophokl. Did. Kol. 704: Moor Ha Ele Tor enöntrnv TOr uoolov 
&huuv* zal Eotıv 6 Aeydusvog Moouos Zeis, og grow Hrolddwoog. 
neoi Axadnular Eoriv 6 re toü Karudarov hrös Bmuös, Ör zul 
Mooıov xulodoıw, TOr Exel uoolıw nuga To Tag Asmräs ieoör 
Wdovueireor. Paufaniad kennt nur eine Olive in der Afademie (I, 
30, 2): xai Yuröv korıv Ehulag, ÖeUTEoov ToüTo heyöuerov gariivuu. 

408) Paul. I, 30, 1: od dE tig eisodov Tis ds Aradnular 
goti Bwuög PEowrog | &yov Eniyoanua, ws Naouog Adrvalır no@Tog 

"Eowrı dvasein. Das Epigramm lautete nad) Kleidemos bei 
Athenaios (XII, p. 609 D): noıhounguv Eouc, coli Tor’ 
idoloaro Bwubv | Aaguog Eat 0X1800i5 Teouacı yuwaolov, Ungenau 
Plutarh (Sol. 1), der den Peiſiſtra tos felbſt ala Liebhaber nennt. 

409) Put. Sol. 1: ro äyakua tod "Eowrog iv Azadrusia, 
önov TO nVo drantov ci ol ” 1E00v aunada dıa$lortes. Hermias 
zu Plat. Phaidros K. 6 doduos Ö uaxoög Toic IHarasmratoıg 
ano Tod Pwuod Toö ee &yEvero‘ Evreüder 70 dydueroı ol 
Eyndoı Tag Auundadas &9eov. 

410) Medlein im Hermes VII, 443 f. Wachsmuth, Athen 
©. 267. 268. von Wilamowig-Möllendorff, Philol. Unter. I, 
S. 202. 203. 

| Paul. I, 30, 2: & Azadrula dE dot ITgoun9&ug 
Pouog’ ai Hova da’ udrod oo Tv aöhır Eyovtes zuoulvrag 
kaunadas. Wachsmuth ©. 268 macht auf da® Zeugnis des fundigen 
Mythographen und Atheners Apollodoros aufmerkſam, welcher 
(Fragm. 32 in Müller’ Fragmenta historicorum Graecorum I, ©. 434) 
berichte, daß dort Hephailtos und Prometheus Baſis und Tempel 
gemein hätten in dem Temenos der Athene. 

412) Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 323 unten. 

4135) Schol. zu Soph. Did. Kol, 58: zenornru dt, wg zwi 
„Trowaziörg ynoiv, 6 utv Iloounseis no@rog zwi n0soplreoog, 
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dv def oxfntoor Eywr, 6 de Hyuoros vlos zul debregog, xal 
Pwuös Auyoiv xowös dorıvr dv Ti Adosı dnorerunwueror. 

410, Wachsmuth, Athen S. 269. 270. 

12) Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 764. 

16, MWelderr a. a. D. ©. 450. 451. Daher auch jelbit 
Enagonios genannt. Bergl. Hor. Carm. I, 10. in: Mercuri, facunde 
nepos Atlantis, | Qui feros cultus hominum recentum | Voce 
formasti catus et decorae | More palaestrae. 

417) Diog. Laert. IV, 1: &v ro wovon m uno IDarawvos 
ev Axadnuia idgvFErrı. Burfian, Geogr. dv. Grl. I, ©. 324. 

“a Aiſchin. 1, 10: xai zeoi Movosiur dv Tois Öidaoxaktiorg 
xaı neoi "Eouaimv dv Tais nalalorgag. 

#19) Diog. Laert. IV, 1; III, 25. 

420) Pauſ. I, 30, 3: Axadnulag od nooow ID.arawos urhud 
Zorıv. Bergl. Diog. Laert. III, 41. Der Altar des Plato, den 
nach der Erzählung des Ammonios Ariftoteles errichtet haben foll, 
mag fi) irgendwo in der Nähe befunden haben. Weſtermann's 
Biogr. ©. 399, 44. Wachsmuth, Athen ©. 271. Anm. 2. 

420) Paul. I, 30, 4: xur& roüro Tig ywoag galvera mÜoyog 
Tiuwvog, ös uörog olde undlva Tobnor eödaluora elvar yerdodaı, 
av Tods Ahhovs peryovra Ardomnovs. Roß (Erinnerungen und 
Mittheil. S.241) verlegt den Turm des Menjchenhafjerd auf denjelben 
Hügel mit dem Grabe D. Müller’. 

122) Burfian ©. 324. 325. Wachsmuth ©. 255 ff. Curtiuß’ 
und Kaupert’3 Atlas II. 

425) Über OD. Müller’3 Tod E. Curtius' Intelligenzblatt zur 
Hall. Allgem. Litteraturztg. 1849. Nr. 45. 46. Schöll, Kunjtblatt 
1840, Nr. 72. Jakob Grimm äußerte fi darüber: „Man kann 
wohl jagen, daß er eines fchönen Todes geftorben ift und herrlich 
begraben liegt, ja daß ihm die Tieberphantafie nur großartige, 
freudige Bilder Griechenlands vorgeführt und allen Schmerz des 
Heimwehs erfpart hat. Aber welch ein Heiner Troft für das große 
Leid, das fein Tod erwedt, und welch ein Jammer, daß er nicht 
wiederkehrt. Nach dem Berlauf der Zeit — mag man fich fo 
tröften und ihn über alle glüdlich preifen; uns und dem tiefer 
fühlenden Recht unferer Gegenwart ift damit nicht geholfen. Ich 
wollte lieber, fein Grab wäre an barbariiche Stätte gelommen, 
nachdem er noch lange in der Welt gewirft und die ganze Ernte 
ſeines Ruhmes gehalten Hatte.“ Bergl. Stark, Archäologie der 
Kunft S. 335. 336 und die beiden Grabmonumente angegeben bei 
Gurtius und Kaupert BL. I. 

424) Burfian (S. 325) will den Hügel der Demeter Euchloos 
mit dem od nooom TuS nohemg Aögos od ulyas Toioxe)ns bei 
Paufaniad (VIII, 11, 6) identifizieren, während Curtius (Rhein. 
Mus. N. %. VII, €. 133 ff. und im Atlas II) in dem zwilchen 
dem peiraifchen und dem itonifchen Thore vom Mufeion gegen Süd— 
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weiten voripringenden Felshügel, um deſſen füdlichen Rand ſich das 
Iliſosbett hHerummindet, die Ortlichkeit erkennt, indem er dag Epitheton 
auf die 3 ox#in, die hier fih an die Ringmauer der Stadt an— 
geſchloſſen hatten, bezieht. Über den Kult der im Frühling ver- 
ehrten „grünen“ Demeter (eöyAoos): Schol. Sopholl. Did. Kol. 
1592; Preller, Demeter S. 323. Welcker, Grieh. Götterl. Bd. 2. 
©. 468. Rind, Rel. d. Hellenen II, ©. 72. 

425, Curtius u. Kaupert, Atlas II; Burfian S. 324. 325. 
Wachsmuth S. 255— 257. 

426) Thuf. VIII, 67, 2: 8 tor Kolmror — Eorı de iegöw 
IHoosıdürog €&w möktıng, Aanlyov oradiovs udlıora Öfxa. 

427), Wachsmuth, Athen ©. 256. 

423), Stephani, Reife durch einige Gegenden des nördlichen 
Griechenlands S. 102; Wordsworth, Athens and Attica ©. 239; 
dagegen Bernd. Schmidt, Volksleben der Neugriechen I, 46 und 
MWahsmuth, Athen ©. 257. Anm. 2. B. Schmidt erklärt die 
Verehrung der Akindynoi ald die dxıwddrov udorvoog zai Tür hoınav. 

129), Sopholl. Didipus auf Kolonos V. 665— 715 (Donner). — 
Roß, Erinnerungen und Mitt. aus Grl. ©. 241. Bötticher im 
Philol. XXI, ©. 222. 

430) Pauſ. I, 30, 4. Scol. zu Did. Kol. 57 und 1590, 

431) Apollod. III, 5, 9: naguyeröusvog dE av Avtıyorn Tog 
Artızns eis Kokuwor, ivda To Tüv Erueriduw Lori TEuevog, 
zahle IxErng, noogdeygseig und Onolws‘ zui uer’ od noLör yobvor 
Andtuvev, 

32) Oidip. Kol. V. 1572—1576. 1580-1584. 1638—1644 
(nah Donner’3 Überjegung). 

433), Burfian, Geogr. v. Grl. I, ©. 325. 

434) Welcker, Griech. Götterl. III, ©. 259. 

#35) Apollod. III, 7, 1: Adoaoros dE eis Adıvas dgızduerog 
ni rov 'Eikov Bwuov zarepvye, zul ixernolar Feis Nov Ianrew 
Todg vergodc. Oi dE Adyvaioı uera Onolws orguteiouvres aipodoı 
Or’das zu Todg vexpodg Tois olxeloıs dıddacı Iaryar. 

36) Schol. Sophofl. Didip. Kol. 58: zul Tıs Tür yorauo- 
zonöv gro“ Bomwroi Ö’ inne mortioreigovc: Kohtovöv, Erda IdlFog 
Toıxaouvog Eye ai yahrsog odddc. 

437) Pauf. I, 30, 4: xai Bwuög IToosıdürog “Inaeiov zei 
Asyräs "Inaeias. Über Pojeidon Hippios Pauf. VII, 21, 3; über 
Athene Hippia Paul. 8, 47, 1; ebendaj. V, 15, 4 erwähnt in 
Dlympia Altäre des Poſeidon Hippios, der Hera Hippia, des Ares 
Hippios und der Athene Hippia. Welder, Griech. Götterl. II, S. 291. 

438) Mauf. I, 30, 4: ro de üloos rot Jloosıdwros xai Tür 
vaor trdngnoev Avtiyovos Ecßahiw za Ühhore OTORTIÜ xaxbong 
Asnvaloıg mm ylv. 

439) Burſian ©. 325. Sourmelis (Arrıxa ©. 108 ff.) ſetzt 
den Kolonos weiter norböftlich in die Nähe des Dorfes Patiffia. 
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440) Did. Kol. 54—61 (Donner). 

441) Roß, Erinnerungen und Mitth. aus Grl. S. 241; Thiersch, 
de l’6tat actuel de la Grece ©. 174. 

42) Heſych. unt. d. W. Azadrum und Steph. Byz. unt. d. 
W. Exadrusu Asılvnoı Tonog dv Keouuttuc. Wachsmuth, Athen 
©. 255. 258. 

443) Wachsmuth, Athen S. 260. Anm. 3. 

444) Pauf. I, 37, 1: roosAHoteı de Oklyor Auriov TEuevög 
kotır Homog zai Inuos, dv Auzıadag Övoudlovow dnd Tovtov. 

+45) yon Wilamowig-Möllendorff, Philol. Unterf. I, ©. 196. 
Anm. 1. Wachsmuth, Athen ©. 186. 

446) Ebendaſelbſt S. 203, mit Bezugnahme auf Kenophon’s 
Hipparchifos (3, 2), das jo reftituiert wird: Tüg uiv odv nounüg 
olumı Gy za TOiS FEoig xEzug10uEvwWrAdrag za Tols Feataig elvat, 
el, dowr ieok zwi dydıuara dv Ti dyoga torı, TaÜra Agsduevon 
and tüv 'Eoutw zıahu negıeharvoev Tıu@vreg TOVS Heorc. 

47) Pauſ. I, 3, 1. 0. Müller, De foro Athenarum (in den 
tunſtarch. Werken, Bd. 5) ©. 152.153. v. Wilamowig-Möllendorfi 
a.a. ©. ©. 195. Vergl. aud) Leake, Topogr. von Athen ©. 76. 
Anm. 9. 

+48) Vol, von Wilamowig-Mtöllendorfi, „Der Markt von Kekrops 
bis Kleiſthenes“, beionders ©. 199. 211. 

#49) Leake, Topogr. dv. Athen S. 79—90 und 154—162. 
O. Müller, De foro Athenarum (1839. 40) Bd. 5. d. kunſtarch. 
Werte S. 133—176. Roß, Das Theſeion und der Tempel des Ares 
in Athen. Halle 1852. Gurtius, „Über die Agora in Athen”, 
Vortrag auf der Philologenverfammlung 1856. Burfian, Geogr. 
v. Gr. 1862. I, ©. 279—293. Wachsmuth, Athen (1874) 
S. 152—172 und 175— 219. von Wilamowig-Möllendorf, „Der 
Markt von Kekrops bis Kleifthenes” 1880 in d. Philol. Unterf. I, 
S. 195—212. 

+50) Gurtius, Attifche Stud. II, ©. 29. 

51) Pervanoglu’3 Annahme: Wachsmuth ©. 159. Gurlitt 
Hält die Gigantenhalle für die Grenze des Marktbezirt nach Norden 
(Jahrb. j. Philol. 1869 ©. 157). 

52) Burſian ©. 280. 281. Wahsmuth ©. 533 mit Bee 
ziehung auf Plut. Kim. 13. 

+55) Roß, Theleion S. 46. Burfian ©. 286 ; zweifelnd Wachs- 
muth ©. 178. 

454) MWachamuth ©. 161. 162. Burfian ©. 281. 282. 

55) Wahamuth S. 205207. Burfian ©. 286. 

156) Burſian (S. 286) nimmt ein kleines Thor zwiſchen ber 
„Königs“- und „Buntenhalle” an, Wachsmuth (S. 205. 206) 
verjeßt die Pyle in die Hermenreihe als Einzugsthor in bie Süd« 
hälfte des Marktes, den eigentlichen Feſtraum mit der Hauptfront 
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nad Norden. Durch Vereinigung beider Anfichten gelangt man zum 
Doppelthor. 

457, Wachsmuth S. 203. 205. 206. 

458) yon Wilamowig-Möllendorf S. 196. 

459), Burfian S. 280. 281. 

460) Poll. III, 84: rounelitrg doyvooyrimumr, doyvouuod6;, 
doxıuuoriz, dnıxas/uvog toanln . . ., mokkanıs de ui 6 de- 
veıoris. cf. Theophr. charact. 24. 

461, Mat. Apol. 17, C: Zar dıa tür udrir Aöyam dran 
piov Ano)oyovulvov, di wre inte Alyeır zuı dr dyogü Ent tür 
roanelöv. Ebenſo Hippias min. p. 368B von Hippias; und um- 
gekehrt Philoftr. 2b. d. Sophiften II, 8, 2: &dadıla dehng dv xeou- 
ueıri. uerü rerraonw, olov Asıyyow ol Todg 00gLoTüs Pnoslorte;. 

462) Demosth. XLV, 7: neoınarodvrog, Goneo elwdFtır, donkous 
dv dyoga uov. Athen V, p. 212E: nArong Ar 6 Keoausızds dor 
xaı Ev xal weroxıntog elg Tiv Exuınolar Tor dyıwr ovrdgoı). 
don Wilamowig-Möllendorfi S.196. Wachsmuth, Athen ©. 186. 201. 

463) Her. II, 173: To zer dodoor ulygı Örov mIndmors 
@yoois. IV, 181: dyoofs niAmduodons. VII, 223: 5 dyoons xor 
ualıore nInIoworv. Suid. I, p. 34: dyopäs voar od Tür nwiov- 
slvov da TOr Mm nodsemw TÜr xar’ dyopür Ener und II, 

. 981: neol mITFoVvoar dyogar‘ nepi Bgar Terdoryv 7 neunte 
h Eeryv® Tore yüg ud)ıora niyde Mh dyopd. Vgl. Teil I, ©. 240. 

464) Demoft. Ariftog. I, S 51: eo Öuod Övgudome arte; 
As'yyatoı Tobtwr Fraorog Ev yE Tı nodrtwr xara Tiiv dyooar 
negiioyera droı TOr zowQr 7) Tor ldlaw. 

465) Lysias, de Aristophanis bonis $ 55: &yw yao &rn yeyorons 
Toıdxorra &yıs Te olRov Ti5 dyogäs orte noös dıxaornoln olire 
rroös ABov).eurnoin Gyinv obdermnore. Iſokrat. Areopag. S 49: 
oörw Ö’ Equyor Tijv dyopür, wor’, el xul notre dıe),deiv Avayxan- 
Veiev, uerü nollns aldoüg nomwÜrre;. 

466, Xen. Mem. IV, 2, 1: ro@ror ur aloIouerog adror dıa 
veörıtu olam es Tv dyoour elsıövra, el dE Ti Borhoıro dıunod- 
Euodaı, za Hort eis Tvıonoeior Te TÜw Syybs tig Ayooäs, &l; 
TOÜTO zul abrös 1,8 TÜV u?’ iarTod Tıras &yur. 

467) Her. III, 104: Heouoraros df dorı 6 Fhıog Todtomı Toicı 
ardomnooı ob xara neo Toioı d).hoıcı eoaufdoing Ah)’ Önsorei).u; 
ulyoı ob Ayoois dıa)toros. Die eigentliche Mittagahöhe der Sonne 
hieß ueorußola 9 zarovuern oraseod Plat. Phaidr. S. 242 A. Bei 
Kälte ſuchte man die Öffentlichen Bäder oder die Schmieden auf. 
Teles bei Stob. Sermon. XCVI, 31, ©. 272: xai Audioas Lriore 
obs TIv Aduıvor, ob Ta yuhreia . . . Nolornoer. Wachsmuth, 
Athen ©. 104. K. Friedr. Hermann, Griech. Priv. Alt. ©. 72. 
48%) yon Wilamowig-Möllendorff S. 196, Anm. 1. Vgl. die 
Außerung des Diogenes über Demofthenes (Plat.) X, oratt. c. 5: 


[4 24 — 14 - (BR ı >» » [2 > [4 
Atoycunc DE 6 zum Feaodueroz alror nor Ev zann)ein alayuro- 
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pievor xul Ünoywpodyru einer" dom yälhor Ünoywoeis, TOoocrw 
nä)r.ov iv Tu xannıeim ton. 

— Lyfias * 700 ddurdrov 19. 20 und ſchließlich: &navres 
yüao &FtıaPe o0SgorTÄr xai dıaroldew duod yE now. 

470) yon MWilamowig-Möllendorff S. 196. Anm. 1 und im 
erften Teile unſeres Buches S. 279. 280. 

471) Plat. Republ. VIII, p. 552D: »Adntaı xai Sahavrıoröunı 
zul ieodov)oı xal naytew TOr TOmeTov xaxöv Önwovoyoi. IX, 
p. 575B: ola xAlntovon, Toıywpoyodcı, Bakavrıorouoden, Iwnodv- 
Toüoıw, itgoovkodow, dvöganodilovra, Ebenſo Ariftoph. Fröfche 
772. 773. Bergl. Deufchle zu Plato's Gorgiad ©. 508 E und Lobeck 
3. Phryn. ©. 227. 657. Mit dem Gaufler vereinigt Aesch. c. 
Ctesiph. 207: !naodseı yao Tor yorra xai Bukurrıoröuor xal dıars- 
Turxöra Thv nolırelar. 

Aesch. cont. Timarch. 91: ot uev 2’ abropoom dkövres, 
dar utv Öuohoy@oı, nagayojua Fardrım Inwodvraı. 

473), Apul. Met. I, 4, 20—22. Bergl. darüber Bd. 1, ©. 278. 
279 und 286—288, 

474) K. Fr. Hermann (Griech. Priv. Alt. S. 80. 81) Hält die 
xUr)o: für „Berfteigerungapläße”, Burfian (S. 280) und unbeftimmter 
Horbiger (I, ©. 258. Anm. 59) für Abteilungen des Marktes nach 
den Warenforten. Bergl. Leale, Topogr. v. Athen ©. 159 und 
O. Müller, De foro Athenarum ©. 147ff. 

+75), Schol. Aiſch. Tim. 65: dd yao Tüv nınpaoxoutlvav &v 
Tırı Ton Ixdkovvr or Asnvaioı Tor Tönor. 

476), Burflan S. 281. Beder, Charifles II, ©. 124. Büchfen- 
Ihüß, Befig und Erwerb ©. 471ff. Wachsmuth ©. 201. Forbiger 
I. ©. 257. Anm. 50. 

477) Vitruv. V, 1: Graeei in quadrato amplissimis et duplicibus 
porticibus (oroaig Avsdnmuudenv dırrais) fora constituunt et supra 
ambulationes in contignationibus faciunt. Paus. VI, 24, 2: „ de 
dyop& roig ’Hikioig od xara rüs 'Iovow xui doa noös ’Iuviar 
nöhsız &loiv "Eihivow, Toon de nenoiztaı To doyamreom oroaiz 
Te And di)n)mv dısorwoag zul Ayvıais di adror. DBgl. Yorbiger 
I, ©. 60. 61. 

478) Reale S. 154—157. Wachsmuth ©. 669. Burfian 
©. 292. 293. 

479) Leake S. 156. Anm. 3. Welcker, Griech. Götterl. II, 
S. 310. Gleichzeitig ift die ebenfalla der Athene Archegetis und 
dem kaiſerlichen Haufe dargebrachte Anlage, welche das Wafler von 
der Klepſydra nach dem Horologion des Andronikos leitete (Adnvü 
Goynyerıdı zur Heois oeßaorois), Wachsmuth im Archäolog. An 
jeiger XXI, ©. 125 und Athen ©. 670. Bötticher im Pilot. 
XXII, ©. 73. . 

80) Die Inſchrift auf dem Architrav lautet: 6 dyuos dd 


Tor dostıonr diwoew@v Und Tutor /Tovi.dov Kuloaoos Heoö zul abro- 
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nad) Norden. Durch Vereinigung beider Anfichten gelr f 7 
Doppelthor. J Za- 
7) Wachsmuth S. 203. 205. 206. ne teı- 
18) yon Wilamowig-Möllendorf S. 196. #3: ! ‚eafe 
59) Burfian S. 280. 281. SE 
460) Poll. III, 84: roanelttrg doyvordii 5 ÜTo- 
Öoxıuaorys, dnızadrluevos Toaner .. 4 — 
”&0T75. cf. Theophr. charact, 24, ef . Da 
61) Plat. Apol. 17, C: Zür dia ? 2: # L 5taates 
kov Ano).oyovulvor, di dwreo And | ' AR ch viel- 
oane-ör. Ebenſo Hippias min, p. wir 9 (forum 
gekehrt Philoftr. 2b. d. Sophiſten .. „elhem fich 
HEIX( HET@ TETTEONMW, Ooloy Asıv/?/ —4— 
6?) Demosth. XLV, 7: ne/if | s ‚nm. 6): lovila» 
Ev dyoſßc Mov. Athen V, p. u aayor zu dh, Borvin 
zar Eerior al auroxıntos el) 4%! öwr Idtew LJıorvoiov Toö 
von Wilamowig-Möllenborft fr «tod Te _Fıovvotov Mapa- 
468) Ger. IE usa 7 Merereuc. 
ayogis. IV, 181: dyor ‚ud afzeptiert von Leake (S. 157 
ualıora nImImonn, € 
rilvov AM.“ Tor UN ichsmuth S. 669. Gegen die Annahme 
p. 931: eg an ‚mmer, Topogr. S. 54 fi.; Roß, Thejeion 
% Exryv® Tore yür A S. 292, der es in die Flucht der nach dem 


) Demo’ ubrenden Straße verlegt. 
Asyyaioı® To Erläut. Zert zu den fieben Karten ©. 44. 
n:Q1807E70 E Ep. 11, 2, 81: Ingenium, sibi quod vacuas desumpsit 
“iz 4. Met, XV, +28: quid Pandioniae restant nisi nomen 
Toıdzorra 
nods Por - smuth, Athen S. 670. 
oörtw Sulla 14. Leake ©. 159. 160. Diefen Grund 
Heiler. Shemuth (©. 671 umt.) für unzureichend, da die Prozeffionen 
F gie vor eben auf diefer Agora fich bewegten. 
ve A Wahsmuth S. 670. Die Stelle Strabo X, p. 447: dad 
& Wrivnow Eoerods, n vür ot 4,004 beweiſt nichts, da wir 
21 wiſſen, wo das fragliche Gretria ſich befand, und ob es über— 
gaupt in Athen lag. Burfian ©. 280. Wachsmuth ©. 670, Anm. 4. 
) Wachsmuth S. 669. Anm. 3, nach deflen Anſicht dieſes 
Thor wohl ſchon vor Beginn unſerer Zeitrechnung erbaut iſt. 
2) Philoſtr., Leben der Sophiſten II, 5, 8: zo ꝛ to Kepa- 
usıxıd Heargor, 6 dr Ermwouuoru Ayoıaneior. Wachsmuth ©. 672. 
99) Wachsmuth ©. 672. 680. B. Schmidt im Neuen Rhein. 
Mui. XX. & 165. | 
+) Dio Chryſoſt. XXXI, 123: rap’ &xeivag (Adıvaiors) ... 
Tois Eoyurtımg ATokwWAUOL. \ 
2°) Paul. I, 20, 7: Adyra ur oürtog dno ToÜ rorluov 
xaxwdeioe ToÜ Poouniow aldıc Adguurot Bacıleiovrog Krdnoar. 
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2 Wachsmuth S. 686. 
% ".18, 9: ra de fmigurlorura &xatov Eix00ı loves 
ER srolmvtar ÖE xal Taic 0oToaic zark Ta adra ol 
— Svraödtd Lorıv body TE dnıyolow zul dka- 
* 4 — — — — 
*2 * wwdov Eotıv Enoavuuor Adoıavoü’ xiloveg 
Pe" rowias ac Arßcov. Vergl. Burfian 
7 J 
WW Fe 691. Anm. 3. 
En A "55—157. Burfian hielt das 
3" @. * ‚ 2 erwähnte Gymnaſion des 
” Ha 90. 291) 
+ ® re — 
u y 7 ‚ waßäg ody ini ro Afum ro nd 
2* 4 ‚utvov rois Poualow orgarnyois. 
7 „gen ©. 157. Adler, Die Stoa des Königs 
„” Asprogranim. Berlin 1874. 
u“ 


ath, Athen ©. 213. 
‚smuth, Athen S. 158. 159. 
artius, Attiiche Studien II, 26; Atlas v. Athen, BI. III, 
. ©. 20; auch BI. II, und Erl. S. 11. 

>, Wachsmuth, Athen S. 194. 

506) Pauſ. I, 2, 4: yhoanru de Eni To Tolzm yodunacır 
Artıxoic, Koya elvar IToakırÖ.ovc. 

>07) Plut. Ariftd. 27: 6 de Daimosis Ev tm Iwxgareı goal 
urnuovedcıwr Aoıoteidov Foyargıdodv &d udıa nevnta Avoluayor, 
dc &avror dx nwaxiov Tivög Öveigoxgıtıxod naok TO Taxysiov )ey0- 
uevov zateldusros Eooxe. 

508) Pauſ. I, 2, 4: TO de Eniyoauua TO Ep NTulv Tv &- 
xova &hlın Iidwor zai od 1loosıd@rı. Burfian, Geogr. dv. Griech. I, 
&. 279. 

509) Pauſ. a. a. D.: oroui dE eloır And TOr uhr ds Tor 
Kegausızov. Himer. Stud. 3, 12: euddurevig Te xui Atiog xara- 
Baivow rende (nämlic” vom Markte her) oyıileı rüs ixurlomder 
“er nagureraudlvas OTOGS. 

510, Daran fnüpften fich bisher noch nicht verwirklichte Hoff- 
nungen, die Örtlichleiten genauer zu beftimmen, da Spuren des oder 
der ala Bildhauer arbeitenden Eubulides in Athen häufig find. 
Wachsmuth, Athen S. 198. 199. 

511) Wachsmuth (a. a. O. ©. 213) findet hier den eleufinifchen 
Myſterienkultus wieder und vergleicht Clem. Alexdr. protr. 4, p. 18. 
Sylburg: 7 mov zy’ üv &rı vie IToakırd.oug Afunroa xai Köonv 
ai Tov "Jaxyovr Tor uvorıxöv Feodg ÖnoAaßorer; — cf. Burfian 
a. a. O. I. ©. 279. 

512) Wachsmuth S. 207. Burſian a. a. O. I, S. 281. 286. 

518) Put. Kim. 4: &v 17 Ilewmvaxreim Tore xa)ovudvn, 


Noxd.n d€ viv oroa. Burfian, Geogr. v. Griech. I, ©. 286. 
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xo@ropocs Kuioapoc Feok vioö Feßaotod Adnva Aoymyirıdı orgarr- 
yodvrog Ei Todg Önhitag Eizhlovs Mapaswwiov, Tod xai dıadefa- 
ulvov TIv Erruukkeıav Önto tod narodc 'Howdor, Tod zur nosoßel- 
oartog. Ent üoyovrog Nixiov Tod Sapanimwos AYuorlus. Leake 
©. 156. Anm. 1. C. In. 477. 

481) Leake S. 156. Anm. 1: 6 däuoc „Torzıor Kuioaoa adto- 
xodToooc Heod viot Sedaoton vior. 

#52) Leake ©. 156. Anm. 5. Bödh zu C. I. n. 355. Da 
die in dem Dekret erwähnten &Aurwveır für den Bedarf ded Staates 
an Ol zu forgen hatten, jo meint Burfian (S. 293), daß fich viel- 
feicht ein mit Mauern umgebener Pla für den Ölhandel (forum 
olearium) an das Heiligtum der Göttin anfchloß, auf welchem fich 
das Bureau jener Beamten befinden mochte. 

#85) Die Anichriit lautet (Leale ©. 156. Anm. 6): ’Tovilar 
Year Sedaoryv Jloöovomr 7 Bovin n 8 Aosiov nayov zuai I, Bovin 
tüv E£uxootov zur 6 Önuog, Avadkvroc dx Tüv lötov hovvoiov Tod 
Aörov Maoasewiov, ayopavrouocrrıv attoü te Jiovvotov Maoa- 
Iowiov za Kotvrov Nauptor “Porgov Merıreug. 

54) Diefe Anficht Stuarts wird afzeptiert von Leafe (S. 157 
unten) und Burfian ©. 292, 

#55) Leake S. 157. Wachsmuth S. 669. Gegen die Annahme 
eines Marftthores Forchhammer, Topogr. S. 54 ff.; Roß, Thejeion 
©. 41ff. Auch Burfian ©. 292, der es in die Flucht der nach dem 
acharniichen Thor führenden Straße verlegt. 

486, Gurtius, Erläut. Tert zu den fieben Starten ©. 44. 

48%, Hor. Ep. II, 2, 81: Ingenium, sibi quod vacuas desumpsit 
Athenas. Ovid. Met. XV, 428: quid Pandioniae restant nisi nomen 
Athenae. 

455, Wachsmuth, Athen S. 670. 

#59) Blut. Sulla 14. Leake ©. 159. 160. Diefen Grund 
Hält Wachsmuth (S. 671 unt.) für unzureichend, da die Prozelfionen 
nach wie vor eben auf diefer Agora fich bewegten. 

#90, MWachsmuth ©. 670. Die Stelle Strabo X, p. 447: dnö 
tus Asıvnow 'Eoetoios, 5 vor &otır dyood beweift nichts, da wir 
nicht wiſſen, wo das fragliche Eretria fich befand, und ob e& über- 
haupt in Athen lag. Burſian S. 280. Wachsmuth ©. 670, Anm. 4. 

01) Wachsmuth ©. 669. Anm. 3, nach deffen Anficht diejes 
Thor wohl jchon vor Beginn unjerer Zeitrechnung erbaut ift. 

#92), Mpiloftr., Leben der Sophilten II, 5, 3: 16 ev rm Kepa- 
usızo Flaroor, 6 d7 Erıwönaora Ayoınneiov. Wahamuth ©. 672. 

493), Wachsmuth ©. 672. 680. B. Schmidt im Neuen Rhein. 
Muſ. XX. ©. 165. 

94) Dio Chryfoft. XXXI, 123: ao’ dxeivos (Adıvalors).... 
tois toyatıng Anokwador. 

495) Mauf. I, 20, 7: Adiva ur oötmg Uno Tod nohluov 
xaxwdeioa Tod "Poouaivv atdız Adorarod Bacıkedıovrog hrdmoar. 
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496) Bei Wachsmuth S. 686. 

497) Pauſ. I, 18, 9: ra de Emıgurlorara £xarov eixooı zioweg 
Dovyiov Aıldov. nmenoinvra ÖdE al Tais oToais zura Ta abra ol 
Toiyor. xai olxyuara Evrauta Lorıv body TE Enıyolowm zul dha- 
Paorgm — 
de & adrd Außhlar za yuurdarv dorıv Entovvuuor Adoıarod* xloveg 
dE xui &rradda Eirarov Aıdoronlas ac Außen. Dergl. Burfian 
S. 291, 292. 

495), Wachsmuth, Athen S. 691. Anm. 3. 

499, Wachsmuth, Athen S. 155—157. Burfian hielt das 
Gemäuer noch für das Pauf. I, 17, 2 erwähnte Gymnafion des 
Ptolemaios (Geogr. dv. Grl. I, S. 290. 291). 

500) Athen. V, p. 212f: dvaßas odv rö Pf To mod 
tig Arttakov oroäs wxodoumudvor rois "Pouaiow orgurnyoig. 

501) Wachsmuth, Athen ©. 157. Adler, Die Stoa des Königs 
Attalod. Windelmannsprogranın. Berlin 1874. 

502) Wachsmuth, Athen S. 213. 

503) Wachsmuth, Athen ©. 158. 159. 

504) Curtius, Attiiche Studien II, 26; Atlas v. Athen, BI. III, 
und Erl. ©. 20; auch BI. II, und Erl. ©. 11 

505), MWachamuth, Athen S. 194. 

506) Pauf. I, 2, 4: yyoanruı dE Em 7m Tolym yoduuacır 
Arttıxois, Eoya elvaı Iloasırd.ovg. 

5v7) Mut. Ariftd. 27: 6 de Darmosic Ev To ISwxodreı yrol 
urnuovedsır Aoıortsidov Fvyaroıdoör &d udha nevnta Avoluazov, 
ös &avrör dx nwaxiov Tirög Öv&igoxgıtızod naod To "Iuxzeiov )ey6- 
usvov zuadeldusros EDooxe. 

508) Pauſ. I, 2, 4: TO de Aniyoauua TO Ep’ Hucv TIv &- 
xova Qhhın Iidwar zu od Tloosıdwrı. Burfian, Geogr. dv. Griech. I, 
©. 279. 

509) Pauf. a. a. D.: oroui df eloıw dnöo Tor nulür 8 Tor 
Keoausızov. Himer. Stud. 3, 12: eddturevig re xui Atiog xara- 
Balve ävoIer (nämli vom Markte her) oyileı rüs ixarlowder 
“ur MaQUTETaUerus OTOAS. 

510) Daran knüpften fich bisher noch nicht verwirklichte Hoff- 
nungen, die Örtlichkeiten genauer zu beftimmen, da Spuren des oder 
der als Bildhauer arbeitenden Gubulides in Athen Häufig find. 
Wachsmuth, Athen S. 198. 199. 

511) Wachsmuth (a. a. O. ©. 213) findet hier den eleufinifchen 
Myſterienkultus wieder und vergleicht Clem. Alexdr. protr. 4, p. 18. 
Sylburg: 7 nov y’ är #rı rojv Iloasırd.ovus Arunroa zul Koonv 
za row "Iaxyor Tov uvorixöovr Heodg Önohaßoruer; — cf. Burfian 
a. a. O. 1, S. 279. 

512) Wachsmuth S. 207. Burfian a. a. D. I, &. 281. 286. 

513) Mut. Kim. 4: dv 7) Ilswiwmvaxreiv Tore xahonuden, 
Tloıxd.r, de vor oroü. Burfian, Geogr. dv. Griech. I, ©. 286. 
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514) Plin. 35, 59: hic Delphis aedem pinxit, hie et Athenis 
porticum, quae Poecile vocatur, gratuito, cum partem eius Micon 
mercede pingeret. 

515) Mut. Kim. 4: 6 de Tloldyvwros odx Av Tür Baradoım 
odd’ En’ koyolaßlaz Eygaye Tijv 0T0&r A)hk monixa, Yıhorıuoduevog 
noös Tv nokıw, WS 0 TE OVYYoagEis iotooodcı zaı MeidrFıog ö nom- 
ans Aöysı Tv TOodnov TodürTor‘ adroü yüao dandramı Feir vands 
Gyooav te | Kexooniar Basic huuskov doerais. 

16) Paul. 5,11, 2. Plin. 35, 57: Panaenus quidem, frater 
Phidiae, etiam proelium Atheniensium adversum Persas apud Mara- 
thona factum pinxit. adeo iam colorum usus increbruerat, adeoque 
ars perfecta erat, ut in eo proelio iconicos duces pinxisse tradatur, 
Atheniensium Miltiaden, Callimachum, Cynaegirum, barbarorum 
Datim, Artaphernen. 

517) Pauſ. I, 15, 2—4. Her. VI, 114: xai Toöro wer Er 
rodrm Ti rörın 6 nol&ungyos Kal)iunyos dıiupFeigerar, dri;o yerö- 
yevog dyadös, And 0’ EIave row oroarınyar Itroll.sus 6 Ooaol- 
»m* roöro dE Kv voiytioo; ö Eögooiawos; &rtaüra Emıaßdueros 
tor dpı.dorum veög vv zeiga Anoxoneig nehlxei inte, roüro de 
&r)0ı Asnvalov mol).oi TE zul olvouaotol. 

er) Ariftoph. Lyfiſtt. 678. 679: tüs 0’ Auudcboruc oxöneı | üs 
Mixov &yoaw dg’ innomw nayousvas Tois drdgdan. 

519, Arrian. VII, 13, 5: xuı yiyganraı 5 Admvatow xaı Aua- 
Löriwv udyn nobs Mixowog ob ueior hneo U A9radım xui ITeooir. 

— Aeschin. cont. Ctesiph. 186: nei de ou⸗ Zuıyörgarrau. 
nos; odx Hrnoe tiv Ömpeir Tautne; noty, a.’ 6 quα oα 
Hunxer. dA). dvri rα 6röuarog Gvveymonoer abro romrn yoaphrau 
nagaxu,oövrı Tods oroarımros. Corn. Nep. Miltd. 6, 3: Namque 
illi Miltiadi, qui Athenas totamque Graeciam liberarat, talis honos 
tributus est, in porticu, quae Poecile vocatur, cum pugna depingeretur 
Marathonia, ut in decem praetorum numero ipsius imago prima 
poneretur hortantis milites, ut fortiter proelium committerent. Seine 
Inſchrift nannte den Miltiadee. Das Epigramm lautet: "Eiirvmr 
rroouayoörres Asnvaroı Magasürı| Exreıvav Mridor eixooı unvorddaz. 

521) Lukian. Damon. 53: mods de 7 now drdgdrru Ida 
Trv yeioa Aroxexoudvor, bwl more öpn Asrwalovs elxorı yalxı) 
teriungevaı tor Kuvvalyeıpov. cf. Leake, Topogr. v. Athen ©. 37; 
Burfian, Geogr. d. Grch. I, ©. 287, Anm. 1. 

522) Aelian. de natura animal. 7, 36. 

523), Heſych. und Suidas unter d. W. Zenob. proverb. 4, 28. 

524) Mut. Kim. 4: yoagovra rüas Tomddaz ro is Aaodierz 
norhou rodsenor dv elkovı vis Einwians. 

525) Pauſ. X, 11, 2. p. 822. 

26) Xen. Hell. IV, 7 fin. 

527) Curtius, Griech. Geſch. III, S. 191. 759. 760. Im all» 
gemeinen ift intereffant die fatirifche Antwort, die Zeus dem Momos 
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giebt bei Lutian (Zeig rouyıdös 32): Hoaxıeız , o ‚Hoaxisıs, 
dy00ix0v toör’ &u1on — zul des Bomwrior, ovranoklou vi novr jo@ 
TooovTors, zui agogetı tIv oToiw act Muaoaswrı zui Mözxwdn 
xu Korvaıyeıoın. zul WE ür Tor Tiur orunsoorTWr Mi Orjrogsg Fett 
Ontogerosr, TIv ueyiornv & Tolg Aöyors Undteow dyronrulvor. 

— Ariſtoph. Plut. 382: 0008 tiv Ei Tod Aruaros zasedor- 
uerov, IXETNOLUV Eyorta HETA Tor rwdiam zur tus — — “00 
—* — tov "Houxkeıdov old’ örioiv Toü Hauinor 
und der Scholiaft 3. d. St. 

529) Plin. 35, 76: docuit neminem talento minoris annuis Xp, 
quam mercedem et Apelles et Melanthius dedere ei. 123. Pam- 
philus quoque Apellis praeceptor non pinxisse solum encausta sed 
etiam docuisse traditur Pausian Sicyonium primum in hoc genere 
nobilem. 

520, Plin. 35, 76: ipse Macedo natione, sed primus in pi- 
ctura omnibus litteris eruditus, praecipue arithmetica et geometria, 
sine quibus negabat artem perfici posse. Über Pamphilos Wulit« 
mann, Apelles’ Leben und Werke (Leipzig — Engelmann 1870) ©. 9 ff. 
16 ff. 

531) Pin. a. a. O.: Pamphili cognatio et proelium ad Phli- 
untem ac victoria Atheniensium, item Ulixes in rate. 

532, Min. 7, 205: picturam Aegyptii et in Graecia Euchir 
Daedali cognatus ut Aristoteli placet, ut Theophrasto Polygnotus 
Atheniensis. | 

533) Quintil. XII, 10, 3: Primi, quorum quidem opera non 
vetustatis modo gratia videnda sunt, clari picetores fuisse dicuntur 
Polygnotus atque Aglaophon, quorum simplex color tam sui stu- 
diosos adhuc habet, ut illa prope rudia ac velut futurae mox artis 
primordia maximis,. qui post eos extiterant, auctoribus praeferant, 
proprio quodam intelligendi, ut mea opinio fert, ambitu. 

554) Plin. 35, 59: vel maior huic auctoritas, siquidem Am- 
phictyones, quod est publicum Graeciae concilium, hospitia ei gra- 
tuita decrevere. Wörmann, Die Malerei des Alterthums ©. 39 
(in der „Geichichte der Malerei“, herausgegeben von Alfred Woltmann, 
Leipzig Seemann 1879. Bd. 1. S. 1—140). 

535) Plin. 35, 58: Alii quoque post hos clari fuere ante no- 
nagesimam olympiadem (412), sicut Polygnotus Thasius, qui primus 
mulieres tralucida veste pinxit, capita earum mitris versicoloribus 
operuit plurumumque picturae primus contulit, siquidem instituit 
os adaperire, dentis ostendere, voltum ab antiquo rigore variare. 

536) Ariftot. Poet. 2: ITordyviurog uev zuo zoeitrorg, IIadtowvv 
dE zeioorg, Jeordkorog de Öuolorg eizuler und 6: 6 wer yao IIorl- 
yvuros Ayadog NIoyodyos, 4 de Zeikidog zoagn older Eye 90. 
MWörmann a. a. D. S. 41; das dort herangezogene Epigramm nennt 
Polyflet, und das Bild der Polyrena wird mit dem der Hera zu— 
jammengeftellt. Es lautet in der Herderſchen Überfegung (aa. D. 
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©. 107): „Diele Polyrena ift Polykletens. Keiner als er hat | Dieje 
Tafel berührt ; fie! ein junonifches Werk! | Seiner Juno die Schweiter. 
Gie zieht den zerriffenen Schleier | Vor den Buſen, beſchämt und 
mit verachtendem Stolz. | Ach, und die Arme raft in der Seele; alle 
die Leiden | Trojad, den ganzen Krieg liefeft im Auge Du ihr.“ 
Freilich ift alles, was fich auf Polyklet ala Maler bezieht, verdächtig. 
Dverbed, Geich. d. griech. Plaftif I, ©. 345. 

537) Cic. Brut. 18, 71: Similis in pictura ratio est, in qua 
Zeuxin et Polygnotum et Timanthem et eorum, qui non sunt usi 
plus quam quattuor coloribus, formas et lineamenta laudamus; at 
in Aetione, Nicomacho, Protogene, Apelle iam perfecta sunt omnia. 
Et nescio an reliquis in rebus omnibus idem eveniat: nihil est 
enim simul et inventum et perfectum. 

535) Plin. 35, 15. 16. Plinius jeßt jodann das Bekanntwerden 
der Malerei in Rom auseinander und jchließt mit den Worten (29): 
hactenus dietum sit de dignitate artis morientis. 

539, Dionys. de Isaeo 4. Simplic. ad Aristot. Phys. I, p. 34 
A. Plut. de def. oracul. 47. O. Müller, Kunftard. S. 429— 430. 
Mörmann a. a. O. ©. 41. 

540) Plin. 35, 50; auch 49: qua contemplatione tot colorum 
tanta varietate subit antiquitatem mirari. llber Farben und Farben— 
bereitung Plin. 35, 29—49. D. Müller, Kunſtarch. S. 431— 433. 

541) Plin. 35, 77: huius (Pamphili) auctoritate effectum est 
Sicyone primum, deinde in tota Graecia, ut pueri ingenui omnia 
ante graphicen, hoc est picturam, in buxo docerentur, reciperetur- 
que ars ea in primum gradum liberalium. O. Müller a. a. ©. 
©. 136. 3. 

542) Mergl. im allgemeinen H. Brunn im zweiten Bande jeiner 
„Geſchichte der griechiichen Künſtler“ (1859). Overbeck, die antiken 
Schriitquellen (Leipzig 1868). Wörmann a. a. D. ©. 38—39. 

543) Plin. 35, 56: et qui primus in pictura marem a femina 
discreverit, Eumarum Atheniensem figuras omnis imitari ausum. 

544) Plin. a. a. D.: quique inventa eius excoluerit, Cimonem 
Cleonaeum. hic catagrapha invenit, hoc est obliquas imagines, et 
varie formare voltus, respicientis suspicientisve vel despicientis. 
articulis membra distinxit, venas protulit, praeterque in veste rugas 
et sinus invenit,. O. Müller, Kunſtarchäol. ©. 79. 80. 

545) MWörmann a. a. O. ©. 38. Gegen Plin. 35, 15: Aegyptü 
sex milibus annorum apud ipsos inventam, priusquam in Graeciam 
transiret, affırmant vana praedicatione, ut palam est, 

546) Pauſ. I, 17, 3: roö de rolrov tür Toiyar N yoagn ur 
nvsFoudrog, & Aöyovoır, ob aapıi;g totıv" Ta ev nov dia TÖr yodvor, 
ta de Mixuw od Tor navra &ygmye Aöyor. 

547) Paul. I, 18. 1. 

548) Mauf. X, 25. 1: dneo de rm» Kuoowrida doriv oixnua 
yoayas &yor r@r ITorvyvwrov, aradıjuara uev Kridiaw" xa)eita 


= 
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de ind Jcıyar Aloyn, drı Evradda ovrıdvres TO dpyuior ra Te 
onovdwsreou dısldyorro za Ööndoa uvFwWdn. 

549) Goethe (Werke in 30 Bänden (Stuttgart und Tübingen— 
Cotta 1851) Bd. 25. ©. 36) giebt einen Bericht über: „Polygnots 
Gemälde in der Xesche zu Delphi. Nach der Beichreibung des Pau- 
ſanias reftauriert von den Gebrüdern Riepenhaufen. Bleiſtiftumriſſe 
auf weißem Papier. 12 Blätter“ und legt (©. 97—106) feine eigenen 
Herftellungsverfuche vor: „Über Polygnots Gemälde in der Leäche zu 
Delphi (1803).” — Riepenhausen, Peintures de Polygnote. Rome 
1826. — D. Jahn, die Gemälde des Polygnotos, Leipzig 1841. — 
Melder, Kompofition der Polygnotifchen Gemälde, Berlin 1848. — 
Gebhardt, die Kompofition der Gemälde des Polygnot. Göttingen 
1872, Wörmann (a. a. DO.) ©. 41. Anm. 1 verhält fich ablehnend 
gegen dieje Verſuche. 

550) Pauſ. V, Kap. 25—31. 

551) Goethe a. a. O. ©. 9. Ä 

552) O. Müller, Kunftard). S. 131.1. MWörmann ©. 42. 43. 
Agatharchos war auch Zimmermaler (dem Alkibiades malte er, einge- 
fperrt und gezwungen, dad Haus aus Plut. Alkibiad. 16) und Schnell- 
maler (Plut. Perifl. 13), alfo ganz im Gegenjag zu Polygnot. 

555) O. Müller, Kunftard. ©. 131—133. Wörmann a. a. O. 
©. 44.45. Bon Apollodoros meldet Blut. üb.d. Ruhm d. Athener: 
ob roig Eoyoıs dnıylyoantaı Mwuroeral tig närhor 3) uuhostar. 

554) Wachsmuth, Athen ©. 511. 

555) Wachsmuth a. a. D. ©. 553. Anm. 2. Bal. die Aus— 
einanderjegungen von Wiejeler: „disputatio de loco, quo ante thea- 
trum Bacchi lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici“ 
(Göttinger Univerfitätsprogramm 1860). 

556) Vitruv. VII, praef. 10: Primum Agatharchus Athenis 
Aeschylo docente tragoediam scenam fecit et de ea commentarium 
reliquit. 

557) Plut. Perifl. 13. 

558), Mut. Perikl. 13: zixöva Akyovoı yerodaı zur zuluma 
ns Buoıkug oxnvigs. Vitruv. IX, 1: Odeum, quod Themistocles 
columnis lapideis dispositis navium malis et antennis e spoliis Per- 
sicis pertexit. 

559), Zueuciidn Tg Eixoowiag tod Hedrpov im Philiftor I, 
S. 191. Bgl. die Verhandl. d. Würzburger philol. Gejellich. S. 77 ff., 
GE. Eurtius im Philol. XXIV, ©. 272. Julius, dad Theater des 
Dionyjos zu Athen in von Lützows Zeitjchrift Für bildende Kunft 
1873. ©. 193. 

560) Zi ro Fearoızöv Krpıooygov Keyarlıvos AInvaios ; dazu 
Riedenauer in den Verhandl. der Würzburger phil. Gejellich. ©. 88. 
Wachsmuth, Athen S. 593. Anm. 5. 

561, Wachsmuth, Athen S. 592. 


640 Anmerkungen zum 30. Kapitel, 


562) Im Piephisma des Stratofles bei Plutarch Hinter dem 
Zeben der zehn Redner (III): Hulcoya naourudwr Todes Te vewgolxovg 
zul TIv 0xEVoPTienv za TO Fearoov ro Jiovvorwxöv Eeıoydoaro, 
und derſ. im Leben des Lyfurgos (C): ro dv Tiordoov Faroor dı- 
orarüv Ereheernoe. Vergl. noch Wachsmuth, Athen S. 599, Anm. 2 

63) Archäolog. Anzeiger 1859 ©. 74. Wachsmuth a. a. DO. 

564) Put. a. a. D.: Tor de (vouor Elciveyze), WG yulxäg 
eixövaug dyadeivan tov nomtov Aloyikov, Dogoxklous, Evormidor, 
vergl. Pauj. I, 21. 1—3. 

565) Urlichs, Observationes de arte Praxitelis p. 14. Pasquino 
©. 41. — DOverbed, Plaſtik, Bd. II, ©. 81. Dagegen C. Wachs- 
muth, Athen ©. 600 unten, 

566) Guripd. Phöniff. 1455 — 1459. 

567, Plut. de audiendis poetis c. III: rö»r de Aousrogürtos 
Dihoxtiityv zul TIv Sıharimwog "loxdornv Önolwg PIbvovoı xai 
anosvrioxovon nenompevovg boWVTes yalpouer, 

.) Plut. Sympof. V, 1. 2: dvd gumous uer yag anodvi;o- 
xortus zai vogodvrug drıag@g boWuer" Tov dE yeyoauevor Dron- 
Tiryv xai Tv nenhaguev nv Toxdornv, Rs yaoır Eis TO n0dowmor 
doydgoo Tı ovuisaı Towr Teyriızv, Ödrwg Exhımörtog dv3ocnov 
xal uagawousrov Kap negıgarsıay ö zahrös, nddusda Öpwrreg zul 
Favudlouer. Overbeck a. a. DO. findet in dem von dem Sünftler 
angewendeten Mittel eine geſchmackloſe Anwendung eines außer ben 
Grenzen jeiner Kunft liegenden Mitteld der Jllufion. 

569, Vitruv V, 9. 1. Wachsmuth, Athen ©. 243 und 642. 

°70) Leate, Topogr. v. Athen ©. 101. Anm. 5. Bifcher, die 
Entdedungen im Theater des Dionyſos zu Athen in den Kleinen 
Schriften, Bd. 2. ©. 326. Anm. 2. 

81) — a. a. O. S. 193. 194. Viſcher a. a. O. 326. 327. 

572) Leake, Topogr. S. 136. 1. Viſcher a. a. D. ©. 327. 

573) Leake, Topogr. S. 138 und abgeb. Fig. II. Auch in 
Michaelis, Parthenon BL. 15. Nr. 32; und Wiejeler, Theatergebäude 
und Denkmäler des Bühnenweſens bei den Griechen und Römern 
(Göttingen 1851) BL. I, Nr. 1. 

574) Julius a. a. ©. ©. 203 und die Nachweilungen, die 
Wachsmuth giebt: Athen ©. 704, Anm. 2. 

575) Viſcher S. 327. 328. Julius ©. 194 

576, Viſcher S. 328—330. 

577, Bilder S. 330—332. Julius ©. 194. 195. Die aus 
führlichſten Nachrichten finden fich in ſchwer zugänglichen athenifchen 
Zeitjchriften, der Ephemeris und dem Philiftor vom April 1862 bis 
zum Ende ded Jahres 1863. Dort berichtet der Prof. Athanafios 
Rhufopulos, und zur Erläuterung dienen fehr gute Pläne von dem 
Architekten Ernft Ziller; in dem Philiftor find feine Zeichnungen, 
Berichterftatter ift der Prof. Stephanos A. Kumanudid. Den erjten 
zufammenhängenden Bericht lieferte der Bajeler Prof. Wild. Vifcher, 
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dem es vergönnt gewelen war, bis zum 27. Mai 1862 Augenzeuge 
der Stradichen Ausgrabungen zu fein, für die erfte Periode nach 
Autopfie, jodann nach den Angaben der genannten Zeitfchriiten, end» 
lich nach brieflichen Nachrichten des Archäologen Dr. P. Pervanoglu, 
im „Neuen jchweizeriichen Mufeum“ 1863 II, &. 1—13. 35—77. 
Wieder abgedrudt (1878) mit jpätern Zufäßen, in den „Sleinen 
Schriften“ Bd. 2. ©. 324— 390. Auf Grund der Publikationen in 
den athenifchen Zeitjchriften erfchien ferner die Arbeit von dem Schweden 
Lindar: Dionyfos- Theater in Athen, Stodholm 1865. Zeich— 
nungen giebt e8 mehrere. Für den erften Bedarf ließ Viſcher durch den 
Architekten Chr. Riggenbach einen Grundriß anfertigen, den er feiner 
Beichreibung zu Grunde legte, und dem unfere Darftellung in betreff 
der Bezeichnungen im Zufchauerraum gefolgt if. Sodann wird eine 
Eleine im Holzichnitt ausgeführte Skizze geboten in Nummer 665 
der ’Eymusois t@v YıhouasGv 1868, mit kurzem Tert von Rhufo- 
pulos. Der erfte Plan, der da® Theater mit feiner Umgebung in 
feinem jeßigen Zuftande darftellt, ift von Ernſt Ziller im Jahre 
1870 aufgenommen und gezeichnet, im Jahre 1877 revidiert und 
ergänzt worden. Wir finden ihn in von Lützows, Zeitjchr. für bil- 
dende Kunft im 7. Heft des Jahrgangs 1878, mit Erklärung von 
Leopold Julius. „Das Theater des Dionyfos zu Athen. Aufge- 
nommen und gezeichnet von Ernft Ziller. Grläuternder Tert von 
Leopold Julius“. Lebterer S. 193— 204. 236 —242 mit hübjchen 
Abbildungen. 

578) Viſcher ©. 332. Julius ©. 194. 197. 

579) Viſcher ©. 334 (berichtigt in einem fpätern Zufag Anm. 1). 
Julius S. 196. 197. 

530) Viſcher ©. 332. 333. Julius ©. 199. 200 unb bie 
Zeichnungen von Riggenbach und Ziller. 

581) Viſcher ©. 333. 334. Yulius ©. 195 und der beigegebene 
Plan 


582) Viſcher S. 334; beftimmter Julius S. 195 —197. 
583) Viſcher ©. 333: „Strad meinte, es feien etwa Hundert 
geweſen, was auch meinen Zaienaugen nicht unwahrfcheinlich vorkam.“ 

584) Bilcher ©. 335. Julius ©. 194. 197. 

585) Viſcher ©. 336. Julius ©. 197. 

586) Viſcher ©. 335. Julius S. 199 und die Abbildung bei 
Julius ©. 197, aud in d. Kunfthift. Bildbg. Bd. 7. Nr. 7. 

587), Viſcher S. 334. Julius S. 197. 198. cf. Witichel, Die 
tragifche Bühne in Athen ©. 134. 135. Auch das bei Epidaurod 
zur Unterhaltung der zuftrömenden Fremden und zur Vermehrung 
des Bejuchd der Heilanftalt durch den Kunjtgenuß der Feſte von 
Polykleitos erbaute jchöne Theater Hatte nur einen Rundgang. 
Wieſeler a. a. D. Zaf. I, Rr. 23, vergl. Paul. II, 27, 5 und 
Melder, Griechiiche Tragödie Bd. 3. ©. 927. Größere Theater 
pflegten durch einen oder auch durch zwei breite Gänge (dıulmuare, 

Hellas. 3. Band. 41 
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praecinctiones), welche mit den Sitzreihen parallel von dem einen Ende 
des Halbkreiſes bis zum andern liefen, in einzelne Abteilungen oder 
Stodwerte (Lövaı) geteilt zu werden. Das bei Wiefeler (Taf. I, 
Nr. 28) abgebildete Theater von Dramyſſos (in Epirus) zeigt deutlich 
zwei „Diazomas und in Höhe einen Säulengang“ — nach Leakes' 
Meinung war die ein dritter Korridor — außerdem zwei breite 
Treppenfluchten, eine an jeder Seite des Profceniums, welche zum 
mittleren Diazoma Hinaufführten. Zu den obern Stodwerfen gab 
e8 auch Eingänge über den Rüden des Hügels durch Thüren oder 
Gänge unter dem obern auf Subftruftionen erbauten Teile des 
Zuſchauerraums (vomitoria: Macrob. Saturn. VI, 4). Bergl. Wiefeler 
Bl. II, Nr. 12. 

558) Julius a. a. D. ©. 198. 

589) Angegeben nah Julius ©. 198, die Maße bei Bifcher 
©. 335. 336 find nur wenig verjchieden. 

590) Viſcher S. 337. Julius ©. 199. 

591) Viſcher ©. 330. 337. Julius ©. 198. 

592) Viſcher ©. 337 und die genauere Erörterung aller Throne 
©. 339 —372. 

595) Julius S. 198. Viſcher ©. 337, 

594) Viſcher ©. 338. Julius ©. 198. 

595) Julius S. 198. 199. 

BER) Über die Hahnenkämpfe find Nachweilungen gegeben Bd. 1. 
©. 199. Anm. 269 und bei 8. %. Hermann, Lehrbuch d. griech. 
Ant. Bd. 3. ©. 70. Anm. 16. Die Deutung giebt Julius ©. 198; 
Bilder S. 338. Anm. 1 war noch über die Figuren und darüber, 
was fie hielten, ganz im ungewiffen. 

597), Inſtruktiv ift die Abbildung, welche bei Julius von dem 
Throne des Dionyfoßpriefter® geboten wird (S. 196), durch die 
man wenigſtens eine Anjchauung von der Vorderſeite erhält, und 
die durch die Beichreibung S. 198 ergänzt wird. Bergl. Kunfthift. 
Bilderbogen Bl. 326. Nr. 2. 

598) Viſcher ©. 371. 372. 

599), Viſcher ©. 349. 

600) Viſcher S. 350. 351. 

601), Ariftoph. Fröſche 297. Dazu Wiefeler im Philol. XVIII, 
©. 749 und Bilder a. a. DO. ©. 371. Anm. 1. Julius ©. 193 
weilt den Thron nah Inſchrift und Sunftcharakter der erften 
römischen Kaiferzeit zu. 

62) Viſcher ©. 369. 370. Julius ©. 200 verweift auf Gelzer 
in den Monatöberichten der Berliner Akademie 1872. ©. 164 fi. 
a 809) Nach den Rechnungen des Profefjor Papadakis: Julius 

. 202. 

604) Aiſchines gegen Kteſiph. 37: dia Tore noWror zaı udror 
notodes Eis oosdolur Exdheoe zul moogzegahua EIyRE zul 
gpowıxidag negiendtaoe za üue TH Nuloe Nyeito Toig ngkoßeoıw 
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eis TO Hurpov, Wgte zul ovolteodu dıa THv doyruooevnv zul 
xzokuxsiar, 

605) Yuliu ©. 200. Auf welche Weiſe eherne Schallgefäße 
(nzeia) zur Berjtärfung der Stimme zwijchen den Sitzen angebracht 
waren, und was überhaupt von dieſen Schallgefäßen, die Vitruv 
(1, 1; V, 5) erwähnt, zu Halten ift, bleibt zu ermitteln. Nach 
Sondhauß waren e8 Schalllinjen, die in ähnlicher Weile die Ton 
wellen in einem Punkte auffingen, wie das Brennglas die Lichtwellen. 
Sommerbrodt, Das altgriechiiche Theater (Stuttgart 1865) ©. 39. 

606), Viſcher S. 363— 365. 

607) Mit Benußung des von Viſcher S. 343—348 gebotenen 
Materials. 

608) Viſcher S. 337. 346. 350. 

609), Viſcher ©. 368. 369. 

610), Viſcher ©. 340. 354. Die Yorm gyaıdırral beruht auf 
Anfchriiten (bei Böckh, Corp. Inscript. Gr. I, No. 446 und am 
Theater); die Schriftiteller haben yudovrral. Bilder ©. 354. 
Anm. 5 und Dittenberger im ‚Hermes I, ©. 409, 

611) Pauſ. I, 18, 6: zoiv de 85 TO iegöv ilvaı od Jıög Tod 
Okzunior, Adgıavög 6 Tür Pogatıw Paoıkeüg Tov TE vuör üv&dmxe 
xaı To Ayahua Heüg Afıov, av ney&deı uſ (ötı un "Pouaiog xal 
Podioic eioiv ol *0A0000i, TR Aoına aydhuara Öwoltug dnodeixvuraı) 
renointa ÖE 8x TE &hkgyarrog zul yovood zul Eye Teyurng Ed noög 
to ulyedos boWoı. 

612) Über diefen mafedonifchen Phrurarchen, den erften Euergetes 
der Athener: Wachsmuth, Athen ©. 630. 

613), Viſcher ©. 346. 347. Die Gründung des Ptolemaion 
und Diogeneion gehört in die Diadochenzeit. Wachsmuth Athen 
©. 634. Anm. 1. 

»19) Corp. inser. Att. III. No. 688; N möhıg | Maoxw Odinin | 
Eipıörı Tım Aası | agordru Ünatı | zu zal Erwin &oyortı To 
eo | yErn wer zut Toig | vsıois aurod Teruue | vo xuı Maztuw. 

615) Viſchet ©. 347. 370. 371. 

616) Viſcher S. 372. 373. 

817) Dio E. im Auszuge von Kiphilinos LXIX, 16 und Julius 
Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian ©. 46. Anm. 205. 

618) Viſcher S. 373—377. Benndorf in d. Zeitſchr. T. öftreich. 
Gymn. 1875. ©. 14 ff. Wachsmuth, Athen ©. 693. 694. Anm. 1. 

9, Dio 6. (Xiphilinos) LXIX, 16: 14 te ordom mv 
ueyiotyv ag wlrois doyyv Ügsus Ev Kl godrı 75 Erzwgio 
kaunows Eneröhtoe. Die Bemerkung zmr weyiornv nug adrois 
coynv &oSus bezieht fih faufal zurüd auf die Ehrenbezeugung vom 
Sabre 111/112. Die gemeinte, auch von Spartian (XIII, 1: pro 
agonotheta resedit) gemeinte feier fällt in den Monat Elaphebolion 
(März) des Jahres 126. Dürr a. a. D. 46. 

620) Julius a. a. D. ©. 200. 

41 * 
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*2) Pollur VIII, 132: tvexknolaLov nah uev &v vH IIvwi... 
addız dE Tu uer aha iv ro HAorvoraxo Feargm, uövag dE Tüs 
Goyupeolag iv ri Ilvavi, vergl. Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. 
©. 403 ff. Über die Volksverſammlungen, die in der früheren 
Zeit im Theater abgehalten wurden: Schömann, De comitiis 
Athen p. 56. 

622), Wie Hadrian jelbft, wurde auch fein Günftling Antinoos, 
nachdem er in Agypten den Tod gefunden, verehrt. Dio C. (Kiphi- 
linos( LXIX, 11: Frot dıa Tor kowra adrod 7 Örı EHekorrng 
!$avarsdr. Dem Antinoo war der fünite Shron im vierten 
Keil geweißt, mit der Auffchrift: ieodms Arvtıwöov yogelov ?x 
reyreitwr (Bilder ©. 340). Der vergätterte Liebling des Kaiſers 
geniekt des Beinamend „der Neigenführende“ (yooeios) und der 
Ehren des Dionyfos; fein Priefter ift, wie der des Dionyfos 
Melpomenos (VI, 18), aus den SKünftlern oder Schaufpielern 
genommen. Dieſe (ot repi row Hıövvoor reyviraı) bildeten auch in 
Athen eine eng geichloffene Genofjenichaft (odrodos rar neoi Tor 
Iıövvoov teyvır@vr) Athen. V, p. 212 D. Bifcher ©. 351. Anm. 5 
und 365. — — Erwähnt mag auch werden, daß auf der zehnten 
Sitzſtufe des vierten Keils eine Bafis gefunden iſt mit der Inſchrift: 
Maägxov Adgrkıov Kuioaga adroxoa | TogoS Artwrivov | vior Tor 
nooor& | nv Adıyaion. Mitgeteilt in d. Ephem. arch. 1862 
S. 271. 278. n. 242. Vilher S. 378. Anm. 1 

623) Viſcher ©. 378. 379. Julius ©. 203. 

624) Viſcher S. 379. Julius ©. 103. 104. 

625) Miejeler, Über die Thymele des griechifchen Theaters 
(Göttingen 1847) ©. 34—39. Bergl. O. Müller, Thymele (1834) 
(in den Kunftarchäologifchen Werken Bd. 4) ©. 58-60. Die 
ganze Unterfuchung hat ihren Ausgangspunkt von der Gtelle des 
Suidas: 7) ‚soynorgu' abın ÖE dotır ö Tönos ö dx oaridaw Ey 
zo Kaps, &p ob Hearorlovor ot uiuoe* EiTa uera Tv 9oxH orgar 
Bug Av tod Jovdoov, rergüyuvor olxoddumua xevor Ent Toü 
ueloov, ö xa)titar Fvudn, naga To Pleiw' era de Tor uud 
f xovrioroa, rovräotı TO xurım &dagog Tod Fedroor. Bergl. Strad, 
Das altgriehiiche Theatergebäude, dargeitellt auf 9 Tafeln (Potsdam 
1843 fol.) Taf I. Nr. II. 

626) Miefeler, ilber die Thymele ©. 30. 36. In desfelben 
„Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenweſens“ finden fich 
Treppen von verjchiedener Breite und mit verjchiedener Stufenzahl 
dargeftellt: BL. III, Nr. 18. IV, Nr. 3. 4. 5. IX, 14. 

627), MWitichel, Die tragifche Bühne in Athen (Jena 1847) ©. 138. 

623), Miefeler, Uber die Thymele ©. 26. Bernhardy, Grundriß 
d. griech. Litt. II, 2, ©. 84. 

29), Viſcher ©. 379. Julius ©. 204. Der im Tert nicht 
genannte zweite Gelehrte iſt A. Müller im Philologus XXIII, 
©. 496. 
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630, Viſcher S. 380. Julius S. 204. 

631), Julius S. 236—238. 

32) „Eine Bedeckung der Scene, der Orcheitra und des Zujchauer- 
raumes fand in der Blütezeit des griechifchen Theaters nicht ftatt.“ 
Sommerbrodt a. a. O. ©. 39. liber die Benennung Witzſchel 
a. a. O. ©. 138. 139. Rumpel, Kleine zn (Gütersloh 
1868) ©. 34. Über die langgeftredte Form die Außerung DO. Müllers 
bei Witichel S. 140 und Bernhardy a. a. DO. ©. 85. Die Bühne 
war 200 Fuß breit bei geringer Tiefe. Rumpel a. a. O. ©. 34. 

635) MWitichel a. a. DO. S. 139. Bernhardy a. a. DO. ©. 86. 

634) Abgebildet bei Guhl und Koner Fig. 187. Rumpel 
0.0. O. ©. 36. 

685), Witzſchel S. 139. 140. Sommerbrodt ©. 35. Hypoſkenion 
hieß auch der unter dem Proſkenion befindliche Raum, aus dem die 
Schatten au8 der Unterwelt emporftiegen ( Naomremı xAluaxes) und 
die Drudwerte für Verſenkungen fich befanden (dvamsouure). 
Bernhardy a. a. O. ©. 88. 

636, Julius ©. 236. Bilder S. 384 giebt eine Breite von 
5,70 Meter an. 

637) Viſcher S. 384— 386. Julius ©. 237. 238. 

638) Vitruv V, 8: ampliorem habent orchestram Graeci et 
scenam recessiorem minoreque latitudine pulpitum, quod Aoyeior 
appellant, ideo quod apud eos tragici et comieci actores in scena 
peragunt, reliqui autem artifices suas yer orchestram praestant 
actiones; itaque ex eo scenici et thymelici graece separatim nomi- 
nantur. Eius logei altitudo non minus debet esse pedum decem, 
non plus duodecim. 

39, Viſcher S. 380. 381. Julius ©. 238. Vergl. Kunithift. 
Bilderbg. Nr 326. Nr. 1. 

40, Viſcher S. 381. 382. Julius S. 239. Die Inſchrift 
lautete: or röde zuhov Ererke Qıhdoyıe Piua Yedrgov | Daidoos 
Zwü.ov Auodwrogog Arsidog doyös. Die Überfegung von deyds 
mit Archon ift nicht fiher, da doyös kein offizieller Ausdrud für 
irgend ein Amt in Athen war. Viſcher ©. 382. Anm. 1. 

641) Viſcher S. 387. 388. Julius ©. 241. A. Förfter in 
der Archäolog. Zeitung 1874. ©. 100. Benndorf und Schöne, 
Zateran. Muſeum Nr. 237. 

612), Harpofration u. d.W. Kormweirag: Exaheiro dE 6 Kokwwög 
ot'rog dyogwiog. cf. Argum. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Diod. Aug 
den bei Pauſanias (I, 14, 5) angeführten Heiligtümern erfieht man, 
daß er mit Ündo Tor Keouueızor zur oTodr TIv zuhonuenv 
Paottıov denjelben Bezirk meint. Leake, Topogr. v. Athen ©. 84. 
Anm. 4. O. Müller, de foro Athenarum p. 157. Burfian, Geogr. 
v. Grl. I, ©. 287. Wahsmuth, Athen S. 175 — 177. 

643) Pauſ. I, 14, 5: ro de üyarım bow ring AIrväs yhavxovg 
&yov ToVS dydahuois ν mütor oyra Elo1oxor.  TOÜTONg 
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yao Eorır elonudvor, IToosıdavos zul Alurns Torovidosg Ioyarlga 
elvar, xal dıac Toüto yhavxods elvar ügneo xal ru Jloosıdwrı 
dpsaluovs. 

644) Pauſ. I, 14, 6: 10 dE dp Fu Er ayalua Aov 
ITaplov xai &oyov Deidlov. 

645) Plut. Sol. 10: Drug xai Evovadans, Alarros viol, 
Asıvroı nolırelag uerahaßovres napldooer Try vijoov adroig xai 
xarıanoar 6 ur &v Boavoivı rjs Artıxas 6 de & Meiltrn. Etwas 
abweichend Pauf. I, 35, 2: Dar dE rör Etovodxovs tod Alavros 
naoadodvar Alyovoı Asnvaloıs TIv vioor, yerdusvovr Ün’ alt 
Asdmvaiov. . .. . . dıauevovo dE xal 85 Tode rw Alavrı nagü 
Asrvalos rTıual, auto Te xal Evovodxeı. zul yag Evbovoaxovs 
Bwuösg 8orıv iv Adılrans. 

646) Vergl. Eurtiud u. Kaupert, Atlas von Athen BI. II. — 
Harpofration unter d. W. Edovoaxeıor" Tluevös dorır Ebovodxovg 
tod Alarrog iv Asıvaıs oötwg Övoualdusvov &v Mehirr. 

647) Schol. Ariftoph. Vögel: Kormvög darır 6 Ereoos 6 wiodıos 
)eyduesvos. Argument. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Dindorff: &orı 
yüo xal Fre00g xoAwrög dyopaiog nobs ro Eipvouzeim, moös @ 
ol wıioFagvodvres noosorixeooav. Pollux VIL, 132: do dvrum 
xoMuvGv -Ö uev Tnmiog &xahtito . . ., 6 0’ Av dv dyopa rag To 
Evovoaxeıor , ob ovrroar oi wioFaproövres. Harpokration u. d. 
MW. Kolwritas‘ rodg wotwrodg Kolwvirag ardualor, Eneıdn napü 
tn Kolwvo eiorixevar, ds tott nAnio tig dyopäg, ivda To 
Hoaıoreiov zur Edpvoazeidv Eorıv. Wachsmuth, Athen ©. 179. 
180. Burfian a. a. D. ©. 288. 

645) Plut. Nik. 13. Alkib. 17. vergl. von Wilamowig-Möllen- 
dorff, Phil. Unterf. I, ©. 167. 168. 

649) Qulian Rotor 13: era dx Tür Imdexa Lxelvum Taldrrwv 
olxiav Te Hön wxodounodun Ev Enıxalow, wıxgör üUnko Tv 
noxÜnv, ti naok Tor 'Dıooov Exeivnv Tv narowmar Apsis, xai 
oixirag awolunv xai toditas za Ledyn xal Tmmovg. 

680) Über Melanippos Pauſ. X, 25, 3: Aoysioı ÖdE xal 2x 
rüs Aiboc Huyargds yerladaı Onoet Merdvınnov Ikyovor, xal 
ws dväloıro 6 Merarınnog Öoöuov vixnv, Öre oi Eniyovot xahor- 
uevoı Nöusa deiregoı odroı Ever era Adoaorov. — Harpo- 
fration unter Melavinneıior. 

651) Schol. z. d. Ariftoph. Fröſchen 501 und Wolfen 1372, 
MWelder, Griech. Götterlehre II. S. 791. 

65%) Plui. Themift. 22 und „Über die Böswilligkeit des 
Herodot“ K. 37. 

653) Plut. Them. 22: nAnolovr ÖE rg oixiag zursoxedaner dv 
Me)lın To ieobv, od vür ta owuara tüv Javarovulvow ot Örwıor 
nooßd))ovoı zul Ta Iudrıan xai robs Aoödyovs TÜr Anayyoulvor 
zo zasaıgeFirtov exgloovon. "Exsıro ÖE xaı roü Qsuiororklous 
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eixövıov Ev tw vam tig Aguoroßording Erı zus’ Huäs’ xal palverul 
Tıs ob mv wuynv uövor, Akıa za Thy bwır Homıxdg yerduevog. 

654) Put. Phof. 18: 5 dE olxiu Toü Duxiwvos Erı vür dv 
Meklın Ötigvura yahrais henioı xexoounulvn, Ta ÖE Alla Arm 
xai Apekng. 

655) Andocides de myster. 62: 6 “Eouiis, öv Öoäre nüvres, 6 
naok TNv naromar olxlar Tv Nuerioar, Öv N Alyris dvödnner, 
od negıexönn wövos Tüv ‘Eouöv Tüv Agrvrow. Vergl. Plut. 
Altibd. 21: Zddxeı dE wioddnuog zul Öhıyapyındg 6 Avdoxidng, 
Unontov de ody Axıora tig Tv "Eouiv neoızondg Enolnoev 6 ulyas 
“Eouijs 6 ninolov adroö tig oixias Avadnua rig Alynidog pukiis 
Wdovulvog‘ Ev yüo Öklyors ndrv TOv Enıyarlv uovog oyedor dxd- 
gaıog Eusıve* dio zai vv Avdoxidov xaktitu, xai nürtes 0UTWS 
Öroualovoı Ts Emuyoapiis dvrriuaorvoodors, cf. in d. Leben d. 
10 Redner unter Andofides, Harpofration unter Ardoxidov “Eouiis 
und Corn. Nep. Alcib,. 4, 2: qui ante ianuam erat Andocidis, itaque 
Mercurius Andocidis vocitabatur. 

656) Die Örtlichkeiten werden erwähnt bei Plutarch (de genio 
Socratis 10), wo Sokrates feinem Daimonion folgend, jene Neben- 
ftraße der Kiftenmacher wählt, während feine Freunde, die die Haupt- 
ftraße einfchlagen, unter eine Schweineherde geraten und arg befudelt 
werden, vergl. Andocides, de mysteriis 62 und Harpofration unt. 
Dooßarreior. 

657) Athen V, p. 212F. Burfian, Geogr. dv. Grch. I, ©. 290. 

658) Burfian a. a. O. Heſych. unter Anwaoı nölus. Schol. 
ju Arift. Rittern 772. Alkiph. Briefe III, 5. 25. 48. Zum Schluß 
der Ritter des Ariftophanes wird Kleon im Habit des Wurfthändlers 
dorthin verftoßen (1403): nöoramı xai Buhursdoı dınzexpayevuı. 

659) Heſych. unt. 'Eounjs roımlgparos. Guftath. 3. H. 24. 333. 
Bırfian a. a. D. 

660) Die erfte griehifche Stadt, von der Pflafterung erwähnt 
wird, ift Smyrna bei Strabo XIV, p. 646: xai ai Ödoi Au$o- 
orowro. Bon den Leiden auf einer folchen Straße jpricht der Bote 
bei Lukian Toaymdonoddyou B. 224—240. Bekker, Charikles II, 
194 und Blümner, Lehrbuch d. griech. Privatalt. I,S. 137; womit 
zu vergl. Bödh, Staatshaush. d. Athener I, ©. 284. 

61) Thut. VI, 27: 500: “Eouai Four Aldıroı dv TH nöheı Ti 
Asrmvalıw — eloi dt xara To Emıymoıv,  Terodyawog toyaoia, 
nohAoi xai Ev ıdloıg nooFVoog xai dv iepois und Krüger 5. d. St. 

682) H. Niſſen, Pompejaniihe Studien zur Städtelunde des 
Altertums (Leipzig 1877) ©. 569. €. %. Hermann, de terminis 
p. 31sqq. Blümner a. a. DO. ©. 137. Anm. 2. 

663) Pauf. VIII, 48. 4: äyalua rergdymvor* rregıaols Yüg 
dr Tı m oyıuarı roirw palvowral uoı yalgeır oı Agxades. Galen. 
Protrept. 3: N Adoıs To ndvrrew oynuaraow tdgmdraror TE xui 
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dustantwrorarov' Eye, Tov xUßor‘ xai adrov Tov Heör Todtw Tu 
oyiuartı xoouodoıw. (Bergl. au das oben (S. 311) Gejagte.) 

664) Artemidor II, 37. 

665) Pauſ. I, 24. 3: Allexraı dE uoı zul nodreoov, ns A9n- 
voioıg regloootegov Tı N Tois ühkoıs E Ta Heid Eorı onovdrc. 
noWror er yap AFrwär Enwrduucuv ’Eoydvıv, nowroı Ö’ dxwaorg 
Eduũc. Plut., an seni sit gerenda respublica 28: dıö xal rür 
“"Eouüv Ttodg nosoßvrigovg Üyeıgas xui ünodug, Erreruukvoug de 
Tois uoglos Önwmovgyodoıw, alvırrausvor, tur yEodvrıw Ehayıora 
deiatu dıa TOD oWuarog Evepyocvruv, £üav Tov Adyor Ersoyor, wg 
n0007x81, za yorıuov &ywow, Juv. VOII, 53: Nil nisi Cecropides 
truncoque simillimus Hermae. 

656) Plut. a. a. O. — Scol. zu Thuk. VI, 27: dordor, örı 
IIavoovius &v Ti Ödıanenovnubvn act) Tov Arttıxav Övoudrem 
ovwvaywyi Tobs Toayrkovs zul Ta wuldoia Tots "Eonäg negıxonfvel 
groı xui Tod Toüto dodoarrus "Eouoxonidus xarsioda. Vergl. 
Ariftoph. Lyfiftr. 1098. 1094: &? awmgyooveite, Yaludrıa Irweo$’, 
Önwg | TÜV &guoxonıd@r un rıg Önäs byeran. 

667) Pauſ. VIII, 39. 4: & ro yuwaclo (zu Phigalia) 7ö 
äyakua tod 'Eouod Auneyoukvı ev Eoızer iIndrıov, zuarakryeı ÖE 
ovx &5 nödug dhha EG TO Terodywvor oyhua. cf. Diog. L. V, 82. 

868) Böckh ad C. J. n. 12; Epigramme in den Palat. Anthol. 
I, ©. 702 und der Planud. II, ©. 254. O. Müller, Kunftard). 
©. 46. 

669) So die Herme des Andokides. Ihre Arbeit war zuweilen aus 
Metall und Marmor gemiſcht. Cic. ad Att. I, 8, 2: Hermae tui 
Pentelici cum capitibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, iam 
nunc me admodum delectant. 

670) Harpokration u. d.W. Kouut Mevexinc n Kurkıxoarng 
ev Tw negi Adnvalov, yodpeı tavri" „And yao TÄg nowxÜrg xai 
tig tod Aaoıklug oroäg eiaiv ot “Epuat xakoruevor“ 

671) Wachsmuth, Athen S. 203.207. Bursian, de foro p. 12a. 
Dagegen Gurtius, Attifche Studien II, ©. 25. 

672) Pauſ. I, 15, 1. Wachsmuth, Athen S. 206. 

673) Wachsmuth, Athen ©. 208. 609. 

674) Pauf. I, 15, 1: Eoufg zurxodg xahotusvog Ayopaios xal 
nen nmoiov. Lut. Jupp. Trag. 33: uärdor de 6 oöc, w “"Eouf, 
ddelpos Lorır, 6 Ayooudos, 6 naoa rıv Tloıxinv. 

675) Hefych. u. d. W. ayogaiog “Eoufg‘ oörug Edyero drrwg* 
xai Agidovro Ködoıdog kofurrog, wg uagrvpei Dihoyooos Er Toitw. 
Die Zeit des Archonten Kebris ift unbekannt, jedenfalls ift fie nicht 
vor den Perjerfriegen anzufegen. Wachsmuth, Athen S. 209. v. Wila- 
mowi-Möllendorff a. a. D. ©. 207. 

676), Ariftoph. Ritter 297: »7) row "Eounv Tor dyooalor, xanı- 
noxD ye Ahenovtww. 
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67, Schol. Ariftoph. Ritter 297: & udon n dyooa Tdgurau 
Eouoũ ayogalov üyakua. Bekker, — Graeca I, p. 339: dyo- 
oaios "Eoung iv Adıvrow {dovro zura Tv dyoodv. Es verjteht 
fh, daß die Mitte des Marktes nicht in buchftäblichem Sinne zu 
nehmen ift, jondern nur gejagt werden joll, nicht dicht an einem Ge» 
bäude, jondern auf dem freien Platze. 

678) (Pieudo-) Plutarch. Leb.d.10 Redner p. 844B: Karkıoroa- 
ToV „ . . O7Tooos doxiuov.... za dvasivrog Tor Bwuör ri “Eoun 
Tu dyogalın. 

679), Zu vergleichen die höchſt inftruftive Stelle, wo Hermes 
jelbjt über das Verfahren der Künftler fich beflagend eingeführt wird 
bei Lukian (Zeus Trag. 33). 

680) Wachsmuth, Athen S. 204. Burfian, Geogr. v. Grd. 
S. 287 gegen Gurtius, Attifche Studien II, ©. 25. Bergl. Ailch., 
gegen Ktefiph. 133: Tor’ idöxeı Toeig Aı$ivovg "Eouäs orzaaı &r 
rn oroa r5 tür "Eouwr. 

#1) Schol, Demoſth. XX, 112: œæ noav Adırroı otoal, 
n uev &xaktito Baclhtıog, H de rwvr "Eou@v, de Ileıwıaraxteıos. 

652) Vergl. über die Halle am Südfuße der Akropolis oben 
©. 288; außerdem Curtius und Kaupert, Atlad von Athen, BI. I 
und Erläut. ©. 11. Blümner a. a. D. ©. 133 unt. 

683) Athen. IV, ©. 167. 168. Wachsmuth, Athen ©. 204. 
Gurtius, Attiſche Studien II, ©. 26. 

684) Thu. V, 32. 

855) Thuk. IV, 38; Pauf. I, 15, 5. 

686) Pauſ. I. 16, 1. 

9— Pauſ. a. a. D.: A’ nvaloıg dE ir Ti Ayopü zul Akku 
totiv olx & ünavtag Enianuu, za 'Erkov Bwuds, w, udiıora Feiv 
ds drdownıwor Plov zul ueraßohüag noayudren re agpehuuog, 
ubvoı Tiuüg "Erhrvov vEuovoıw Adyvaioı. 

688), v. MWilamowi-Möllendorff a. a. D. ©. 201. 

689, Stat. Theb. XII, 481— 496; beſonders 491. 492: Mite 
nemus circa, cultoque insigne verendo Vittatae laurus et supplicis 
arbor olivae.. Dazu Wachsmuth, Athen S. 211. Anm. 7 und von 
BWilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 201. Anm. 4. 

690) Pauſ. I, 3, 1: nowrn de dorıw dv dekırn zuhoyuern oToa 
Paoihtıog, Erda zadıleı Banıkeds triavamlar Gozıw doziv, xahov- 
ulvnv Baoceiar. Nach) dem Lexicon Rhetor. (Bekker, anecd. Graeca 
I, p. 222) iſt der Name diejer Stoa vielmehr von Zeus Banıkerg 
berzuleiten. 

691) Andoc. de myster. 82. 

692) Pauſ. I, 26, 2: xui Tiv donida drödeour to Jü To 
Erevdeodo, To droua tod Aswzoltor zei To zarogdwua Erıyod- 
Warte. 

695) Pauſ. I, 3, 1: rarrng Eneorı rw xeodum rag oroäg dyah- 
nuara 6ntag zig, Ayısig Orosig ds Iahacoar Ixiomwa za yEgovoa 
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Hudfoa Kigakor. Aiſch. Briefe 4, 3: EInuiwour uvrov Ondaioı 
roũto noınoarta TO E Eos, ot de äp£reooı z_6yovou dınsiv adra env 
Inulav ntdooev, Erd Tod xai Eixbvı yalrd) Tıufoaı“ zaı Ir abın 
xai eis Nuäs Erı mod tig Buoıheiov oroäg, zasdıuevog — xui 
Abou 6 Ilivdaoos, dıadnun Eyow xal Ei TOr yorarov Aveıhıyudvor 
Pıßktov. 

694) Pauſ. I, 3, 1. Hofrat. Euag. 57. Xen. Dikon. 7, 1 
Plat. Theag. 3. Anfang. Ael. Var. H. VI, 1. Diog. Laert. VI, 22. 
Harpokration unter ’ErevdLorg Zeis. cf. Leake, Topogr. v. Athen 
©. 77. 78. 

695) Pauſ. I, 26, 2; X, 21, 8. 

696) Pauſ. I, 3, 2. 3. Zu Mantineia befand fi eine Nach- 
ahmung dieſes Gemälbes Pauſ. VIII, 9, 4. Dieje Gemälde werden 
gerühmt (außer bei Plin. 35, 129) von Plut. Üb. d. Ruhm d. 
Athener 8. 2. Dal. Mar. VII, 11, 5. Guftath. 3. 9. 1, 529. 

697), Plin. XXXV, 128. 129, 

698) Plin. XXXIV, 77: Euphranoris Alexander Paris est, in 
quo laudatur, quod omnia simul intellegantur, iudex dearum, amator 
Helenae et tamen Achillis interfector. 

699), Plin. XXXV, 69: pinxit demon Atheniensium argumento 
yuoque ingenioso. ostendebat namque varium, iracundum, iniustum, 
inconstantem, eandem exorabilem, clementem. misericordem, glo- 
riosum, excelsum, humilem, ferocem fugacemque et omnia pariter. 
Bergl. Wörmann a. a. O. ©. 4 

00) Quint. XII, 10, 6: Euphranorem admirandum facit, quod 
et ceteris optimis studiis inter praecipuos et pingendi fingendique 
idem mirus artifex fuit. 12. At M. Tullium non illum habemus 
Euphranorem circa plurium artium species praestantem sed in om- 
nibus, quae in quoque laudantur, eminentissimum. Vgl. Wörmann 
a. a. D. ©. 54. 55. 

or) Pauſ. I, 3, 1. Demofth. 20, 70. Iſokrat. Euag. 57. 
Corn. Nep. Zimoth. 1. 4. Leake, Topogr. Athens ©. 77. Anm. 5. 
Burfian, Geogr. dv. Gr. ©. 282. Vergl. auch Aiſchin. gegen 
Kteſ. 183—185. 

»o2) jiber den Kultus des Apollon Patroos zu Athen. D. 
Müller, Dorier I, ©. 237. 244. Melder, Grieh. Götterl. 
S. 491 —495. 

:03) Pauſ. I,3,4. Üb. Kalamis ſ. ©. 354 u. über Leochares 
©. 368 und 436. 437. 

04) Pauf. I, 3, 4: wwoddunta de zul Mnroos Feiv ieodr, 
Av Deidlas eloyaoaro. Vergl. Aisch. gegen Ktefiph. 187. Dazu 
v. Wilamowig-Möllendorff a. a. D. ©. 205. 

7056) Pauſ. I, 3, 4. cf. X, 20, 3 und oben ©. 385—387. 
Antiph. reoi Tod yogevrod 45. 

06) Pin. 7, 126: Rhodum non incendit rex Demetrius ex- 
pugnator cognominatus, ne tabulam Protogenis cremaret a parte 
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ea muri locatam. 35, 105: erat tunc Protogenes in suburbano 
suo hortulo, hoc est Demetrii castris, neque interpellatus proeliis 
inchoata opera intermisit omnino nisi accitus a rege interrogatus- 
que, qua fiducia extra muros ageret, respondit scire se cum Rho- 
diis illi bellum esse, non cum artibus. 

?07) Plin. 34, 90; 35, 106. 

08) Pin. 35, 102—104. 

70?) Plin. 35, 106: Satyrus hic est, quem anapauomenon 
vocant, ne quid desit temporis eius securitati, tenentem tibias. 
MWörmann a. a. D. ©. 61. 

10) Metron. 83: Protogenis rudimenta cum ipsius naturae 
veritate certantia non sine quodam horrore tractavi. Wörmann 
a. a. O. ©. 62. 

11) Plin. 35, 80: et aliam gloriam usurpavit (Apelles), cum 
Protogenis opus immensi laboris ac curae supra modum anxiae 
miraretur, dixit enim omnia sibi cum illo paria esse aut illi meliora, 
sed uno se praestare, quod manum de tabula sciret tollere, me- 
morabili praecepto nocere saepe nimiam diligentiam. Wuftmann, 
Apelles’ Leben und Werke ©. 72. 

712) Pin. 35, 101: quis eum docuerit, non putant constare. 
quidam et navis pinxisse usque ad quinquagesimum annum. argu- 
mentum esse, quod cum Athenis celeberrimo loco Minervae delubri 
propylon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Hammoniada, quam 
quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvolas navis longas in iis, 
quae pictores parergia appellant, ut appareret, a quibus initiis ad 
arcem ostentationis opera sua pervenissent. Bergl. Eic. Verr. IV, 
60, 135. O. Müller meint, daß dad ganze Gemälde das Phaiakenei— 
land dargeftellt habe (Arch. d. Kunft ©. 139 oben). Anders Wuft- 
mann a. a. D. ©. 73. 

713) Plin. 35, 88. Vergl. Wuftmann a. a. ©. ©. 72. 73. 

714), Plin. 35, 81—83. 

715) Plin. 35, 106. Wörmann a. a.D. ©. 62. Wuftmann 
a. a. D. ©. 71. 72. 

716) Pauſ. I, 5, 2—4. . 

117), Bauf. I, 5, 5. Wachsmuth, Athen ©. 626. Zeittweilig 
hatte e8 auch eine Antigoni® und Demetriad gegeben, Wachsmuth 
a. a. O. ©. 613. Anm. 1. 

718) Schol. Demofth. 20, 94: rododer Or Enwwium‘ av- 
dordrreg, Aoar Tüv howew . . .nag’ olg 6 Bovköuerog vouodereiv 
noosriFeı, iva nirres Aynvaioı idorev, nöregov dploxeı N ob" dv 
Zmuonump dE Tonw siorixeoav. Vergl. Schol. 3. Fried. d. Arift. 
und Suidas unt. Zrwruuo. Burfian, Geogr. v. Grch. I, ©. 283. 
Anm. 2; Wachsmuth, Athen S. 165. Hinter den Eponymen nennt 
Paufanias (I, 8, 3) von Göttern die Bildniffe des Amphiaraos und 
der Eirene mit dem Plutoslinde (Elorivn Yloovoa ID.oirwwa naide), 
von Menfchen Lykurg, den Sohn des Lylophron, aus Er; — und 
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Kalliaa, der (449) den Frieden mit Artarerre® abſchloß. Eirene 
mit dem Plutosfinde war ein Werk des Kephiſodotos, eines Bruders 
der Frau des Phokion (Plut. Phok. 19). Bon dem Bilde jagt 
Paufaniad an einer andern Stelle (IX, 16, 1): oopör wer dn 
xai rovroıs To Podhevua, EPeivar IMoörov ds Tag yeioas üre 
uno N roogo rn Teyn" oogor de ody Foaor Kryıoodarov 
xai yüo odros tig Elorwngs TO äyalıua Asnraioıs ID.oöror 
Morour nenoinzer. Vergl. Plin. 36, 24: Praxitelis filius Cephiso- 
dotus et artis heres fuit. Abgebildet Kunfthift. Bilderbogen, BL. 23. 
Nr. 1. 

19), (Plut.) Leben d. 10 Redner (Demofthenes) ©. 847°. Al- 
fiphron. II, 2. 11, Wachsmuth, Athen S. 167, 4. Burfian a. a.D. 
©. 281. 


120) (Plut.) Leben d. 10 Redner a. a. D.: xeiru 0’ ei» 
nAnolov Tod negıoyorwiouaros zu Tod Awuod Tür dwdexa Feür, 
no Ilorvedxtov nenomueen. Blut. Kim. 13: Tv ur dyogar 
niardvors zaragvrevoos. Wahsmuth, Athen 167. Ob von ber 
DL. 125, 1 (280 v. Ehr.) auf Antrag des Schwefterfohne® Demo- 
chares dem Demofthenes errichteten Erzftatue noch jpätere Nacdhbil- 
dungen erhalten find, erörtert Dverbed, Geſch. d. griech. Plaftik II, 
©. 82, 

21) Put. Demofth. 31. 

728) Thuf. VI, 54. 

28) Ser. II, 7; C. I. n. 525. Wachsmuth, Athen ©. 200. 
Burfian ©. 281. v. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 202. 

724) Arrian. III, 16, 8: xai vör xeivrar Adıvnow dv Keoa- 
ei ai elxoveg, 7) Üvıuev Es Tıv ndkır zurarrızod udkıora Tov 
untowev. 

25) Aifchin. gegen ZTimardh. 60, 61. Wachsmuth, Athen 
©. 164. 165. 

726) (Plut.) vita X orat. (Antiphon): yeroudrns de nupa noror 
Inrrosws, tic Üoıorög darı yahrdc, zai Tov olklr dıaqepoudvwr, 
adrov elneiv, Agıotor eiva, FE ob Agubdıng zaı Aoıoroysituw ne- 
noinyraı* toüto Ö' dxodourre tor JıorVoor zal Önororoarte, 7100- 
toonv eis inideoıw eva TO onIEvr, npostdfaı dvwgetira adtör, 

727) Diodor. XX, 46. Wachsmuth, Athen ©. 613, 

72%) Dio Cass. XLVII, 20. Wachsmuth, Athen ©. 663. Bur- 
fian a. a. D. ©. 285. 286. 

29), Timaios im Ler. Plat. unt. d. W. doyroron* Tönog Enı- 
garıs is narryvow, $r9a Aouodiov xut Aoıoroyeitorog txörec, 
womit zu vergl. die jchon angeführte Stelle, Arrian. III, 16, 8. 
Dielleicht war die Bezeichnung „Tanzplatz“ nur ein Spigname und 
es ift dort nie getanzt worden; wenigitens ift das leßtere nirgends 
überliefert. Wachsmuth, Athen S. 172. Anm. 1. 

30) Köhler im Hermes VI, ©. 95. freilich konnte die Zahl 
der Teilnehmer an den Reigentängzen, wenn folche wirklich jtattfanden, 
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niemals jehr bedeutend fein, da die Sehne der Terraſſe nur 30 Schritte 
mißt. Wachsmuth a. a. D. 


31) Burfian, Geogr. dv. Gr. ©. 282. Wachsmuth, Athen 
163, 
’32) (Plut.) vita X orat. (Lykurg) p. 842E: uAdwv de Tekev- 


riosıv (Avxodoyog) eis TO untowor xaı To Bovkeurioov Exd).evoer 
adror xomoFiva, Bovkdusvog ebtlvag dodvaı TÜv neno)ıtevuulrw. 
‘33, v. Wilamowi-Möllendorf a. a. DO. ©. 205. 206. 


Regiſter. 


A. 
Aale 1, 118. 
Aberbeen, Lord III, 227. 
Aberglaube II, 58. 
Abgaben in Athen II, 159. 


Abftimmung in der Bolkäverfamm: | 


lung II, 119. 








Astulaptempel mit Traumorateln I, 
49. 


eyaluara I, 30. 
Ugarifte III, 95. 
Agatharchos III, 565. 
«yasospyol U, 


Agefias aus Acharnai III, 98, 


— in ber Heliaia od. dem Volks— | 


gerichte II, 189. 
Achaia, Staatsverfaffung II, 128, 
Adaier 1, 22, 
Achaiſcher Bund II, 159. 168. 
Axavn 1, 313. 
Acharnai III, 4, 47, 
Acharner III, 47. 192. 
eyitaov 1, 102. 
Aderbau I, 166 ff. 
Adler, (zur Rechten oder Linken) bei 
ber Divination II, 62. 
— Ardjaiologe III, 225. 226, 532. 
Admiralſchiff II, 266. 
Adonia, Feſt II, 297. 
Adonis III, 229. 
@dvrov ber Tempel II, 30. 
Amilius Paulus III, 377. 
Aquilibriften I, 271. 
Ärzte I, 148. 
aes hordiarium, III, 91. 
— equestre III, 91. 
Astulapprieſter als Ärzte I, 148. 
Askulaptempel vertreten die Kranten- 
häufer I, 151 


Agefipolis III, 11. 

aysvorog Suola II, 41. 

Agis III, 89. 

Aglaophon III, 346. 

Aglauria, Feſt II, 290. 296, 
Aglauros (Athene) II, 83. 
Agnaptos, Halle des, I, 343, 371. 
Agonotheten I, 340. 369. 
Agoraios Kolonos III, 233. 585. 
Agorafritos III, 281. 
Agoranomen 1, 240. 258; II, 125. 148. 
Agrai, Höhen der, III, 198, 
"Ayonvov L, 329. 


Agrionien, Feſt II, 87. 104. 
‚ Agyrrhios III, 105. 109. 


ayvora« IL, 70, 


' Ahorn, Meublement davon I, 70, 


Aichmeifter I, 258. 

Aigaleos j. Starmanga III, 195. 251. 
Aigeus III, 198. 200, 

Aigikoreis in Athen II, 114. 

Wigina I, 232; III, 35. 

elyıvaia, aiginetiihe Krammwaren 1, 


Aigineten, Bildwerfe III, 339, 


Regifter. 


Aigineten, haufierenbe I, 257. 

Aiginetifher Münzfuß J. 296. 

Aiginetilched Gewicht I, 302, 

Aigion, Hauptftadt de3 achaiſchen 
Bundes II, 160. 

Aigospotamoi, Schlacht bei III, 23. 
43. 162, 


alviyuara L, 123. 141. 

Aiolia I, 22. 

Aiora (aiwpe), Feſt II, 81. 100. 

Aiorai I, 39. 

Aiſchines aus Zamptrai III, 98. 

Aiſchylos III, 127, 137. 158. 218. 236. 

Alıns 1, 294. 

Aithra, Tochter des Pittheus III, 198. 

Aitoler 1, 22. 

Aitolifcher Bund II, 158. 

Atademie 1, 128; III, 19. 205. 206. 546. 

Alarnanen, ihr Seherblid II, 51. 

axc$eorog aprog L, 131, 

axaroı yjes Il, 262, 

Atto I, 42. 

Alominatos, Michael III, 422, | 

Axov 1, 373. | 

«xovrior«i 11, 224, 

uxgarıoue 1, 136. | 

.4x00gtıgıouog 1, 145. | 

Atrotorinth III, 197. | 

Atropoliö III, 2. 6. 7. 27. 44. | 
— arditeftoniihe und plaftiiche 

Werte dajelbft III, 311 ff. 

Atte III, 3. 24. 27. 30. 45. 

Alallomenio?, Monat II, 289. 

Alarich III, 406. 

altiyeoduı = yuurafcodaı 1, 146, 

aleırrnosov in Babdehäufern und | 
Gymnafien II, 126. 

Aleifion, Mefjen dajelbit I, 239. 

Aletis (44nq̃rus), Weit II, 81. 100, 

Aleuaden III, 132. 

Alerander, der Große III, 24. 215. 
— von Pherai III, 33. 

— der Philhellene III, 63. 

Alerandrien III, 34. | 
— Gründung III, 85. | 

eblivInoıs (beim Ringen) I, 146. 
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' Alte, Weinfchente der III, 19. 


Alfibiades Ill, 9. 44.45.49. 52,58, 111. 
115. 127. 141. 143. 160, 298, 346, 

Altimos, Vorgebirge III, 35. 44. 45. 
141. 143. 


Altippe II, 237. 
Yitmaioniden II, 5. 49. 19. 
Allerheiligites der Tempel II, 30. 
Aiua L 373, 
Alopefe, Demo3 III, 204, 
Alphito I, 42. 
alyırönwlıs groa 1, 226; III, 31. 79. 
Altäre II, 6. 29. 
— tragbare I, 72. 
Altar der Anaideia III, 239. 
— des Androgeos III, 35. 
— ber Artemid Areia III, 237. 
— Adnva uogle, UI, 547. 
— be3 Dionyjos im Theater III, 580. 
— bei Eros III, 547, 
— ber Heſtia II, 591. 
der Hybris III, 239. 
des Mitleibs III, 589, 
des Naufithoos III, 35. 
— des Phaleros III, 35. 
— des Phaiax III, 35. 
— bei Pofeidon Hippios und der 
Athene Hippia III, 550, 
— bes Zeus Herkeios III, 241. 
des Zeus Hypfiftos III, 227. 228, 
Zeug uomog UI, 547, 548, 
be3 Zeus Meilichios III, 209. 
— bed Zeus in Olympia (Aichen: 
altar) III, 511. 
— des Zeus Ombrio3 und Apemios 
III, 209. 
— des Zeus Polieus III, 368, 
— der unbelannten Götter III, 35. 


Altarift (imsdwuuog) II, 22, 


Alte Jungfern in Griechenland jelten 
L 14. 

Alter, hohes 1, 2. 

Altersklaſſen, in Bezug auf den Kriegs: 
dienft II, 226, 

Altid, Hain in Olympia 1, 341; III, 
510 ff. 610. 


 «lvoe ald Pferdefutter I, 186. 
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akuvrapyns I, 342, 370, 
Amazonen III, 157. 200. 236. 
Ammen 1], 41. 

Ammenfeft (rıInridıe) II, 86. 104. 
Ammonion, Orakel dajelbft II, 54. 
Amorgiiche Gewänder I, 97. 
Ampelius III, 339. 413. 438. 456, 
augıdooue 1, 39. 

auyıröpakog xAvn 1, 34. 
Amphittyonien II, 210. 
Amphilytos III, 6. 

Amphipolis III, 48. 162. 
Amphiſſa II, 212; III, 3. 
Amphithalamos I, 865. 

Amulette I, 41; II, 59. 69. 
Auvxlaldes, Schuhe I, 93; I, 122. 
eradnuare Il, 13. 31. 
Anatalypteria I, 35. 

Anafeion III, 282 

araxlırdoov L, 84. 

avaxgıoıg II, 186, 

Anaftorion, der Tempel II, 30. 
arappvaıg, ein Zag ber Apaturien 


’ 








evaoxevaleodaı bankerott machen 1, 
261. 

eraorarog aprog 11, 102. 

Anatomie I, 149, 

ayyeır (beim Ringen) I, 146, 

ayyovoa 1, 144. 

Anchesmos, jebt Turkovuni III, 196. 
258, 

Andimolios III, 204, 

Anbotibes III, 213. 

Androgeonia, Feſt II, 295. 

Anbrogeos III, 201. 

Andron 1, 65. 78. 

Andronikos Kyrrheftes’ Horologium 
fiehe Turm der Winde. 

Andronitis I, 64. 

Anter II, 264. 271, 

&vodog, ein Tag der Theamophorien 
II, 76, 

Anopaia III, 2. 386, 

Anichlagen, Kinderfpiel I, 48. 

Unthela, Verſammlungsort der Am: 
phiftyoner III, 211. | 





Regifter. 


Anthemokritos III, 17. 152, 
‚ Antheiterien, Dionyſosfeſt II, 78. 


Anthefterion, Monat II, 22, 78. 288. 

arrıyoauuareus II, 144. 

arrıyoagn 11, 186. 

ervridooız III, 109. 

Antigonos III, 418, 

Antigonos Gonatas III, 336. 

Antiodyien III, 37. 

Antiochos III: III, 387. 

Antiochos IV. Epiphanes ILL, 193. 209, 
220. 390. 

Antiochos von Hommagene III, 222. 

Antiochos, der Afadbemiter IIL, 545. 

Antipater III, 27. 

Antifthenes III, 203. 

Antoninu3 Pius III, 202. 

«r$oouiag oivos 1, 136. 

Anmweifungen im Handel I, 242, 

enegxrias, Wind IL, 272. 

Apaturien II, S1; III, 199, 255. 

Apaturios III, 387. 

annlıwrng, Wind Il, 273. 

Apelaios, Monat II, 283. 289. 

ayauıora Il, 155. 

ayeoıs im Hippodrom I, 343. 371. 

Aphidnai III, 5. 


' Aphrodifion III, 36. 83. 289, 
 anoßaraı II, 93. 


Apodekten in Athen II, 125. 
Apodyterion in Badehäujern und Gym: 
nafien IL, 126. 


Apofleten des aioliſchen Bundes II, 


158. 
Apollogrotte III, 349, 
Apolloniiche Feſte IL, 82. 85. 
— Orakel II, 55. 
«nouaydalla L, 138. 
Apotheten unbelannt J 149. 
Apotropaion 11], 220. 


Appian III, 20. 27. 


Aprikoſen L 116. 131. 

Apulejus III, 554. 

arvoe II, 36. 

Arbeitsteilung bei den Gewerben 1, 205. 
aoyal xzinowral za Zeipororntei U, 


Regifter. 


Archedemos III, 158. 159. 

Archeion I, 261; II, 109. 

Archelaoa III, 27. 

Archidamos III, 8. 47. 146, 

Architheorie III, 112, 113. 

Architheoros I, 342, 370. 

doyav Baorleis II, 137. 187. 

— ?norvuog IL, 137. 
— roũ oxevogogıxou II, 232. 

Archonten II, 112. 137, 153. 181. 

DI, 241. 242. 243. 
Areiopag II, 179. 200, 187. III, 56. 
102. 158. 237 fi. 

Argadenfer in Athen II, 114. 

apyeorns, Wind II, 273. 

Arginufen II, 155. 

Argiver I, 23; III, 52. 

Argpramoiboi I, 260. 

Ariabne III, 198. 

Ariobarzaned Philopator III, 214. 

566. 
— Philoromaios III, 566. 

Ariftagoras III, 26. 

Arifteides III, 35. 45. 46. 48. 108 

146. 161. 

Ariftion III, 206. 

Ariftogeiton III, 274, 

Ariftotles III, 414. 

agıorov 1, 137. 

Ariftophanes III, 40. 49. 115. 160. 
— Acharner III, 53. 149. 157. 159. 
— Babylonier III, 148. 158. 159, 
— Friede III, 149. 150. 156. 157. 
— Fröſche III, 157. 

— Lyſiſtrate III, 144. 284, 

— Ritter III, 104. 159.230. 235. 588. 

— Thejmophoriazufen III, 232. 

— GSchmaufende III, 141. 

— Meipen III, 104. 142. 

— Wolten III, 130. 142, 143, 144. 
162. 

Ariftoteles III, 126. 136. 138. 206. 

Arkadien, Staatäverfaifung II, 129. 

Arladier I, 21. 

Armipangen I, 100, 

@gorogov 1, 185. 

Archephoren II, 10. 102, 

Hella. 3. Band. 
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Arrhephoria, Feſt IL, 298. 

Urrhephorie III, 113. 

Artemifiod, Monat II, 289. 

Artopolides I, 227, 

«orog L, 131. 

Artynen IL, 127. 151. 

apurava I, 144. 

Arzneibereiter 1, 212. 

asauımaos L 143. 

Asbeft, ausgeführt L, 237. 

Aichenaltäre II, 29, 

«oxavıns I, 3. 

Alflepieia, Feſt II, 297, 

«axwAlLeıv J. 49. 59. 

Alan oder Limani ober Porto di 
Lione oder Drakos III, 28. 

Aſopos III, 5. 

Alpafia I, 291; III, 116. 146, 151 ff. 

Alphodyll, auageführt J. 237. 

aorgenn I, 223. 

dorgeyakoı, dorgayalıoıs L 357. 

«orurouos L, 74; II, 125. 148. 

Athanafios III, 595. 

Athen, feine Beichaffenheit I, 61. 
— jein Umfang I, 20. 

— Neuathen des Hadrian III, 244. 

Athene pflanzt den Ölbaum I, 167. 
— Polias II, 83. 

Athener I, 21, 

Athens Staatäverfaffung II, 112. 

Athleten, handwerksmäßige L, 348. 

Athlotheten II, 75. 

Attalos L III, 16. 384. 387, 

— cavadnuara III, 383 ff. 

Attiicher Münzfuß I, 296. 

Augen ber Schiffe II, 262. 270. 


 abin = neorgrükor 1, 77. 


Auleia oder aülsıos Fıoa IL, 76. 
Auleten L, 267. 
— im Theater L, 368. 
auloi avdgeioı, raudızof, mapdFEvıoı 
L 368. 
aulorrool oder aulorgunavo: I, 218. 
Ausfuhr von Waren I, 237, 
Ausfuhrverbote I, 231. 246. 
Ausgaben des athenifchen Staates II, 
150. 
42 
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Aufonius III, 416. 


Regifter. 
| Baotkıco« II, 34. 79, 


Auspolfterung beim Theaterloftüm | Acaoxavia II, 69. 


1329, x 
Ausfaat I, 169, 
Ausihmüdung der Häufer I, 68. 
Ausſetzen ber Finder I, 7 19, 
Ausftattung der Bräute I, 15. 
Ausftellung der Leichen I, 15. 
.— von Waren I, 232. 248. 


Auftern I, 118. 
aUrOrTUgog UNd auronvplrng agros 
L, 131. 


avronwiaı 1, 217, 
aurooyedia toyagaı Il, 29. 


Baal-Samim j. Adonis. 
Bacchylides III, 137. 

Badwert I, 211. 

Baben I, 125. 

Badediener I, 144, 

Babegerät I, 125. 

Babegeld I, 125. 144. 

Babdehäufer I, 125. 

Bademeifter, -Befiger I, 125. 144. 
Babeihwämme I, 182. 
Badewannen 1, 125. 148, 

Bäder und Bäderei I, 211. 
Balancierftange ber Seiltänger I, 286. 
Balaneion III, 41. 

Pakaveug 1, 144. 

Ballipiel 1, 48. 321. 


Ballipieljäle, Sphairifterien I, 146. | 
321. 


Balſam 1, 254. 

— eingeführt I, 288, 
Banterott I, 243, 
Bangquiergeichäft I, 242. 
Barathron III, 18. 220, 233. 
Barbiere I, 212, 
Barbierftuben IL, 4. 24. 

Bart I, 91. 105. 328. 

Paoavos, Zortur der Sklaven II, 187. 
Bafileion III, 241. 242, 277, 
Baſileios II: III, 422, 

Paauleig apywr I, 34. 








Baspa I, 83. 
Basıilwvos, 
— 321, 

Bauchrebner II, 59, 69, 
Bauholz, eingeführt IL, 238, 


Baslxoinoı yuraizes 


ı Baufides, Schuhe I, 98. 


Baumeifter I, 265. 

Baupolizei I, 61. 

Becher I, 42. 

Beden, eherne zu Dobona II, 65. 

Befreiung vom Kriegäbienft zu Athen 
I, 37. 

Begeifterung II, 48. 

Begraben ber Leichen I, 152. 

Beherung, Beiprehhung II, 59. 69. 


ı Belagerung II, 236. 244. 
' Belagerungäfran II, 246. 
\ Belagerungäzuftand II, 243, 


Bendibeia, Feſt II, 298. 
Benbdideion |. Tempel u. Heiligtümer. 


| Benbis IL, 38. 
| Bernftein, eingeführt I, 238. 


Beipannung, Art der I, 168. 249, 
Beftäubung der Weintrauben I, 172. 


| Betten L 71, ſ. auch Rubebetten. 


Beule III, 348. 349. 
Beuléſches Thor III, 291. 

Beute, ihre Verteilung II, 226. 
Bewaffnung II, 228, 238. 
Bibliotheten I, 241. 259. 

Bideer (Sideo:) in Sparta II, 110.136. 
Bienenzudt J. 181. 

Bier, eine Art von I, 119. 
Bildhauer I, 266. 

— Akmon UI, 311. 

— Alkamenos III, 207. 351. 367. 

519. 523, 

— Amphikrates III, 353. 354. 

— Argyron III, 311. 

— Bathyfles III, 313. 314. 

— Chalkon III, 311. 

— Chares dv. Lindos III, 452. 

— Chryſon III, 311. 

— Daidalos III, 311 ff. 390. 

— Damnameneus III, 311. 
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Bildhauer Teinomenos III, 383. 
— Endoios III, 39. 

— Gubulidaa III, 557. 

— Gitiades III, 314. 

— Hegiad oder Hegefia3 III, 354. 
— Kalamis II, 29. 353 354. 

355. 391. 461. 

— Kallimachos III, 308. 

— ftallon III, 351. 
Kanachos III, 354, 
Kelmis IIL, 311. 
Kephijodotos III, 584. 

— Kolotes III, 523. 
— Kreſilas III, 356. 388. 
— Kritios (Kritiad) III, 364. 461. 
— Leochares III, 368. 591 
— Lykios III, 357 
— Lyſon III, 591. 
— Mela3 von Chios III, 314. 


— Myron III, 354. 362, 381. 461 | 


537, 

— Nefiotes III, 364. Seine Nike in 
Olympia III, 518 ®. 

— Paionios, III, 519. 523. 

-- Ranaino3 III, 523. 

— Meifiad III, 591. 

— Pheibias III, 116. 130. 131. 152, 
153. 156. 157. 200, 207. 211. 
212, 461. 537. 

— Polyflet III, 535. 536. 587. 


Olympia III, 511. 
— — Dionyjoäfnäblein III, 512, 
— Pyrrhos III, 356. 357. 
— Rhoikos III, 314. 
— Stopa3 III, 359. 361. 
— Gofrates III, 352. 354. 
— Gtrongylion III, 363, 
— Timarchos III, 584. 
— Theodoros III, 314. 
Bildnerei, Uriprünge III, 310. 
Bildiwerfe, aus der Zeit der römischen 
Kaiſer, in Olympia gefunden III, 
532. 


| 
| 
* 


Bildwerke aus der älteſten Zeit der 
— Kultur in Olympia gefunden 


rer I, 357, 

Birnen I, 132. 

no. und Blautiai; Halbſchuhe 

| — ala Schminke I, 114. 

' Blid, böfer II, 69. 

Blitzturm im Theater I, 326, 362, 

' Blumen: und Frühlingsfeſt II, 78. 

Blumenzucht I, 177. 

ı Boathoo3, Monat II, 289, 
Bodmereiverträge 1, 243. 

Bödh III, 163. 
Boedromia, Feſt II, 290. 296. 
Boedromion, Monat II, 23, 288, 

‚ Bötticher III, 297. 377, 379, 396. 
489, 490. 

Bogenſchützen als Polizeidiener L, 10; 
I, 224. 228; IH, 56; fiehe Gen: 
Darmeriecorps. 

Bohn, Richard III, 389, 

' Bohnen, bei Abftimmungen gebraucht 

‚ II, 123, 130. 
Bohnenjchnellen, Kinderjpiel 

Boiotardhen II, 130, 





I, 39. 


' Boiotien III, 2. 48. 53. 99. 192. 194. 


Boiotier 1, 22. 
Boiotijcher Stäbtebund II, 154. 


— dopvgogog (Kanon) II, 535. | Bolgios III, 385. 
— Prariteles III, 354 359, 361. 558. | 
— Hermes bed Prariteles in | 
' Bonifacio von Montferrat III, 422, 
' Borbell I, 281, 
| Borea3 II, 272. 


Awioxorrog, Adergerät I, 186. 
Pwuoi I, 6. 29. 


— Io, 204. 
Bräute in Sparta geraubt I, 37. 
Brandmarfung entlaufener Sklaven 
527. 
Brafidas III, 48. 
Brauron j. Braona III, 195. 
Brautgeichente I, 16. 35. 
| Breche ber Reben I, 172, 
Breie von Bohnen, Linjen u. ſ. m. 
IL, 132, 
| Brefchen und Breſchſchildkröten IL, 245. 
42* 
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Boerea 11, 30. 

Brettipiele 1, 319. 

Brilettos oder Penteliton III, 3 ff. 
191 ff. 248. 

Boorreior im Theater I, 326. 362. 

Bronzegießer I, 206. 

Brot L, 116. 

— Gorten beöfelben L 117. 13L 

211, 

Brotverfäuferin 1, 257, 

— durch Grobheit verrufen L, 258, 
Brüderfchaften, religiöje IL, 3. 
Brunnenhaus III, 18. 

Bruftbinde IL, 97. 

Bruftpanzer II, 228. 

Brutus III, 203. 364. 

Buchhandel I, 240, 259. 

Buchsbaum, zum Meublement ver- 
wenbet I, 40. | 

Budjtabieren I, 44. 

Bürgerrecht in Athen II, 113. | 

Buhldirnen L, 281, | 

Bulatios, Monat II, 239. | 

Butoleion III, 242. 277, | 

Buleuten u. Buleutiton 1, 3233—359; | 
III, 106. 

Bovin, hoher Rat in Athen II, 120, 


Regifter. 


 Bugaodäyaı und Bvooonosol I, 221. 


Byfſos I, 110, 
— eingeführt I, 238, 


C. 


Caligula III, 337. 

Gandelaber I, 72. 

Gapitaliften, wie fie ihre Gelder an- 
legten I, 203. 242. 

Garrey III, 464 ff. 

Gatulus 462, 


' Gavea III, 569. 
Cedernholz eingeführt L, 238. 
' Genforinus 1, 123. 


Chairedemos III, 363. 


 Ghaironeia, Schlacht bei III, 3. 


Ghalteia, Feſt II, 296, 

yulxeis L, 219. 

zeixn uvia, Kinbderipiel I, 59. 

zaimıdiler, yalxirda 1, 294, 

Chalkis IIL, 162. 

zaixileır L 59. 

GChaltothef III, 331. 

yasxoös, Münze 1, 299, Gewicht 
L, 314. 

zauaflnioı |, 38. 


— des achaiſchen Bundes II, 161. yausvrn, yausurıor 1, 84. 


166. | 
Bovksurngov, Sitzungslokal ber | 
Bovin II, 121. 144; II, 243. | 
— ro rer reyyırav III, 536. 
Bundesrat bed aitoliihen Bundes | 
IL, 158. | 
— des achaiſchen Bundes II, 161. 
Bunte Kleidung L, 97. 
— beim Theatertoftüm L, 330. 
Buntweberei III, 313. 
Buphonia, Feſt II, 298, 
Burgen IL, 75. 
Burgtrümmer III, 65. ' 
Burfian III, 535. | 
Buftrophedonfchrift II, 171. 
Butter, bloß als Arzneimittel ger | 
braucht I, 118, 134. | 
Buzygen III, 95. | 
Byſios, Monat Il, 239. | 


Chandler III, 394. 567. 

Gharadra von Dinoe III, 5 

Charinos, Pſephisma II, 17. 151. 156. 

Gharijteria, Feſt II, 168. 

Charon IL, 152. 

Charondas, Gefeßgeber II, 168. 

Charoniſche Stiege im Theater I, 324. 
360. 


zeoldes L, 363. 

zeıoodoror 1, 263. 

yuoöyoagor 1, 268, 

zepolaßis am Pfluge L, 155, 

x&ıgouaxtoor I, 133. 

Cheirotonie (zeıgororie«) bei der Ab: 
ftimmung II, 118, 

xnkot L, 35. 

xelwvn diogvarig II, 245. 

xnvioxog Il, 270. 

Cherſones III, 162. 


» 


Regifter. 


Chirurgie I, 156. 
Ghiton der Männer 1, 87. 
— ber frauen I, 94. 
yırov nodnens 1, 364. 
Ghitonion I, 379. 
Chlaina I, 89. 
Chlamys 1, 89. 
xöes, ein Tag der Anthefterien II, 78, 


Chor, Choreuten im Schaufpiel I, 332. 


Ghoregie III, 112. 

xoonyos Ghorführer I, 274. 332, 366. 

zooodıdaoxulog 1, 332. 366. 

Ghorgeiang I, 335. 

Chortänze der Jungfrauen 1, 5. 

— im Theater 1,336. 
338. 240. 

zonuarileıw 11, 142, 

zonouol UI, 62. 

x9100x604 1, 221. 

Ghthonia II, 87. 

xoüs L 312, 

xuroivda 1, 58. 

xüroos, ein Tag der Anthefterien II, 49. 

xirgovg Hewmpeiv I, 98. 

Gicero III, 114. 146. 222 239. 246. 
415. 591. 

Gicero, Q. III, 545. 

Cirrha ſ. Kirrha. 

Githariften I, 267. 

Githeripiel I, 44. 

Githeripielerinnen I, 267. 

— bei Trintgelagen L, 123, 141. 
Claudius Marcellus III, 222. 
Goderell III, 316. 

Golonieen, aiolifche II, 276, 

— ionijche II, 277. 

— borifche II, 277, 

— lokriſche u. f. w. II, 278, 
Golonifierung II, 274. 278, 
Goncubinat I, 14. 

Coſſutius III, 209, 
Gultftätten III, 290. 
Eultu I, L 
Gultusbeamte II, 11. 


Curtius, Ernft III, 13. 222. 223. 531. 


Gyriafus III, 23. 16. 220. 233. 
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t D 3— 


Däacher I, 66. 
Dadophorios, Monat II, 289, 
dadoüyos II, 21, 34. 43. 
Daibala, Feſt II, BR. 
Daidalos ſ. Bildhauer. 
Auxrvlog 1, 311. 
Damatriod, Monat II, 229. 
Damon UI, 119. 147. 
dauoote der ſpartaniſchen Könige 
I, 2330, 
daraorel IL, 260. 
Dannefer III, 464. 
Taphnephorien, Feſt II, 88. 105. 
Daphni III, 4. 
Dareios III, 26, 
Datteln I, 117. 133. 
Dedengetäfel I, 68. 
deiyua I, 232; III, 36. 
Jeıxrnosov 1, 248. 
Deinofrates II, 85. 
deinvovr L, 137. 
durndwuorte II, 68. 
dexadgayuor I, 309. 
‘ Deladarchen ber Reiterei II, 240. 
dexarevev II, 31. 
Deteleia III, 5. 
Detelos II, 65. 
Telia, Feſt II, 298. 
Delion, Schlacht bei III, 5. 
Delos, Amphittyonie II, 210. 217, 
Delos und Delphoi, Marttverfehr da» 
jetbft I, 238. 
Delos III, 114. 201. 
| Delphoi, Amphittionie II, 211. 
— Orakel daſelbſt II, 55. 
— Schlacht bei III, 385. 
Delphinia, fyeft II, 294; III, 200. 
' Zelphinion III, 200. 
Delphinios, Monat II, 289. 
Demarchen II, 116. 
Demen in Athen II, 115. 130. 
Demeter lehrt den Aderbau I, 166. 
Demetrios Lumbardaris, Kapelle des 
IL, 14. 238. 
— Phalereus III, 18. 164. 
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Demetriod Poliorfetes III, 8. 11. 19, 
20. 26. 27. 418. 419, 

Democdhares III, 270. 

dnuoxoswos, dnuoarog II, 201. | 

Demonides von Die III, 101. | 

Demofthenee, Sohn des Alkiſthenes 
III, 49. 

— Sohn des Demofthenes III, 2. | 
11. 34. 


Demylos III, 122, 
dsouogyvlaxes II, 200. 
devrepayamıorns 1, 365. 

Diadochen III, 39. | 
Diagoras III, 127, 
dıaypauuouos L 319, 
Diaiteten II, 180. 202, 
Diaitetit II, 147. 

Diafria III, 195. 

dıekusıv I, 261. 

diavlos I, 345. 371 

Diafien, Feſt II, 297; III, 209. 
diafouera I, 330. 

diıyofvıxor 1, 330. 

Dichter I, 269. 


— — — — 





didoayuor I, 308. 309. 

Dienftlifte II, 224. 

Dienftzeit des Militärs II, 226. 237; | 
III, 50. 51. | 

Diipolia, Feſt II, 298. 

dixa: II, 185. 

Dikaiarchos III, 393, 

Ditafterien des Volksgerichts II, 182, | 

Ditaftifon IL, 204; IIL, 103. 

Dimitriades III, 532, 

Dinochares III, 35. 

dıwßolor I, 309. 

Diochared, Thor des III, 204. 

Diodoros III, 26. 

— aus Athen, db. Perieget III, 44. 

Diogeneion III, 577. 

Diogenes aus Apollonia III, 118.120. 

— ber £yniter IIL, 203, 

Diomedbon II, 122. 

Diomos III, 202. 

diwuoci« II, 205. 

Dion Chryſoſtomos III, 415. 

Dionyfien, die ländlichen II, 77. 





Regiiter. 


Dionyfien, die ftäbtiichen II, 79. 

— die orgiaftijchen II, SO. 

— an verichiebenen Orten II, 99. 

Dionyfios, Gegner des Dem. Pelior- 
fetea III, 27. 

— von Syrafus III, 119. 

Dionyſos lehrt den Weinbau I, 167. 

— Lenaios II, 77. 

— Theater des III, 158. 199 564. 

— übrigens j. Tempel und Heilige 
tümer. 

— Gleuthereus, Priefter des III, 572, 

Diopeithes III, 129, 


Dioskuren III, 43, 


Dioſthyos, Monat II, 288, 

diyoo: L, 8. 

dipIega der Schleuderer II, 228. 

Diploidion am Chiton I, 25. 109, 

Disciplin beim Heere II, 242, 

Divination II, 48. 

Soda III, 34. 

Dodona, Orakel dajelbft II, 54. 

Audaveior yalxeior II, 65. 

doxıuaola bei Athleten L, 344. 

— der Priefter II, 11. 

Jölsyos L 345, 372. 

Donnermaichine im Theater II, 301. 

Dorier I, 22. 

Doriſche und ioniſche Frauentracht 
I, 9. | 

doorta, ein Tag der Apaturien IL, 
81. 100. 

dopvdofraror II, 264. 

Drachme, Münze I, 297. 308. 309. 
— Gewidt L, 314. 

Drakontides III, 127. 

Drakon II, 169. 

Drakos j. Alan. 

dodue oarugıxor I, 369. 


' Drechaler I, 206. 


Dreifühe I, 72. 


' Dreigeipann I, 249. 


Dreſchen, Dreichichleife I, 116. 
Dromos III, 558. 

Druva IIL, 5il. 

dowusre, ra, Kultusgebräuche II, 19. 
Drymos II, 13. 


Regifter. 


Dryos Kephalai III, 3. 

Düngen der fyelder I, 167. 

Durhfichtige Gewänder 
III, 643. 


184. 
97. 110; 


L 


E. 


nyeia im Theater I, 327 363; II 6483. 


?yerin am Piluge L, 185. 
Getioneia III, 27. 28. 39. 
Gage (erft jpäter gebraucht) I, 169. 
Chebett I, 18. 38. 
Ehebruch, Strafen besfelben I, 33. 
Ehegottheiten I, 36. 
Eheliche Kinder L, 18. 
Eheliche Pflicht überwacht I, 18. 38. 
Ehen, eheliched Leben I, 14. 
Eheſcheidungen I, 16. 
Eheftifterinnen L 15. 
Ehrenplaß bei Tiſche J. 120, 
Ehrenfige im Theater III, 572 ff. 
Gier I, 113. 134. 
Eilfmänner (of &rdexa) II, 180. 
Einbaljamierung ber jpart. Könige L, 
159, 
Einfuhr von Waren I, 237. 
Einfuhrverbote I, 231. 246, 
Einkünfte des atheniichen Staates II, 
149; III, 114. 
Eiſen ausgeführt I, 237. 
Eijengeld ber Spartaner I, 299. 
eispog« II, 150; III, 109, 
eisrinves I, 294. 
dxxinola in Athen II, 117. 
— (Boltaverfammlung in Sparta) II, 
111. 
— xvola, vöuıuog, ouyxinzos II,41. 
!xxinoıworıxos wiosos II, 142; III, 
105. 
Gflefienraum III, 230. 
!xgvilogoeonaus II, 145. 
Efftaje II, 48, 
Elaphebolion, Monat II, 79. 288. 
@lateia II, 3. 
Eleier III, 52. 
Elementarunterriht L, 8. 
Eleufinien II, 21. 
Eleufinios, Monat II, 289, 
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Eleuſiniſche Ebene III, 195. 197, 199, 

Eleuſis III, 4 7 

' @leutherai III, 3. 

| Elfenbein eingeführt I, 238. 

Elfenbeinichniger I, 206. 

ı Elgin, Lord III, 294. 466. 474. 480. 

494, 

Elginſche Sammlung III, 464. 

| Elis, Staatäverfaffung II, 128. 

Elle J 301. 

El-Maabed III, 229. 

| Elpinite, Schweiter des Kimon III, 
147, 

| vuc am Pfluge L, 185. 

| Embades I, 93, 106. 329. 

Embatai I, 93. 





Eußolos (Schiffäichnabel) II, 262, 

tuutitıa 1, 336. 368. 

Gmpebofles III, 137. 138. 

Empeloren (2umeiwoo.) in Sparta 
I, 111. 

£ugyoovgo: II, 126. 

Zurropfa 1, 246, 

Zurvoouavreia II, 62. 

Empuja II, 69. 

Endromis I, 93, 

Evdovov am Pfluge I, 185. 

dv&yugor (Fauftpfand) I, 262. 

Eyyvor (Eyysıov, Hypothek) I, 263. 

!yxoußoua I, 90. 104. 

yxuxlıa uasnuara 1, 54. 

Entyflifcher Unterricht I, 45. 

Entyflon (Übertwurf der fyrauen) I, 96 

Enneafrunos III, 208. 209. f. übrigens 
Kallirchoe. 

Enomotarcdhen II, 230. 

| Enomotien (vrwuoria:) II, 229, 

ı Enterbung IL, 7. 

Enterhaken IL, 364. 

| Errgruma (weiße Schminke) I, 114. 

Epeiſodion I, 135. 368. 
!rnivoia (Beherung) II, 69. 

| Ephebie I, 55. 

| ?ynßıxov I, 323. 359. 

_ Eyedoog I, 346. 373. 

ı Epheten (dypfraı) II, 178. 19. 

| Ephialtes III, 98. 103. 157. 
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Zpinnıov (Satteldeden) II, 239, 

Gphoren in Sparta II, 302, 

!popla «yoge 1, 256. 

?nıßaraı II, 264. 

!rußwurog II, 22. 34. . 

Epicharmos I, 137; III, 137. 

Inıdavgea, ein Tag der Eleufinien 
II, 28. 

Gpidemiurgen (Zrudnuioveyoi) in Ko: 

rinth II, 128, 

Epikurs Gärten III, 545 
?ntkovroor I, 144. 
Znıueintei Il, 147. 

— roü Zunoglov 1, 148. 
Epimenides III, 27. 122. 123, 274, 
!ninaore 1, 139. 

Gpiphanes III, 222, 

?moxnvıor 1, 362, 

?nıorarns der Proytanie II, 121. 145. 
Epithalamion 1, 18. 

?rırıute TI, 106. 

!awdos im Chorgeſange 1, 336. 
?rawvuog (Archon) II, 137. 

— (Ephoro®) IL, 136. 

!ronteia bei ben Myfterien II, 20, 

Eppich 1, 117. 

Grbbegräbnifie I, 154. 

Erbliche Prieftertümer II, 10. 32. 

Erblichkeit des Gewerbes I, 204. 

Erbſchaftsgeſetz I, 179. 

Erechtheion, Entft. u. Geich. III, 392 ff. 
übrigens ſ. Tempel. 

Erfindung von Handwerkszeug I, 216. 

note III, 69. 

Eridanos, Nebenfluß des Iliſos III, 
197. 


Erigone und SJfaros II, 100. 
Ernte I, 169, 

?ovxrnges II, 231. 
Erwerbszweige I, 166 ff. 
Erzguß III, 314. 

Erziehung I, 41 ff. 

?oyapmı II, 6, 29. 

— avrooyedia: II, 29. 
Gjel, auch gegefien I, 118. 
Gielämärtte I, 199. 
Gjelämilch, Heilfam I, 118 


Regifter. 


Gielzucht 1, 180. 

Gfienäzeit I, 4. 

Gifighandel I, 256. 

Gteobutaden (dreoßovradaı) II, 8. 

Guainetos III, 63. 

Guangelos II, 160. 

Euathlos III, 136, 

Eubiotos III, 577. 

Euboiijches Talent 1, 297. 308, 

Guboiifched Meer III, 195. 

Eubulos III, 174. 

Gucheir III, 560. 

Gubemo3 III, 566. . 

eveoyEıns ala Ehrentitel Il, 148. 

Gumenes II: III, 220, 387, 566. 

Gumenidenbezirt III, 288. 

Gumolpiben II, 34. 

Ennucden ala Stlaven L, 9, 

Eupatriden III, 199, 

Euphranor III, 590 fi. 

Eupolemos III, 535. 

Eupolis, Aftrateutoi oder Androgynoi 
III, 149. 

| — Baptai II, 141. 160, 

— Demoi III, 146. 

— Kolakes III, 140. 141. 

— Poleis III, 148. 

Euripides III, 140. 151. 158. 

Eioovorog, Süboftwinb II, 273, 

Evoog, ber Oftwind II, 272. 

Euryſakes III, 199 

evovrleiras (Bauchrebner) IL, 69. 

Euryſakeion ſ. Tempel, 

evdudiria II, 205. 

Euthymenes III, 158. 

evsurn der Priefter II, 11. 

Exedra I, 335. 368; III, 607. 608. 

Exomis I, 88, 330. 


F. 
Fabriten L, 11. 208. 216. 
Fackeln beim Hochzeitsgenuſſe I, 17. 
Fackelhandel I, 256. 
Fächer I, 100. 
Färberei 1, 210. 
Fäfſer von Thon I, 72. 
Fallbrücke bei Belagerungen II, 246. 


— — —— — — ———————— 


Regifter. 065 
Falſches Geld, Falſchmünzerei I, 260. , Freilaffung der Stlaven I, 12. 


Falſches Haar I, 98. 100. Friſtgeſuche vor Gericht II, 186. 
Yamilienleben I, 3. Froſchmaul III, 197. 
Yauftfampf I, 346, Fünf Hallen III, 36. 
Yauftpfänder I, 243. Fuhrwert I, 234. 249. 
Fechtmeiſter I, 46. Fußbänkchen I, 70, 

Feigen, ihre Kultur IL, 176. Fußbekleidung der frauen I, 97. 


— audgeführt 1, 2337. — ber Männer L, 9. 
Felle als Kleidung L, 89. 340. Fußboden I, 68. 

— umd Häute eingeführt I, 238. Futtergeld II, 238, 
Fenſter L 67. 


Ferrari III, 465, | G. 

Feſte und ihre Feier II, 71. ‚ Gabeln bei Tiſche unbefannt I, 120, 
Feſttalender II, 290. San Gallo, Felice III, 465. 
Feſtungen II, 242, Gamelia, fyeit II, 291. 296, 


Feitungsdienft, :trieg II, 236. 243, Gamelion, Monat II, 77. 96. 288. 
Feuerſpeien der Gaufler I, 278. Gargetto3 III, 199, 
Filtrierfad zum Seihen des Weines | Gärten I, 177 193; II, 545. 

I, 119. Gärten oder Kepoi III, 201, 
Tyilzarbeiter I, 211. Gaftjreundichaft I, 279, 
Finger ftatteiner Gabel gebraucht 1,120. , Gaftmahle, Hergang dabei I, 120. 
Tyingerringe I, 94. 100. 108. — auf gemeinſchaftliche Koften J, 
Fiſche I, 118. 134. 121. 

— eingejalzene 1, 118. Gaftwirtichaften I, 229. 

— nicht leicht geopfert II, 14. 37. , Gaufler und ihre Produktionen I, 278. 


— — 


Fiſcher L, 212, ' Gebet und Stellung babei II, 12. 35. 
Fiſchfang L, 182, Geburtähelfer, bejondre, unbefannt I, 
Fiſchmarkt I, 240. 258, 150. 
Flagge II, 264. Geburtäftuhl I, 158. 
Tlächenmaß 1, 300. Geburtötagäfeier, jährliche, erſt ſpäter 
Fleiſchbant 1, 227. | üblih I, 19. 
Flötenbläſer I, 267, ' Gefängniffe, Aufficht über fie UI, 180. 
Flotenmacher I, 218. ı Geflügelaucht L 181. 199. 
lötenipiel I, 44. Geiſterbeſchwörung II, 59. 
Flötenfpielerinnen bei Zrintgelagen  Geiftige Eigenſchaften im allgemeinen 
I, 381 | l, 2. 
flotte II, 260. | — — bei bem einzelnen Stämmen 
Flußfiſche nicht beliebt I, 118. L 21. 
Flußſchiffahrt unbedeutend I, 284 240. — — bei ben Athenern III, 192, 
Vortififationslinien der Hafenſtadt 194. 
II. 27 fi. Geldhanbel I, 241, 
Fräntifcher Turm III, 331. 346. ı Geleonten (yeAkorres)in Athen II, 114 
Fränkiſche Bogenmauer III, 228, Gelo III, 138, 


Frauen, ihre Stellung und Lebens: Gemüjebau I, 177. 

weile I, 5. 25. | Gemüjemarft I, 258. 
— ihr Gefchäftätreis I, 6. 26. ' Gemufterte Kleidungäftoffe L, 351. 
— ihre Hleidung und ihr Buß 1, 94 ff. Gendarmeriecorps III, 56. 
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Genofienichaften der Handwerker I, | Glyphtofaftron III, 3. 


204. yvageig 1, 226. 
Georgios Hagios III, 195. 196. Gnomen III, 196, 
Gerade od. ungerade, Hazardipiel 1,49. | Goethe III, 467. 639, 
Geranostanz III, 201. | Götter II, 5. 
Geraſtios, Monat II, 2=9. — olympiſche, ihre Namen II, 27. 
Gerber I, 207. ‚ — berjonifizierte II, 27. 28. 
Gerichtliche Behörden II, 178. ‚ Götterbilder II, 30, 
Gerichtliched Verfahren II, 134. Göttermutter, Tempel der, ſ. Tempel. 
Gerichtägelder (mevrareia) II, 185. | Gold, Verhältnis zum Silber I, 310. 
Gerichtswejen II, 177. Goldarbeiter und Goldichläger I, 207, 
y£oga (Marktbuden) I, 73. 256, Goldmünzen I, 298, 
Gerftenbrei (uüle) L, 117. 131. Goldihmucd I, 100. 115 
Geritentrant I, 119, Golbftater I, 298. 


Gerufia, hoher Rat in Sparta II, 109, Goldiwaren ausgeführt L, 237. 


— — — in fketa II, 131. | Gottesdienft II, 1. 
Geianbtichaften II, 196, Grab des Blato III, 548. 
Geiangunterricht II, 44. — — O. Müllers und Lenormanta 
Geichente von Spielereien an Neu: III, 548. 

geborne 1, 19. Grabinihhriften I, 154. 
Geichmeide I, 100, 115. Örabmäler III, 35.42. 44. 45 287. 289, 


— faliches, jelbft von Holz I, 100. Grabſäule (xiam) I, 154. 
Gejellichaftäipiele der Kinder I, 48. Grabftein (ornin) L, 154. 


— ber Erwachſenen I, 319. | Gräber L 154. 
Geſetze, merfiwürbigere in Athen II, 173. | graecari, pergraecari, graeco modo 
Geſetzgebung II, 168. bibere I, 21. 

— in Athen II, 169. 171. | yoauuereig IL, 114, 

— bed Perikles III, 100 ff. — be3 aitolifchen Bundes II, 158. 
— in Sparta II, 169. — des achaiſchen Bundes II, 162. 
Geipenftige Weſen II, 69. Grammatik, Unterricht darin I, 48.46. 

Geftreifte Kleiderſtoffe J LIL. yoauuarıxös 1, 57. 
Geiundheitentrinten I, 123. 140, yor«uuarıorns, yoauuarodı)Jaazalog 
Getränte I, 118. | L5Z 

Getreide I, 116. | Granatäpfel I, 133. 


— eingeführt L 237 | yoapal Öffentliche Magen. 
Getreibeaufjeher I, 258. | Graupen I, 211. 
Getreibewäcdhter in Athen II, 125. Örenzwächter (reo/molo.) II, 113. 138. 


Gewerbe I, 204 ff. yoigpo: L, 141. 
Gewichte I, 302, Großhandel. Gang besjelben I, 235. 
Gewürze eingeführt I, 238. ı Groß: und Kleinvieh IL, 194. 
Gewürzwein I, 119. | Große II, 475. 
Gifttrant II, 201. | Grotten III, 279 ff. 567. 
Gladwaren eingeführt I, 238. | @ürtel I, 97. 
Gleichheit des Grumbbefiges in Sparta | Gürtelweg III, 279 

II, 108. 133. | yins am Pfluge I, 185. 
Glüdsipiele I, 49. | Gymnafiarchen I, 45. 


Glykon II, 157. | Gymnafiardhie IT, 112. 


Regifter. 


Gyınafien I, 45. 127. 
Güymnaftifche Übungen I, 226, 
Gymnaſtiſcher Unterricht I, 44, 


667 


Handelsſtraßen zur See I, 232. 
Danbeläzinien I, 248. 
Hänblerinnen 1, 257, 


yuvurntes, yuurnoros inArgosIl, 151. Handſchuhe beim Theaterkoftüm I, 329. 


Symnopaidien (yuuroradtaı), Feſt 


II, 85. 103. 
yuramsla ayoga L, 257 


Gynailolosmen (yurazoxoouoı) in 


Athen II, 125. 


yuraxavirıg L, 65. 





Handwerke I, 202 ff. 

Hanſen III, 349. 

Danteln I, 128. 347, 

Harma, Parneögipfel III, 212, 
— Wagentennen I, 348. 

Harmodios III, 274. 


yurarzovöuoı, Yuraıoxoauoı 1, 26. ' Harmofynen in Sparta II, 111. 


9. 
Haare, wurden gefärbt I, 100, 
Haarneb, Haarfad I, 99. 
Haaröle I, 99. 
Haartouren I, 98. 100. 
Haartracdht der frauen I, 98. 
— ber Männer I, W. 
ABoc, bie Lieblingafflavin I, 11. 31. 
Habdrian III, 202. 209, 211. 244. 
— Bogen, Thor, Zeustempel des 
Hadrian III, 210. 
Häfen des Peiraieus. 
— von Munichia III, 21. 77. 
— ber Bea III, 21. 31. 38. 77. 
— des Rantharos III, 21. 31, 36. 
38. 77, 
— bed Kophos III, 29. 31. 78. 
— des Phaleron III, 31. 35. BL 
Hafeninfpeltoren II, 125. 
Hagnon III, 128, 
Hageftolge, Gefeße gegen fie I, 14. 
Hahnentämpfe I, 131. 200. 
Halbgötter II, 6. 
Halbftiefeln 1, 93. 
Halirrhotios III, 237. 239. 
Hallen auf dem Markt zu Athen III, 
556. 557. 588 ff. 
Haloa, Feſt II, 296. 
@uımnor II, 224. 
Danbarbeiter I, 212. 
Handel I, 230 ff. 
Handelsbücher I, 242. 261. 
Hanbelätonfuln, eine Art von I, 236. 
250. 
Hanbeläftraßen zu Lande I, 234. 


Hafelnüffe I, 133. 
Hafenbraten beliebt I, 118, 
Haupthaar, den Göttern geweiht II 
13. 36. 
Häufer I, 6L 
— ihre Einrihtung und Beftandteile 
L, 62 ff. 
Haufierer I, 240. 257. 
Haußlehrer, erft in fpäterer Zeit I, 43. 
Hausrat I, 68 ff. 
Hebammen, kommen erſt jpät vor 1, 


Heerwejen II, 223, 

— ſpartaniſches II, 226. 

— athenifches II, 236; II, 50 ff. 
Hegemon (Rottenführer) II, 231. 
Hegetoria II, 54. 102. 

Heilige Orte II, 6. 

Heiligtümer ala Banten I, 234. 261, 
Heilkräuter, auägeführt I, 237, 
Heiltempel mit Traumorafeln II, 61. 
Heilzimmer, öffentliche I, 105. 
Heiratdalter I, 16. 

Helate III, 6. 

Helate j. Benbis. 

Helatombaia, Feſt II, 290. 295. 
Helatombaion, Monat II, 75. 288. 
Helatomben II, 15. 38. 
Helatombeus, Monat II, 289. 
ixreus I, 313. 

Helena III, 198. 

Heliaia II, 138. 188; III, 105 106. 

— Hergang in ihr II, 188. 
Heliodoros III, 163. 381 
Heliotrop III, 230. 

Hellanobifai 1, 342. 370; II, 232. 
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Heller (oder Seller) II, 54 

Helme II, 228. 

Heloten (eilwres) in Sparta 1, 13; 
II, 106. 183.” 

— im Deere II, 224. 232. 

Hemerojtopoi II, 244. 

Hemielton I, 313. 

Hemimedimnon 1, 313. 
Hemiobolion (Münze) I, 309. 
Heniopoieion 1, 256. 

Henter 1, 30. 

Heorema (Theatermafchine) 1, 362. 
Heptachalkon III, 12. 

Heraia, Feſt in Argos II, 86. 

— — Elis II, 87; IL51. 
Heraios (Monat) II, 289. 
Herakleia (Feſt) II, 298. 
Herafleiden III, 199. 

Heralleios (Monat) II, 289. 
Herafles III, 200. 201. 202. 235. 236, 
Heraflit III, 131. 

Herapriefterin in Argos Il, 127. 
Herafiodg, Monat II, 
Hermaios, Monat II, 36. 289. 
Hermen III, 587. 

Hermenftraße III, 538. 

Hermes Agoraios III, 588. 

— Piydhopompos II, 67. 
Hermippos III, 149. 152. 152. 154. 
Herodes Attikos III, 214. 247. 
Herobot II, 53. 57. 116. 117. 284. 

401. 
Heroen und Heroinen II, 6. 28. 
Heroon bed Adraft III, 549. 
Herophile II, 65. 
Hefiod II, 117. 128. 
Heſtiaſis III, 112. 113. 
Hetairai I, 259, 
Hetairenweien 1, 280. 
Hettner II, 395. 
feoa odös III, 544. 
Hiera Syke I, 191; III, 546. 

— ®Byle I11, 18; f. Thore. 
Hiereiß II, 8. 

Hiero III, 123. 137. 139. 
Hierodulen I, 10. 30; II, 12. 35. 
Hieroferyr II, 22. 34. 


Regifter. 


Hieromnemones II, 214. 
Hierophanten II, 21. 34. 43. 
Hierophantis II, 43. 
Hieropoioi II, 148. 
Himanteligmos 1, 321. 358. 

| Himation (Mantel) 1, 88. 
Iuerıoy vAaxoüvres in Bädern 1, 144. 
Hinrichtungen (Arten derfelben) II, 201. 
Hippagretai II, 249. 
Hipparch II, 240. 588. 
— b. aitol. Bundes II, 158. 
Dipparmoftes II, 231. 
Hippeis in Athen II, 115. 
— in Kreta II, 131. 
— in Sparta (Xeibwache) II, 226. 
Hippiad, der Polyhiftor III, 132. 
— der Zyrann III, 2. 46. 274. 
Hippodamos III, 37. 39. 40. 

' — fein Bauftil III, 37. 

| Hippobrom I, 343. 371 

' Hippodromios, Monat I], 259. 

| Hippofomos II, 241. 
Hippolyte III, 236. 
Hipponifen Il, 34 
Hipponilo3 III, 152. 
Hirjchfeld III, 39. 532, 
Hirtenleben I, 195. 
Hochzeitgebräuche 1, 16 fi. 
Sochzeitgeichenfe I, 18. 
Hochzeitfuchen 1, 17. 

ı Hochgeitlieb I, 17. 

| Hochzeitſchmaus 1, 17. 36. 

— Zahl ber Gäfte dabei 1, 36. 
Hochzeitzug 1, 17. 
Höfer L, 240. 

| Hohlmaße I, 301. 

| ölxades II, 262, 
Holler III, 316. 

| $omer III, 128. 198. 312. 

 okoxavreiv II, 38. 

| Holzbandel L, 177. 
Holzichneiberei III, 313. 
Holzichniger I, 206. 

‚ Honig (audgeführt) I, 337. 

ı Honiggebäd 1, 132 

 Honigwein I, 119. 


| Honorar ber Ärzte I, 157. 


Regiller. 


Honorar der Baumeifter 1, 206. 

— ber Eitherjpieler 1, 267. 

— der Schaufpieler I, 268, 

— der Dichter und Rhapfoden 1,269. 

274. 

— der Rebner I, 269. 275. 

— ber Philofophen I, 270, 

— ber Lehrer I, 47. Bergl. Preife. 
Hopleten in Athen II, 44, 138. 
Hopliten II, 224. 237. 

Horaz III, 192. 

Horfomofion III, 236, 585. 

00404, Priefter des delphiichen Apollo 
II, 55. 66. 

Hügel der Demeter Euchloos II, 
548 ff. 

Hühnerzucht I, 181. 

Hülfenfrüdte L, 117. 

Humann III, 389. 

Hunbe I, 181. 

Hundswurf (beim Würfeln) I, 321. 

Hutmacher I, 211. 

Hyalinthien, Feſt II, 84. 102, 

Hybriftita, Feſt II, 86. 104. 


Hyloroi, Hyloftopoi (Waldhüter) L, | 
192. 


Hymettos (Trevoluni) III, 45. 193. 
195. 197, 206. 

Hymettiiher Honig und Marmor 
III, 193. 

üvıg, üvrıs am Pfluge I, 155. 

Hypaithraltempel III, 441. 

Hyperbolos III, 140, 

Hypaspiftai (Schildträger) II, 232. 

unnoeras II, 147, 241. 

ürnoerixa wloia II, 262. 

unodıdaazalos |, 332. 366, 

ünolouere, am Schiffe II, 264. 

unwuoole Il, 186. 

unooxeiifeıv I, 146. 

ünooxnrıor I, 325, 360; ILL, 579. 


583, 
Hypothelen I, 262, 


J. 
Jagd I, 182. 
SJagdhunde I, 131. 
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Jahreseinteilung II, 236. 

Jalchos, ein Tag der Eleufinien IL,23. 
Yapyr, Wind II, 273. 

SJäten I, 169. 

Idomeneus III, 157. 

Itaros (und Erigone) II, 100. 


. $ttinos III, 538. 


Ilaios (Monat) II, 259. 

Iliſos IIL, 11. 13. 41. 43. 193. 196, 
198. 204—208. 249. 

Induſtrie I, 202 ff. 

Innungen ber Handwerker unbelannt 
I, 204. 

Sinichriften II, 33. 86. 212, 221- 

Jolaos III, 202, 

Jon III, 147. 

Jonier III, 147. 194. 

Iphikrates (feine Reformen) II, 238. 

Iphikratides (Soldatenftiefeln) I, 93; 
II, 238. 

Iphitos, Diskos des, III, 511. 

S}iagora3 III, 7. 2. 97. 274. 

Iſaios III, 41. 

Iſokrates III, 135. 

tooreleis in Athen II, 117. 141. 

Iſthmiſche Kampfipiele L, 353. 

Ioroßosus (am Pfluge) I, 185. 

Iſuf Aga III, 348. 

Jungfrauen, alte, in Griechenland 

jelten L, 14. 
— verſchiedenes Leben berfelben in 
Athen und Sparta I, 6. 
— Keibesübungen ber lebteren J, 


6. 26. 
Auftinian III, 420. 
Yuvenal III, 141, 


8. 


Rabiren II, 24. 45. 

xados *Uprog und axuoog II, 139, 

zuxlag, Wind II, 273. 

Kalauria, Amphilyonie dafelbft II, 
210. 218. 

Kalenderfeft (Daphnephorien) II, 59. 

Kalenderweien II, 236. 
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Kalliad der Ausreißer III, 235. 
— der Lakkoplutos, Stifter von | 
Weihgeſchenken II, 355. | 
— der Reiche, Sohn des Hipponikos 
III, 114. 138. 152. 

Kalligeneia, ein Zag ber Tedmo: 
pborien II, 76. 

Kalliffes III, 132. 134. 141. 

Kallikrates, der Baumeifter III, 22, 
— ber Demagog III, 104. 

— ber Perieget III, 36. 

ſtallimachos III, 308. 

$tallinitos III, 222. 

Kallippos III, 386. 

8allirrhoe III, 13. 41. 43. 193. 197, 
200. 206, 207. 209. 

Salliftrato III, 105. 159. 160. 

Kallynteria, Feſt II, 292. 297. | 

Kalyptra (Schleier) I, 99. 

Kaminoi I, 148, 

Kampfort, ordnung II, 235. 241. 

Stampfipiele 1, 341 ff. 

Kanephoren II, 10, 

Kapeloi I, 289. | 

$tapeleia I, 246. 288. | 

Kapellen des Theſeus und Peirithoos | 
III, 549. 

Kapondriti II, 5. | 

Karbatinai I, 93, | 

Karneien, Feſt II, 85. 103, 

Karneios, Monat II, 289, 

Karthago III, 49, 

Karpftiiher Marmor I, 252. 

Karyatiben III, 448, 

fäfe I, 118. 

— Sorten beöjelben I, 134. 

Käfetuchen I, 117. 132. 

Käfemarft I, 258. 

Kaſſotis, Quelle II, 65. 

Kaſtalia, Quelle II, 55. 

Kaftanien I, 138. 

xaoropsıov (Marſchlied) II, 234. 253. 

xeraßinue der Schiffe II, 264. | 

zarayayıa 1, 288, | 

xarallayn II, 260, | 

xarcloyog (Dienftlifte) II, 224. 

Katana III, 123, 





Regiiter. 


 xa$agös aprus IL, 131. 


xaraoreoı II, 238. 

Katſomyti II, 5. 

xarwwaxn |, 89. 

Kauffahrteiichiffe I, 233. 

Kaufleute, jehr begünftigt I, 231. 246, 


- Kaupert I, 207. 208; III, 596. 


Kaufia I, 92. 

Kavo Kolonais III, 195. 
Keiriabai III, 233. 

Kekulé III, 298. 

Keleuſtes auf Schiffen II, 265. 
Kelterfeſt (Zenaien) II, 77, 
Keltern des Weines I, 119. 
Kenotaphien I, 153. 

Kephalos III, 234. 238, 


Kephiſia III, 6. 


Kephiſophon III, 566. 
Kephifos III, 7. 42. 198, 
— Niederung b. #. III, 196. 202. 


' Kepoi III, 201. 206. 


Kerameikos III, 18. 19. 

— äußerer III, 543 ff. 

— innerer III, 551 ff. 

Kerameis 1, 223, 

Saraunoffopeion im Theater I, 326. 

362, 

Kerberos III, 261. 

Kerkides im Theater I, 359. 

Kerkyra III, 48. 

Kerfyraier III, 60. 149, 

Keryken (xmovxes) II, 34. 

Kimon, Altmaionide III, 199. 

— Erbauer der langen Mauern III,8. 

— Beförberer einer Verſchwörung 
(angeblich) III, 99. 

— Befeftigungaplan besjelb. III, 292. 

— Gharafter III, 97, 

— bringt bie Gebeine des Theſeus 
nach Athen III, 200, 

— Halbbürtig III, 102. 

— Naturaliftifche Rebeweije III, 136. 
137, 

— legt die Fundamente bed nörd— 
lichen Peiraieusſchenkels III, 22. 

— erbaut bie Sübmauer (ro rorıor 
teiyog) III, 291. 


Regifter. 


Kimonijcher Friede III, 114. 
Kimoniſche Gräber III, 232. 
Kinder, ihre Stellung I, 7, 
Kindererziehung IL, 41. 
Kinderflapper I, 41. 
Kinberipiele I, 48. 
Kinderwärterinnen 1, 41. 





Findererzeugung L, 18. 

Kirrha (Strafgericht d. Amphittyonen 
über fie) II, 212. 219. 

Kirichen 1, 132. 

Kislar Aga III, 422, 

Kithairon, j. Elateas III, 3, 192. 

Klappftühle L, 70, 

Klarotai II, 155. 

Kleandridbaa III, 8. 

Klebi III, 4. 

Kleideraufjeher in den Bädern I, 144, 

ſtleidermarkt I, 258. 

xleıdoüyos (Tempelichließerin) IL, 34. 

Kleidung ber Männer I, 87 ff. 

— der frauen I, 94 ff. 

— ber Stlaven I, 12. 32. 

Kleigenes III, 158. 

Stleinhanbel I, 238, 

Kleinia® II, 57. 

Kleiſthenes, jeine Einrichtungen 11. 
115; III, 46. 95. 97. 199, 274. 

Kleomenes III, 85. 97. 275. 

Kleon II, 49. 64. 128. 148. 158 
159. 

Kleophon III, 158. 159. 

Kleroi und Kleruchen III, 161. 162. 

Kodros III, 46. 199. 274. 290, | 

Koenigämarf, Graf III, 423. | 

Kohlenbrennerei I, 177. 

Koile, Gau III, 232. 

xowoßwuta Il, 29. 

Koifche Gewänder I, 97. 

Kolakreten II, 126. 149; III, 104, 

Koliad, Vorgebirge III, 193, 

Kollaßilew I, 58. 

Kollaßos I, 299. 310. 

Kolloßıorat L, 260. 

Kolonos Hippios III, 548. 

Kolofjalbild der Hera im Heratempel 
III, 536 ff. 
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Kolofe am Quirinal (Dioskuren) 
III, 462, 
Kolok von Rhodos II, 452. 
— bed Zeus in Olympia III, 523 ff. 
— bed Zeus zu Tarent III, 407. 
452. 


ı Kolnwua 1, 329. 363. 


Kommoi I, 368. 

Komödie I, 336. 

Komos II, 99. 

Konde (xöyyn) 1, 312. 

Königsſpiel I, 49. 

Koniftra des Theaters I, 324. 

Konnibeia, Feſt II, 295. 

Konon III, 23. 36. 139, 293. 

xuype nrooowne (Statiften) I, 365, 

Kopfbandb I, 9. 

Kopfbebedung I, 91. 

Kopftuch IL, 22. 

Korar (bei Belagerungen) II, 246. 
— (Rhetor) III, 136, 138. 139. 

Körbchen I, 72. 

Korbſchwinge (Wiege) I, 41. 

ſtordax I, 338. 

Korinth (Handelöplat) L 232. 

— Staatöverfaffung II, 127. 

Korinther I, 22, 

Korinthiiches Erz I, 206. 

zoourdoLeodaı I, 290. 

Korone ber Pflugdeichjel I, 185. 

Koroneia (Schlacht bei) III, 6. 8. 
46. 9. 

Körperbildung I, 2. 

Körperpflege L, 125. 

Koryfos in Gymnafien IL, 128. 

Korymbos, Haartraht ber Jung: 
frauen I, 98. 

Koryphaios I, 333. 367. 

ſtosmen (xöouo:) in Kreta II, 131. 

Kofiymbe (xooolupn) I. 90. 104. 

Koft 1, 116, 

Kothurne (xu9ogro.) I, 93. 107, 328, 

Kottabos, Unterhaltungsfpiel bei 
Trinkgelagen I, 124. 

xörraßog xaraxrög 1, 142. 

xorwres 1, 78. 

xorvln I, 312, 313, 
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Krämer L, 239. 

Strabbatos I, 84. 

xoadn, Theatermaſchine IL, 327. 368. 
Kranktenhäufer, unbetannt L, 151. 


| 


Regiiter. 


xuxlos (Marktplähe) I, 258. 


| xulsaıs (beim Ringen) L, 146. 


ſtränze (bei Sympofien verteilt) I, 122, | 


Kranzhänblerinnen I, 257, 
Kratinos III, 22. 142. 
— Panopten III, 141. 
— Thrazierinnen III, 147. 
Krebris III, 20, 
KHredemnon, Schleier L, 99. 
Kreilelfpiel I, 43. 58. 
Krenophylates II, 149. 
roewdeirns IL, 331, 
xoeonwlen roarela I, 227. 
xonnidss I, 106. 222, 
Kresphygeton III, 26. 
Kreta, Staatäverfaffung II, 130. 
xoıßevirns apros L, 131 
Kriegsbeute verteilt II, 235. 
Kriegaführung II, 234. 241. 
Kriegsichiffe II, 261. 
Kritiad’ Sifyphos III, 138. 
Kritiker al Lehrer I, 46. 
Krobylos (Haarichopf) I, 90. 
Krommydaros, Bucht des III, 28. 
Kronia (Feſt) II, 290. 295. 
Kropia oder Kropidai III, 4. 65. 
Kuchengebäd I, 117. 131. 
Kuchengeichirr I, 72. 
Kuchengewächſe I, 117. 177. 
Kühlung des Weines I, 119. 
Kuhmilch I, 118. 
Fünfte I. 265 ff. 
Kunftreiter I, 278. 
Kupfer ausgeführt I, 237. 
FKupfermüngen I, 299. 
Kupferfchmiebe L, 207, 
Kuppler und Kupplerinnen I, 281, 
xovpsoris, ein Tag der Apaturien 
II, 81. 100, 
xuasog I, 312. 313. 
xußela 1, 238, 
Kyberneſia, Feſt II, 297. 
zußiorntngss L, 287. 
Kybathenaion III, 7. 217. 220, 
Kykloboros III, 197, 


Kyllu Pera II, 197. 

Kylon III, 46. 273. 

Kyloneion III, 238, |. Tempel und 
Heiligtümer. 


; xurn; 1, 92. 106, 
Kynojarges (j. Ton Ajomaton) L, 128; 


III, 197. 201. 202—204, 
Kvov beim Würfelipiel L, 321. 
Kypſelos, Kaften des III, 313. 511. 


Kyrbeis (xupßeıs) II, 194. 
Kytinion II, 3. 
Kyros III, 53. 54. 





2. 


' Zaborbe III, 465. 


Zachares III, 19. 419. 

Laden (verichliehbare) ftatt umjerer 
Schränte L, 71. 

Lagerung, Zagerorbnung II, 283. 

Lais I, 292. 


Lakedaimonier II, 8. 11. 


Lakedaimonios III, 149. 


Lalonikai (Schuhe) L 385. 
Lakydeion III, 345. 


Lamachos III, 151. 

Zamia I, 42; II, 69. 
Zampadardhie III, 112, 113. 
Zampen I, 72. 85. 
Zampenmadher I, 209. 220. 


Landbau I, 166 ff. 


Zandhandel L, 233, 
Zängenmahße 1, 300. 
Zanges Leben I, 2, 


' Zangen II, 228. 


Laphyropolai (Aapveorrwlaı) IL, 231 
Aaopvaxss L 85. 
Laſos III, 123. 


‚ Zaftwagen I, 234. 249. 
‘ Zatario® III, 386. 
Laterne bes Demofthenes III, 211. 216. 


— des Diogenes III, 217. 
Zatomoi I, 221. 

Xattih I, 117. 

v. d. Saunik III, 418, 


Regifter. 


Lauriſche Berge III, 192. 193. 249. 

Zautenfpiel I, 44. 

Zeate III, 45. 163. 206. 207, 208. 

260. 471, 

Leben der Männer meift außer bem 
Haufe I, 4 

— der frauen I, 5. 

Lebendalter, hohes I, 2. 

Leder, buntgefärbtes, eingeführt I, 238. 

Ledergamaſchen I, 93. 

Zederarbeiter I, 207, 

ra leyöusra (Kultuslegende) II, 19, 

Lehnſeſſel I, 69. 

Lehranftalten j. Schulen. 

Lehrer L, 45. 271 


Aı, Wind II, 273. 
Liquidieren I, 243, 
lı$0ß040: II, 247. 
Ar$oloyos I, 221. 
kı$ovpyol, At3ofooı 1, 221. 
Livius III, 15. 70. 293. 377. 


Lochagen (Aoyayot) II, 230. 


Lochen (0401) des Heeres Il, 229. 251. 


' göffel IL, 120. 


koyadss II, 151. 
köyıa II, 68. 


‚ Rogiften (Aoyıorai) in Athen II, 124. 
147. 


— der Philojophie und Rhetorik 


L 47. 270. 
Lehrſtühle, befoldete, erft jpäter I, 270, 
Zeibeigene I, 13. 
Leibesübungen der jpartanijchen Jung: 
frauen L, 6. 26, 


koysiov im Xheater 1, 326. 362; 
III, 582. 

koyıornorov II, 147. 

loyoygagos Il, 206. 


| Löhnung der Truppen II, 225. 255. 


Lokrer 1, 22. 
Kosoratel II, 52. 


Löſegeld für die Gefangenen II, 235. 


Leibwache in Sparta (imzreig) II, 226. 


Zeichenbegängnis I, 152. 

Zeichenbeftattung L 152. 162. 

Leichenreden des Lyfias, des Perifles 

III, 544. 

Zeiermader I, 219. 

Leim, Leimſiederei I, 207. 

Zeipfgbrion III, 5. 

Zeiturgie III, 54. 110, 112, 113. 

Lenaion, Dionyſosfeſt II, 77. 

Leokorion III, 586. 

Zeomorio3 III, 386, 

Zeontio3 III, 18. 

Lesbier III, 48. 

Lesbos III, 8. 114. 

i£ayas 1, 24; II, 551. 

Rejeunterricht 1, 44. 

Lexiarchen, in Athen II, 118. 

Aefıuegyıxov yocuuareiov II, 137. 

ktızög agprog |, 131. 

Libonotos, Libophoinir, Wind II, 273. 

Azrvor 1, 5l. 

Zimani ſ. Adlan. 

Zimnai III, 197. 217, 218. 

Limu Pedion, Hungerfeld III, 278. 

Zinnengewebe, eingeführt I, 238. 
Hellas. 3. Band. 


Loſung beim Heere II, 244. 
Zufian II, 15. 16. 207. 377, 585. 
Lukrez III, 373. 

Luſtigmacher 1, 278, 


 Jovrüges I, 143, 





I 


! 


Zutra III, 26. 
kovrpoyoos I, 144. 
Luynes, Herzog von III, 417. 


| 2yfabettos III, 12. 196. 197.204. 253. 
‚ 2yceum (Luxesov) I, 128; III, 19. 197. 


204206. 
Lychnopoioi 1, 220. 


| iuyaßeıv I, 146. 
Lykomedes III, 198. 


Lykurg's Gefekgebung II, 169. 
Lykurgos III, 566. 582. 585, 
Augorrouoi 1, 219. 

Lyfias III, 34. 113. 114. 

Lyfitles IM, 155. 

Lyſikrates! Denfmal III, 215 ff. 308. 
Lyſimachos III, 24. 385, 558. 


M. 


 ueyaıgorrorol 1, 220. 


uayeıpoı 1, 227; II, 34. 


| uuytdes 1, 32. 
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Magie II, 59. 
Magnefia III, 45. 
Mablen I, 116. 
Mahlzeit, gemeinfchaftliche, in Sparta 
‚108. 

— nur eine Hauptmahlzeit 1,4. 119. 
— Hergang babei I, 121, 
Maimalteria, Feſt II, 296. 
Maimatterion, Monat II, 238, 
Mafedonier, die, in Munichia und 

auf dem Mufeion III, 24. 
Makrai III, 279. 
Matryjains III, 568. 
uaxrocaı 1,148, 
Maler I, 266. 

— Metion III, 50L 

— Agatharchos aus Samos III, 564. 
— Apelles III, 561. 562, 592. 598. 
— Apollodoros von Athen III, 564. 
— Aridiles III, 561. 

— Edion III, 562. 

- Etphantos III, 562. 

— Eumaros von Athen III, 562. 
— Simon aus Kleonai III, 562. 
— Stleanthes III, 561. 

— Melanthios III, 562. 

— Miton III, 561. 

— Nilomachos III, 561. 

— Dlbiades III, 591. 598. 

— Pamphilos III, 562, 

— Panainos III, 559. 563. 

— Philokles III, 561. 

— Polygnotos III, 558-564. 

— Protogenes III. 561. 591 ff. 

— Xelephanes III, 561. 

— Zeuxis III, 561. 
Dialerei der Wände III, 68. 82. 

— der Bajen III, 209. 
Manbeln I, 133, 
Maned (Marns) beim Kottabos 1, 

124, 142, 
ucvreia II, 63, 
uavreıs II, 8. 
Mantik II, 47. 
Diantel der Männer I, 38. 

— ber frauen 1, 96. 
Mantit II, 47, 


Regifter. 


| Mantineer III, 52. 
' Marathon III, 5. 195. 251. 


Marathonia, Feſt II, 290. 295. 

Marbonios III, 8. 28, 

Marine II, 259, 

Marionetten 1, 278. 

Markt: und Meßbuden I, 61. 256. 

Märkte (Gemüfe-, Zwiebel, KHäle:, 
Fiſch-⸗, Topf, Kleidermarft) 1, 258. 

Martteintauf I, 240, 

Martthallen 1, 239. 256; III, 552 ff. 

Martthanbel I, 240; III, 558, 554. 


. Marftplaf I, 60, 


Marftpolizei I, 240, 258, 

Marktftunde I, 4. 

Maritzeit I, 240; III, 553. 

Marmor ausgeführt I, 237, 

Marichlied II, 234. 

Marſchordnung II, 232. 240. 

Maſchine (N ungern) im Xbeater 1, 
327. 362, 


Masten 1, 327. 
Maße 1, 300 ff. 


' Maffengräber I, 153. 


Maſten II, 263. 

uaoteyogögos 1, 340. 353. 369, 
Maftir, eingeführt 1, 238. 
Matrofen II, 264. 


Mauerbohrer, Mauerbredher II, 245. 


Mauern, Thejeifche III, 10. 241. 245. 
— Themiftoffeifhe III, 9, 10. 11. 
245. 


— Verbindungsmauern III, 20. 21 ff. 
Maultiere 1, 180. 198, 


' Maza (uüte) I, 131. 





Meder III, 147. 

Medimnos I, 301. 313. 
Meertang ald Echminte 1, 114. 
Megakles III, 240, 273. 
usyallsiov |, 228, 


' Megara III, 151. 152. 


— Gtaatäverfaffung II, 129. 


| Diegarenfer I, 23. 
Megaris III, 48. 


Megariſches Pſephisma j. Charinos. 
Megaron, der Tempel II, 30. 


ueipazıor, usipaxlleodeı |, 53. 


Regifter. 


ueiov, Name bes Opfers bei ben 
Apaturien II, 100. 
unla, apuevixa, repoxa, undıza 


= 
Melanippo3 III, 214. 
Melanthos III, 198. 
Melifjos III, 137. 
Melite Gau III, 232. 546. 
Meliteiſche Schokhündchen I, 181. 
Melkart III, 255. 
Mendeli III, 192. 
Menefles III, 36. 
Meneftheus III, 198, 199, 
Menibi III, 4 65. 
Menippo3 III, 153. 
Mennig, ald Schminte I, 114. 
Menon III, 156. 157. 
Menichenopfer II, 16. 
utoaßor am Pfluge I, 185. 
utoavlog Sup« I, 65. 79. 
Meſes (ucans) Wind II, 273. 
usoouypalog Zora 1, 78. 
Meßbuden L 256. 
Meſſen I, 239. 


Mefjer und Gabeln, bei Tiſche unbe | 


tannt I, 120. 
Meſſerſchmiede I, 206, 
Metaboleus I, 246. 
Metageitnia, Feſt II, 290. 
Metageitnion, Monat II, 288, 
Dtetallgerät I, 72. 

Dtetallguß III, 313. 
Metichoa III, 152. 158. 
Metoiten in Athen I, 13. 102. 204; 

U, 116; 237. 
uerofxıe, Feſt II, 295. 





uerolxıov II, 116. 140. 

Meton III, 40. 41.86.87. 196. 230, 585. 

Metretes (ueronrns) I, 201. 312, 

Meroovöuos in Athen I, 259. 301; 
II, 125. 148, 

Metroon III, 83. 595; J. Tempel und 
Heiligtümer. 

Michaelis III, 326. 418. 

Dliethäufer I, 62. 

Miton III, 236, 

Mil I, 118. 
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Milet III, 154. 391. 

Miltiades III, 6. 137. 146. 149. 199. 
Mimographoi (uuuoypayo:) I, 237. 
Mine (ura), Geldfumme 1, 297. 308. 

309. 

— Gewicht L 314. 

Minos III, 26. 

Milhung des Weins mit Wafler 

I, 112. 

Mitgift I, 15. 

Mithridatifcher Krieg III, 206. 
ulroe (Bruft- und Kopfband) 97.99. 
Mittagsichläfchen, nicht üblich L, 4. 
Mitylene III, 37. 58. 

Mueſikles III, 292. 346. 347. 
Mnefiphilos III, 137. 
uvoras 11, 155. 

Mohammed III, 423. 

Mohntuchen I, 117. 

Mohren ala Sklaven 1, 9. 
Molofftiche Doggen I, 181. 





| Monate in Athen II, 238. 


— in Sparta II, 288. 
— in Boitien II, 289. 
— in Delphi II, 289. 
Mondjahr in Athen II, 121. 286, 


' Monoditon I, 102, 


Monokrata (wies) II, 261. 
Monotheiftiiche Anſchauung II, 27. 
Moren (uögaı) beim Heere Il, 229.251. 
Morgenimbis I, 119, 136, 

woplaı III, 547. 

Mormo I, 42; II, 69. 

Morofini III, 424. 464. 475. 
Morychides III, 158. 


| Mofait I, 68. 


Mühlen 1, 116. 211. 
Müller L, 211. 

— ©. II, 69. 620. 
Mund, dient ala Geldbeutel I, 160. 
Munidia, Felt II, 292, 297. 

— Ort III, 18, 21 ff. 

— Monat II, 288. 
Münzen I, 296 ff. 


| Münzfuß (aigin. und attiicher) I, 296. 


| Mufaios III, 220. 


Münzgepräge I, 298. 
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Mufeion III, 24. 198. 206. 220. 
Mufitunterricht I, 44. 
Muſikaliſche Inftrumente 1, 55. 
Mufiter I, 266. 
Mufitlehrer I, 46, 
Muſikſchulen für Flöten und Zither— 
ſpielerinnen 1, 267. 
Mufikunterricht 1, 6. 44. 
Mytale, Schladht bei III, 26. 46. 
Myronides III, 99. 170, 
Moyrtenmarlt 1, 193. 257. 
Mys, Gifeleur III, 402. 
Myftagog (uvoraywycs) II, 20. 42. 
Mpyiterien II, 3. 18; III, 116. 
— eleufinifche II, 21. 
— fjamothrafijche II, 24. 
uvor«s 11, 41. 
Myftron (Ma) I, 312. 





Nachrichter II, 201. 

Nachwein I, 119. 

Nahrungdmittel L, 116. 

Namen 1, 39. 

— ber finder 1, 19. 

— ber Stlaven 1, 12. 

Namenerftilung an Neugeborene 
I, 19. 

Napoleon III, 37. 

vevapyos II, 265. 

vavxinola 1, 247. 

Naufraria II, 114. 138; III, 109, 

Naupaktos III, 48. 

veuzınyol 1, 217, 

vaüg ZuÄsorpogog, MugeoWöpog 1, 248. 

Naufifles III, &. 

Nautoditen II, 184, 

Naxos III, 162. 

Nearchos III, 122, 

vexoouavreia II, 63. 

vexvaıe 1, 163. 

Neleus III, 199, 

Nemeiſche Kampfipiele I, 354. 

veodauwdesıs, Neubürger in Sparta 
II, 236. | 

| 





— — — — — | — 


Neotoren II, 12, 34. 


Regifter. 


Nepos III, 137. 

Nereidendentmal in Xanthosl III, 489. 

vnorela, ein Tag ber Theamophorien 
II, 76. 

Neftnadeln I, 100, 

Neftor III, 131. 199. 

vevpoppagoı 1, 222, 

verpoonaoreı |, 288, 

Newton III, 68, 475. 


ı Niederkunften 1, 18. 


— Gebräuche babei I, 19. 


Nieſen, ominös II, 62. 


Nieswurz ausgeführt I, 237. 
Nite III, 292. 295. 298; vgl. Statuen. 


ı Nikebaftion III, 287. 


Nitetempel III, 292. 298. 299. 341; 
vgl. Tempel und Heiligtümer. 


Nitias III, 44. 49. 124. 150. 
Nitomachos III, 158. 


Nomographen des aitolifchen Bundes 
II, 158. 164. 

vouogviaxeg II, L1L. 136. 

Nomotheten II, 171. 

vorog, der Südwind II, 272. 

Nüffe I, 133. 


ruugpaywyoösg L, 17. 
| ruugn am Pfluge J 18 
Nuymphenhügel III, 222. 


reoo« im Hippodrom 1, 371. 


O. 


ößekiag aprog L 131. 
ößoAös, für Eharon bei Leichen I, 152. 
160. 

— Gewicht I, 314, 

— Münze 1, 297. 307. 309. 

oßokoorera 1, 260. 

Obſt I, 117. 

Obſtbaumzucht I, 174, 

Obſthändler I, 269, 

Obftforten I, 132. 

Obftwein I, 119, 

öy«vn. öxavov II, 228. 

Odeien III, 212 ff. 

Odyſſeus, der fFreiheitsfämpfer II, 
331. 


Regifter. 


Odyſſeus, Baftion des III, 285. 348, 
Ofen, tragbare I, 67. 80. 
ÖL, ausgeführt I, 237. 
Ölbaum, feine Kultur I, 178. 
SÖlblätter zu Abftimmungen II, 145. 
Öle, wohlriechende I, 227. 

— audgeführt I, 237, 
Ölftäfchchen IL, 72. 
Ohrgehänge I, 100. 

Dia, Demos III, 251. 
Didipus III, 240. 

olznuare« (Bordelle) I, 290. 
olxodouos 1, 217. 
olzoysveig, olxörgußes dovior 1, 28. 
olxoı, olxnuare (Zimmer) 1, 78. 
olvavysıvov 1, 128, 
olvwwres, olvonwlıa 1, 229. 
Dinoe III, 3, jet Inoi III, 252. 
Dineus III, 200. 
oltvoyön 1, 140. 
olvoyooı bei 

Il, 35. 
olvonwing 1, 289. 

Dita III, 2. 

oxladlaı Ilygpoı 1, 83. 
oxglßag im Theater I, 361. 
Dkulieren der Bäume I, 175. 
Olympia III, 131. 207. 510. 

— Marktvertehr dafelbft, I, 238, 
Olympiaben 1, 341. 

Obvuriag, Wind II, 273, 
Dlympieion III, 3. 209 u. fi.; 

j. Tempel und Heiligtümer. 
Olympiſche Kampffpiele I, 341. 
Olympiſches Stadion III, 608, 
oucla ], 58. 
öugpakog (in Babehäufern) I, 149. 
Oncheſtos, Amphittyonie dajelbft II, 

210. 217. 
öyxos, Theaterfrifur I, 328. 368. 
Onomardos III, 3. 

DOpfer, unblutige und biutige II, 14. 
Opferhandlung, Hergang babei II, 17. 
Opfertiere II, 14. 37. 

oysaluot der Schiffe II, 262. 270. 
bmasoogyerdörn 1, 113. 
Dpfonomen in Athen II, 125. 148. 


den Opfermablzeiten 
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 öntnoie 1, 35. 


Drafel II, 51. 

— des Trophonios II, 53. 

— des Zeus zu Dobdona II, 54. 

— des Zeus zu Olympia II, 52. 

— des Zeu3 Ammon II, 54. 

— des Apollo zu Delphoi II, 55. 
öpynorodıdaox«).os I, 333. 366. 
soynorg« 1, 322. 358; III, 578—80. 
Orcheftra (Platz) III, 594 ff. 
Oreftes III, 2837. 
opyewreg II, 26. 138, 


 öeyid 1, 311. 


Dropo3 III, 415. 

Drte, heilige II, 6. 
öp#ooradıos xırar 1, 109. 364. 
Dfann III, 69. 

Oschophorien, Feſt II, 30. 99. 
Oſtrakismos in Argos II, 127. 
— in Athen II, 119. 143; III, 198. 
Otanes III, 60. 

Dverbed III, 298. 

oflßagyor II, 312. 

Ozea ſ. Parnes. 


BP. 
Paches III, 58. 
ray Rußernoros II, 234. 
nadaywyog |, 42, 
Paiberaftie I, 283. 
nadkowg (rote Schminte) I, 114. 
nwdıoxeia |, 289. 
rrawdorouor 1, 56; in Sparta II, 110. 
nawdorolßaı 1, 4. 
Palaiftra I, 44. 55. 
ralaorn |, 311. 
ndaın 1, 373. 
naksyxanmkog 1, 246. 
Pallas III, 6, 234. 
Pallene III, 6. 
Panagia Ehryfofpiliotiffa III, 220, 
Panalton III, 3. 4. 
Panamos, Monat II, 289. 
Panathenaien II, 74. 
TTavdıa 11, 98. 
Panbion III, 200. 
Panbdionis III, 24. 
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navdoxeia |, 288. 

Paneion III, 234, 

TPanfeft II, 290. 296. 

Pangrotte III, 349. 

mayagarıov 1, 347. 373, 

Panopos III, 19. 

Pantoffel der Mutter ald Züchtigungs: 
inftrument I, 42, 

Panzer II, 228, 

Papyros eingeführt I, 238, 

nupaßacıs 1, 338, 369. 

Parabyſton der Elfmänner III, 228, 

rwegaycıns 1, 144, 

repaypayai II, 205. 

Paralia III, 195. 

Paralier HI, 195. 

Paralos, Schiff II, 262. 270; ſiehe 

Staatsſchiffe. 

— Sohn des Perikles III, 152, 
nagevuugeos 1, 17. 37. 
Parapetasmata 1, 65. 
Paraphragma 1, 63. 
rapeppuuera am Schiffe II, 264. 
rep«onuov der Schiffe II, 264. 


RQEGITOL, rapasireıov II, 196, 


Tagaoxnvıa im Theater 1, 326. 362; 
II, 582, 
egaoracıg ], 247; II, 186. 


Parmenides III, 118. 120, 

Parnes, jet Ogea III, 192. 

— Paſſe des III, 3 ff. 

a«godors, Eingänge im Theater 1, 360. 

ragodos, Einzugslieb des — 
335. 368, 


Parrhafios III, 402. 

Parthenon III, 163. 200. 369, 

Paſcha Ximani III, 31. 

Patrai, Schlacht bei III, 28, 

Patrouillen II, 244. 

Pauſanias, der Schriftteller III, 34. | 
35. 44. 192. 201. 207. 214. 246. 
258, 280, 281. 289. 290. 314. 315. 


345. 350, 351. 352, 378, 382. 401. | 


402. 410 u. ff. 
Ped eingeführt I, 238. 
angus L 311 
Pedias III, 195. 


l 


Regiſter. 


Peiraieus, Hafen ſ. Häfen. 
Peiraieusſtadt III, 19 ff. 
ı Peirene III, 197. 
| Peirithoo3 III, 198. 
Peifianar III, 558, 
Peififtratiden III, 5. 9. 55. 128. 
Peififtratos III, 4. 6. 198. 199. 204. 
205. 209. 211. 212. 491, 
Pelasger III, 162. 
Pelasgikon III, 272 u. ff. 327. 
Asa, Priefterinnen zu Dodona 
II, 54. 
ITelinvıxai ylalra, 1, 225. 
ı Pelopatides I, 98. 
Peloponnes III, 49. 145. 
Peloponnefier III, 49, 
Peltaften II, 224. 227. 
Pempadarchen der Reiterei II, 240. 


Peneios III, 2. 


: Peneften I, 13. 
Penroſe III, 463. 
nevrayolvıxov 1, 313. 
nEvraxoosoufdıuvo. in Athen II, 115. 
nevraslov 1, 347. 373. 
ı evr£yoauue 1, 319. 
| Pentetofteren II, 230. 
Pentekoſtyen II, 229. 
' Penteliton oder Brilettos III, 
ı 192. 193. 196. 
| Pentelifcher Marmor I, 251. 
| erroßolor 1, 309. 
Peplos I, 96. 109, 
Perbir In, 238. 
Pergamenifdher Altar III, 388. 
| Pergament I, 258. 
reolaxroı, Bouliffen im Theater 1, 362. 
| megiauuere II, 69. 
Peribarides (Schube) 1, 
| repiBolog, ber Tempel 7 29. 
Perifles III, 199. 205. 212. 213. 
| — Angriffe feiner Feinde auf feine 
Hreunde Anaragoras, Pheidias 
und jeine Gemahlin Aipafia III, 
116 ff. 
— Anordnung mufifalischer und dich: 
teriicher Produktionen bei ber 
Feier religiöfer fFeite IIL, 115. 


4. 
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Perikles, Ausrüftung der Zruppen 
III, 50—62. 

— GEharalteriftit III, 95 u. ff. 

— Hertunft III, 95. 

— Kriegspläne beim Beginn des 
pelop. Krieges III, 43 ff. 

— Pläne desjelben zur Sicherftellung 
be3 Zandes III, 2. 6. 9. 

— Rechtfertigung des von ihm be: 
folgten Syſtems III, 48 ff. 

— Reformen zur Bejeitigung ber 
entarteten Ariftofratie III, 97. 

— Eäuberung der Bürgerichaft III, 
101. 

— Sorge für Verſchönerung Athens 
II, 115. 


— Gtellung zu den Sophiften III, 


129 ff. 

— Stellung zu ben Komödiendich— 

tern III, 140 ff. 

— zu Aſpafia III, 152, 155. 

— zu Pheibias III, 156 ff. 

— Sohn be3 Perifles III, 155. 
Periflymenos III, 199. 
Perioifen in Sparta II, 108. 

— im Heere II, 251. 
nreoizrolos II, 112. 138. 257, 
BPeriftylion 1, 64. 

Perrüden 1, 98. 100, 

Perfonen des Kultus II, 8. 

Pervanoglu III, 582. 

Petaſos 1, 91. 

Peterfen III, 496, 

Peterskirche III, 163. 

Petronius III, 592. 

zerrela 1, 320. 356. 

Pfählen der Weinftöde I, 172, 

Pianbdleiher I, 242. 

Pfaue I, 181. 

Pfauenfedern zu Fächern benußt 1, 
100, 


Pfeiler, als Bildjäulen von Göttern 
III, 337. 

Pierbefutter I, 136. 

Pierdeliebhaberei I, 198, 

Pierderacen, zucht I, 180. 

Pierderennen I, 350. 
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Pfirfiche 1, 118, 138, 
| Pflanzen, gewürzbafte, ausgeführt 1, 
237. 251. 


‚ Pflaumen I, 132. 
' Plug und feine Beitanbteile 1, 168. 
185. 


Pilügen I, 168, 

Pfropfen der Reben 1, 171. 

— der Obftbäume I, 174, 
Phaidros III, 507. 579, 583. 534 
Phaidynten III, 576, 

Phaleron III, 21 ff. 401 ff. 

Phallos II, 42. 69, 

Pharai (Orakel dajelbit) II, 62. 

Pharnabazos III, 23. 

yaoıs 1, 205. 

yerhtis 1, 194. 

Phemone (Pythia) IL, 67. 

Pherefydes III, 122. 123, 

yıdirıa II, 134. 

Phila, rau des Demetrios Polior: 
fete III, 418. 

Philaiden III, 199. 

Philaios III, 199. 

| Philippos (Vater Aleranders des Gr.) 

' II, 3. 6. 24. 52. 203. 

Philippos III. (V.) III, 24. 204, 206, 

Philo, Arfenal des III, 31. 33 ff. 
Philochoxos III, 397. 
| Bhilopappos, Denkmal bes III, 221 ff. 

Philopapposhügel oder Sebia III, 264. 
' Philofophen I, 270, 
| PHilofophenfculen I, 270. 

' yılornoiag ulveıv 1, 140. 
 geuog (Würfelbecher) I, 321. 357. 
Phintias III, 119. 
Phliafios, Monat II, 289. 
' Phönizier III, 147. 
 $owıixtas, ber Wind II, 273. 
' gowwixig II, 228, 
PhHofaier III, &. 
Phoker III, 3. 
Photis, von den Amphiftyonen ge: 
züchtigt II, 212. 219, 
| $opßavreior III, 586. 

yoooı, Staatdeinnahmen II, 150. 

yogenyla I, MR. 
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gocroges II, 26. 128, Puyx, kleine ober falfche III, 228 ff. 
yoaTopıxov yoauuearsior Il, 101. nodwxein 1, 373, 
Phratriarchen II, 114. roxılla, morxlluara |, 8. 





PHratrieen, Aufnahme der Kinder II, |.ro mosxtkor ögog III, 251. 
‚8. 114 nosxılral I, 225. 
Phreattys III, 41. 42. Poitropios, Monat II, 289. 
Phryne I, 292. Polemardhen II. 129. 130. 137. 
Phrynichos I, 334. 367; III, 41. 116. | Polemon III, 381. 
yuyivda I, 59. ı molsıs, Städteipiel I, 319. 356. 
Phylarchen II, 240. rwintaf 11, 149. 
Phylas III, 65. | nolıroygagie 11, 137. 
Phyle III, 4. 65. | Polis III, & 
zıidoı 1, 36. — statt Afropolis III, 209. 
rrilog ber Soldaten II, 228, Polizei II, 190. 
Pilze L, 117. — in Sparta II, 191, 
Pindar III, 116. 137. 192, — in Athen II, 191. 
Piſo, M. 545. ‘ Polizeibeamte II, 125. 191. 192, 
rıdoryla, ein Tag ber Anthefterien | Polizeidiener I, 10. 

UI, 78. 97. | Bolizeifoldaten II, 128, 146. 192. 


Pittafis III, 226. 420. 568. Tolyandrion III, 544. 
Pittheus III, 198, Polybios III, 15. 70. 
Blataiai III, 11. 46. 48. 60. 98. Polygnotos III, 345. 
Plataier III, 204. noluxgere II, 261 
Plato III, 22. 143. 145. rrourn II, 92. 


— nen sm 


— Gajtmahl III, 144, ' Pompeion III, 18. 71. 

— Gorgia3 III, 132. 134. ‚ Pomponius, ber Epituräer III, 545. 
— Hippias III, 409. 410, ' Poriften (mopısrar) in Athen II, 126. 
— Kritias III, 58. | 19. 

— Parmenides III, 120. | zögern, mogveie 1, 289. 

— Phaidros III, 204. | Poros III, GLL. 


— Gtaat III, 18. 19. 117. 132, ı zöen«£ II, 228. 
— ber Komöbdiendichter III, 44. Porphyrion III, 234. 
micorıy£ beim Kottabos 1, 142. | Pofeideon, Monat II. 228. 


Pleiſtarchos III, 587. Poſeidon III, 198, 
Pleiftoanar III, 8. Voſeidia, Pofeidonia, Feſt II, 296. 
aınuoyon, ein Tag der Gleufinien Poſtſcenium III, 583. 

II, 24. Potibaia III, 52. 56. 162, 163. 
zr.£3gov 1, 300. 311 Pratinas III, 218; I, 339. 


Plinius III, 207. 259. 401. 512. ‚ noafıepylda II, 84. 102. 
sriıvdeural, nlımdovpyol |, 224. | Prariteles III, 215. 359; übrigens 
Plutarch III, 32. 43. 44. 103, 108. ſJ. Bildhauer. 

118. 119. 120. 125. 135. 144.145. reife in ben Sampfipielen I, 345. 


146. 148. 167. 200. 383. 408. 409. 352. 353, 354. 
414. 586. — bed Boden? und der Landgüter 
Plynterien, Feſt II, 83. I, 303. 414. 


Pryr in Athen II, 117; III, 197. | 
206. 220. 222. 233, 


— des Fleiſches und der Fiſche L, 
305, 


| 
| 
| 
| 
) 
| 
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Preife des Geflügelö I, 305. Protogenes III, 591 ff. 
— des Gemüfe I, 305. Prothyron L, 68. 
— bed Getreidbed und des Broted 1, owroxoauos Il, 155. 


304, | meorgonog olvog 1, 135. 

— ber Häufer I, 309. Proviantmeifter Il, 231. 

— ber Hauätiere ‚ agöfero: 1, 250; II, 107. 133. 

— bes Käſes L, 305. Prorenos III, 51. 

— der Kleidung I, 305. Prytaneion, heiliges Feuer darin II, 

— ber Kunſtwerke I, 272, 281. 

— der Landgüter 1, 303. 314. Proytaneion III, 241, 277. 

— bes Öle 1, 304. | Protanen, Prytanie II, 121. 144; III, 

— des Salzes I, 304. 244. 

— ber Eflaven 1, 303. 315. ı ovrersia, Gerichtägelder II, 155. 

— ded Weines 1, 304. | weils im Theater 1, 361. 
nronsrnoes 1, 246.  ımgoxkintau, ımgoneixta |, 287 
notoßeıs abroxgaroges 11, 197. ırelod, leichtes Tyuhvolf II, 224. 
Priefter ald Arzte L, 148.  wvxeal roamelas I, 139. 

Priefter II, 3. 32.  nreovyes am Panzer Il, 239. 
Priefterinnen II, 10, — am frauenditon 1, 95. 
Prieftertümer, erbliche II, 10, 33. Ptolemaio® Keraunos III, 385. 
Privathäufer III, 585: — Philadelphos III, 335. 

— des Andofibes 586. Puppen der Mäbchen 1, 48, 

— des Meton 585. | PBuppenfpieler L 273. 

— Photion 585. ' Burpurfärbereien 1, 210. 
mooßovlsuue II, 142. Purpurſchnecken, gefiſcht I, 182, 
Proditos III, 132. Purpurftoffe, aus: und eingeführt 1, 
noödouog, rgöveog II, 7. ‚ 287. 298. 
zroösdooe Il, 145. \ roug I, 311. 

Proörofia, Feſt II, 291. 296. ı zualos I, 143. 
Protlos III, 419. . Pyanepfien, Felt II, 22. 101, 


' Pyanepfion, Monat II, 76. 285, 
Pylagoren II, 214. 


nooöloyos 1, 335. 368. 
Prophet beim delphiichen Orakel 11, 


55. 66. ı rulala II, 213, 
noogülazxes Il, 243, Pylorion II, 63. 


Propylaien III, 163. 164. 341 ff. uvlooos II, 244. 
zroöpenos bei den Myjfterien II, 22. | Pylos III, 199. 
zrg00xnvıo» im Theater I, 326. 362; | mupyloxo: (eine Art Schränte) I, 85. 





— 





III, 582. ' Pyrgos, fimonifcher III, 290. 342, 
moosztyalaor |, 84. — ber Häujer L, 66. 
Proftaterios, Monat II, 229. — beim Würfelfpiel 1, 357. 
nrooorarng 11, 116. 140. nuple, nUarjgor, Truplauae, 
Proftad I, 65. ESchwitzbad L 143. 
zroostiungss II, 208. Pyrilampes III. 153. 
Protagonift (mowrayamıorıs) I, 326, | mupyopos II, 232. 

362. 


Pyrrhichiften I, 232, 
Protagoras III, 126 ff. 135. 136. | Pythagoras III, 116, 
o09s0ula II, 206. | Pothia II, 55; IN, 8. 
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MvSaiorei III, 212. 

Pythier (166400) II, 107. 188. 
Pythiiche Kampfipiele I, 351. 
Pythodoros III, 120, 
Pothofleides III, 119. 


O. 


Quackſalber I, 149. 

Ouarrés Il, 254. 

Quatremere be Quincy III, 489. 
Quintilian III, 535. 

Quitten L 132, 

Quittenapfel bei Hochzeiten 1, 18. 


Raaen II, 263, 
daßdoogor, dußdoyopo: 
Kampfipielen I, 369, 

v. Radowitz III, 532. 
Rätjel aufgeben bei Trinfgelagen 
123. 


bei 


L 


Räucherherde II, 29. 263, 

Regilla III, 214. 

Rangabe III, 83, 535. 

Raub ber Braut in Sparta I, 37. 

Rauchfänge I, 67, 

Rauchopfer II, 14. 

Rat in Athen II, 120. 144. 

Receptbücher I, 149, 

Rechnen, in der Schule nicht gelehrt 
L 54 

Rebner II, 197. 

Reifenfpiel 1, 48. 58. 

Reinerio Accajuoli III, 423. 

Reiterei II, 224, 

— in Athen II, 238. 

— in Sparta II, 227. 

Relief3 III, 312 ff. 584. ſ. a. Stulps 
turen. 

Rennpferde I, 198, 348, 

Revett III, 68. 

Reveley III, 68. 

Rhamnus III, 251 

Rhapfoben I, 269, 

Rhetoren I, 269. 

Rhufopulos III, 567. 582. 


den | 
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Richterliche Behörden II, 178, 
Riemer 1, 208. 

Rinderzucht I, 179, 

Ringe I, 100. 

Ringfampf I, 146. 346. 

: Ringplaß I, 45. 127. 
Ringſchule I, 44, 55. 

| dertdes (Fächer) 1, 114. 

' Robert III, 290, 

' Roche, de la III, 422. 

' Robrfeber I, 54. 

‚ Ronden (meoiodo«) I], 243. 

ı öwrrog I, 252. 

| Roß III, 294. 349. 

Roſſe ber Reiterei gepanzert II, 239, 
Ruder II, 268. 

Rubderfnechte II, 264, 
Rubderlöcher II, 262. 
Ruhebetten 1, 70, 

durrapog apros I, 131 


©. 
Särge L, 152. 161 
‚ Falawıvia (ves) II, 262, fiehe auch 
Staatzfchiffe. 
Salamis I, 46. 
Salat I, 117. 
Salben, eingeführt 1, 228, 
— wmohlriechende I, 228. 
Salbilafhe der Badenden und ber 
Athleten L 125, 
Salbenbereiter I, 212, 
Salzfifche I, 118. 
— eingeführt I, 238, 
Salzfifhhändler I, 256. 
Salzhandel I, 251 
oc@uemveı 1], 218, 
' außen (Fallbrücke) II, 246. 
Samier III, 114. 145. 146. 147. 148. 
. Samoa III, 114. 
Samothrafifhe Myſterien II, 24. 
Sandalen I, 97. 
Saroniſcher Golf III, 195. 
Satyripiel 1, 339. 
‚ Säulen und damit in Verbindung 
| ftehende ZTempelteile. 
— Afroterion III, 301. 





| 
| 
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Säulen, Bafi3 III, 301. 
— GEpiftylion III, 301 
— Fries III, 301. 
— Geifon III, 301. 
— Kapitäl III, 301. 
— Blinthos III, 301. 
— Rinnleifte III, 302. 
— Tympanon III, 301. 
— doriſche und ihre Zeile III, 308, 
304, 


— ioniſche und ihre Zeile III, 305. 306, 
— forinthifche und ihre Zeile II, 
308. 309. 310. 

Scafpelz (xwdıor) I, 9. 
Schafſchur I, 195. 

Schafzucht I, 178. 196. 

Schallgefähe im Theater I, 327; III, 643, 
Scaltchyklen, jahre II, 287. 
Scaltiere auf ber Tafel L, 118, 
Schantwirtichaften I, 279. 
Scharfrichter II, 201. 

Schatzmeiſter II, 126, 

Schauleln I, 48, 

Schaufpiel I, 322 ff. 

Schauſpieler I, 267. 330. 

Scaubert III, 349. 
Scheidung ſ. Eheicheibung. 
Scerbengericht II, 119. 143. 
Schiedsrichter (Diäteten) IL, 181. 
Schiffbau, Schiffbauer I, 205. 218. 
Schiffbauholz eingeführt I, 238. 
Schiffe, Bemannung II, 264. 

— Gattungen II, 261. 

— Geräte II, 263. 

— Zeile II, 262. 
Schilde II, 228. 250. 

Schildkröten gegefien I, 118. 
Schinken I, 138. 


Schlachtgeſang d. Spartaner II, 34 


Schlachtordnung II, 234. 
Schlächter I, 212. 

Schlaudhhüpfen I, 49; II, 77. 
Schleier I, M. 

Schleuderer II, 224, 228, 247, 
Scliemann III, 346, 

Schlöſſer und Schlüffel I, 67. 219. 
Schloſſer I, 206, 
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ı Schmiebe I, 206. 


Schneidelung ber Reben 1, 172. 


' Schneider I, 210; II, 473. 
‚ Schöne III, 163. 


Schoßhündchen 1, 181. 

0xoW100rE0W0L. 0Xowioovußol&ig 1, 
226. 

oyoıwoßarıxn 1, 286. 

Screibapparat I, 54. 


' Schreibunterricht 1, 44. 
| Schriftfteller I, 271, 


Schröpftöpfe L 156. 

Scülerzahl I, 46. 

Schuhe, Schuhwerk I, 92, 208, 
Schuhmader I, 208. 
Scyuldverichreibungen I, 242. 
Schulen I, 45. 

Schulgeld I, 46. 

Schulunterricht, Zeit beöfelben 1, 46, 


Schutzgeld (uerofzıor) II, 116. 140, 


Schußverwandte I, 1. 13. 202, 204. 
Schweinefleifch beliebt I, 118. 
Schweinezudht I, 179. 

Schwerter II, 228, 

Schwertertanz der Gaufler I, 278. 
Schwißbäber I, 126. 

Seefiiche beliebt I, 118. 

Seehanbel I, 231. 

Geetrieg II, 266. 

Seeräuberei I, 231. 


Seeſoldaten I, 264. 


Seeweien I, 259. 

Seeziehen I, 243. 

Segel, :ftangen II, 263. 

Seife, Art von (ounjyua) I, 139. 


Seihen bed Weins I, 119. 
| Seiler I, 211. 


Seilermaterial eingeführt I, 238. 
Geiltänger I, 278. 

Seilziehen, Kinberjpiel I, 49. 
0nx0g ber Tempel II, 7. 


‚ Seller (oder Heller) II, 54. 


Sentblei II, 271. 

Seleukos III, 385. 
— III, 387. 

Zeuldalıs 1, 252. 


Serangos III, 41. 
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Serangeion ſ. Tempel u. Heiligtümer. | Sklaven, ihre Etrafen 1, 27. 


Servius, Scholiaft des Vergil III, 413. | — — Tradt L 32. 
Seſamkuchen bei Hochzeiten 1, 17. — — Verbältnifie 1, 7. 
Seſſel I, 69. — — Zahl 1,2 8. 
— @oros 1, 131. Sklaven in Athen II, 117. 
Giebenjefjelplag III, 229. — zum Sriegädienfte gebraucht II, 
Eiegeöpreife bei d. Kampfipielen 1, 224, 232. 237. 

345. 352, 3593, 354. | Stlavenhanbel I, 8. 28. 233. 252. 
alxırız (ofxırvız) 1, 340. 369. Stolien I, 123, 


Sifyonier I, 233. Skulpturen am Barthenon III, 462 ff. 
Sikyoniſche Schuhe (Zixuniree) , 8. — am Dftgiebel III, 465—473. 
222. — am Meftgiebel III, 473 - 480. 


Silber, Verhältnis zum Golde 1310. — an den Metopen III, 480 ff. 
Eilberarbeiter I, 207. ' — am Fries III, 483 fi. 
Eilbermünzen 1, 297. ' Styro8 III, 162. 198. 200. 
Eilberwaren auögeführt I, 237. — ſtythiſche Wüften ILL, 196. 
Cimonibes III, 109. 146, oxvreig, Oxurorouor 1], 222. 


Einope III, 162. oxvrorousior |, 256. 

Siſyra I, 39, Stytale der Spartaner 11, 136. 
oırno&aor 11, 225. Stythen (Polizeifoldaten) Il, 146. 
orroyükaxes 1, 258; II, 125. 148. | ounyua, ounjua I, 139. 

Eittfamkeit der Knaben 1, 42, Smyrna III, 22. 37. 108. 

— ber Mädchen 1, 5. Sohlen (Sandalen) I, 92. 97. 
Sizilien III, 48. 49. 137. 138. Sokrates III, 123. 127. 128. 129. 134. 
Eizilifche Erpedition III, 149. 135. 155. 197. 203. 205. 





oxegn 1, 5l. Sold, Betrag desjelben II, 225. 255. 
oxayıor 1, 104. | — eingeführt II, 248. 
Efaramanga III, 195. Solons Einrichtungen II, 112. 
oxnval Marttbuden 1, 73, 256. — ÖGejeßgebung II, 171. 
oxnvn im Theater I, 358; III, 582. | Solon III, 46. 116. 146. 199. 202. 
oxnvireı 1, 257. Solonifche Gejeßgebung III, 205. 
oxnvoyoagyla 1, 361. Sonnenſchirm I, 100; II, 83. 
oxnvoygagos 1, 223. Sonnenuhren I, 4. 2. 
oxevn im Theater I, 361. Sophiften, ihr Gaftmahl 11, 97. 
Steuothete III, 34. ' Sophofles III, 61. 
oxıadıe (Sonnenfdirme) I, 114. Sophroniften (swyoorıorei) in Athen 
oxiunovs I, 84. L 56; II, 125. 148. 
Stiron IIL, 545 ff. Softhenes III, 385. 
Sklaven, ihre Ehen I, 12. Sparta III, 49. 50, 
— — Freilaſſung 1, 12. Spartas Staatäverfaffung II, 106, 
— — Gecſchäfte L 11. Spartaner 1, 22. 
— — Herkunft 1, 29. Spartanerinnen ala Ammen geſucht 
— — Soft L 31 L 41. 
— — Namen 1, 12. Spartanijche Jungfrauen I, 6. 26. 
— — Preiſe 1, 10, Spartum eingeführt I, 238, 


— — Staats-Tempelſtlaven Speerwurf bei den Kampfſpielen 1,347. 
L 10. Speiſeſaal 1, 65. 
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Epeifungen III, 244. 

Speufinier III, 56. 

Spezereien zum Opfer II, 14. 36. 
oyagıorıosov 1, 146. 321. 
oyeugıarızn 1, 321. 357, 

oyerdirn (Stirnbinde) I, 99. 
oyerdoriras II, 224. 

oyio« BwAoxorrog (Adergerät) I, 186. 
Epiegel I, 72. 

Spiele ber Kinder I, 48. 
Spielhäufer I, 288. 

oma L 311 

Epon und Wheler III, 23. 294. 393, 
Spufgeftalten 1, 42. 

Staatsanleihen 1, 262. 

Staat3ärzte L, 149. 

Staatdauägaben II, 150. 
Staatäbanfen I, 243—201. 
Staat3einnahmen Il, 149. 

— verpachtet II, 122, 146. 
Staatsſchiffe, Ammonis III, 112, 

— Delia3 III, 112. 

— Demetria3 III, 112, 

— Paralos III, ill. 112, 

— Ptolemais III, 112. 

— Galaminia III, 111. 112, 
Staatäfflaven I, 10, 
Staatöverfaflung in Achaja II, 128, 

— in Argos II, 126. 

— in Athen II, 112. 
in Eli II, 128. 

— in Rorinth II, 127. 

— in Sparta II, i06. 
Staatäverwaltung in Arfabien II, 129. 

— in Athen II, 120, 

— in Kreta II, 130, 

— in Meſſenien II, 129, 

— in ZTheben II, 119. 
Stadelberg III, 538. 

Stadion I, 20. 300. 311. 322, 

— olympiiches III, 608. 
Städte, ihre Anlegung I, 60. 
Stäbtebündniffe II, 157. 162. 
Stäbdteipiel I, 319. 

Etalida III, 42. 
Stallius, K. u. M., III, 214. 
Stämme ber Griechen 1, 21. 


| 





Etärfe 1, 211, 

Stahl eingeführt I, 238, 

Stallfütterung, wenig gebräuchlich I, 
173. 179, 

Stameta III, 6. 

Starf III, 76. 

Stafifrates III, 85. 

or«orue beim Chorgeiange I, 335. 368. 

Statuen III, 207. 212. 241. 284. 351. 
589. 591. 


 Stedenpferbe I, 48. 


ornvia, ein Tag der Theimophorien 
II, 76. 

Steinhauer 1, 207. 

Stellmader I, 205. 

Stelzenlaufen I, 49. 

6 orevoos yovoovg III, 546. 

oreyarn (Diadem) I, 100. 


| Stephani III, 475. 
| Steuermann II, 265. 
; Steuerruder II, 263. 


Stichios III, 198. 

Stoa des Attalos, d. Giganten III, 557. 
— Buctlerog III, 552. 558. 559. 
— ®Poitile III, 552. 558. 559. 

— des Zeus III, 590. 
— im Süden d. Atropolis III, 558. 

Strabo III, 25. 26. 37. 204, 208. 219. 

220. 221. 257, 398, 

Strad III, 568. 

Strafen III, 170, 173 ff. 190. 
— bes Ehebruchs 1, 32, 

— beim Heere II, 231. 242. 
— der Eflaven 1, 21. 
Strafverichärfung II, 208, 
Strangfordicye Schild III, 187. 


Straßen, welde nad Athen führen 


III, 45 
Straßenbeleuchtung fehlte I, 62. 
Straßenpflafter, jelten 1, 61. 
Strategen Il, 240. 
— des achaiſchen Bundes II, 265. 
— aitoliichen Bundes II, 158. * 
— Abmirale II, 265. 
Stratiotifon III, 101 
Streidhert III, 532. 


686 Regifter. 





Streithähne L, 181. ' Zeig zum Abwiſchen der Hände 
Etriegel I, 125. (anoueydalla) 1, 120. 138, 
Strohhüte I, 100. zexrovss 1, 217. 
Strophion I, 97. rein (Staatdeinnahmen) II, 150. 
Stuart III, 68. 215, 393. 478. 489. Xelefleibes III, 146. 147. 148. 

494. Telefarchides III, 587. 
Eühnopfer II, 117. telerai II, 41. 
Suetoniu® III, 377. Zelmiffier (ihr Seherblid) II, 51. 
Sulla III, 12. 20. 24. 27. 37. 42. | Tempe III, 146 ff. 

206, 211. ' Tempel, Zeile. 
Sunion III, 195. — Gella III, 299. 
Sufarion I, 336. 369. ' — Sallymmation III, 300, 
avxcuıvor (rote Schminte) I, 114. I Kaffetten III, 300. 
Sympofien I, 122 ff. — Krepidoma III, 300. 
Sytophantie I, 191. 270. 275. — Dpaion III, 301, 
ovußohaıor (Hypothek) 1, 262. — Opiſthomos III, 299. 
Symmorien II, 266. 272. — Poſtitum III, 299. 
Symbolon (Örtlichteit) III, 586. — Pronaos III, 299. 
oördızoı II, 197. — Gtereobates III, 300. 
Gurnyogos, Ournyogızor II, 197, — Stylobates III, 300. 
ovvoxiar, Miethäufer I, 75. Tempel, Arten 
ouvdnua II, 244. — Amphiproftylos III, 299. 
Syrakus III, 123. 139. ' — Dipteraltempel III, 300. 

"5 — Hypaithraltempel III, 301. 
T. — Peripteraltempel III, 299. 

Tabourets I, 70. — ®Proftylos III, 299. 
Täfelung der Deden I, 68. — templum in antis III, 299, 
Zagelöhner I, 212. Tempel, beiprochene und erwähnte und 
Zagemärjche II, 233, | Heiligtümer 
Zainaron III, 48. — Amazoneion III, 237. 
Zalent (r«larror) I, 297. 308. 309, — Heiligtum des Alabemos III, 598, 

— Gewicht I, 314. Tempel ber Artemis: 
Talos III, 238. Agrotera III, 205. 
raulcı (Schaßmeifter) II, 126. Areia III, 237. 

— rüs Heoü, rov Year II, 149. ‚Aoioın xat Kalktorn III, 546. 
Zanagra, Schladht bei III, 68. 46. Ariftobule III, 233. 586. 

56. 99. Brauronia III, 228. 
ragafırrros im Stadium I, 350. 373. Leukophryne III, 390. 
Zajchenfpieler I, 278. 287; III, 554. in Melite III, 228. 

Tatoi III, 4. 65. in Munichia III, 38. 39. 
Zaubenzucht I, 181. Zempel der thratiichen Artemis (Ben: 
Taucher II, 265. bideion) III, 38. 39, 

Tauwerk II, 263. Zempel der Aphrodite: 

Zaren (refeıs) II, 239, Aparchos III, 83. 

Taxiarchen (raflapyoı) II 240. Euploia III, 36. 83. 

rnyeriıns agrog 1, 131. | ala Göttermutter (Metroon) III, 


Teer, eingeführt I, 238. fl 36, 83. 591. 


Regifter. 


Tempel ber Aphrodite Pandamos 
III, 289. 290. 
— ber ſyriſchen Aphrodite III, 36. 83. 
— der Aphrodite Urania’III, 33. 234. 
585. 
Tempel be3 Apollo: 
Epilurios in Phigalia III, 509. 
538—541. 


in Milet III, 391, 
Patroo3 III, 591. 
Parnopioa III, 332. 
Pythios III, 208. 
Tempel der Athene: 
in Yigina III, 316 ff. 
in der Alabemie III, 547. 
Ergane III, 366, 
Pallenis II, 6, 
Stira® III, 35. 81 546. 
Sunia3 III, 252. 
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Zempel in Aſſos in Troas III, 315. 
— be3 Serango3(Serangeion) ILL, 21. 
— bed Theſeus (Theſeion) III, 19 big 

21. 30. 31. 43. 233, 306. 

— des unbefannten Gottes III, 35. 82. 

— bed Zeus III, 35. 

— des Zeus Olympios (Olympieion) 

III, 209. 245. 262. 
— bed Zeus in Olympia III, 509. 
514 ff. 

— des Retters Zeus III, 38. 
Zempeldiener II, 12. 
Zempeleinfünfte II, 4. 

Tempeljchlaf III, 151. 

Zempeljtlaven II, 12; III, 10. 

Zempelzehnten II, 31. 


Teppiche, buntgewirtte, eingeführte L, 
238, 


Tempel des Aftlepios (Ajtlepieion) III, 
7 ı rergadgayuor I, 309. 
' Zetralogie I, 334. 


— des Boreas III, 204. 

— ber Temeter III, 35. 237. 558. 

— bed Dionyios Eleuthereus III, 540, 

— bed Dionyjo3 in den Sümpfen 
III, 208, 


— des Grechtheus (Erechtheion) III, 


234. 585. 

— der Ge III, 208. 

— des Hephaiftos (Hephaiiteion) III, 
233. 585. 

— ber Hera in Argos III, 534 fi. 

— ber Hera in Olympia III, 511. 
513 ff. 

— des Herakles (SHerafleion) II, 
234 ff. 

— des Herafles Alerifatos III, 586. 

— Heroon des Melanippos III, 

586. 

Mujeion III, 548. 

ber Nike III, 323. 

Pelopion III, 511. 514 ff. 

des Pofeidon III, 251. 551. 

— des Prometheus III, 547. 

— in Selinus III, 315. 541 542. 





Theodoſios 1I: III, 406. 


r£rapror L, 312. 
reraprnuopıor L, 309. 


reroußokor I, 309. 

Zettir (Haarnabdel) I, 90. 
Yalauiraı 11, 265. 
Thalamos 1, 65. 

Thargelia II, 82; III, 154. 


241. ' Thargelion, Monat II, 258, 
— des Euryſales (Euryfafeion) III, | 


"auuerosool L 287. 

Theater III, 218, 564. 

Theater: Detorationen L, 325. 

— Gebäude I, 322. 

— Koſtüm I, 327. 

— Maſchinerie L, 326. 

— Maäten L, 327. 

— Polizei L, 340, 

Thebaner III, 8. 

Theben, Staatäverfaffung II, 129, 

$eılöorredor L, 189. 

Theiluthios, Monat II, 289. 

Themiftofles III, 6. 10. 12. 19, 20. 
23. 27. 101. 102. 104. 130. 137. 
203. 205, 


Heoloysiov im Theater 1, 327. 363. 
Theophraft III, 44. 206, 239, 
Heorponor II, 67. 
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Theorien (Iewpiaı) IL, 56. 66. 
Theorieentaffe II, 149. 
#ewoixe II, 150; III, 101. 
$ewgoi III, 342. 370. 
Theorenios, Monat II, 289. 
Theramenes III, 23. 74. 158. 
Thermobon III, 236. 


Thermopylai, Marktverkehr daſelbſt 


L 238. 
Theſeia, Feſt II, 295. 
Theſeus III, 6. 7 198 ff. 207, 24 
TIhesmophorien II, 76. 94. 
Thesmothefion III, 242. 
Theömotheten (9esouoseraı) U, 137. 
Thesmophylakes in Elis II, 128, 
Thespis 1, 333. 367. 
Theffalier I, 228, 

@srraiıze nreoa L, 103, 
Sıeawrıı Il, 26. 

Ihimbron III, 54. 

Iholia (Strohhüte) I, 100, 

+00: (Schwißbäbder) I, 143. 

Tholos (Kuppelgebäube) III, 241—244. 
Ihongefähe I, 71 

"woaF (Panzer) II, 228. 

Thore, acharniſches III, 13. 

— des Diochares III, 13. 

— Diomeijches III, 13. 14. 

— Dipylon und thriafisches III, 14 ff. 
Anurades nike II, 586. 
Gräberthor III, 14. 
heiliges III, 14. 
itonifches III, 13. 
melitifches III, 12. 

— peiraijches III, 14. 18. 19. 

— Pradtthor III, 587. 

— Quellenthor III, 13. 14. 
Thoryfion III, 158. 

#oavites Ill, 265. 

Goaoxias, Wind II, 273. 
Thraſydaios ILL, 138. 

Thraiymachos III, 132. 141. 

Zhria III, 42. 197. 

Thriafiſche Getreibefelber III, 195. 197. 
Ihrien (Nymphen) II, 65. 

$oovos 1, 83. 

Thüren I, 67. 


| 
| 
| 
| 
| 


Regifter. 


Thüren, verfiegelt 1, 
Thürhüter I, 64. 

Thürverihluß L 67. 
Thutydides II, 6. 7. 12. 20. 22. 


212. 217. 342, 
— Gegner des Perikles III, 108. 
115. 125. 162. 


Thymele ($uuein) I, 324; III, 580, 
 svwarngie II, 29. 


Thymoites III, 198. 


' #öor, Spezerei zum Opfer II, 36. 


Zierbändiger I, 278. 
Ziere, die geopfert wurden II, 14. 
Zigranes III, 26. 


 nuunuare (Staatseinnahmen) II, 150. 


Timuchen II, 129, 152, 

Zinte I, 54. 

Tiſche I, 69. 83. 

— ber Wedhäler I, 242. 

Zifchgerät I, 121, 

Ziichler 1, 205. 

Tiſchtücher erft ſpät gebräuchlich I, 138. 

Tiſias III, 136, 138. 139. 

Tithenidien (rı9nvidıa), Weit II, 86. 
104. 128. 

Zithorea, Iſisfeſt und Marktverkehr 
L, 238. 

Töpfer 1, 208, 

Zöpferthbon 1, 209. 


 roxıoral 1, 260. 


roxog 1, 261, 


Tolmides III, 99. 


rouoöpos, Priefter in Dodona II, 54. 
Ton Ajomaton j. Kynosarges. 
Zortur ber Sklaven I, 27; II, 187. 
Totenbefhwörung II, 59. 
Zotenbeftattung 1, 151. 

Zotenfeft I, 163, 

Zotenflage I, 151. 

Xotenopfer 1, 153; II, 17. 
Zotenorafel II, 50. 

Zoroten (roföraı) II, 224, 

— Polizeifoldaten II, 146. 
rguyektleıv beim Ringen 1, 146. 
Tragödie I, 333 ff. 


Regiiter. 


Train, Troß II, 233. 

Zrantopfer bei Sympofien I, 122; 
u, 16. 

Transportmittel beim Hanbel 1, 234. 

Transportichiffe II, 261. 269, 

roamelcı I, 83, 
— dnucoes ], 261. 

Zrapeziten I, 242, 

roanelıtıza yoauuere 1, 261. 

roatelogögos 1, 83. 

Town eLororog, Tousteloxouog 1, 139, 

Zrauergewänder I, 153. 154. 

Zrauerzeichen, audartende I, 161. 

Trauerzeit I, 153, 

Traum als Offenbarung II, 49. 61 

Zraumbeuter 1, 277. 

Traumbeutung II, .42. 

Traumbeilungen in den Tempeln 
1, 15 

Traumoratel II, 49. 

Treibhäufer unbefannt I, 178. 

Treis Kephalai III, 2. 

Treis Pyrgoi III, 35. 

Trefterwein I, 119. 

Treu, Dr. III, 532, 

Triafaden de3 jpart. Heeres II, 229. 

Tribut der Bundesgenoſſen II, 122. 
146. 

toidwr 1, 102, 

roryoivızov |, 312. 

tomuwßoktov 1, 309, 

Trierarchen II, 265. 

Trierardhie III, 110. 112. 

Trieren II, 261. 

Trigon (Ball) 1, 321. 

Trilogie 1, 334. 

Trinkbecher, »ichalen, =hörner 1, 42. 

Trinfgelage I, 5. 122 ff. 

Trinfftuben I, 279. 

roıwpokor 1, 309. 

Tripodenftraße III, 215. 

Tripodiskos, Meſſen dajelbit I, 239. 

roıeywrıorng 1, 365. 

roıteis 1, 313, 

Trittyen (role) der Demen II, 
115. 138. 

Troizen III, 198, 

Hellas. 2 Band. 


— —— 
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Trophonios, Orakel des II, 3 
Trunkſucht, in Griechenland ſelten 
L 125. 
Truppen, leichte II, 224. 
— ſchwere II, 224. 227. 
| roüravov, Kriegsmaſchine II, 245. 
Zurm ber Winde III, 285. 
Zurnlehrer (Päbdotriben) I, 44. 
' Zurfobuni |. Anchesmos. 
Tyrrhenika (Sanbalen) I, 98, 
Zzirloneri III, 41. 


u. 

Überwachung der ehelichen Pflicht 
1, 18. 38. 

‚ Uhren I, 4. 23, 

 ovAauol ber Reiterei II, 230. 
Uneheliche Kinder 1, 14 

Unterridt 1, 43. 45. 

Unterjhiebuhg von Kindern 1, 18, 

 orloayos (Rottenfchließer) II, 231 


V. 


Väterliche Gewalt 1, 7, 

Vaſen, bemalte I, 209. 224. 
PVenetianer III, 28. 393, 

Verbrecher nicht beerdigt I, 153. 
Verbrennung der Leichen 1, 152. 162. 
Vergilius III, 413. 

Bergötterung II, 6. 

Verheiratung, Alter der I, 16. 

— Gebräude dabei I, 16 ff. 
Verkauf der Kinder 1, 7. 
Verlobungskontrakt 1, 15. 
Verpachtung der Staatseinnahmen. 

Il, 146. 
Verpfändung 1, 242. 263, 
' Verpflegungägeld bei ben Truppen 
II, 225. 
Verſtoßung der Finder 1, 7. 
| Vertretung vor Gericht Il, 204. 


' Beipafian III, 222. 
| Viehzucht 1, 178 ff. 194. 


‚ Viergejpann I, 249. 349. 
Viſtonti III, 466. 496, 
Vitruvius III, 80, 85. 261. 264. 439. 
448, 534, 633. 640, 645, 
44 
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Vögel, abgerichtete 1, 181. 

Vogelbauer I, 181 

Vogelihau II, 50. 62 

.Bolfächaratter 1, 2 

— Abweichungen bei den einzelnen 
Stämmen 1, 31 ff. 

Volkagericht II, 182, 133, 

Volksherbergen 1, 24. 

Volksverſammlungen in Sparta II, 
111. 

— in Athen II, UT. 

Volkszahl L, L 

Vologejes III, 222, 

Vorhänge ftatt der Thüren 1, 65. 67. 

Vorfitender bei Trintgelagen I, 123. 

PVraona III, 195. t 


8, 

Wachsmuth III, 163. 

Waffen ausgeführt L 257. 
— der Hopliten II, 228. 233. 
— der Peltaften Il, 239. 
— ber Reiterei Il, 239. 

Waftenhändler I, 269, 

MWaffenlauf I, 345. 

Wagen I, 249, 

Wagenbauer 1, 205. 

Magenrennen 1, 348. 

Wagner III, 69. 316. 

Wahrjager I, 277; II, 3. Sl. 

Wahrfagerei II, SL. 

Maldauffeher 1, 177. 192. 

MWaldkultur L 177. 

Walter I, 210. 

Wallnüſſe L, 133. 

MWandmalerei I, 68. 82. 


Mauren, auds und eingeführte L 237. , 


Warenpreije I, 236. 


MWarenproben herumgetragen I, 248, 


MWarenzoll I, 231. 246, 
Maflerinipeftoren II, 125. 
MWafferleitung II, 4L 197. 
— im Theater III, 579. 


Mafferleitungen, Mangel daran 1, 61, | 


Waſſeruhr L, 4. 
Watkiß Loyd III, 466. 
Weber und Weberei I, 209. 


Wieſen, 


Regiſter. 


Weberſcher Kopf III, 464. 465. 
Wechſel im Handel unbefannt I, 236. 
Wechielgefänge L, 123, 336. 


Wechslergeſchäft 1, 24L 


Wehrpflicht III, 226, 237, 
Weiden I, 178. 194, 


' MWeihgeichente II, 13. 


Weihopfer 16. 

Weihrauch I, 238. 254. 

Wein I, 118. 237. 

Weinbau 1, 170 ff. 

Meinbereitung und =behandlung 
L 19. 

Meinhändler I, 280. 239. 

Weinmifchung I, 119. 

Weinichläuche I, 36. 


Weizenmehl, feine? Badiwerf daraus 


L U2 
Werften III, 36. 
Werkmeiſter I, 303, 
Wettlauf 1, 345. 
MWettrennen mit Wagen 1, 348. 

— zu Pferde L 350. 

Widder, Kriegsmaſchine Il, 245. 

Wiege 1, 44. 

fette, nicht jehr Häufig 
L, 178. 

Wild I, 182. 

— nicht leicht geopfert II, 14. 37, 
Windelmann III, 531. 616. 619. 620. 
Windroſe II, 272, 

MWirtshäufer II, 279, 

Witwen, ihre Wiederverheiratung 
L 18, 

Wohnung 1, 60. 

MWohnhäufer I, 62 ff. 

Wolle I, 194. 

— eingeführt I, 238. 
Woods II, 68. 
Wucherer I, 243. 262, 
Wucherzinjen I, 262. 
Würfel L 320. 
Würfelbecher 1, 321. 
Mürfelipiel I, 320. 


Würſte L, 118. 132. 
 Wurfipießichüßen II, 224. 


Wurficheibe I, 128. 


Regiiter. 


Xanthos III, 198. | 
Xantippo® III, 131. 152. 1593. 
Xenophanes III, 123. 124. 137. | 
Xenophon III, 32. 39. 43. 53. 54. | 
Xerres III, 2. 20. 57. 137. 138. | 
Eoara 11, 30. 
Xutho3 III, 237. 
Kyftis (Zvoris) I, 96. 





3. | 
Zahlen auf den Würfeln I, 320. 
Zahlenverhältnis der Freien zu ben 
Sflaven 1, 1. 
Zahlmeifter II, 126. 
Zahl (nötige) der Stimmen II, 119. 
143. 
Zahlung im Hanbdeläverfehr I, 236. 
Zahlungsanweilungen I, 242. 
faxopoı 11, 34. 
Zauberei II, 58. 
Zauberei treibende Dichter, Philos 
fophen II, 68. 
Zehnten II, 31. 
— don ber Kriegsbeute II, 226. 
Zeichen bei der Weisſagung (fideriiche, | 
tellurifche) II, 50. 
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| Zeichendeuterei IL, 58. 


Zeichenlehrer I, 266. 

3eno III, 120 ff. 

Zegvoos, ber Weftwind II, 272. 
Zeugen vor Gericht II, 189. 


 feryiraı in Athen II, 115. 139. 


Zeus Ammon, jein Orafel II, 54. 
Ziegelftreicher I, 209. 
Ziegenmilch I, 118. 
Ziegenzudt I, 179. 
Zimmerleute I, 205. 
Zinn I, 254. 
— eingeführt I, 23». 


‚ Binsfuh I, 243. 
Zinſeszinſen I, 243. 


Zölle I, 246. 

ou am Panzer II, 239. 

love im Theater I, 359. 

lovn, gurıor 1, 97. 

Zuder, nur zur Arznei verwendet 
I, 200. 

Zutrinten I, 123. 

Zwiebeln, gebratene I, 132. 

Zwiebelmartt I, 193. 258. 


 fuyirau II, 265. 


Suyodeouor am Pfluge I, 185. 
Svulsns «oros 1, 131. 
Lösog (Gerftentrant) I, 119. 136. 
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